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Seine  kaiserliche  und  königliche  Hoheit  Herr 
Erzherzog  Leopold  geruhte  die  Bearbeitung  der  Ge- 
schichte der  drei  Herrschaften  Hernstein,  Starhemberg  und 
Emmerberg  mir  zu  übertragen,  bewogen  durch  die  Em- 
pfehlung seitens  jenes  Mannes,  der  einen  so  hervorraorenden 
Antheil  am  Lf^^nzen  Werke  genommen,  des  Herrn  Hotrathes 
von  Becker,  ihn  hat  Irider  das  Geschick  im  August  v.  J. 
dahingenommen;  er  konnte  den  Abschliiss  nicht  mehr  sehen, 
und  ihm  sei  an  dieser  Stelle  in  dankbarer  Erinnerung  ein 
vuilerkenntHciu  s  Wort  geweiht. 

Der  Gegenstand  besafs  für  mich  in  verschiedener  Rich- 
tung Anziehendes,  und  entwickelte  dessen  noch  mehr  in 
seinem  Verfolge. 

Dem  Augenscheine  nach  waren  mir  zwar  die  Gegen- 
den, um  die  es  sich  handelt,  unbekannt,  allein  die  Libe- 
ralitat Seiner  kaiserlichen  und  königlichen  Hoheit 
gewährte  widerholt  die  Gelegenheit  deren  Besuches,  und 
so  konnte  manch'  langjähriger  Gedanke  sich  unmittelbar 
zur  Sache  stellen.  Wem  irgendwie  die  heimatliche  Ge- 
schichte geläufig,  dem  smd  es  auch  die  Namen  Starhemberg 
und  Emmerberg,  und  fast  ist  es,  als  ob  manche  politische 
Frage,  die  sich  damit  verknüpft,  angesichts  der  Statten 
leichter  und  frischer  sich  lösen  wollte.  Dass  dabei  die  Frage 
des  Burgenwesens,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  durch 
ihr  Bedürfniss  kritischer  Beleuchtung  und  Klärung  mich 
angezogen,  gerade  hier  vornehmlich  bedac  ht  ist,  mag  nicht 
nebensächhchen  Antheil  an  der  Freude  haben,  welche  die 
Einladung  seitens  Seiner  kai-serlichen  und  k»jniglichen 
Hoheit  mir  gewährte.  Aber  auch  sonst  hatte  es  der  Zufall 
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gewollt,  dass  ich  dem  einen  Orte,  Hernstein  nämlich,  in 
Beistellung  neuer,  bislang  unbekannter  Quellen  seiner  Ge- 
schichte vor  langen  Jahren  näher  treten  konnte,  und  so 
auch  mit  der  Genealogie  seiner  GrQnderfamilie  eingehender 
mich  beschäftigen. 

So  kam  es,  dass  das  an  sich  mir  unbekannte  Gebiet 
doch  wieder  kein  fremdes  für  mich  war,  und  so  begreift 
sich  auch,  wie  gerne  ich  es  danke,  Ergebnisse  alter  Studien 
hier  niederlegen,  und  neue  Bebpiele  für  jüngere,  wie  frische 
Eindrücke  und  Anregungen  gewinnen  zu  können. 

Leider  ist  aber  das  archivalische  Feld  auf  den  Gütern 
selber  ein  nahezu  vollkommen  verödetes  und  leeres.  Mit  Aus- 
nahme von  Hernstein,  wo  nur  ganz  wenige  Reste  von  Schriften 
vorhanden,  die  etwa  bis  in  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
zurückreichen,  und  selber  nicht  dieses  Gut,  sondern  Kmmer- 
berg  berühren,  gibt  es  dort  keine  Aufschreibungen,  die, 
namentlich  für  ältere  Zelt .  verwertbar  «^(nvesen  wären.  Alles, 
was  zur  Sachedienen  konnte,  mussledaheranderen  Rettuno  s- 
anstalten  ^geschichtlicher  Quellen  entnommen  werden.  Man 
wird  dessen  durch  die  Noten  selber  sich  überzeuLren,  und 
wohl  auch  die  Lücken,  die  sonst  nicht  bestünden,  (bewahren. 

Der  Natur  des  Gegenstandes  entsprechend  gliedert 
sich  tlas  ]»uch  im  Wesentlichen  in  drei  Haupllheile:  in  die 
Geschichte  der  Besitzer,  in  jene  des  engeren  oder  herr- 
schafüichcn,  und  endlich  des  w^eiteren  oder  dörfischen  Be- 
sitzes. Und  so  wie  diese  drei  Theile  durch  eine  allgemeine 
Vorgeschichte  sidi  einleiten,  welche  darstellen  soll,  wie  in 
dem  allgemeinen  Werden  des  Landes  es  bis  zur  Heraus- 
krystallisierung  der  Hauptgüter  kam,  so  hat  der  Abschluss 
den  Zweck,  in  gleich  kurzer  Weise  die  abgesprengten  und 
die  abliegenden  Besitzungen  zu  behandeln. 

Im  grofsen  Ganzen  wurde  sich  an  die  von  der  ältesten 
Zeit  her  gegebenen  Granzen  gehalten.  Das  gilt  wesentlich 
für  Waldeck-Starhemberg.  Dafür  gibt  es  territoriale  An- 
haltspuncte,  die  man  mit  einigem  Fuge  als  sichere  be- 
zeichnen kann.  Jede  Ueberschreitung  derselben  führt  in 
Nebel,  und  nach  ungreifbaren  Gestaltungen.  Damit  ist 
gemeint,  dass  man  von  einzelnen  Seiten  Gutenstein  als 
Waldecker  Gebiet  hinstellt,  und  etwa  auch  die  vom  1 5.  Jahr- 
hunderte an  nachweisbare  Verbindung  von  Scheuchenstein 
mit  Starheml>erg  als  eine  ursprüngliche  Zusammengehörig- 
keit mit  Waideck  deuten  möchte.  Für  das  Eine  wie  das 
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Andere  liegt  gar  keine  Beweisstelle  vor,  und  in  diesem 
Sinne  wurde  hier  von  einer  Aiisdehnunq-  der  Gränzen  des 
Gebietes  in  der  Darstellung  vulikoiinricn  abgesehen. 

Es  ward  gestattet,  der  Erzählung  Belege  in  Wort 
und  Bild  beizufügen:  im  Worte  durch  Urkunden  und 
Acten,  im  Bilde  durch  Ansichten  und  Pläne,  wie  durch 
Facsimilien. 

In  ersterer  Beziehung  ward  fast  nur  die  älteste  Zeit 
berücksichtig^,  und  zwar  wesentlich  für  Hemstein.  Das 
hängt  eben  mit  dem  grofsen  Mangel  an  örtlichen  Archivalien 
zusammen.  Ohne  den  Falkensteiner  Codex,  ohne  die  Mate- 
rialien aus  den  alten  Freisinger  und  Fassauer  Archiven  wären 
auch  diese  Beilagen  nicht  möglich  gewesen.  Was  darin 
für  Hemstein  beigebracht  wurde,  ist  eben  nicht  allein  zum 
Theile  eigenartiger,  durch  Charakter  und  Seltenheit  kost- 
barer Quellenstoff,  Ict  sonst  nur  in  schwer  zugänglichen 
Sammelwerken  abgedruckt  ist,  sondern  er  bildet  auch  die 
Grundlage  der  Geschichte  der  Burg  und  der  Pfarre.  In 
der  zehnten  Beilage  wird  jeder  Rechtshistoriker  ^in  wert- 
volles Document,  und  in  der  eilften  jeder  Cultur  rti  stori  Ker 
t  inon  wesentlichen  Beitrag  zur  Sitten^reschichte  erkennen. 
Alis  icni  reichen  Schatze  des  steiermärkischen  Landes- 
archives  wäre  es  allerdings  möglich  gewesen,  für  die  Pfarre 
Hernstein  und  ihren  Uebergang  an  Kloster  Neuherg  eine 
Reihe  von  Documenten  beizubringen,  doch  hat  es  nicht 
geschienen,  als  ob  deren  Zahl  und  Länge  mit  dem  Sach- 
lichen so  sehr  sich  deckte,  dass  der  daran  zu  wendende 
Raum  sich  lohnte. 

Uebrigens  ward  in  den  Noten  die  Gelegenheit,  Quellen- 
stellen zu  verwerten»  m  Beilagen  ersetzendem  Mafse  benützt. 

An  bildlichen  Beigaben  wurde  gewählt,  was  nur  irgend 
geeignet,  den  Leser  mit  dem  Gebiete  und  seinen  einzelnen 
Oertlichkeiten  bekannter  zu  machen,  und  ihn  sozusagen  an 
sie  selbst  hin  zu  versetzen,  oder  aber,  wenn  eine  wissen- 
schaftliche Frage  an  die  Losung  gerückt  werden  sollte,  den 
Gegenstand  selber  mitsprechen  zu  lassen«  Gelegentlich, 
wie  bei  dem  Facsimile  aus  dem  Falkensteiner  Codex,  sollte 
gezeigt  werden,  In  welcher  Form  ein  vornehmes  Haus  vor 
700  Jahren  sein  Wirtschaftsbuch  angelegt,  und  mit  der  Ver- 
kaufsurkunde von  Hernstein  von  1246,  in  welcher  formell- 
rechtlichen Gestalt  das  grofse  Gut  aus  den  Händen  der 
ersten  Besitzerfamilie  in  andere  überging. 
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Passend  schien  es  endlich,  das  Gebiet  mittels  Karten 
aus  verschiedenen  Zeiten  zu  veranschaulichen.  Auch  an 
ihnen  tritt  die  Mangelhaftigkeit  des  Archivsstoües  zutage, 
oder  vielmehr,  bei  höherem  Reichthume  desselben  würden 
sie  innerlich  reicher,  und  auch  mit  Gränzangabe«  versehen 
worden  sein.  Es  standen  dafür  aus  dem  i  2.  Jahrhunderte 
blos  die  Urkunden  und  das  Hausbuch  des  Grafen  Siboto 
von  Neuburg^  zu  Gebote,  für  das  16.  die  breiten  Auf- 
zeichnungen der  Urbare,  und  für  deren  Richtigstellung 
und  (las  1 9.  Jahrhundert  personliche  Mittheilungen  jeweilig 
von  Ort  und  Stelle,  —  von  dem  einschlägigen  neuesten 
Karten-  und  Mappcnstoffc,  der  henützt  wurde,  abiL^cschen. 
So  sehr  man  es  auch  zu  danken  hat,  dass  das  Archiv  des 
Reichsfinanzministeriums  eine  Reihe  von  neun  Urbaren  für 
das  Gebiet  vom  14. — 16.  Jahrhunderte  bieten  konnte,  niuss 
doch  bemerkt  werden,  dass  diese  nicht  gleichmäfsig  sich 
vertheilten.  So  ist  für  Hornstein  nur  eines,  von  1377,  vor- 
handen, Starhemberg  aber  besitzt  keines  vor  1438,  und 
Hernstein  dann  kein  anderes  vor  15  15.  Es  mussten  daher 
für  die  kai  Loyi  aphische  Darstellung  Zeiten  gewählt  werden, 
für  welche  das  Materiale  zusammenwirken  konnte.  Mit  Aus- 
nahme des  12.  Jahrhunderts,  wo  der  Falkensteiner  Codex 
und  die  Seckauer,  Admonter  und  Reuner  Urkunden  An- 
hal^uncte  boten,  gab  es  eine  solche  nächste  Zeit  nur  mehr 
im  16.  Jahrhunderte.  Es  war  also  nöthig,  mit  dem,  sozu- 
sagen,  kartographischen  Ausdruckesich  auf  die  Darstellung 
der  actenmäfsig  nachweisbaren  steigenden  Cultivierung 
des  Landes  von  ca.  1150  bis  ca.  1550  zu  beschränken. 
Von  Gränzen  der  Herrschaften,  der  Pfarreien,  der  Dorf- 
gemeinden tt.  s.  W.  musste  man  absehen;  sie  wären  aus 
Mangel  an  zu  ihrer  Feststellung  nöthigem  Materiale  zvl  un- 
sicher, und  ihre  Fixierung  zu  angreifbar  gewesen,  und  war 
gewiss  vorzuziehen,  sie  beiseite  zu  lassen,  als  zweifellos 
vielfach  irrige  Stellen  einzuzeichnen.  Eine  ähnliche  Rück- 
sicht war  für  das  16.  Jahrhundert  auch  betreffs  der  Flur- 
namen einzuhalten.  Was  davon  die  Karte  bringt,  konnte 
mit  Leichtigkeit  auf  das  l)(3ppelte  vermehrt  werden,  allein 
diese  Ueberzahl  wäre  t>rtlieh  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
weisbar gewesen,  und  blos  ein  Bild  mit  sehr  reichen,  aber 
falsch  angebrachten  Farben.  Daher  gibt  diese  Karte  nur 
solche  Riednamen,  welche  aus  KrkundigunL^en  bei  Einge- 
weihten an  Ort  und  Stelle,  aus  alten  1  lerrschaftsmappen  und 
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der  Administrativkartc  von  Niedenisterreich  für  die  be- 
treffenden Puncte  festgestellt  werden  konnten.  Aus  diesem 
Grunde  wird  man  auch  erkennen,  dass  die  dritte  Karte, 
für  ca»  1830,  blos  Uebersetzung  jener  des  16.  Jahrhunderts 
in  das  19.  ist  (und  sie  will  auch  nichts  Anderes  sein)  und 
dabei  die  Wandlungen  nachweist,  welche  die  Namensformen 
in  dieser  Zeit  durchgemacht  haben. 

hl  Hinsicht  des  Registers  war  es  ganz  unthunlich, 
dasselbe  nach  dem  Muster  eines  Urkundenbuches  zu  be- 
handeln, nicht  nur  des  gewaltigen  Umfanges  wegen,  den 
es  durch  seine  Fülle  von  Namen  aus  Text  und  Noten 
hätte  erreichen  müssen.  Es  beschränkt  sich  auf  das  Wesent* 
lichste,  und  soll  neben  der  Uebersicht  blos  ein  Fingerzeig 
und  Führer  mehr  sein,  hinreichend  zur  Orientierung,  zumal 
die  meisten,  namentlich  älteren  Documente  gedruckten 
Werken  entnommen  sind. 

Seine  kaist^rliche  und  k(>nigliche  H o h e i t  ircnihte, 
um  M  ir  thunlichst  genaue  Ortskenntniss  zu  vers(  haff«  n,  und 
aiK  icrscitsdasin  so  hohem  Grade  fehlende  Ouelieninateriale 
aus  anderen  Archiven  zusamnuMizustelh-n ,  widerholte  Be- 
reisungen zu  o"estalten.  Im  Verkehre^  mit  dem  so  t  rt'ahrenen 
und  bewanderten  Herrn  Forstrathe  W.  Stöger  zu  Hern- 
stein konnte  i(  h  den  liesten  Anhalt  und  die  sicherste  Lei- 
tung gewinnen,  habe  jedoch  auch  sonst  alk iiiluilhen  das 
freundlichste  Entgegenkommen  und  die  bereitwilligste  Er- 
öffnung alles  Dessen  gefunden,  was  da  und  dort  zu  bieten 
war.  Von  Vielen  gedenke  ich,  nach  der  Menge  des  je  ört- 
lich Gewonnenen,  blos  der  Namen  des  Herrn  Obersten 
Baron  de  Vaux  zu  Wien,  des  Herrn  Kreisgerichts -Präsi- 
denten Dr.  Kerner  zu  Neustadt,  des  Herrn  Consistorial- 
kanzlei-Directors  Kornheisl  zu  Wien,  und  der  Herren 
Professoren  Mayer  und  Bill,  ebenfalls  zu  Neustadt. 

Was  endlich  die  benützten  Archive  und  andere  Samm- 
lungen anbelangt,  so  muss  durch  die  grofse  Fülle  dessen, 
was  es  bieten  konnte,  unbedingt  das  steiermärkische 
Landesarchiv  in  erster  Reihe  genannt  werden.  Das 
Reichsarchiv  zu  München  hatte  die  Güte,  den  Falken- 
steiner Codex  zweimal,  die  Hof-  und  Staatsbibliothek 
daselbst  ihre  drei  Exemplare  der  Teufelsbeschwörung  auf 
Starhemberg,  endlich  das  Archiv  des  Reichsfinanz- 
ministeriums zu  Wien  das  sehr  dankenswerte  lüitgegen- 
kommen,  neun  Urbare  mir  auf  lange  Zeit  zu*  leihen.  Sonst 
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wurden  benützt  (aufser den  zu  Hernstein  erhaltenen  Acten) 
das  fLirstbis(:hr)tliche  Archiv  zu  Graz,  das  Markt- 
archiv zu  Piestnig,  die  Archive  der Finanzprocuratur, 
des  Landesgerichtes  und  des  Herrn  Fürsterzbischofes 
zu  Wien,  dann  das  Stadt*  und  Kreisgerichtsarchiv, 
sowie  das  Archiv  des  Stiftes  Neukloster  zu  Wiener- 
Neustadt.  Die  Benützung  des  Staatsarchives,  dann  der 
Acten  des  Archives  des  Reichsfinanzministeriums 
ward  durch  Hilfskräfte  vermittelt,  und  jene  der  Pfarreien 
und  Pfarrcfaronlken  zu  St.  Aegyden  am  Steinfelde, 
Fischau,  Hernstein,  Meiersdorf,  Mutmannsdorf, 
Piesting,  Rotengrub  und  Wo p fing  entweder  an  Ort 
und  Stelle  vorgenommen,  oder  die  p.  t.  Herren  Pfarrer 
hatten  die  Freundlichkeit,  mir  ihre  theüweise  sehr  gut  ge- 
führten »Gedenkbücher"  zuzusenden. 

Diesen  Förderern  des  Werkes  erstatte  ich  hier  den 
ergebensten  Dank. 

Graz,  18  November  1888. 


Zahn. 
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Knapp  an  der  westlichen  Burgfriedensgränzc  von 
Wiener-Neustadt  dehnt  sich  von  Norden  nach  Süden  das 
Gebiet»  dessen  Entwicklungsgang  in  der  Geschichte  die 
vorliegende  Darstellung  behandeln  soll. 

Die  Piesting  scheidet  es  in  zwei  ungleich  grofse  Hälf- 
ten: die  nördliche  wechselt  zwischen  Wiese  und  Wald, 
zwischen  Moosgrund  und  Hartboden,  und  halt  in  ihrem 
Kerne  ein  eintöniges,  starkwelliges,  von  der  Föhre  wesent- 
lich beherrschtes  Land,  —  die  südliche,  im  Zuschnitte  als 
Gegend  ausgeprägt  Wechsel  voller,  spielt  zwischen  den 
Felsengf'hrm^^cn  der  Hohen  Wand,  den  Forsten  von  Laub- 
und Nadelholz  aller  Arien,  den  Wiesen  und  Aeckern  der 
Neuen  Welt,  den  Weingeländen  von  Wellersdorf  bis  Roten- 
grub  in  das  ewig  dürre,  ewig  staubreiche  Steinfeld  hinein. 
Beide  Hälften  haben  ihre  Höhenkönige  oder  Landmarken, 
die  das  Auge  des  Beschauers  schon  von  weitem  auf  sich 
ziehen :  die  Kcgelgruppe  der  Mandlini;  im  Xor'lfn,  die  lang- 
gestreckte l^elsenmauer  der  Hohen  Wand  im  hüd<'n,  und 
links  im  Hintergründe-  als  Hüter  der  beiden,  den  Schneeberg. 

Die  n(")rdliche  Halbscheid  ist  die  kleinere  und  bildete 
die  Herrschaft  Hernstein,  die  südliche  und  ungleich 
gröfsere  die  Herrschaft  Starhemberg. 

Beide  waren  einstmals  Gränzgcbicte:  jene  der  05?t- 
mark,  diese  der  karantanischen  oder  späteren  Steiermark. 

Beide  mögen  in  ihrer  Gründung  mittels  dauernder 
germanischer  Besiedelung  ungefähr  in  gleiche  Zeit  hinauf- 
reichen. Der  Ursprung  beider  geht  auf  altbairische  Ge- 
schlechter zurück,  die  beim  zweiten  WafTenzuge  des  deut- 
schen Reiches  in  diese  Landstrecken  ihr  Siegesreis  hier 
aufsteckten.  Es  ist  nichts  Auffälliges,  dass  in  dem  geschicht- 
lichen Gange  Beider  neben  Eigenartigem  auch  viel  Gemein- 
sames sich  zeigt,  namentlich  seit  fast  400  Jahren  ein  ge^ 
wisses  Streben  nach  Vereinigung,  trotzdem  die  Landschaft 

(I) 
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zwischen  ihnen  eher  Scheidewäntle  als  das  ( n  i^entheil  in^e-  ' 
schaffen.   Alh  in  das  Interesse  der  Menschen  kümmert  sich 
wenig  um  Linien,  die  die  Natur  ihnen  i^ezoq^en,  und  auch 
die  unüberschreitbaren  sind  ihm  keine  starren  Gränzen. 

Beide  Gutscomplcxc  hatten  den  gleichen  Gründunifs- 
zwcck,  wie  ancli  ihr  Gründungsanlass  derselbe  gewesen. 
Nur  tritt  letzterer  nicht  dermalsen  l)eghiubigt  herx  or  wie 
ersterer.  Die  Wesenheit  für  Beide  lag  im  Waffendienst, 
und  das  Ziel  war  eine  Art  Vorpostenstellung  für's  deutsche 
Rdch. 

Bei  Hernstein,  dem  umfang'-  und  inhaltarmeren  Ge> 
biete,  währte  die  Selbstständigkeit  unter  den  Ursprünge 
liehen  Herren  langer,  —  so  lange  eben,  als  deren  Geschlecht 
selber;  dann  tritt  eine  geschichtslose  Zeit  ein,  begünstigt 
durch  die  Abgelegenheit  und  geringe  natürliche  Ausstat- 
tung seines  Waldwinkels.  Endlich  wird  es  nur  landesfurst- 
liches  Werto1)ject  minderen  Grades,  Pflegern  ülx^rla-  ;i  n, 
Pächtern,  Pfandinhabern,  und  seit  Kaiser  Max  1.  ist  es  blos 
Nebengut  zu  Starhemberg,  nur  von  Amtsleuten  bewirt- 
schaftet, zuweilen  Sitz  von  Frauen  der  herrschenden  Fami- 
lien zu  Starhemberg,  denen  man  doch  eine  Heimstätte  an- 
weisen musste,  und  erst  spät  Residenz  des  einen  Zweiges 
der  Grafen  von  Heufscnstein.  J  )ass  es  heute  von  allen 
Sc]iir»ssern  des  Doppelgebietes  zu  ungeahnten  I'^hren  ge- 
kommen, und  Thalesstille  und  Waldcsschweigen  ihm  zu 
einem  Herrensitze  fürstlicher  Prac  ht  verhalfen,  ist  ein  Ueber- 
gang,  der  nach  seinem  Jahrhunderte  langen  Sinken  aller- 
dings sich  nicht  hätte  erwarten  lassen. 

Aehnlich  und  anders  zugleich  wickelten  sich  die  Dinge 
bei  Starh(jmbcrg  ab. 

Geschichtlich  zu  sprechen,  sollte  man  es  die  Herr- 
schaft Waldeck  nennen,  denn  dort,  an  der  wunderlichen 
Thalsperre  des  Piestingthales  lag  sein  Ausgangs])unct  und 
ursprünglicher  Herrensitz.  Hier  hat  nur  die  jüngere,  central 
günstigere  Schöpfung  von  Starhemberg  die  ältere  überholt 
und  gänzlich  abgedrängt  von  aller  Bedeutung.  Es  sind 
merkwürdige  Dinge,  welche  ziemlich  bald  nach  der  Grün- 
dung diese  Herrschaft  in  ihrer  Selbstständigkeit  unterbin- 
den, und  das  Gebiet  zerbröckeln  lassen.  Es  wird  theils 
Stiftungs-,  theils  Verlassenschaftsgut.  Der  Herzog  hat  viele 
zu  begnaden,  und  das  geschieht  durch  Landzuweisung  in 
Lehensform:  so  werden  aus  Alt-Starhemberg  Gutsantheile 
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zu  Herrschaften  i^eschnitU-n,  Kloster  hrtheilt,  und  tk-r  neue 
Herrensitz  Starhemberi(,  aut  kurze  Spanne  Zeit  durc  h  Noth- 
lai^e  ein  Fürslenhort,  wird  ebenso,  wie  das  unscheinbare 
Hernstein,  Pachtschloss  und  Pfandirut.  Nächst  Hernstein 
war  kein  Platz  für  kleine  bur^herrhche  Existenzen,  und 
auch  die  Kirche  Hess  dort  eher  (irund  und  Boden  im 
Stiche,  als  dass  sie  darnach  dränL;te.  Anders  bei  Starhem- 
berg. Da  entwickelte  sich  an  den  südlichen  und  südöst- 
lichen Gebietsfransen  ein  richtiger  Burgen-  und  Pfaffen- 
winkel;  da  blühten  für  Admont,  Göss,  St.  Lambrecht, 
Neuberg,  Reun  und  Seckau  die  Reben,  und  wuchsen 
Emmerberg  und  Tachenstein  auf,  der  Stein  zu  Meiersdorf, 
Wulfingstein,  Rotengrub  und  Gerasdorf.  Dem  Muttersitze 
blieb  aulser  dem,  was  das  Lehensrecht  ihm  sicherte,  nur 
das  Landgericht  als  Symbol,  dass  dort  überall,  wo  sein 
strengstes  Recht  noch  gebot,  auch  einst  sein  Grund  und 
Boden  £;ew(\sen  war. 

Hin  Gewinn  jedoch  fliefst  aus  dieser  Auftheilung:  die 
BildBäche  wird  vielfältiger,  die  Ausstattung  reicher;  es 
treten  mehr  Persönlichkeiten  auf,  die  sowohl  in  ihrer  Zeit, 
als  auch  in  der  Localgeschichte  beachtet  sein  wollten  und 
wollen.  Ihr  Streben,  auch  ihre  Thaten  beleben  die  Erzäh- 
lung, wie  ihre-  P>urL';*'n  das  Landschaftsbild. 

Sein  Reichthum  sicherte  Starhemi>er^  immer  den  Vor- 
rang* vor  Hernstein,  wie  seine  Lage  und  sein  Schiossumfang 
in  kriegerischer  P^edeutung  es  hoch  über  dieses  stellten. 
Wer  es  besals,  dem  hig  es  nahe,  auch  den  kleineren  Nach- 
bar aufzusaugen,  zumal  in  der  Zeit  vom  14.  Jahrhunderte 
ab  nur  das  wirtschaftliche  Element  da  wie  dort  regierte. 
Wem  das  eine  in  Pacht  oder  als  Pland  zustand,  der  konnte 
leicht  auch  das  andere  bewirtschaften,  und  wenn  der  Herzog 
das  einträglichere  Starhemberg  vergeben  hatte,  konnte  ihm 
an  der  Eigenwirtschaft  in  Hemstein  erst  nicht  viel  liegen. 
So  findet  man  denn  seit  dem  Beginne  des  16.  Jahrhunderts 
das  eine  nicht  mehr  ohne  das  andere,  und  das  war  Zeit 
genug,  beide  landschaftlich  getrennte  Güter  wirtschaftlich 
an  einander  zu  gewöhnen.  Das  richtige  Bindemittel  für 
immer  lag  jedoch  in  der  Theilung  von  1726  durch  den 
Grafen  Christoph  Karl  von  Heufsenstein:  sie  schuf  aus  der 
Einheit  von  Starhemberg-Hemstein  zw  ei  Gutskörper  mit 
dem  Sitze  zu  Fischau  für  den  einen,  und  mit  dem  zu  Hern- 
stein  für  den  andern  Sohn,  der  zum  Ausgleich  auch  Theile 
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der  Herrschaft  Slarhcmberc^  mitbekam.  Diese  letzteren 
haben  dann  zur  Wiedervereinigung  des  Ganzen  von  heute 
geführt. 

Ganz  ähnhch  war  der  Gang  der  Entwickluni;;  bis  zur 
heutigen  Gutseinheit  bei  Emmerberg,  blos  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  dieses  nie  ein  derartig  selbstständiges  Gebiet 
gewesen,  wie  die  beiden  anderen  es  ursprünglich  waren. 
Dafüir  ist  es  auch  nie  zum  Pacht-  oder  Pfandgut  herabge- 
stiegen, sondern  immer  Uhen  geblieben.  Erst  seine  Zu- 
fög^ng  ^  SIC  neuester  Zeit  half  die  alte  Herrschaft 
Starhemberg  annähernd  wieder  herstellen. 

Die  Darstellung  der  Ortsgeschichte  indess  bindet  sich 
nicht  an  jene  der  Gutscentren  und  deren  Besitzer,  und  be- 
gnügt sich  nicht  damit,  wie  diese  und  die  Ereignisse  auf 
jenen  einander  folgten.  Ihre  Aufgabe  umfasst  auch  nach 
Mafsgabe  der  vorhandenen  Quellen  das  Topographische 
in  der  Geschichte  der  fraglichen  Güter,  das  culturelle 
Moment,  soweit  es  für  Burgen  und  Kirchen,  für  Höfe  und 
Dörfer  in  Bau  und  Landnahninq*,  in  Recht  und  Sitte,  in 
Glauix'n  und  Gewerben  zu  vcrtoli^en,  und  ül)erhau])t,  was 
zur  Kenntniss  der  menschlichen  (iesellschaft  und  ihrer  Schö- 
pfungen im  Laufe  der  Zeiten  auf  diesem  Pjoden  sich  beibrin- 
gen la.ssen  kann,  —  allerdings  stets  mit  dem  Bewusstsein 
der  Unx  oUkonimenheit  m<*nschHrhen  Strebens,  zum  Theile 
in  Letzterer  begründest  dadurch,  dass  nicht  von  Kinem  der 
Schlö.sser  dieses  Gebietes  sich  erhalten  hat,  was  nur  an- 
.  nähernd  einem  Archive  ähnlich  sähe. 


Allgemeiner  Theil. 

I.  Vorrömische  und  römische  Zeit. 

Jeder  Landstrich  darf  für  seine  Geschichte  die  For- 
derung stellen,  dass  man  die  Kenntniss  seiner  Verhältnisse 
so  weit  als  möglich  in  der  Vergangenheit  suche,  und  sie 
mit  jener  der  späteren  greifbaren  Zustände  verbinde.  Das 
gilt  umsomehr  von  einem  Gebiete,  auf  welchem  sowohl  die 
Aendeningen  an  der  Erdoberfläche  derart,  wie  hier  der 
Fall  gegeben  ist,  als  au{  Ii  die  Erinnerungen  an  den  einst- 
maligen Bestand  fremder  Völker  und  Racen  zu  Tage  liegen. 
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Durch  diu  Forschungen  der  letzten  fünf  Jahrzehnte 
hat  man  für  eine  solche  Auftifabe  in  archäologischer  l)e- 
zichung  ganz  anders  lesen  gelernt  als  früher.  Das  gilt 
weniger  von  der  römischen  Zeit,  die  ja  ihre  Anziehungs- 
kraft nie  eingebüfst  hat.  Viel  mehr  lässt  sich  dies  von  der 
vorrömischen  und  der  mittelalterlichen  Zeit  sagen.  Man 
kann  behaupten,  dass  das  Interesse  fiir  das  Einheimische 
theils  überhaupt  wachgerufen  oder  in  seinem  Verfolge 
zweckmässig  geleitet  worden  bt.  Viele  werden  sich  noch 
jener  sozusagen  gefühlvollen  Periode  erinnern,  welche  das 
Mittelalter  bald  verhimmelte,  bald  verketzerte,  und  in  jeder 
sogenannten  , Ritterburg"  entweder  den  Hort  frommsin- 
nigcn  Lebens,  oder  auch  eine  Räuberhöhle  erkennen  wollte. 
Diese  Nebelbilderzeit  ist  überwunden,  und  in  klareren  Um- 
rissen sind  ihre  Gegenstände  sowohl  des  häuslichen  als 
staatlichen  Lebens  dargelegt  worden :  nicht  so  goldig,  aber 
auch  nicht  so  schwarz,  wie  vordem  die  Einen  und  die  An- 
deren sie  gesehen.  Dabei  kamen  so  viele  Schönheiten  aus 
dem  mittelalterlichen  Lebenskreise,  so  viel  Witz  und  Hrnst, 
Kunstfertigkeit  und  Verstand  zu  Tage,  dass  die  Gegen- 
wart erst  jetzt  zum  Gefühle  ihres  Reichthums  an  Vergangen- 
heit gelangte.  Die  Studien  des  römischen  Wesens  in  den 
Barbarenstaaten  von  damals  leiteten  zu  jenen  der  Barbaren 
und  ihres  Leiwens  selber.  Ueber  die  einhinmische  Race 
zu  römischer  Zeit  lebte  man  in  Dunkelheit,  und  dass  je 
einmal  sogar  jene  der  vorrömischt^n  Jahrhunderte  ernst- 
lich besprochen  werden  sollte,  daran  wagte  sich  hierlands 
kaum  ein  (jcdanke.  Darin  hat  ein  umsichtiger  und  glück- 
licher Blick  Generationen  erschlossen  und  lesen  gelehrt  aus 
Spuren,  die  bisher  Jedermann  sehen,  jedermann  kennen 
und  Niemand  verstehen  konnte.  So  bildete  sich  ein  neues, 
sozusagen  gegendliches  Anschauungssystem  heraus,  das 
Zeugenschaften  aufzurufen  versteht  und  sprechen  läfst, 
die  bislang  stumm  und  unerkannt  mitten  in  der  Be- 
völkerung geruht  hatten.  Jetzt  weifs  man,  dass  nicht  allein 
Burgruinen,  sondern  auch  gewisse  Erdringe  Wohnstatten, 
dass  nicht  blos  Kirchenruinen,  sondern  auch  gewisse 
Steinsetzungen  oder  Steingruppen,  oder  absonderlich  zu- 
geschnittene Hügel  Cultusstätten  gewesen,  und  nicht  nur 
Steine  mit  Wappen,  Figuren  und  Inschriften,  sondern  auch 
gewisse  in  der  I^ndschaft  verstreute  Erdaufwürfe  Grab- 
stätten decken,  und  dass  die  einen  zu  erforschen  und  das 


Erforschte  darzulegen  möglicherweise  lehrreicher  sein  kann, 
als  bei  den  anderen. 

Es  ist  daher  eine  Fragebereitschaft  anderer  Art  als 
früher,  mit  der  man  eine  Gegend  heute  für  Geschichts- 
zwecke betrachtet.  Und  was  sich  bis  jetzt  ergeben  hat,  ist 
doch  nur  ein  Bruchtheil  dessen,  was  einst  die  Nachkommen 
davon  wissen  werden,  aber  sehr  viel  gegenüber  dem,  was 
die  Vorfahren  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  darüber  sagen 
konnten.') 

Mit  dem  Gebiete  von  Starhemberg-Hernstein  verhält 
es  sich  im  besonderen,  wie  eben  in  allgemeiner  Beziehung 
ausgesprochen  worden. 

An  sich  bereits  ist  ohnehin  die  langgestreckte  Thal- 
mulde der  sogenannten  Neuen  Welt  mehrfach  Gegenstand 
nicht  unzutreffender  Volksbetrachtung  gewesen.  Wo  für 
absonderliche  Erscheinungen  im  Lebenskreise  des  Volkes 
das  geschicluliche  Verständniss  fehlt,  da  findet  die  Saq-e 
sich  ein.  Hier  sei  einst  ein  See  gewesen,  meint  man,  (h  r 
bis  hoch  an  die  Felsen  der  „Wand"  reichte.  )  Die  Sage 
geht  wohl  weitf^r  zurück  als  bis  in  Grolsvaterszeiten,  und 
fachmännisches  l'rLheii  l^estätigte  die  einfache  Erkenntniss 
des  Hausverstaades.  Andere,  heisst  es  weiter,  könnten  sich 
noch  der  eisernen  Ringe  erinnern,  im  Felsen  eingefügt, 
woran  die  Umwohner  ihre  Kähne  banden.  Ist  dies  auch 
kaum  richtig,  so  zeigt  es  doch,  wie  im  Volke  die  Noth- 
wendigkeit  einer  lebendigen  Ausstattung  für  seine  Gegend, 
und  unbewusst  der  Gedanke  an  eine  Urbevölkerung  auf- 
keimte. Seine  Vorfahren  wussten  aber  noch  mehr,  auch 
dann,  wenn  sie  selber  weit  ab  von  jener  Zeit  bereits 
lebten,  die  für  den  heidnischen  Gottesdienst  Steine  in 
wunderlicher  Grö(se  und  Zusammensetzung  aufstellte,  oder 

1.  Es  ist  nur  zu  wiinschen,  da^s  -lir  verstreuten  Hinzelerj^jt^hnissc 
in  einen  j^ewissen  Zusamini-nhan^  ^el»raeht  w ürH»Mi.  Das  kann  aber  l)Iris 
geschehen,  kvenn  an  die  Stelle  der  gelegentlichen  Funde  von  Laien  wenig- 
stens zum  Theilt:  systematische  Untcrsuchunj^  träte,  nicht  auf  kleinen 
Fundstellen  (denn  sie  wird  man  immer  dem  Zufalle  anheimget>en  müssen), 
sondern  auf  i  r >  !■  1  >  1  ■  i i sehe n  vS  tr<-(  k<-n.  Solche  wären  hier  vornehm» 
licli  die  Mailelten  iiml  die  Herj^halde  nordu  i  stlich  von  Mrjr-rsdorf,  an  der 
Wand  gegen  Stuihoten  hin.  Nach  schriftlichen  und  mündliciien  Berichten, 
sowie  nach  dem  Bindrucke  des  Auj^enscheines  auf  letzterer  Stelle  sollten 
sich  da  gegenständlich  und  wissenschaftlich  Pund^^ruberi  ersten  Ran^res 
erschliefsttn.  —  i.  .\ff');^li(  herwrise  steht  der  ehcnstj  iinverfoI;^!)are  Name 
der  Neuen  Welt,  den  diese  1  hulung  führt,  damit  in  Verbindung. 
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für  Begräbnisse  mehr  oder  weniger  hohe  Hügel  aufwarf. 
Sie  kannten  wenigstens  noch  die  Bedeutung  der  Namen 
der  sonderbaren  Gebilde»  wenn  sie  auch  der  Sitte  nicht 
mehr  folgten.  Ihre  Nachkommen  vergafsen  aber  schon  den 
Sinn  der  Benennung.  Da  sie  jedoch  absonderlichen  Ge- 
genstanden zukam,  deren  Entstehen  man  sich  ebenso- 
wenig, als  deren  Zweck  erklaren  konnte,  ergänzte  man 
die  einfachen  Bezeichnungen  durch  Zusätze,  die  wieder 
nur  der  Drang  nach  Erklärung  und  Deutung  hervorrief, 
und,  w(  il  I  S  sich  um  ganz  Fremdartiges  handelte,  aus  dem 
Kreise  des  Ueberirdischen,  aus  dem  Gespensterreiche,  ge- 
wählt wurden.  So  ward  stellenweise  ein  Leber  (künstlicher 
Erdaufwurf)  und  ein  Büchel  (natürliche  Erhöhung)  zum 
Rauhenleber,  Rauhenbüchel  und  Hexenbüchel.  Die  Enkel 
von  heute  haben  aber  sowohl  die  Bedeutung  von  Leber  wie 
von  Rauh  ver^'cssen.') 

Man  kann  mit  t-ini^'m  Rechte  erwarten,  dass  das  fraif- 
licht:  (it])ict  (  inst  ein  .irchäolugisch  reiches  sein  wh-d. 
Heute  l.isst  sich  das  noch  nicht  sagen.  Ks  ist  in  dieser 
Richtung  ungleich  ausm  stattet,  je  nach  der  Mühe  und 
den  glücklichen  Funden  Einzelner.  Für  manche  Perioden 
fehlt  ihm  jene  Pracht  und  I ferrlic^hkeit,  womit  andere  Ge- 
gendtjii  prunken  können.  Damit  kann  man  eljcnsovvohl  das 
Mittelalter,  als  die  römische  Zeit  meinen.  Dafür  besitzt  es 
wieder  Einzelgegenstände,  die  anderwärts  vergeblich  ge- 
sucht würden.  Im  Ganzen  darf  aus  bisherigen  Ergebnissen 
auf  ein  fröhliches  Mehr  wohl  geschlossen  werden.  Manchen 
Dingi  n  allerdings  hat  der  Mensch  in  seinem  ewigen  Besse- 
rungs-  wie  Vemichtungstriebe,  und  nach  ihm  die  Zeit,  übel 
mitgespielt  So  sind  stattliche  Profanbauten  aus  dem 


d*  Es  sei  hier  nur  auf  die  Sach-  und  Oertlichkeitsnamen  Leber 

(Lebarn,  I.clu  rn.  f  .i  fiin;^  und  Lrlirin;^,  shiwisch,  alM^r  im  t  ni.inisirt,  Mii^»-I, 
slawiscli  üamiit/,  ("loinilnit/,  GodiilHkr»  und  Nlo^ ilnit/).  I  nm  l'iM  ;t;.slall 
verwiesen,  l^bcusu  ^cbcn  die  Zusamuicusclzungcii  mit  einem  anlaulenden 
Rauh-  ^<;le<j;entltch  Pingerzeij^e.  In  Steiermark  bat  man  anfalle  slawi^hen 
Oertlichkeitsnamen,  welche  die  Wurzel  grad  in  sich  trafen,  »der  straSe, 
211  achten,  wDmit  .stets  Wallhuri^en  oder  Warten  an  ^  iU>  r  sl:iv  iselu-r  Zeit 
'^cnti'int  sind.  Auch  d<"r  ( )ertli(  hkeitsnam«'  .\fr:iin  i  \i»raliain  (alislaw. 
tiliramhu,  der  Verhau)  ist  nicht  zu  übersdieii.  Im  deutschen  giiiji  er  an- 
lautlich «^et  ne  in  ^Ober"  über.  Wo  der  Oertlichkeitsname  0Dorf  oder  Ried) 
Leber  auftritt,  waren  oder  sind  nicht  blos  Grab-,  seltener  Grenxhügel, 
sondern  nn  i>t.  wenn  thunlieh,  auf  nahen  Höhen,  \vüi  '!>  man  unter  günsti- 
gen Umstünden  auch  die  bpuren  der  Wohnstätten  linden. 
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frühen  wie  späten  Mittelalter  theils  verschwunden,  thetb 
verkümmert;  gemeine  Profanbauten  aber  des  12.  Jahr- 
hunderts an  Bauernhöfen,  wie  derj^leichen  hier,  trifTt  man 
sonst  ausnehmend  selten;  ihnen  reihen  sich  Grabsteine 
hohen  Alters  an  und  grofeer  Schönheit,  und  frühmittelalter- 
liche Schlösser,  im  Urtypus  erhalten.  Der  römischen  Reste 
sind  wenige,  dafür  aber  desto  mehr  der  einheimischen  Race 
aus  römischer,  wie  vorrömischer  Zeit,  Wohnstellen,  Be- 
gräbnissfelder, Zulluchtstcätten,  und  ein  Steinmal  für  Cultus- 
zwecke  —  Manches  schon  l)ekannt  und  besprochen  und 
Manches  wieder  neu,  so  dass  ihm  blos  die  Gelegenheit 
dieses  Buches  sozusagen  zu  (jcvatter  steht. 

Als  einen  der  wcTtvollstcn  Puncte  der  ältesten  Zeit 
betrachtet  man  die  sogenannte  Mal  leiten,*)  eine  Anhöhe 
am  Schlüsse  des  Marchgrabens,  südwestlich  nächst  Wel- 
lersdorf.  Sit-  ist  ein  Plateau  von  etwa  20  Joch  Grundfläche, 
nach  Nordosten  leicht  abschiissii^^  auf  den  anderen  drei 
Seiten  steil  abfallend,  und  birgt  eine  Menge  Zeugen-schaften 
ehemaliger  Bewohnung:  Ziegeltrümmer,  Gefäfsscherben, 
Thonstücke  mit  fremdartigen  vertieften  Hin  drücken,  so- 
genannte Webergewichte,  KüchenabföUe.  Die  fraglichen 
Thonstücke  halten  Kenner  für  Trümmer  des  hartgewor- 
denen Lehmbelages,  womit  die  Hütten  und  ihr  Flechtwerk 
gegen  die  Witterung  gesichert  wurden.  Freilich  gibt  es 
dabei  auch  Funde  weit  späterer  Zelt.  Im  Allgemeinen  hat 
man  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  hier  eine  Zuflucht- 
statte gegeben  sei,  welche  durch  Jahrhunderte  verschie- 
denen Racen  gelegentlich  zu  gleichem  Zwecke  gedient 
habe.^) 


4.  Die  älteste  Namensform  (1428)  ist  Mardleyten,  169O  erscheint 

Man-likiithen  und  M;irli  itcn,  1701  Martleithcfi,  aber  1655  aml»  Maii- 
lriiit«:n.  In  ilirt:r  nächsteo  Nälu*  ist  dt-r  Marclij^raben,  welcher  1335  als 
Murtgraljcn  aufuiucht,  1416  Martijrabcn  heilst,  und  1530  Morgraben. — 
9*  Ueber  die  Funde  daselbst  \  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichts- 
quellen  12,  246  (wo  Franck  auch  Abbildungen  der  eigenthumlichen  Ge- 
schirr- u.  s.  vv.  h^unde  hriii'^it),  dann  13,  74,  und  Sitzunj^sher.  der  kais. 
Akad.  74,  613,  endlich  Hhitter  für  Landeskunde  \  im  Xird.  t  Mster  reich 
17,  226.  —  iJr.  MucIj  hatte  die  Güte,  sein  ürtheil  über  die  Malieilen  und 
deren  Funde  dem  Verfasser  in  Fol}(^endein  abzugeben:  ^Wo  man  in  den 
Hoden  i^räbt«  stöfst  man  auf  schwar/e  Modererde,  Topfscherben  und 
,Ziev(t!ltrümnier'.  Die  schwarze  ICrde  ist  aber  nicht  .\ckererde,  sondern  der 
.\h)der  von  Kehricht  und  anderen  AI)f;iIU-n  fi<  r  einst  hier  Ix  stanrli-nen  An- 
bicdlung,  wozu  sich  die  allseits  vun  Stcilablallen  begrunzte  lluciiliuche  dem 
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Südwestlich  und  ziemlich  nahe  zu  ihr  ist  ein  form-  und 
zweckverwandter  Nachl>ar  in  der  Burgstallleiten:  die- 
selbe Abdachung,  dieselbe  Abgranzung  gegen  die  nächste 
Umgebung,  der  gleiche  Felsenhort,  nur  geringer  in  der  Aus- 
dehnung, und  sein  Langeck  nach  den  Rändern  mittels  Stein- 
Schichtungen  bewehrt,  die  heute  bereits  mehrfach  Lücken 
zeigen.^  Dieser  Punct  ist  noch  nicht  untersucht  Erst  das 
wird  ergeben,  ob  er  dem  Alterthume  oder  Mittelalter  ange- 
höre, und  auf  Letzteres  wiese  allerdings  sein  Name.  In  jener 
Zeit  gab  es  solcher  Stellen  viele,  und  die  Bezeichnung  allein 
genügt,  um  über  seinen  Zweck  zu  vergewissern. 

Nur  der  örtlichen  Nähe  wegen  sei  hier  auch  der 
Zwei  er  wiese  gedacht,  der  Fortsetzung  der  Malieiten 

Bedflrfntsse  ihrer  Zeit  entsprechend  mehr  ei^ete,  als  sonst  eine  der  vur- 

iffschii  htliclien  Wohnstättt^n  in  N'icdrtösti^rreich.  Die  flberwiegende  Mehr- 
zahl df.r  Gcfäfsc,  von  denen  die  Srfirrhen  herrühren,  ist  aus  fn-ier  Hand 
gemacht;  sie  sind  gröber  und  leincr,  und  haben  eingeritzte  und  plastische 
{geometrische)  Ornamente,  durch  welch  letztere  sie  sieb  von  den  übrigen 
niederösterreichischen  Ansiedlungen  etwas  aUieben.  Ein  Theil  der  Gc' 
fäfse  entspricht  der  Zt-it  des  HallstfitterGmbfeldes  und  der  grofaen  nieder*- 
österrrichisrhen  Tu  midi,  gehört  also,  um  eine  runde  Zahl  auszusprechen, 
der  Mitte  des  Jahrtausends  v.  Clir.  an.  Manche  mögen  noch  weiter  zu- 
rückgreifen. Was  man  sur  Zeit  A.  v.  Pranck's  für  Ziegeltrümmer  hielt* 
stellt  sich  mir  als  Ueberreste  von  Wandbewurf  (Stücke  des  durch  Feuers- 
brunst hartgcbr;  I  rn  Lt  hmbeschlages  der  aus  Flecluwerk  bestandenen 
Hütten)  dar  und  (sou  oItI  nach  rr(»'inen  I'tindf-n,  als  nach  den  Zeichnungen 
Franck's)  als  Bruchstücke  sogenannter  Webstuhlgcwichte.  Es  wäre  je- 
doch auch  der  Fund  von  Ziegeltrflmmem  nicht  ausgeschlossenf  zw&r 
kaum  mittelalterlicher,  sondern  römischer.  Eine  Anzahl  von  auf  der  Töpfer- 
scheibe hergestellten  Gefäfsen  deutet  nämlich  darauf  hin,  dass  die  Ansied- 
lun;^  bis  in  die  ersten  christlichen  JahrhunH(-rtc  h<  staivicn  habe;  das  wän- 
demnach  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  die  Kümer  auch  hier  wie 
an  anderen  von  den  Barbaren  bewohnten  festen  oder  befestigten  Orten 
(z.  R.  Vindobona,  Camuntum,  Stillfried  a.  d.  March,  Leifser  Berg)  Castelle 
errichteten,  deren  nicht  zu  verkennende  'IVümmer  wir  nun  unter  den  von 
den  Bar}):irrn  !»errührenden  Resten  finden.  Ich  liefs  damals  auch  eine  kleine 
Höhle  unmittelbar  am  Kandc  der  lluchiläche  ausräumen;  sie  wiederholte 
das  culturhistorische  Bild,  welches  die  Hochflächen  im  Grofsen  gewähren, 
im  Kleinen;  in  ihrem  Inhalte  fand  sich  auch  die  Scherbe  eines  römischen 
Gefäfses  aus  Terra  sigillata.  Daneben  gab  es  freilich  auch  Scherben  von 
glasierten  Töj>ft  n  tinr!  Srlnisscln  un-^eres  Jahrhunderts,  deren  Vorhanden- 
sein übrigens  leicht  durcli  die  L  nterkunftsgelegenheit  für  Wilddiebe,  Hüter, 
Zigeuner,  Ameiseneiersammler  u.  s.  w,  erklärt  ist.*^  —  9.  Nach  Mitthci- 
limj^en  des  Herrn  Försters  Kadt  zu  Emmerberg,  der  auf  Ersuchen  des 
Verfassers  die  Gefälligkeit  hatte,  den  Platz  abzugehen  und  eine  Plan- 
skizze  davon  zu  entwerfen. 
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gegen  Dreistatten  hin  —  ein  Name,  der  im  fraglichen  Ge- 
biete nicht  selten  ist,  wie  an  dem  Zweier-  (oder  Weier-) 
Feld  bei  Hemstein,  und  aus  dem  Berge  Zweier  oberhalb 
Rotengjub  sich  belegen  lässt  (von  Zweiersdorf  abgesehen, 
das  in  früherer  Zeit  blos  Waresdorf  geheifsen).  Von  dieser 
Wiese  stammt  das  sonderbare  Grabdenkmal  römischer 
Zeit,  das  heute  in  der  Strebemauer  des  Schlossberges  zu 
Hernstein  eingelassen  ist. 

Mit  Sicherheit  lässt  sich  nicht  sagen,  ob  der  soge- 
nannte Teufelsmühlstein  im  Marchg^aben,  angesichts 
der  Malleiten,  irgend  eine  Beziehung  zum  Cultus  jrner 
Race  gehabt,  die  bei  Brunn  ihre  Grab-  und  auf  letzt- 
genannter Anhöhe  ihr*'  Rückzugstätte  hcr^-erirhtet,  oder 
in  den  SlfinbrüchLii  zu  Wollcrsdort  in  rtuiiischi-r  /eil 
gearbeitet.  Wundern  konnte  es  iiichl,  wenn  ein  gründlicher 
Forscher  eine  solche  nachwiese;  bis  jetzt  konnte  nur  keine 
Thätigkcit  von  Menschenhand  daran  entdeckt  werden. 
Allein  seine  günstige  Lage,  seine  Höhe,  sein  mächtiger 
Vorsprung  und  Unterbau,  sein  bedeulendi  s  IMate.iu  Helsen 
eine  Verwertung  für  den  religiösen  Dienst  In^'i  Völker- 
schaften leicht  annehmen,  die  bequem  gelagerte  Natur- 
bildungcn  gerne  für  Naturverehrung  einbezogen.  Gerin- 
gere Handhabe,  auch  nur  für  Wahrscheinlichkeit,  bietet 
der  sogenannte  Steinerstadel,  in  gleicher  Flucht  wie  der 
Teufelsmühlstein,  kaum  etwas  anderes  als  eine  hochgro- 
teske Felsgruppe,  die  indess  in  archäologisch  so  durch- 
setzter Nachbarschaft  der  Beachtung  wert  ist^ 

Anders  gestalten  sich  die  Dinge  mit  dem  Steindenk- 
male  auf  dem  Blaselkogel  nächst  Hernstein:  hier  liegt 
ein  richtiger  Dolmen  vor,  oder  was  die  Engländer  ,stone- 
henge"  nennen,  und  die  mittelalterlichen  Urkunden  hier- 
lands  „hangunder  stain".  Nur  scheint  dieser  im  Mittel- 
alter, oder  wenigstens  die  Erdwelle,  die  er  krönt,  einen 
noch  bezeichnenderen  Namen  geführt  zu  haben,  nämlich 


7,  Bv'\f\v  St«'in:.;t-stalti-n  finden  sich  zwischt  n  Wi  lIrrsHort  und  der 
Mallcilcn  im  Mardijfralx  )i  li;iks  auf  der  I  lulu-.  Von  Heiden,  und  zwar 
noch  hesser  von  dein  Steiiiet  .Stadl  aus,  ist  Ireier  Hlick  auf  die  Malleiten 
und  umgekehrt.  Der  Teufelsmühlstcin  ragt  auch  uuniittclliar  hinter  den 
höheren  Wdlersdorfcr  Brüchen  uuf.  Untt;r  ihm  im  Walde  liegen  flaclie, 
ziemlich  J^rl)f^'  S-.rin.  ,  !lc  augenscheinlich  Mm  ihm  {s&avm  l'Iateau, 
oder  sriti>  ti  NU  hl>  imV)  ali^eL>angcn  sind.  Jene  Höhe  ist  an  «lerlei  Fcls- 
vorsprüiigca  ziemlich  reich. 
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Rauh enl)üchel,  ein  Name,  der  unmittelbar  (t^leich  dem 
der  Rauhnächte)  an  (lespenster  und  damit  an  die  bösen 
Geister  des  lieidenglaubens,  denen  da  einmal  gedient 
orden,  erinnert. 

Seinti  Steini^ruppe  besteht  theils  aus  g-ewach.^enen, 
^heils  aus  herbeigeschleppten  und  aufgelegten  Blöcken. 
Auch  die  gewachsenen  Felsen  mussten  sich  einigermassen 
zum  „Gebild  aus  Menschenhand"  formen  lassen,  denn  sie 
sind  theils  zu  Platten 
umgestaltet,  theib  ge- 
kappt, um  Stellung  zu 
gewähren,  theils  einge- 
kerbt, um  dem  grofsen 
Auflagsteine  mehr  Halt 
zugeben  und  die  Gruppe 
entsprechend  zu  ijestal- 
ten.  Im  grofsen  Ganzen 
ist  sie  aus  vier  mächti- 
gen gewachsenen  Blö- 
cken gebildet,  davon  die 
rückwärti'^en  die  vorderen  überragen  und  zwischen  sich 
einen  rundlich  Lj;'eformten  Klotz  eini»"elagert  haben,  dem 
hinten  ein  dreieckii^"  zui^ehauener  Zwickel  und  vorne  an- 
dt^re  unteri4eschol)en  sind,  um  sein  Sinken  und  Rutschen  zu 
verhindern.  Doch  hat  es  da  mit  dem  Steinmale  allein  nicht 
sein  Bewenden:  der  L^anze  llü^'^el  war  in  Terrass<"n 
ge^-liedert  (die  allerdiniji's  nur  mehr  auf  Kiner  Seite  voll- 
kommen sichtbar),  als  i^älte  ^^s  ein  stufenweises  Steij^'en, 
oder  Platz  zu  schaffen  für  Zust'her  und  Zuhörer  bei  Ver- 
richtungen an  der  Kuppe  auf  dem  Steine.^) 


8*  Man  hat  diesen  wunderlichen  Geliilden  in  Oesterreich  noch  nicht 
jenes  volle  Interesse  ent^egenjrebracht,  das  sie  anderwärts  finden.  Aller- 
dings sind  sif  }iierlands  seltent-r,  was  aber  kein  Grund  dazu  wäre,  im 
Gt'ijenllieilc.  Der  l'rstc,  drr  aurli  hirr  als  \\'f;^\Vfls«*r  auftrat,  war  alxT- 
mals  Dr.  Much  (Mittlicilungcn  der  Anthrupulogisclicn  Gcscllscliatt  in  W  icn 
1,  162  und  5,  175  flf.,  dann  Blätter  für  Landedcunde  von  Niederösterreich 
1 876,  1 68  u.  s.  w.).  Von  Anderen  ist  nichts  bekannt  {geworden.  Es  muss 
wohl  hirljfi  noch  mehr  als  hei  den  Lehern  und  I  laiishi-ri^en  Zufall 
den  Haiiptanthril  am  Finden  ührrnfliinrn.  l'nd  rin  Zufall  war  «-s  auch, 
ticr  den  V  erfasser  dieses  nacli  dem  bieininale,  Dolmen  oder  Cromlech  auf 
dem  Blaselkogcl  fahrte.  Ks  war  auf  einer  Karte  die  eigenthOmliche  Zeich- 
nung eines  Beides  nächst  Hernstein,  welche  auf  einen  sogenannten  Haus- 
berg,  wie  Much  (a.  a.  O.  5,  19  5)  einen  solchen  fflr  Schrick  abbildet» 
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Im  Süden,  Osten  und  Südosten  ist  das  Herrschafts- 
gebiet umgeben  von  Gräberstatten,  die  man  der  vorrÖmi- 
sehen  Zeit  zuweist,  und  die  wohl  auch  in  die  römische 


sdilierscii  licfs.  Die  Spccialkarit*  jtid()<:h  lausrhti^  in  tttwas,  und  die  Wirk- 
lichkeit zeigte  Anderes.  Der  Blasclkojjcl  liegt  etwa  lO  Minuten  südlich 
vom  Schlosse  Hemstein,  Er  hat  seinen  Namen  vom  Besitzer,  einem  Bauer 
zu  Alkrrsddrf.  Die  Urbare  des  XVI.  Jahrhunderts,  welche  für  Alktrrsdorf 
nur  2  —  3  Rieden  an<:fel)en,  nennen  utM-fi  eine  solche,  namens  Kauhenpuchel, 
in  der  Üorfgcmarkun^.  Ks  ist  zu  vermuthen,  dass  dies  damals  der  Volks- 
name dieses  Kugeis  gewesen.  Geheimnisvulles  ist  ^e'^'g  an  ihm  (Schmcl- 
ler,  Bayr.  Idiotikon  3,  12).  Der  Verfasser  ist  durch  Messungen,  welche 
Herr  Forstrath  Stögn  -rfälligst  abnehmen  liefs,  im  Stande,  auch  Ziffer- 
mäfsiges  niitzulheilen.  lJ*:i  Köthel  hat  seine  Rii  htuni;  xon  N'nrduest  nach 
SQdost.  Er  steigt  auf  der  Nordwest-  und  Südwestseite  steiler  auf  als  im 
Nordosten;  im  Sfictosten  dacht  er  sehr  gemach  ab.  Seine  HOhe  ist  fast 
genau  36  Vi  Meter.  Im  SOdosten  und  Soden  reichen  Aecker  ziemlich  hoch 
an  ihm  hinauf,  und  haben  theilweise  gewisse  Hodenzuschnittc,  die  in  ;in- 
deren  StellcTi  vorzüglich  rrh.ilten  sind,  zerstört.  Der  tibrv^f  Tlu  il  di-s 
Berges  ist  mit  Nadelhulz  bestandet,  die  Nurdustseite  am  meisten,  die  Kup[)e 
schütter.  Sein  Fufs  reicht  im  Nurdosten  an  eine  Wiese.  Gleich  an  ihm  ist 
fast  die  ganze  Seite  eingefasst  durch  eine  vorzüglich  erhaltene  Abgrabung, 
ein«!  Art  Wegterrasse,  welche  den  Wald  dort  einsäumt.  Sie  hat  die(i<'stalt 
und  '^t  ht  sunrich  den  W'.tldsaum  «•ntlan;^'^  etwa  durch  150  Schritte  als  leicht 
ansteigender,  vollkommen  gleich  (etwa  zwei  Meter)  breiter  Kand.  Den 
Herg  auf  dieser  Nordostseite  hinauf  shsd  dann  noch  vier  solche  Terrassen, 
davun  drei  vollkommen  erhalten,  da  gerade  auf  ihnen  der  Baumstand 
magerer.  Die  Eintheilung  des  Aufstieges  ist  so,  dass  von  der  Abgrabung 
ufi<?  'l'erravsr  am  Sauiin-  imm«'r  j«-  ein  sanfti  r  Anstieg,  ein  etwas  steiler«"r 
und  ein  1  « 1 1  .«ssenplad  lolgt.  Diese  Hodenzusclinitte  verlieren  sieh,  wie 
bemerkt,  gegen  die  Aecker  im  Südosten;  an  den  übrigen,  den  Steilseiten, 
sind  sie  nicht  angebracht  gewesen.  Die  Kuppe  ist  eine  unregelmässige 
Kllipse,  gegen  Südost  gerichtet,  hier  !)reiter  als  am  Nurdwestende,  g<*g«'n 
das  hin  sie  sich  s(;nkt.  Knapp  an  diesem  steht  dii*  St«-ingruppe,  gegen 
Südosten  gekehrt.  Unmittelbar  vur  stecken  Steine  im  Hoden,  ganz  wenig 
vorragend.  Es  ist  nicht  zu  unterscheiden,  ob  sie  gewadism  oder  gelej^t 
sind,  oder  beides.  Die  Gruppe  selbst  besteht  aus  vier,  wie  es  scheint, 

durchau.s  gewachsenen  Steinen,  deren  zwei  nieder 

S( )  -f- 

'  voran  und  /wri  aufrai'^end  dahinter.  Zwiscli.  n  Hrn 

.    '.__._.„,  .'^ 
.  0  )    >\       '  j       zwei  Letzteren  ruht  ein  eingelegter  Rundblock  von 

i    *    I      mindestens  50  Centnem  im  Gewichte,  gestutzt  durch 

,''-"\  ^-^'  7:'  die  Nachbarn  und  untergeschobene  Keile.  Um  die 
•  ^ p  •      Setzung  umfassender,  als  es  im  f^ilde  sein  konnte, 

I         '  ;      klar  zu  machen,  fol'.'^t  hier  »-in  Grundriss.  a  ist  ein 

^  '■'       sehr  grufser,  grofstentlieils  in  d«'r  lüde  steckender 

Block,  zu  dem  man  ohne  Steigen  g«"langt,  ol»en  et- 
was gegupft;  er  überragt  der  viereckig  zugehauen  und  zu  «-iner  be- 
"juenu.n  Flache  «tbi-n  hergerichtet  ist;  t  steckt  nach  vorne  gleichfalls  stark 
in  der  Erde;  auf  seine,  zur  Fläche  von  ungefähr  1  Meter  im  Viereck 
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hineinreichen.  Aber  auch  auf  dem  eijifenen  I^cmIpti  fehlt  es 
daran  nicht.  Zu  Erstcrcn  gehören  jene  von  Lcubursdorf,") 
von  Brunn  am  Steinfelde,  wo  zahlreiche  Gerippe  mit  Bei- 
gaben aufgedeckt  wurden,'")  bei  St.  Aegyden")  und  Ma- 
rersdorf,"")  bei  Potschach,  Ketlach  und  Rotengnib.'^  Auf  ' 
altem  Herrschaftsgrunde  aber  ist  ein  gepriesener  Fleck 
seitiK^rts  oberhalb  Meiersdorf,  am  Fufse  der  Hohen  Wand 
gegen  Stolhofen.  Dort  sind  niedere  Erdringe,  nach  dem 
sicheren  Urtheile  Dr.  Much*s  die  Reste  von  Wohnstatten 


zugehauene  Platte  scheint  eine  kleine  Stufe  zu  ffihren;  an  setner  Ruckseite 
nach  Innen  zu  iat  eine  länglichtr  Ni.scht;  ausg^ekerbt,  um  dem  Mittelbhicke 

Rast  7(1  Tcu  fihrfTi;  d  \sl  ein  im  Untcrtheile  un^rcmcin  bedeutender  Klutz, 
fast  viciccki'^,  ni<  tu  so  hoch  wie  c,  daher  zum  Ausjjleiche  e,  ein  konisch 
zugestutzter  Sicin  mit  breiter  Basis,  ihm  autjjesetzt  ist;  y  endlich  ist  der 
eingelegte  länglichrunde  Block.  Ihm  ist  hinten  (nw.)  unterhalb  ein  fast 
meterlanger,  dreieckig  zugehauener,  mit  der  einen  Kante  nach  unten  ge- 
k('hrt(  r  K<  i!  untcri^cschoben,  und  nach  vorne,  zur  Stütze  auf  </,  sind  ihm 
i'in  anrirri  r,  /ii  inlii  !i  -rorscr  drt^ieckiger  Stein  und  einige  andere  kleinere 
untergelegt.  Man  k.mn  tiie.se  auf  der  obigen  Ansicht,  die  vtm  -f-  aus  ge- 
nommen ist,  wohl  erkennen.  Mit  Ausnahme  von  a  undr,  welche  durch 
Erdreich  miteinander  verbunden  sind,  und  a  und  ^,  die  zum  Theile  an- 
einanderstossen,  bestehen  zwischen  ^,  f  iiiui  d  Zw  ischenräume  iin,;Ieicher 
Weite.  Das  Gestein  ist  durchaus  dasselbe,  näuilii  li  sogenanntes  Rohr- 
bacher Conglomerai.  AIht  die  Blöcke  a,  6,  c  und  </  sind  von  W  inri  und 
Wetter  mehr  geglättet  und  ihre  Flechtenansätze  sind  schwarz«  während 
der  Block  /  weit  s|)äteren  Bruch  und  viel  lichttn-  Oxydation  zeigt.  Sehr 
frisch  ist  der  nnirli  r]cs  unteren  rückwärtigen  Ki-ili-s.  dm  kein  Ritgen 
trefien  kann.  Imiu-  unlx  fleutendc  Cir.ihun^  hat  am  rückwärtigen  Kufs«: 
stattgefunden;  es  wurde  dabei  der  Gang  zwist  hen  c  und  J  vertieft  und  mor- 
sches Steinwerk  ausgeräumt;  es  fand  sich  blos  der  Obertheil  des  Kopfes 
eines  kleinen  Nagethieres,  und  der  Bodentht  il  <  ine»  Glasgefä.ssi  s,  sehr 
stark  in  den  X^'ruiHcri  uiul  opalisii  i cnd.  Dadurch,  dass  rn.m  \  rm  di  r  Kn])p<- 
in  rtu  ns  /um  Steinmal  in  i  al)st(  igi  und  der  Block  li  u  lu  erluWii,  dii 
rückwärtigen  Steine  deckt,  nimmt  sich  die  Setzung  aui  dem  gewöhnlichen 
Zugange  von  SQdost  her  nicht  sehr  herx'ortretend  aus.  Ueberraschend  ist 
aber  die  Wirkung,  wenn  man  diesen  Dolmen  von  der  Südwestseite  her 
ansteigt,  und  nlinr  \'( n  I n-r ciiun;^  dir  I^Iückt-  (\  J,  ,  und  f  nalnvu  ])I<"tzlirh 
über  dem  groisen  Plattensitrine  />  einpstrgehen.  Irgj-ndwic  vergli  idil ( 
I'elsenaussprünge  sollen  im  ganzen 'l'hale  und  au»:h  in  di;r  Umgebung  nicht 
vorkommen.  —  9.  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  74,  600.  —  1%,  Hbcnd. 
620.  —  II.  Na<  h  MittheilunL^  d(  s  Herrn  Pfarrers  dase|[)st  werden  bei  den 
I  läusc-rn  Im  Norden  rli'r  Kii  «  lu  schi  \  irlr  I'"iindc  ^^cinaclit,  an  I  'rncn  nament- 
lich, Fibeln  u.  s.  w.  Dort  s«iii  cm  Gräln-i  leid  l)esti;lien,  und  der  Herr  l  ^eiirer 
zu  Saubersdorf  im  Besitze  eines  l'heiles  der  l""unde  sein.  —  Vi.  Sitzungs- 
ber.  1.  c.  607.  Vgl.  auch  Mittheilungen  der  Central-Comm.  187t,  CLXXX. 
—  13.  Eböid.  609  und  612,  dann  Archiv  für  Kunde  osterr.  Geschichts- 
quellen 12,  239  fr. 
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vori^i  schichtHcher  Th;ilbe\vohacr,  Rinjj;"e,  in  denen  die 
llülleji  aus  Ficchtwerk  mil  W'andbelaij  aus  Lehm,  wie  die 
Hornyaken  in  der  Tatra  sie  noch  heute  sich  herrichten, 
aufgebaut  waren.  Drei  bis  vier  derselben  haben  sich  wohl 
erhalten,  und  es  ist  annehmbar,  dass  in  dem  nahen  Walde 
gegen  Stolhofen  hin  deren  noch  mehrere  seien.  Sie  haben 
bisher  ein  reiches  Schatzfeld  abgegeben,  sowohl  in  Menge, 
als  auch  theilweise  weeen  des  Wertes  der  Geeenstande: 
aU  Waffen.  Arn.-  und  Fofsringe.  Spiralbänderf  Fibeln  in 
Doppelspiralscheiben,  Meifsel,  Goldscheiben  mit  getrie- 
benen Buckeln  als  Gewandzierden  u.  s.  w.  Und  man  kann 
sagen,  korbweise  geschahen  die  Funde,  denen  auch  gele- 
gentlich römische  Münzen  ein streut  waren. Zu  diesen 
Wohnstellen  reihen  sich  in  der  Ebene  an  der  Gemarkung 
von  Meiersdorf  gegen  Netting  die  Grabstatten  auf  den  so- 
genannten Leberwiesen  und  Leberäckern.  Allein  davon 
bcstehr-n  nur  mehr  die  Namen,  denn  die  Leber  sind  seit 
Lan;:^f'ni  der  l^>(le  q"lcicho^emacht.  Und  über  di(;sen  Ringen 
L^cht  die  Felswand  auf,  die  eine  Zahl  soi^enaniitor  „Löcher" 
zeigt,  in  denen  gleichfalls  gesucht  und  ge  funden  wurde. 
Begreiflich  konnten  diese  nur  als  Nothwohnstätten  gelten, 
und  als  solche  dienten  sie  wohl  auch  Einzelnen  beim  Tür- 
kcneinfalle  von  1683. 

Wenige  Stunden  östlich  vom  Herrschaftsgebiete  zog 
die  grofse  römische  Ileeres.stralsi:  aus  dem  tieferen  Pan- 
nonien  über  Scarabantia  (Ocdenburg)  nach  Carnuntum 
(bei  Petronell)  und  Vindobona.  Zu  Pannonien  aber  ge- 
hörte die  heutige  Neue  Welt  und  die  Thalmulde  von 
Hernstein  selber,  und  zwar  zum  oberen,  nachdem  diese 
G(?gend  in  den  ersten  Jahrzehnten  der  römischen  Herr- 
schaft noch  zu  Noricum  war  gerechnet  worden.  Ja,  auch 


14.  Archiv  für  Kundt- östi^rr.  Grsrhichtsqui-llt^n  49,  1 13  ff. ;  Sitziinj^s- 
l)rr,I.(:.  599,  6o2  ff.,  und  Mittht  ilmv.rcn  der  CentT-tl-CfTmin.  1877.  XXXIH. 
Ein  vorigen  Jahres  versUtrbr.ncr  Hauer,  namens  Stu<:kk;r,  hctricl)  das 
Kundwesen  bis  in  die  Löclicr  der  Hohen  Wand  durch  viele  Jahre  und  mit 
grofsem  Erfolge.  Nicht  Weniges  kam  glücklicherweise  an  das  Antiken- 
cabinet  in  Wien,  aber  das  Meiste  wurde  verstreut.  Aufser  Stö ekler  gaben 
sich  dann  nach  Andere  mit  dem  Graben  ab.  Zu  Her  \  nn  Saelien  eru  rihnten 
Niilu  über  einen  Massenverkauf  an  einen  i'lausierer  sei  die  mündbche 
Mittheilimg  von  Ort  und  Stelle  beigebracht»  dass  drei  Säcke  mit  Arm- 
ringen u.  dgl.  an  einen  Fabrikanten  zu  Oed  oberhalb  Picsting  gelangten. 
Ilinsiehllich  der  WdhnstAtten  aus  Fh-chtw  <-rk  mit  Lehmanworf  vgl.  Much, 
Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  7,  324  ff. 
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die  Ostseite  des  alten  Starhembers^er  Gebietes  wurde  von 
einer  Strafse  gestreift,  welche  man  heule  die  „Blätter- 
strafse"  nennt,  und  die  Saij^e  kaum  mit  l  lnr<'(  ht  zur  Romcr- 
straise  macht.  Sie  zieht  noch  jetzt  in  schnurgerader  Rich- 
tung, und  ohne  ganz  nahe  Ortschaften  zu  berühren,  Non 
Neunkirchen  aufwärts  ostlich  Sl.  Aegyden  und  Sauhersdorf 
bis  Weikersdorf,  und  verliert  sich  auf  der  Strecke*  von  da 
bis  Fisch. iLi.  Es  gibt  Anzeichen,  dass  zu  oder  nächst  Wei- 
kersdorf  ein  Strafsencastell  gestanden  habe,  und  mag  es 
auch  kaum  auf  Irrthum  beruhen,  wenn  man  den  Ort  Steina- 
brückl  durch  seine  einstige  Steinbrücke  mit  dieser  Stralse 
in  Verbindung  bringt.  Zur  Feststellung  ihres  Charakters 
würde  sich  die  Untersuchung  lohnen.  Dass  sie  im  9.  Jahr- 
hundert noch  diente,  ist  annehmbar,  und  dass  in  Fischau 
um  diese  Zeit  eine  Rast-*  und  Pflegestatte  für  Wanderer 
errichtet  wurde,  erweislich,  und  konnte  sich  doch  nur  auf 
diesen  Weg  beziehen.  Anhaltspuncte  für  namhafte  Ab- 
ästungen von  der  pannonischen  Heeresstrafse  in  Gestalt 
von  Colonien  fehlen  für  das  fragliche  Gebiet.  Sicher  jedoch 
drangen  die  Römer  und  einzelne  ihrer  Niederlassungen 
darin  vor,  obgleich  ihr  wesentliches  Streben  der  Donau- 
granze  und  deren  Städten  und  Heerlagern  nachging.  Man 
kann  immerhin  annehmen,  dass  unter  den  Einheimischen  sich 
römische  Beamte,  KauHeute,  Indiistriellc  und  Andere  für 
Landbau  oder  Sommerfrischen  iiiederliel'sen.  Dafür  würden 
einige  Zeugenschatten  spreche-n.  Im  Allgemeinen  aber  sind 
der  römischen  P  unde  weder  viele,  noch  grolse.  Das  belegte 
blos,  dass  die  Mischung  mit  der  einheimischen  Bevölkerung 
abseits  der  Hauptstralsni  keine  hochgradige  gewesen. 

Von  t  iri]l(;nl>erg  und  aus  dem  Teiche  zu  Hernstein  i.st 
ein  Münzfund  sichergestellt.'-)  Zu  WeUersdorf  fand  man 
ein  Basrelief  und  einen  Steinsarg,'  )  und  der  dortige  Stein- 
bruch ist  bereits  im  2.  Jahrhunderte  von  den  Römern  aus- 
gebeutet worden. 


15.  In  Gi  illcnb«:r^  1 845  ein  1  opt  mit  Münzrn  ^Ki'il)linj(tT,  Gcsrhichtt,' 
von  Melkt  2  1 ,  711),  und  im  Erdreiche  bei  Krweiterunp  des  Hemsteiner 
Teiches  Hi(iii(  (  -  mv!  Si||)iTiiuinzi'n  aus  Her  Zeit  rlfs  ('unst.iiitius  (Mitthet- 
lun^  des  liiTrn  For.stiathcs  StiV^cr).  Vj^l.  w  eiter  Mitthriliinj^cn  Her  C  rntral- 
Comm.  1871,  ("I.XXIX,  \vi>  auch  eine  s|»eeiliseh  rnmiselii-  l'ilx-l,  Itci  Gril- 
lenbcig  gefunden,  ix-schrichen  und  abgebildet  ist.  —  Hi.  Der  Letzten:  bei 
Grabun^r  der  Grundmauern  der  Kaketenfahrik  cvrischen  Wellersdnrf  und 
StcinabrQckl  (Keiblinger  a.a.  ().,  71 1 — 712). 


^  kj  .1^ uy  Google 


—    i6  — 


Von  der  Zweierwiese  hei  der  Mallciten  soll  der  schöne 
Grabstein  gekommen  sein,  den  (  Lu.i  um  die  Milte  des 
2.  Jahrhunderts  der  Stadtrath  M.  Ulpius  Veras  von  Car- 
nuntum  und  seine  Gattin  Lucilla  ihrem  fünfjährigen  Knäb- 
chen  Ulpianus  setzten.  Er  ist  an  der  Chormauer  der  Kirche 
zu  Mutmannsdorf  eingemauert,'')  und  stammt  aus  dem 
Wellersdorfer  Bruche.  Eben  von  der  Zweierwiese  kam 
1 88 1  auch  das  grolse  Grabdenkmal  aus  feinem  Sandsteine, 
angeblich  eines  romanisierten  Kelten,  dessen  Unterbrin- 
gung  nächst  dem  Schlosse,  zu  Hemstein  bereits  erwähnt 
wurde.'^  Auch  zu  Emmerberg  wurden  1873,  auf  dem 
Hausberge  in  einem  Topfe  hinter  einem  Steine,  etwa 
40  römische  Broncemünzen  aus  der  Zeit  Kaiser  Valerians 


17,  Kirchl.  Topographie  von  Niederösterreich,  18,  139 — 140. 
Dort  ist  auch  die  Rede  von  „Spuren  eines  altröniischen  Strafsenzuges" 

und  drr  »Fundainfntc  cinfs  iVädiuins'*.  V^l.  Note  22,  fcrnrr  Sitzunj^s- 
b«T.  He  r  k.iis.  Akad.  74,  Oo5  f^ob.  Da  C'arnuntum  im  Jahre  r78  durch 
Marc  Aurel  vom  Municipium  zur  ( olonie  erhüben  wurde,  und  in  der  In- 
schrift noch  von  Ersterem  die  Rede,  datiert  sie  vor  genanntem  Jahre 
(Mittheilungen  der  Central- Comra.  1877»  XXXIV).  —  18.  Uef.cr  dieses 
lieyt  blos  eine  Gelefj^enheilssrhrift  Kenner's  (in  dessen  Selhstverlajje) 
„Der  römische  GraliKtpin  von  Her  Z\\f  ieru  iese  hei  Fischau",  4",  4  Seiten, 
vor.  Der  Stein  ist  von  sehr  roher  Bearbeitung,  wenigstens  was  die  zwei 
Büsten  unter  dem  Giebel  anbelanget.  Die  Schrift  wird  von  Kenner,  so  un> 
geffljre  die  Hand  des  Steinmetzen  auch  war,  als  für  der  besten  Zeit«  etwa 
H<'r  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  anjjehörijj  erklärt.  I3ie  Nam<"n  sind  romani- 
siert  unH  In  '1er  Lesunjj  zweifelhaft;  r»b  Se^illus  (»Her  SejriUus,  Iliaius  oder 
Hiatus,  Jardo  oder  'I'ardo  zu  lesen,  steht  nicht  fest.  Die  Haltung  der 
SchrÜt  ist  sonderbar;  sie  bricht  in  der  dritten  Zeile  in  der  Mitte  ab,  fAngt 
in  der  vierten  in  der  Mitte  an  (wie  in  der  fünften),  \  ollendet  sie  aber  nicht. 
iJr.r  ganze  Sinn  ist  mehr  errathbar,  als  frischweg  kennbar.  Iis  wäre  dorh 
möglieh,  dass  das  Denkmal  einer  späteren  Zeit  ang(fhöre.  In  dem  l«,m(;n 
hat  aber  Kenner  entschieden  geirrt,  dass  er  die  I'erson  rechts  für  den 
Mann  erklärte  und  ihre  Kopfbedeckung^  für  eine  Sturmhaube.  Letztere 
ist  die  gew/ihnliche,  bald  turban-,  bald  barettartige  Kopfbede<  kung  der 
l'^raucn,  wie  solche  auf  den  Steinen  im  Joanneumshofe  zu  Graz  m<  lit  f.u  h 
zu  s<!hen;  abf-r  die  Roheit  der  Arbeit  hat  sie  eckig  gestaltet  (\-erhauen), 
wie  so  V'ieles  auf  dem  Steine  (z.  B.  die  Hände,  die  in  Wirklichkeit  die 
Rundung  der  Zeichnung  nicht  haben);  auch  fehlt  auf  ihm  das  sonst  übliche 
lange  Tuch,  aus  dem  die  Kopfbedeckung  theils  ge!)ildet  werd»Mi  musste, 
oder  aus  der  es  entsprang,  um  rückwärts  fifu  i  die  Schulter  abzufallen. 
Uebrigens  zeigt  schcm  das  Lieberkleid  die  Frau  an,  sowie  dasselbe  und 
die  Freihaltung  des  rechten  Armes  den  Mann  charakterisieren.  Was 
Kenner  bei  dem  ftogenannten  Manne  für  einen  Harnisch  mit  Achselklappen 
hält,  ist  das  weibliche  Unterkleid  mit  l'eberst  hlagklappcn  oder  Trägem, 
die  auf  manchen  Denksteinen  reine  Fibeln  sind. 
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entdeckt,  bei  Nctting',  aus  der  „jungen  Prosset"  herein 
ins  Thal  gegen  Meiersdorf,  Spuren  eines  Vicinalweges,^'') 
und  zu  Winzendorf,  heifst  es,  fanden  sich  bei  verschie- 
denen Bauern  Bruchstücke  römischer  Denkmäler.'') 

So  weit  reichen  positive  Nachrichten.  Denn  dass  bei 
Mutmannsdorf  ein  römischer  Wartthurm  gestanden,  und  an 
der  Stelle  der  jetzigen  Kirche  zu  Meiersdorf  em  römisches 
Castell,  sind  nur  Annahmen,  deren  Letztere  in  dem  Kreise 
derer,  wo  sie  entstand,  selber  auch  bereits  ihre  Anfechter 
gefunden  hat,**) 

2.  Nachromische  und  deutsche  Zeit. 

Mit  dem  Zusammenbruche  der  Römerherrschaft  an 
der  mittleren  Donau  versanken  diese  Landstriche  für  die 
Nachwelt  in  ihr  früheres  Dunkel.  Allein  ganzlich  verlassen 
und  verödet  wurden  sie  nicht. 

Der  Germane  Odoaker,  selber  dem  Donaulande  ent- 
stammend, erliefs  zwar  als  Nachfolger  der  römischen  Kaiser 
488  den  Befehl  an  alle  römischen  Staatsan (gehörigen,  die 
Gränzgebiete  zu  \erlassen  und  nach  Italien  sich  zurück- 
zuziehen, aber  dem  wurde  nicht  allseitig"  entsprochen.  Aus 
verschiedenen  (Tründen  und  unter  mancherlei  Erwartungen 
blieben  streckenweise  Viele  zurück,  Wälsche,  Kelten  und 
Germanen.  Be;^reiflich  erlitt  das  erstere  mit  dem  zweiten 
Elemente  zusammen  in  den  nachfolgenden  Jahrhunderten 
wachsende  Einbufse.  Allein  selbst  unter  solchen  Verhält- 
nissen kann  blos  die  Annahme  erinnerungstreuer  Reste  die 
Erhaltung  so  vieler  römischer  und  keltorömischer  Orts-, 


19.  Mtttheilung  des  Herrn  Forstrathes  Stöger.  —  äO.  Ebenso.  Ge- 
neral Polatschek  soll  diese  Studien  gemacht  haben;  er  ^tarb  indess,  ehe 

er  sie  verfiffentlichon  konnte,  und  da  seine  Papiere  in  unbek.inntt.'  Hände 
uber<rini:^fn.  lässt  sirh  dlesf  .Ani;al>''  hirr  nicht  wfitrr  verfoljrcn.  — 
ZI.  Ebenso.  Ein  angeblich  schöner  Kömcrstcin  mit  zwei  Bii.stcnfigurcn 
liegt  im  Weingarten  eines  Bauers  vergruben,  und  soll  diesen  Herbst  be- 
hoben werden  (Mittheilung  des  Herrn  Professor  Mayer  zu  Wiener-Neu- 
.stadt).  —  82.  Von  einem  Wartthurme  oder  dci^leichen  spriclit  Kmner  in 
den  Berichten  des  Wiener  Altci  thumsvereines  9,  167.  Es  wird  cli«  s  wohl 
dasselbe  Objcct  sein,  das  Andere  (vgl.  oben  Note  17)  für  ein  Prädium  er- 
klärten, lieber  den  Romanismus  der  MauertrQmmer  scheinen  nähere  An- 
gaben nicht  vorzuliegen.  Was  aber  das  sogenannte  Castell  zu  Meiersdorf 
betrifft»  so  vgl.  im  dritten l'heile  bei  Behandlung  der  Kirche  daselbst,  resp. 
der  Burg  Stein. 

(2) 
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Gebirgs*  und  Flussnamen  erklären,  und  jene  der  geogra- 
phischen Begriffe  der  alten  römischen  Provinzen  und  ihrer 
Abgränzungen.  Das  reicht  über  eben  Zeitraum  von  300 
Jahren  hinaus,  an  dessen  Ausgange  man  bereits  die  Ger- 
manen, und  in  spärlichen  Ueberbleibseln  höchstens  in  den 
Alpen  noch  erklärte  Wälsche,  sonst  aber  blos  Slawen  fand. 
Es  muss  al  o  in  tler  Zwischenzeit  ein  meist  friedliches  Durch- 
setzen des  römischen  oder  romanisierten  Lebens  durch  das 
slawische,  und  zugleich  ein  Vererben  der  alten  Traditionen 
stattgefunden  haben.  Denn  als  die  Baiern  im  8.  Jahrhun- 
derte vordrangen,  fanden  sie  römische  Namen  in  Zahl,  als 
Bewohner  der  Tief-  wie  der  Rerglande  aber  Slawen,  die 
seit  iint^efähr  570  die  Gegenden  alhnählich  eingenommen, 
beherrscht,  üo  weit  Raubzüge  dauernd  reichten,  durch  die 
Awaren  der  pannonischen  Niederungen.-^) 

Die  Festsetzuni^  der  Raiern  in  Tirol  brachte  sie  gegen 
das  Ende  des  6.  Jahrliunderls  zuerst  in  Berührungen  mit 
den  tapfersten  und  widerstandfahigsten  Wench-nstäniinen 
Karantaniens.  Auch  der  Osten  gelangte  aUmähheh  in  ihren 
Besitz,  doch  schloss  auf  lange  Zeit  die  V.ns  und  das  awa- 
rische  MachLgebiet  das  ihrige  ab.  Nach  der  Bekehrung 
der  Baiern  ist  es  wieder  das  Christenthum,  das  dort  neu  zu 
pflanzen  unternimmt,  wo  es  früher  die  Glaubenslehren  ge- 
genüber vernichtenden  Stürmen  versucht  hatte  aufrecht  zu 
halten.  Seine  Glaubensboten  machen  es  zum  politischen 
Mithelfer,  und  sein  cultureller  Einfluss  arbeitet  dem  deut- 
schen Reiche  vor.  Es  war  damals  nicht  anders,  als  später 
und  noch  heute  mit  den  christlichen  Missionären  in  fremden 
Welttheilen.  Für  den  Süden  beanspruchte  Aquileja  eine 
solche  Rolle,  und  im  Norden  geht  Salzburg  musterhaft 
vor:  es  sendet  zahlreiche  Priester  unter  die  kriegerischen 
Wendenstan\^e  nach  Karantanien,  beruhigt  sie  in  ihren 


23.  Kümmel,  Anfänge  des  deutschen  Lebens  in  Oesterreich.  Habi« 
litationsschrift  12,  und  gleichnamiges  Buch  i,  125.  Umgekehrt  hielten 
aber  auch  Stämme  aus  der  Völkerwanderung  über  die  awarischen  Jahr- 
hunderte hinaus:  sd  Gepiden  in  Öberjjannonien,  im  Gebiete  der  Diöccsc 
Salzburjj,  vcm  denen  für  das  9.  Jahrhundert  noch  die  Conv.  Baiuvariorum 
(bei  Kleimayrn,  Nachrichten,  Anhang  13)  erzählt.  Ein  ähnliches  Beispiel 
liefert  die  Unterbrechung  der  deutschen  Zeit  durch  die  Ungarn  (907 — 
1043,  und  in  Steiermark  bis  in  das  12.  Jahrhundert  hinein),  nach  deren 
\  ertrctbung  dii-  seit  circa  800  gegründeten  Ortschaften  zu  gutem  '1  heile 
wieder  auftauchen. 
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inneren  Streitigkeiten,  und  bahnt  friedlichere  Beziehungen 
mit  den  Baiern  an.  Als  endlich  der  grofse  Karl  von  791 
an  die  awarische  Macht  in  Noricum  und  Fannonien  brach, 
wurde  Salzburg  förnilicii  daü  Apostolat  in  den  südlichen 
eroberten  Strecken  übertragen.  Sein  Bekchrungsgebiet 
und  damit  seine  Diöcese  reichte  weit  um  den  Plattensee 
in  das  heutige  Ungarn  hinein.  Seine  Prediger  zogen  von 
dort  über  die  Pinka  herauf,  und  gelangten  den  Bächen,  die 
aus  dem  heutigen  Neustadter  Bezirke  nach  Ungarn  flielsen, 
entlang  ins  Steinfeld.  Hier  nun  trafen  sie  zu  Anfang  des 
9.  Jahrhunderts  auf  Passau,  dem  Karl  803  die  Diöcesan- 
.  gewalt  in  der  neugegründeten  Ostmark  zugetheilt  hatte, 
—  wahrscheinlich  aber  war  es  seiner  Lehr-  und  Bekehrauf- 
gabe im  fernsten  Südosten  bisher  nicht  sehr  gerecht  ge- 
worden. Ihr  beiderseitiger  Conflict  wurde  durch  König 
Ludwig  den  Deutschen  beigelegt,  der  um  830  Salzburg  die 
Landstrecken  südlich  der  Piesting  zuwies.**) 

Diese  Feststellung  blieb  bis  knapp  gegen  das  Ende 
des  18.  Jahrhundertes  aufrecht.  Daher  gehörten  die  Kir- 
chen zu  und  um  Hernstein  nach  Passau,  während  jene  des 
Gebietes  von  Starhemberg  und  ihre  Nachbarn  über  die 
ungarische  und  steirische  Gränze  Salzburg  unterstanden. 
Diese  Abscheidung,  durch  die  Bodengliederung  keines- 
wegs begründet,  hat  wohl  auch  begünstigt,  da.ss  sogar  in 
politischer  Beziehung  die  Landesgränze  mit  der  kirchlichen 
eher  sich  decken  konnte. 

Aus  dieser  Periode  rein  vorbereitender  geistlicher 
i  hatigkeit  wird  auch  der  erste  Ortsname  Starhemberger 
Gegend  erwähnt:  es  ist  Fischau.  Vorläufig  nämlich  steht 
nichts  entgegen,  jenes  „Fiskere",  wo  875  Erzbischof  Adal- 
win  von  Salzburg  eine  Kirche  weihte,  für  diesen  Ort  zu 
halten.^  Denn  auch  aus  Nachrichten  späterer  Zeit  erhellt. 


^-t.  Dfimmlt-r,  Sfidöstüchr  Marken  (Sondcrabdruck)  r22,  dann 
wesentlich  Meiller,  Üiöcesanregulierung,  in  den  SiUungsber.  der  kais. 
Akad.  47,  4  ff.  —  tS6.  Bedauerlich  iat,  dass  eben  bei  Fischau  die  Nachricht 
nicht  auch  den  Namen  des  Kirchenpatrons  beifügt*  sondern  es  heifst  einfach 
(Conv.  Baiuvariorum  a.  ;i.  O.  1 7)  «,ad  Fiskere  (anno  DCCCLXXV)  dedicauit 
ccciesiam".  Rt  i  fast  allen  anderen  Kirrht  n  derselhcn  Erwähnun^sslelle 
sind  die  Patrone  genannt.  Eine  Anzahl  davon  liegt  indess  in  Ungarn,  in  der 
Umgebung  von  Güns.  —  Der  Wortlaut  Piskere  entspricht  nicht  voll 
dem  späteren  Vis c aha.  Weit  mehr  wird  man  durch  seinen  Auslaut  auf 
die  Ortsnamen  in  -arn  und  -ern  gewiesen»  deren  Umformung  auf 
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dass  hier  eine  Haupt-  und  Lieblingskirche  der  Erzbischöfe 
gewesen,  die  Ansiedlung  selber  auf  weit  und  breit  die  nam- 
hafteste, und  dass  sie  nicht  umsonst  den  heil.  Martin  als 
Patron  erkennt*  Noch  im  13.  Jahrhunderte  wusste  man  zu 
sagen,  dass  damit  ein  Zufluchtsort  für  arme  und  presshafte 
Wanderer  verbunden  gewesen,  die  aus  den  Donaugegen- 
den über  das  Hochgebirge  zogen.^  Das  erinnert  sehr 
daran,  dass  Fischau  an  der  .^Blätterstraise*  gelegen  ist, 
einer  vermuthlichen  Römerstnsiise,  und  dass  also  für  den 
Verkehr  alte  Einrichtungen  noch  einigermafsen  ihre  Wirk- 
samkeit übten. 

Die  prächtige  Schilderung  »Von  der  Bekehrung  der 
Balcrn*  sagt  an  einer  Stelle,  dass  nach  Regelung  der  welt- 
lichen und  geistlichen  Dinge  im  ehemaligen  Awarengebictc 
Völker  der  Slawen  sowohl,  wie  der  Baiern  begannen,  den 
awarcnfroien  Boden  zu  bebauen,  und  sich  zu  vermehren.^") 
Damit  war  der  Geist  des  Friedens  «gekennzeichnet,  der  mit 
der  Austreibunt;-  der  Unholde  ins  Land  i^-ezfjii-en  war.  Man 
darf  d'w.se  Stelle  vermuthlich  auch  lür  die  Genend  um  die 
Piestini^  als  o^eltend  annehmen,  wenni,^lcich  die  I^ocumente 
nicht  auch  auf  sie  lauten.  Die  Ebene  zählte  kaum  slawische 
Ansiedlungen;  dafür  war  sie  den  Einbrüchen  des  awari- 
schen  Reitervolkes  und  anderer  Wanderzügler  zu  sehr  aus- 
":csetzt  irewesen,  und  diese  drückten  auch  auf  die  nahen 
Gebirgsstriche  entschieden  mehr,  als  aufwärts  in  Nieder- 
österreich, und  einwärts  gegen  Karantanien.  Nun  ward 
ruhige  Entwicklung  möglich,  und  sie  geschah  unter  einem 
Zuströme  bairtscher  Colonisten,  von  Bisthümem  und  Klö- 
stern herbeigeführt,  und  zweifelsohne  auch  von  den  Grafen. 
Die  Vergabungen  von  Grund  und  Boden  durch  die  Kaiser 
bevorzugen  sichtbar  die  Leithagranze  und  die  südöstliche 


-ern,  -arn  und  -\nyr  geschah.  Der  Name  Viscaha  ist  fim  ntlirh  hlos  der 
Flussname,  und  unter  Fiskere  jener  der  Gegend  zu  verstehen.  Analojje 
Beispiele  sind  in  Pischem  bei  Irdninjr,  Fisching  bei  Weifskircheo  und 
Fischerinjr  hei  Marenherj^,  denen  srimmtlirli  Viscarcn  und  Visehern  zu 
Grunde  lii  ert.  Die  Kirche  von  Fischau  ist  aber  nicht  mehr  die  alte,  son- 
dern diese  lajj  der  Oi  tssaijf*  nach  etwas  höher  und  weiter  vom  Dorfe  we^, 
gegen  Hruua  zu;  d<ui  aber  ist  heute  noch  eine  (auch  in  den  Grund- 
böchcrn  des  i6.  und  1 7.  Jahrhunderts  vielfach  ffenannic)  Weinbcrj^ried, 
di(  man  ..im  l'isching*^  heifst.  26.  Vgl.  in  der  dritten  Abtheihing  den 
Abschnitt  h'iHchau,  Pfarre«  zum  Jahre  1290.  —  S7.  Cnnv.  Baiuvariorum 
a.  a.  O.  1 5. 
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Gegend  von  Neustadt  bis  weit  in  das  heutii4e  Llngarn  hin- 
ein. Des  Landstriches  von  Starhemhcr  '  und  Hernstein  wird 
in  keinerlei  lirsliftung  erwähnt.  AllerdinL;'s  mü^en  im  Süd- 
osten aus  römischer  Zeit  noch  weit  mehr  Krinneruni^en 
und  Culturen  erhalten  gewesen  sein,  oder  die  weiter  vor- 
geschobenen Gegenden  für  die  Ansicdlung  der  neuen 
Race  aus  politischen  Gründen  bevorzugt. 

Baden,  das  ja  schon  die  Römer  viel  besuchten,  und 
PQtten  werden  frühzeitig  im  9.  Jahrhundert  genannt,  dann 
Schwarzenbach,  Mönchkirchen,  Zebam  und  Temberg,  wei- 
ters andere  Orte  an  der  Leitha,  abwärts  an  ihr,  und  beson- 
ders jenseits  der  östlichen  Berge.-^) 

Dem  deutschen  Reiche  blieb  jedoch  nicht  genügend 
Zeit,  seinen  Besitz  in  diesen  Gegenden  zu  befestigen. 
Ungefähr  100  Jahre  nach  den  ersten  feindlichen  Berüh- 
rungen mit  den  Awaren  erwuchs  ihm  ein  diesen  stamm- 
verwandter und  nahezu  furchtbarerer  Nachbar  in  den 
ügren.  Die  Zustände  wie  zu  awarischer  Zeit  begannen 
sich  zu  wiederholen.  Nach  mancherlei  unausgit  l)igen 
Kämpfen  rüstete  endlich  der  gesammte  bairische  Heer- 
bann, und  erlitt  am  28.  Juni  907  eine  ebenso  unerwartete 
als  beispiellose  Niederlage.  Nahezu  der  f^anze  bairische 
Adel  ward  erschlagen,  und  mit  Ausnahmen  Karantaniens 
Alles  verlorcMi,  was  man  den  Awaren  abirenommen.  Raiern 
war  männerarm  geworden,  und  trat  mit  seiner  Gräiize  an 
die  Ens  zurück.  Auch  diese  wurdt'  noch  oft  genug,  wider- 
standslos, und  durch  das  ganze  Reich  fühll)ar,  von  den 
Ungarn  überschritten.  Endlieh  erfolgte  955  die  I  leimzah- 
lung  in  der  Schlacht  am  Eechfeld(\  Von  da  an  drängte  das 
deutsche  Reich  Schritt  für  Schritt  den  pannonischen  Nie- 
derungen näher.  Etwa  20  Jahre  später  ward  die  Ostmark 
unter  bairischer  Oberhoheit  wieder  errichtet,  und  errang  in 


'iH.  NamfTitltrli  rühn-n  viele  Vcr^^abunvjen  von  Köni.;  I.iidwi.;  dr-m 
Deutschen:  so  seli«-iikte  er  823  Hein  KK)ster  M;itt.s«'e  2oHul)en  \)v\  /eliarn 
(Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  39,  158),  zu  ungtriiannter  Zeit  ticin  Kloster 
Kretnsmflnster  Lie^^renschaften  tvt  „Benninwanch*',  sOdAstUch  Pfltten 
(Mon.  I>i>i<  :i  31  I,  103),  833  d<Tn  Bisthume  Passau  welche  an  der  nürd- 
h'cln  n  Li  itlui  (i  Ik  ikI.  70I.  86f)  firm  Kluster  Ni«'der-.\ltaich  solche  an  der 
Kai)  (ebend,  i  i,  i  H)),  und  dem  l  horbischofe  Alherich  vcin  l'assau  deren 
zwischen  der  Kab  und  dem  Wienerwalde  (ebend.  31/1*  IQ8).  Auch  Kloster 
Mondsee  besafs  dergleidien  an  der  Rab,  welche  es  883  dem  Bisthume 
Regrensburg  AberUefs  (ebend.  28'!,  70). 
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dauerndem  Streite  bis  geg"en  looo  den  Wienerwakl.  Das 
Flachland  bis  zur  Lcitha  war  noch  Jahrzehnte  hindurch  um- 
stritten, als  schon  im  bergigen  1  lintcrlande  die  Kaiser  weite 
Strecken  theils  zur  Anlage  fester  Plätze  zu  Vorstofs  und 
Abwehr,  theils  für  Niederlassungen  vergabten.  Das  Ende 
des  9.  Jahiiiunderts  nennt  als  solche  Dotierte  ebensoviele 
vornehme  Geschlechter  wie  Klöster,  und  unter  den  Sehen- 
kungen  tritt  jetzt  auch  die  Gegend  von  Hemstein,  und  zwar 
zum  erstenmale  1020  auf,  als  Kaiser  Heinrich  II.  dem 
Kloster  Tegernsee  fünf  Königshuben  zwischen  der  Piesting 
und  Triesting  überwies '^),  und  1035  König  Konrad  II. 
dem  Markgrafen  Adalbert  50  solche  Huben  zwischen  den- 
selben Flüssen  um  den  Ort  „Bobsouua".^)  Am  Ende  des 
II.  Jahrhunderts  weifs  man  in  derselben  Gegend  einen 
gewissen  Rapoto  sesshaft,  der  Güter  an  der  Triesting  dem 
Kloster  Göttweih  widmete,'')  und  ebenso  einen  cfcwissen 
Diethard,  der  ein  gleiches  mit  Liegenschaften  zu  Wellers- 
dorf  that.'^) 

Mit  d^n  obigen  Daten  von  1020  und  1035  tritt  somit 
die  nördliche  Halbscheid  des  Gutsgebietes  in  die  Ge- 
schichte ein. 

Fast  scheint  es,  als  ob  das  Reich  bei  seinen  Ver- 
gabungen damals  noch  die  Piestin^er  Gränze  beobachtet 
hätte.  Auf  jeden  Fall  aber  lielscMi  die  Beziehungen  zu 
Ungarn  die  Entscheidung  über  diesen  Landstrich  nicht 
lange  ausstehen. 

29,  Mon.  boica  6«  160.  —  30.  Tbeilweises  Facsimile  im  Chron. 
Gotwiceose  i,  245;  Mtfillur,  Rabenherjjer  Kcj^estcn  5  8.  liier  liest  Mciller 
Robsouuu,  und  in  dv.m  handschriftlichen  Nachlasst;  (res]).  Urkundcnbuch 
für  Nicderöstcrrrich),  den  seine  Freundschaft  dem  Verfasser  zueignete, 
steht  Bubfouua.  Kr  halt  dies  für  Wopfing,  oberhalb  l'iesting.  An  Veitsau 
(ehemals  Voitsowc,  und  Vociaw),  ein  kleines  Dörfchen  ijei^M'n  die  Triesting 
bei  Hernstein,  lässt  sich  vi(-Ileicht  denken,  wenn  man  den  liäufi^en  l'eber- 
s^anj{  des  anlautenden  sl.iw  isrhen  H  in  ;^ermanischcni  Munde  zu  F  berück- 
sichtigt. Newald,  Gutt  nsti  in,  -^6,  Note,  w  ill  wissen,  dass  .,aus  dem  Zu- 
sanimenhanije  mit  anderen  IVkunden,  weiche  sich  ebenfalls  auf  diesen 
Ort  beziehen"  (!),  sich  ergäbe«  dass  das  Bobsouua  des  Originals  nur  ein 
Schreibfehler  sei*  Das  ist  unrichti;^;  es  existiert  weiter  keint;  IJrkutvIr,  die 
auch  nur  entfernt  .uif  Bobsouua  sich  bezö^^e;  was  er  meint,  sind  l)at<-n 
für  I  lophiniftm,  WujjhflnirL-  u.  s.  w.  iJas  ist  nun  allerdin;^s  W'npfin^.  aber 
desshalb  ist  dieses  noch  nicht  Bubsuuua  oder  Bobfuuua.  i^enierkt  nuiss 
werden,  dass  Wupfing  doch  so  eigentlich  nicht,  wohl  aber  Veitsau  2wi- 
schcn  Piesting  und  Triesting  liegt,  —  31.  Font.  rer.  Austr.  2/8,  25.  — 
32.  Ebend.  22. 
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In  Karantanien  nämlich  ward  1036  die  sogenannte 
obere  Mark  —  (kr  Grundstock  der  späteren  Steiermark  — 
vom  Herzog thunie  getrennt  und  selbstständigen  Grafen 
überantwortet.  Der  erste  war  Arnold,  ein  Graf  aus  dem 
Chiemgau,  auch  von  Lambach  genannt,  der  mit  seinem 
Sohne  Gottfried  auf  die  Wahrung  der  Gränzlande  wider 
Ungarn  den  grölsten  Einfliiss  nahm.  In  den  Kämpfen  von 
1042  schlag*  sie  Letzterer  bet  Pütten»  und  im  Frieden  des 
nächsten  Jahres  musste  König  Aba  das  gesammte  heutige 
Viertel  unter  dem  Wienerwalde  an  Kaiser  Heinrich  HI.  ab- 
treten. In  dem  südlichen  Theile  desselben  um  Pütten  er- 
hielt dainn  auch  das  Geschlecht  der  von  Lambach  den  • 
Stegespreis  in  einer  grolsen  Anzahl  von  Gütern.  Allein 
sein  Besitz  reichte  auch  über  den  Hartberg  weit  in  die 
heutige  Steiermark,  wo  er  eben  von  Reichswegen  Mark- 
graf war.  So  setzte  der  Amtsbesitz  der  Familie  südlich 
des  Semring  sich  nun  im  Patrimonialbesitze  nördlich  dieses 
Berges  fort.  Und  da  offenbar  auch  Salzburg  seine  Diö- 
cesananspruche  wieder  erhoben  haben  muss,  die  aus  Ka- 
rantanien heraus  bis  zur  Piesting  gingen,  so  deckten  sich 
zwei  Gränzen:  die  des  Privatgutes  des  karantanischen 
Markgrafen  fiel  mit  jener  seines  Diöcesans  zusammen,  und 
es  war  ein  Grund  mehr  vorhanden,  die  Gegend  an  der 
Schwarza  als  zur  karantanischen  Mark  gehörig  anzusehen, 
desto  mehr,  als  der  nördlic  he  Theil  bis  zur  Donau  erst 
nach  ungefähr  20  Jahren  an  die  bal)enbergische  Ostmark 
gelangte.  Von  da  an  datiert  die  mehrlnindertjährige  Zu- 
gehörigkeit dieser  Strecken  zu  Steiermark.^') 

Durch  Gottfritnls  Tochter  Mathilde  kam  das  Familien- 
gut hier  an  den  Grafen  Kkbert  von  Fornibach,  dessen  Haus 
von  dem  Besitzcentrum  Pütten  man  auch  das  der  Grafen  ' 
von  Pütten  nannte,  und  als  der  Letzte  desselben  1 158  vor 
Mailand  gefallen  war,  trat,  wieder  durch  Frauenhand,  Mark- 
graf Otakar  I.  von  Steiermark  als  Erbe  ein. 


33.  Einige  (w  it-  l"\!lict!Ui  in  den  Beiträgen  zur  Kunde  steiermärkischer 
Geschichtsquellen  Q,  3  3)  wollen  dieselbe  schon  tmg.  Jahrhundert  fcstjrestelU 
wissen,  was  jrdoch  auf  Grund  der  gebotenen  üatcn  zweifelhaft.  —  Die 
StückeUin;^  tici  Ostni.irk  ,in  dieser  Stelle  kann  um  diese  Zeit  unisnweniger 
befremden,  als  nördlich  an  sie  stolsend  der  Landstrich  bis  zur  iJonau  und 
darüber  zu  einer  neuen  Mark  unter  einem  gewissen  Sigfried  hergerich- 
tet wurde,  die  allerdings  nur  ein  ganz  kurzes  Leben  hatte.  Vgl.  BQdinger, 
Oesterr.  Geschichte  1 ,43of!.y463ff.|  und  KroneSfOesterr.  Geschichte  1 593f. 
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Auf  diese  Art  verband  sich  auch  die  Herrschaft 
Starhemberg  mit  diesem  Lande.^**) 


34.  Dieses  Buch  bewegt  sich  zu  sehr  innerhalb  des  Wortlautes  des 
fnii^lirhen  Gebietes,  als  dass  es  umhin  können  sollte,  dassrÜie  in  st  im-r 
Geschichtt;  nicht  zu  streifen.  Von  seiner  kirchlichen  Zutheilun^  ist  be- 
reits die  ^ede  gewesen,  ebenso  von  seiner  vermeinten  politischen  \'ür 
dem  lo.  Jahrhundert  Dann  folgt  bekanndich  eine  Pause  von  nahezu 
I  5o  Jahren,  wo  weder  von  der  cinrn,  noch  \  rin  der  anderen  die  Rede 
sein  konnte.  Die  ersten  sicheren  Daten  tiir  die  loI<;ende  politische  Glie- 
derung lauten  für  das  1 2.  Jahrhundert.  Darüber,  dass  das  eine  derselben 
geradezu,  das  andere  mittelbaren  Wert  auch  für  die  Abgrenzung  im 
•  lO.  Jahrhundert  habe,  ist  noch  kdnerlet  Zweifel  aufgeworfen  worden. 
Beide  Daten,  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  niedergeschrieben  (Rauch, 
Script,  rer.  Austr.  l,  24),  besagen:  „Dnz  i^cmerche  z\vis<lif'n  Ostfneich 
vndSteyern  istPiestnich  daz  wazzer**,  ferner  über  die  sogenannte  Pütiencr 
Erbschaft  Markgraf  Otakars  I«,  und  nachdem  Graf  Ekbert  vor  Mailand 
gefallen,  da  „zoch  sich  der  marchgrave  Otacker  zu  allem  dem,  daz  der 
grave  Ekkeprecht  het,  von  dem  Semernich  vnd  von  dem  Flartperch 
.  .  .  vnrz  h\ncT  Piestnich  \nd  vnn  danne  ze  W'illenpruche'*.  Da  die 
Picsting  die  Gränze,  so  ist  die  Redeweise  „hincz  Piesinich  vnd  von  danne 
ze  Willcnpruche"  nur  auf  das  GewAsser  und  nicht  auf  den  Ort  (Markt) 
Piesting  zu  beziehen,  und  darunter  zu  verstehen:  ..so  weit,  wo  die  Piesting 
als  Gränze  beginnt,  bis  nach  der  ,Willen|)ruche*  (vgl.  unten  Xwti-  Vx)),  wo 
sie  als  solche  aufhört".  W  er  den  Ort  (Markt)  Piesting  annimmt,  müsste 
belegen,  dass  derselbe  damals  bereits  bestand,  was  ziemlich  schwierig,  und 
wenn  ja,  warum  derselbe  als  westliche  Grfinze  angegeben  worden  sein 
sollte.  Dass  bei  linenkel  nur  der  Artikel  vor  .,Piestnich'*  ausgefallen, 
liegt  auf  der  Ihmd.  IJebrigens  Ix  stdicn  (Steiermärkisdio  T .andesarchiv 
Nr.  1626"  und  J'120)  zwei  Pri\atui  kmuli-n  des  Grafen  l'lri'li  \'on  Mont- 
fort  an  Kloster  Goss,  und  lür  Heinrich  von  Siubenberg  v(jn  1301,  18.  Au- 
gust, und  1 1,  November,  welche  die  sozusagen  staatsrechtliche  Fassung 
KnenkePs  in  privatrechtHcher  Beziehung  wiedergeben«  Su  bes|)ric  ht  die 

eine  die  Abtrrtun;^  ^bonorum  .  .  .  fjue  ex  altera  parte  mcmtis  Si  nMTni(  h 
us<|ue  ad  acpiain,  tjue  Pyestnich  dicitur,  sunt  sita~,  und  dir  .indctc  licti  ittt 
„die  aigensch.ili  an  leuten  vnd  an  guet .  .  .  zwischen  dem  v^emernige  vnd 
dem  Hartperg  vnd  der  Piestnich."  Man  nennt  dieses  Gebiet  fast  regel- 
mäfsig  die  „Mark"  Putten.  (Neuestens  sucht  man  auch,  quand  nieme,  den 
Namen  Putten  auf  deutsch  zu  t  rkliiren,  tnjtz  zugestandener  slav\  i^i  tu  r 
Umgebung.  Ks  wäre  doch  passend,  tür  i-in  gemischt<  s  Gebiet,  das  nun  ein- 
mal diese  (legend  gewesen,  ein  ausreichend  weites  un<l  national-homogenes 
zur  Vergleichung  in  Ortsnamen  heranzuziehen,  wozu  wegen  der  Stamm- 
verwandtscbaft  der  hiesigen  mit  den  Elbcwenden  das  Land  zwis(  hen  der 
Lausitz  unH  Ostsf-e,  und  die  S(  ti i  iftrn  \  f>n  Jacnlii,  Mutlinann,  Rrü' knt-r. 
Lisch,  Kühnel,  lioj)pe  v.  .\.,  besonders  aber  das  Meeklenl)ur^n  r  ürkunfit-n- 
buch  zu  empfehlen  sin<l.  ]  ><»rt  wird  man  <lie  fragliche  \V  urzel  öfter,  und 
auch  die  volle  Form  der  „terra  Butin'^  finden.)  Indess  hat  noch  Niemand 
bewiesen,  dass  Putten  eine  Mark  gewesen,  noch  au»  h.  iuh  welchen  An- 
lässen der  Name  sich  eingebürgert.  Um  seine  Kechtsbcständigkeit  zu 
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Sie  ist  von  den  Gütern  der  Püttener  im  Osten  und 
Süden  umrahmt,  muss  also  bereits,  so  scheint  es,  in  fester 
Hand  gewesen  sein,  sonst  würden  sich  wohl  auch  Püttener 


erweisen,  müsste  erst  funrfr  n  werden,  wer  diese  f^fzrirhnuny;  zuerst 
brauchte,  und  welche  Anschauungen  ihn  bewogen.  Quellen  und  zeitge- 
mäße Wordaute  in  dieser  Richtung  gibt  es  nicht  Werden  diese  An- 
schauungen nicht  als  stichhältig  befunden,  so  sollen  sie  fallen,  und  weder 

ausGefälligkeit,  noch  durch  herangezwungene  Deutungen  L^chakcn  werden. 
Im  Getrentheile  hilft  man  stmst  mit,  Nichteingeweihten  dfii  Sehein  einer 
staatsrechtlichen  Stellung  für  dieses  Gebiet  beizubringen.  Es  ist 
aber  wahrscheinlich,  dass  die  Bezeichnung;  „Mark**  von  einem  neueren 
Autor  nur  gewählt  wurde,  damit  das  Kind  einen  Namen  habe,  wie  man 
frülier  fast  nur  „Grafschaft"  sagte,  weil  der  Hauptbesit^ei  d.iselhst  ein 
Graf  w:ir.  Rin  gewisser  zusammenfassender  Name  für  diesen  Landstrit  ti 
wäre  allerdings  recht  zweckmafsig,  doch  sollte  es  keiner  sein,  den  man 
erst  zu  entschuldigen  hätte,  wenn  man  ihn  nicht  rechtfertigen  kann.  Als 
Thatsachen  stehen  fest,  dass  nach  1043  die  Salzburger  Diöcese  auf  diesem 
Gefliehte  u  iedef  auflebte,  dass  aiu  Ii  sie  die  r'*iesiiiv^  /iir  X<  n  dL^ränze  hatte, 
und  dass  innetl)alb  dieser  und  dem  Semring  und  liartUei;^  die  Grafen 
der  karantanischen  Mark,  die  Grafen  von  Formbach  nämlich,  fürstlich 
dotiert  wurden.  Aber  auch  die  Grafen  von  Steier,  ihre  Nachf(»lger  in 
der  karantanischen  Mark,  besafsen  schon  vur  r  100  darin  w  eit  mehr  Besitz, 
als  man  für  ;^eunhnlieh  anniirint.  Was  dem  Keielie  n-icli  als  Fiscalgut 
\t  rl)liel),  wcifs  man  nicht.  Man  hat  es  also  hief  mit  einem  Landstriche 
zu  ihun,  der  kirchenpcilitiscli  zu  Karantanien  gehörte,  und  privatrechtlich 
gröfstentheils  den  ersten  Grafen  der  karantanischen  Mark,  deren  Arots- 
gebiet  an  ihn  gränzte,  und  vornehmen  Herren,  w  ie  denen  von  Waldeck, 
deren  I  lauptbesitz  gleichfalls  in  Kar.intanlc  n  la;.;.  So  w  ard  s<  hon  in  den 
ersten  Jahren,  etwa  von  1045— loöo,  durch  den  IVivalbesit/  clcr  karan- 
tanischen Markgrafen  ein  p<»litisches  Rand  zwischen  dieser  .Mark  und  dem 
Lande  diesseits  d€»  Semmering  hergestellt,  eingeleitet  und  erleichtert  noch 
diii  eh  die  Diöcesangcmeinschaft.  Man  weifs  übrigens,  wie  .sehr  der  Privat- 
besitz der  Fürsten  oder  auch  vornehtin  i  Ileircn  die  Landesgränzen  be- 
stinntien  konnte:  man  weifs  das  \on  der  „trockenen**  Gränze  gegen 
Ungarn,  aus  der  Geschichte  des  lin.sthales,  und  aus  jener  der  „vallis 
Graziuppa*'  oder  des  Bezirkes  von  Neumarkt.  Bei  diesen  zwei  letzteren 
Gebieten  gab  es  sozusagen  nur  Personalunion;  daher  auch  die  Abschei- 
dung,  namentlich  des  Hnsthah  s,  chireh  Mautslellen,  die  zeitlieh  weit  hinauf- 
reichen, eine  andere  ]>oliiische  Vcriassung,  und  Ix  i  dem  Ncumarkter  Ge- 
biete eine  von  zwei  Ländern  beeintlusste  Kechtsübung.  Dass  die  Letztere 
auch  auf  dem  fraglichen,  sage  man  Püttener  Gebiete  bestand,  lässt  sich 
vielfach  nachweisen.  Das  Formbarher  G  ai  um  Pulten  ward  Frbe  der  Mark» 
i^rafen  von  Steiet ,  datni  l\!;.;i-nthum  der  Hai  »cid  ler  L;et ,  als  F.rlien  dei  I  ler/oge 
von  Steiermark,  und  u  eisi  damit  immer  d<'n  [irivatrei  htliehen  Faden  nach. 
Das  politische  Band  knüpfte  sich  nicht  fester  als  im  i^nsthale:  auch  am 
Semring  gab  es  Maut-  und  Zollstätten,  in  allen  Theilungen  von  1 254  an 
(vgl.  Steiermark.  Urkundenbuch  2,  Vorrede  XXIII  ff.)  wird  das  jenseitige 
Gebiet  als  ein  politisch  wandelbares,  weil  privatrechtHch  verschiebbares 
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Besitzungen  auf  seinem  Boden  nachweisen  lassen.  Und 
als  diese  feste  Hand  lässt  sich  doch  wieder  kaum  eine 
andere  erkennen,  als  die  der  Herren  von  der  Traisen, 
von  denen  später  als  Herren  von  Waldeck  mehr  die  Rede 
sein  wird. 

Damit  ist  die  Schilderung  des  allgemeinen  Entwick- 
lungsganges jenes  staatlichen  Rahmens,  innerhalb  dessen 
sich  Sondergebiete  zu  eigener  Lebensentfaltung  hervor- 
zuthun  beginnen,  abgeschlossen,  und  sie  geht  nunmehr 
auf  diese  Letzteren  über. 

Besonderer  Theil, 
A. 

Die  drei  Hauptgüter  und  ihre  Besitzer. 

I.  Hernstein. 

(Bis  1831.) 

Der  Name  von  Hemstein  tritt  vor  1 100  nicht  auf.  Das 
hindert  übrigens  nicht,  sein  Alter  mit  Fug  um  eine  Reihe 
von  Jahrzehnten  zurückzuverlegen. 

Zuerst  erscheint  er  in  der  Urkunde  des  Klosters  Got- 
weih,  dem  ca.  11 25  ein  Reginold  von  »Herrandistein'* 
einige  Hörige  widmet'*) 

Es  ist  feststehend,  und  daher  auch  gar  nicht  weiter  hier 
zu  beweisen,  dass  mit  der  Oertlichkeit  des  Documentes 


an^csf"fif*n.  Dies  letztere  Moint-nt  kf)mmt  noch  darin,  wenn  man  will,  zum 
Ausdrucke,  dass  die  Marktraten  von  Steiermark  nach  der  Püttener  Rrb- 
schaft  ihre  nächsten  persünlichen  Diener  nur  aus  dieser  Gegend  nehmen, 
offenbar,  weil  die  entere  BerOhrun^  mit  ihr  und  ihren  Landsassen  schon 
vor  1 1 22  bestaiul,  und  anderseits  kt)nnte  wieder  fremdes  Recht  blos  in 
einem  Gebiett-  su  Ii  rinljfir  rn,  dessen  ZusammrnhaiiL:^  mit  di ni  cimn  L;uide 
orjjanisch  nicht  sicl>cr^estellt  war.  Und  das  jr^schah  südlich  der  Pursiinj^, 
wo  steirischcs  und  österreichisches  Land-,  Lehen-,  Kauf-,  Herg-  und  Burj;- 
recht  neben  einander  liefen.  Anerkennt  man  das  private  oder  patrimuniale 
Element»  das  ja  bei  der  Staatenbild un^  im  Mittelalter  eine  so  namhafte 
Roll«-  spielte,  so  wirt]  inrin  iimsomehr  die  limiii'^'  ..Mark**  als  eine 

lettre  einer-,  und  anderseits  als  eine  zu  inhaltreiche  ansehen  müssen.  (V^f^l. 
Lampel,  üeber  die  Mark  Tütten,  in  Blätter  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich 1888»  133  ff.)  —  35.  „Nobilis  Reginoldus  de  Herrandistein, 
presentibus  fratribus  suis  Rudolfo  et  Wolfkero,  et  filiis  sororis  sue  Kudolfo 
et  Herandu'^  (Font.  rer.  Austr.  2/8,  49). 
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die  fragliche  Herrschaft  gemeint  sei,  und  ebenso,  dass  der 
Vollfreie  Reginold  dem  oberbairischcn  Hause  derer  von 
Falkenstein  (nördlich  von  Kufstein)  angehörte. 

Ehe  nun  dit;  Darstellung  auf  die  Geschichte  des  Gutes 
eingeht,  scheint  es  zweckmä&ig,  die  Genealogie  der  Grün- 
der der  Burg  zu  entwickeln,  ohne  jedoch  dabei  in  Ab- 
ästungen sich  einzulassen,  die  nicht  einigermalsen  zur 
Sache  gehören,*) 

Die  verwendbarsten  Anhaltspuncte  in  dieser  Rich- 
tung bietet  eine  kurze  Notiz  aus  dem  sogenannten  Falken- 
steiner Codex,  der  ungefähr  um  das  Jahr  1 1 70  auf  Ver- 
anlassung des  Grafen  Siboto  von  Neuburg  -  Falkenstein 
angelegt  wurde,  und  über  welchen  die  Vorbtnu  rkung  zur 
ersten  Beilage  dieses  Bandes  nähere  Auskunft  gibt.  In 
diesem  Codex  findet  sie  sich  auf  der  letzten  Seite,  und 
entwickelt  da  die  trockene  Fiiiation  für  beide  Stämme  tmd 
je  vier  Generationen  nach  aufwärts,  und  bei  dem  einen 
Stamme  für  eine  nach  abwärts.  Diese  älteste  Genealogie 
ist  nun  zuvörderst  aus  dem  Codex  als  ricViti-^^em  Haus 
buche  der  Familie,  dann  aus  abseitigen  Documenten  zu 
vervollständigen. 


86.  Ueber  die  Genealoj^e  der  Familie  von  Falkeitstein  und  das  mit 
ihm  dann  vereinte  Geschlecht  der  Grafen  von  Neuburg  a.  d.  Mangfall 

jjiht  es  eine  kleine  Litn  n  ir.  M  -i  1  i  ni  wohl  sa^^en,  dass  der  so  eigen- 
thümliche  Kalkenstcinrr  (  «kIcx  liii  die  ( "n  iu  Mloirtm  besonderen  .Vnrciz  lujt, 
mehr  Anreiz  als  Mittel.  Austülu  lu  licr  l>ehandcln  das  l'hema  Mund,  Ha)  r. 
Stammenbuch  1,47  IT.;  Catalugus  reli^rjosor.  Weyarensium  von  Abt  Ru- 
pert II.  von  Weyarn  1797  —  ein  höchst  seltenes  Buch  — ;  Buchner,  Bayr. 
Gesch.  3,  269;  T-an^,  Die  ältesten  Grafschaften  Bayerns  52;  Dachauer, 
Ueber  den  St.  P«;tersbrr^  n.  s.  \v.  {im  ( )f ifrhnvr.  Archiv  2,  366);  Karlin  in 
den  Noten  zum  Traditionsbuclie  von  Goiucih  in  den  Font.  rer.  Austr. 
2.  8,317,  Hopf,  Genealogischer  Atlas  Nr.  34.  Wdters  sprechen  sur 
Sache  Oefele,  Scriptores  N  197;  Hund,  Metrop.  Saiisburg.  3, 495;  Husch- 
ber^,  Geschichte  des  Haus«;s  VV'itt<rlsbach  354;  W'iedemann,  Geschichte 
von  Kirchdorf  (im  Oberbayr.  Archiv  7,  241);  Koch-Sternfeld,  Ueber  die 
Einwanderung  u.  s.  w.  der  Dynasten  \on  Neuburg -Falkcostein  (iu  den 
Anzeigen  der  ba3rr.  Akademie  1840,  921  ff.);  Riezier,  Geschichte  Bayerns 
I,  857,  und  wohl  noch  Andere  mehr.  Namentlich  phantasiereich  sind  die 
Abhandlunj^en  Kot'h-Sternfeld's  und  Dachaucr's.  Auf  sie  irj^endwie  ein- 
zu;;.n'hrn  h.i'j;  jcdfr  Anl:!ss  fernf.  wotrcirjtn  mit  wirklicher  Genui^thuun<r  auf 
Karlin's  nüchterne  iiniwicklung  verwiesen  sei.  —  liine  recht  lesbare 
kurze  Darstellung  der  Geschichte  des  Grafen^eschEechtes,  und  damit  auch 
der  ßui^  Hemstein  ist  in  M.  A*  Becker's  Niederösterreichischen  Land- 
schaften 225 — 242. 
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Die  Aufzählung  lautet  mit  dürren  Wortun: 

Graf  Sigbotos  Vater  hiels  Radolf,  sein  Großvater 
Herrand,  sein  Urgrofsvater  Patto.  Des  Grafen  Mutter 
hiels  Gertrud,  sein  Grofsvater  Sigboto,  sein  Urgrofsvater 
Gerold.  Die  Sohne  des  Grafen  waren  Chuno,  und  Sigboto, 
ihre  Mutter  aber  hiefs  Hildegard.^) 

Der  Graf  Siboto,  von  dem  hier  der  Ausgangspunct  ge- 
nommen, ist  der  Urheber  des  genannten  Codex,  geb.  1 1 26. 
Die  Notiz  mag  etwa  1 185  eingetragen  worden  sein. 

Man  hat  es  hier  mit  zwei  Stämmen  zu  thun,  des 
Vaters  und  der  Mutter  des  Grafen.  Ob  diese  beiden 
Stämme  wirklich  ein  paar  Jahrhim  !  rte  früher  aus  einem 
einzigen  sich  gespalten,  ist  gleichgütig;  auch  liegen  dafür 
blos  Annahmen,  doch  nirgends  ein  sicherer  Anhalt  vor. 

Der  Stamm  Pattos,  also  der  männliche  des  Grafen 
Siboto,  ist  der  von  h'alkenstein.  Diese  Familie  ist  es, 
welche  den  Buden  v(jn  I  k-rnstein  erwarb,  die  älteste  Burg 
daselbst  erbaute,  und  ihr  .lueh  den  Namen  ^al).  Die  Burg 
Faikcnstt'in  ist  im  Codex  (von  ca.  1 170)  ab^;» ■bildet.''') 

Das  Geschlecht  war  ein  vollfreies,  dem  Stande  nach 
Grafen  gleich,  alkin  so  lange  es  nicht  mit  denen  von  Neu- 
burg sich  vereinte,  führte  es  nie  den  Grafentitel.  Selbst 
Rudolf  von  l' alkenstein,  der  Gemahl  der  Neuburger  Gräfin 
Gertrud,  trug  ilui  nicht,  und  von  seinen  zwei  Söhnen  blos 
der  ältere,  der  Hrbe  des  Neuburger  Antheiles,  Siboto.  Im 
13.  Jahrhundert  ward  dies  anders. 

Der  älteste  greifbare  Stammvater  Patto  mag  um  1050 
gelebt  haben.  In  Urkunden  erscheint  er  nicht;  auch  sein 
Sohn  Herrand  wird  darin  blos  einmal  erwähnt:  es  ist  näm- 
lich die  Rede  davon,  dass  »der  vollfreie  Herr  Herrand 


37.  Cod.  Falk.  f.  40';  Mon.  botca  7*503  und  Petz,  Drei  Traditions- 

biicluM-  44:  .,r(»nutis  Sigbotonis  pater  dicebatur  Kodolfus,  aiuis  t  ius  Ilcr- 
randtis,  attauu.s  I*atlf),  rii-'sd'Tn  coinitis  maier  Hii-rhatur  (icrdrut,  amis 
eiuäSigbutu,  attauus  eiu»  Ocrult,  filii  cumiüs  Sigb(jtunis  diccbantur  C'liiinu 
et  Sigboto,  mater  uero  eorum  Hiltefrardls.*'  —  Die%  Notiz  ist  zu  einem 
schlechten,  angeblich  1 5 1 6  abgefassten  und  bis  zum  letzten  G rafen  (f  1 372) 
fortjrcsponnrnfn  Grdichte  vfrarheitcl  wordrn,  das  i  Kktstcr  \\'f)arn 
sicli  lu'faiid,  und  in  dt-n  j>rlcht  tfn  Anzeifjrn  dt^r  l>:n  ri.st  lu  n  Akademie  1840, 
947  ff.  abgedruckt  ist.  —  Uti.  Sic  soll  lirutc  noch  in  der  Zdchnung  wieder- 
zuerkennen sein.  In  neuester  Zeit  trug  sich  König  Ludwig  II.  von  Bayern 
(f  iS$6)  mit  dem  Gedanken,  die  Burg  im  kostbarsten  romanischen  Style 
wieder  aufzubauen,  und  sind  dazu  bereits  der  Fahrweg  und  die  Wasser- 
leitung hergerichtet  wurden. 
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von  1' alKciistein,  der  Grolsvater  des  Grafen  Siboto  und 
dessen  Bruders  Herrand  von  Falkenstein*  eine  Fahrt  ins 
gelobte  Land  geplant  habe.^*-')  Von  ihr  mag  er  wohl  auch 
nicht  mehr  heimgekommen  sein. 

Den  Namen  seiner  Frau  kennt  man  nicht,  wohl  aber 
die  seiner  Sohne,  Reginold,  Wolfker  und  Rudolf.  Er  muss 
auch  eine  Tochter  gehabt  haben»  deren  Name  sehr  wahr- 
scheinlich Adelheid  war,  und  die,  an  einen  von  Potenstein 
^  verheiratet,  Rudolf  und  Herrand  zu  Söhnen  hatte.^) 

Regmold  hat  sicherlich  zu  Hemstein  residiert,  denn 
mit  ihm  zusammen  tritt,  wie  oben  erwähnt,  der  Name  in 
die  Greschichte  ein. 

Am  häufigsten  begegnet  aber  sein  Bruder  Wolfker, 
der  sich  nie  anders  als  von  Falkenstein  nennt,  obgleich  er 
Hernstein  besessen,  und  eine  Reihe  von  Abmachungen 
darüber  von  ihm  bekannt  ist.  Kr  hinterliefs  Familie,  und 
zwar  zuerst  einen  Sohn  des  befremdliVhen  Namens  Laza- 
rius.-")  Dieser  führt  den  Namen  ^dominus",  dürfte  also 
kein  Bastard  gewesen  sein,  kommt  aber  in  irgendwelcher 
Verbindung  mit  Hernstein  nicht  vor.  Dno-eq;en  taucht  wie- 
der ein  Otto  von  I  lernstein  auf,  weichen  Siboto  den  Sohn 
seines  Oheims  nennt^-)  —  mit  welcher  Bezeichnung  regel- 
mälsig  Wolt'ker  benannt  wird  —  der  ein  Gut  am  Panzenbach 


Tori.  f.  19;  \I(jn.  l)iM(M  7,  464;  Tt  t/  I.  (-.2  1 .  —  40.  In  Hund,R;iyr. 
Stammenbuch  1,49  (wiederahjredruckt  hei  l'etz  i.e.  07)  ist  eine  Ntttiz, 
die  vermuthlich  an  der  V  ermischung  zweier  Falkensieiner  Notizen  krankt, 
welche  um  eine  Adelheid  des  Geschlechtes  sich  dreht.  Graf  Sibotos  (V.) 
Schwester  Adelh<;id  SOll  einen  Kerthold  von  Potenstein  geehelicht  haben« 
Das  ist  uf)i-r  kcineswpr^s  der  Fall,  denn  sie  heiratete  Heinrich  \  nn  Kiirn- 
ring.  Dagegen  mag  die  Fuicnsteiner  Verbindung  richtig  sein,  aber  durch 
eine  andere  Frau,  als  irgend  eines  Siboto  Schwester.  Die  Söhne  dieser 
Falkensteinerin  sind  nachweisbar  (vgl.  oben  den  Stammbaum  und  Note  3  5} 
Rudolf  und  Hernind,  und  ein  Rudolf  von  Potenstein  erscheint,  aber  als 
Sohn  Potos,  in  Font.  rer.  Austr.  2  8,  94.  Ks  muss  also  wohl  eine  Irrun;:^ 
Aventin's,  aus  welchem  Hund  schöpüc,  vorliegen.  Eine  Adrlhcid  mui 
Potenstein  begegnet  uns  c.  1 140  (ürkundenlmch  von  Steiermark  i,  202); 
sie  gibt  ihre  Tochter  Kunigund  ins  Kloster  Admont,  und  widmet  dazu 
Liegenschaften  bei  St.  Veit  a.  d.  Gölsen  und  Gainfarn,  l.n.n  ^u  Gustcrheim 
b«*i  Pe!s  in  Obersteier.  Auffälli:;  ist  dalu  i  der  Name  des  L'ebcrnehmers, 
Ilerrand  von  Wolfgerstaine,  ein  „nobilis  homo**.  Man  hat  also  zur  selben 
Zeit  einen  Wolfger  von  Herrantsteine  und  einen  Ilerrant  von  Wolfger- 
steine. Sollte  dieser  Letztere  vielleicht  der  zweite  Sohn  der  Poten- 
steinerin  sein?  —  41.  Mon.  l)oica  7»  459  und  473,  dann  8,  399.  — 
4S.  tobend.  7,  434.  Vgl.  Note  65. 


oiy  ii^uo  uy  Google 


—    3o  — 


nächst  Gutenstcin  besafs,  auch  mit  unter  den  fünf  Ger- 
haben auftritt,  die  Graf  Siboto  für  seine  Söhne  einsetzt,  und 
den  man  wohl  für  einen  Ableger  wird  ansehen  müssen. 

Dem  letzten  Sohne  Herrands,  Rudolf,  begegnet  man 
in  Oesterreich  gar  nicht,  obgleich  er  Antheile  an  Hemstein 
besais.  Er  ist  der  Gatte  der  Neuburger  Grrafentochter  Grer- 
trud.  Mit  ihm  ist  es  nöthig,  auf  diesen  zweiten  Stamm 
überzugehen. 

Als  Ahnherrn  desselben  führt  die  genealogische  Notiz . 
im  Codex  Gerold  auf,  mit  welchem  Namen  aber  auch  alle 
Kenntniss  erschöpft  ist.  Er  safs  auf  Weyarn  im  Amte 
Miesbach  in  Oberbaiem.  Auf  Neuburg,  wovon  sich  das 
Geschlecht  seit  1 1 02  zuerst  und  gelegentlich  nannte  *^), 
und  das  nordwestlich  von  Rosenheim  an  der  Mangfall  lag, 
baute  es  sich  ein  Prachtschloss,  nachdem  es  die  alte  Heim- 
stätte Weyarn  für  ein  Kloster  gewidmet  hatte.  Das  vierte 
Haupt^^ut,  Hartmannsbercf  (nordwestlich  vom  Chiemsee), 
kommt  hier  nicht  weiter  in  l)L:tracht. 

GeGfen  J{nde  des  i  i.  Jahrhunderts  lernt  man  den  Sohn 
Gerolds,  Siboto,  kennen,  von  einer  L;anz  anderen  Seite 
her,"*)  auch  di  sst-n  Mutter  Liutgard  und  seine  Schwester 
Friderun,  die  an  einen  Vollfreien  Hug  —  wie  es  scheint 
im  heutii^en  Ol)erösterreich  sesshaft  —  verheiratet  ge- 
wesen.' )  Sibotü  selber  wird  häufig  als  Vogt  von  l  egern- 
see,  dann  in  seiner  öffentlichen  Stellung  als  „com es"  oder 
„praeses'*  in  den  Documenten  eingeiuhrt;  maiK:linial  ist  es 
schwer,  ihn  von  seinem  gleichnamigen  Sohne  oder  Enkel 
zu  unterscheiden.  An  das  Wort  „Graf*  bindet  sich:  wie 
an  „Vorstand"  (praeses),  der  Begriff  eines  Amtes,  darin 
lag  die  Pflicht  der  Obsorge  für  die  Öffentliche  Sicherheit 


49.  Mon.  boica  6,  16  3  iT.  Allein  mit  dieser  UrkuDde  hat  es  ein  be- 
sonderes Bewenden ;  sie  ist  Abschrift,  und  .un  Ii  als  solche  nicht  gleich- 
zeitig. Erst  von  der  Mittr  <it  s  XII.  Jahrhunderts  ab  tritt  dieser  Beiname 
regelmäfsig  riuf.  Das  Oocument  scheint  nrich  GninHun'^  des  Chorherren- 
Stiftes  Weyarn  umschrieben,  und  dann  der  zur  Zeit  übliche  Name  dessen 
Stifters  darin  eingesetzt  worden  zu  sein.  Die  Stiftung  selber  geschah  1 133* 
—  44.  Acta  s.  (J^uirini  im  Archiv  für  Kunde  Osten*.  Gcschichtsc|uellcn 
1840,  |o.  Vgl.  dazu  Kariin  in  Font.  rer.  \nstr.  2 '8.  217.  —  45.  Min 
Bruder,  namens  Udalschalk ,  von  Kni'^rr  Ilcinricli  IV.  zum  Abte  von 
Tegernsee  eingesetzt,  wird  erst  in  einer  dem  13.  Jahrhunderte  (?)  ange- 
hörigen  Tegemseer  Chronik  namhaft  gemacht.  Petz,  Thesaur«  Anecdot. 
3,3,  5 16;  Hansiz,  Germ,  sacra  3,  5g J.,  und  Kreybcrg,  Geschichte  von 
Tegernsee  Sy^  betrachten  ihn  als  von  der  Familie. 
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emes gewissen  Landstriches,  die  Verwaltung  und  Führung 
des  Heerbannes,  die  hohe  Gerichtsbarkeit  und  die  Con- 
tpole  der  niederen,  durchwegs  Obliegenheiten,  welche  all- 
mählich die  herzogliche  Gewalt  einschrankte  und  durch 
Amtleute  besorgen  liefs,  wahrend  alten  Grafenfamilien  der 
Titel  aus  Gewohnheit  blieb.'*^) 

Die  Gemahlin  dieses  Siboto  hiefs  Adelheid;  sie  soll 
dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Sukbach  angehört  haben. 
Um  1 1 50  mögen  Beide  schon  verstorben  gewesen  sein.  Das 
Gleiche  gilt  von  ihrem  Sohne  Siboto,  und  die  Neuburger 
Habe  gedieh  an  die  Tochter  Gertrud,  die  einzige  Erbin, 
welche,  wie  schon  gesagt,  Rudolf  von  Falkenstein  ehe- 
lichte. 

Aus  dieser  Verbindung  kamen  zwei  Söhne,  Siboto 
und  Herrand,  mit  ihren  Namen  gewissermafsen  beide 
Stämme  vertretend.  Der  Letztere  hatte  die  Rolle  eines 
jüngeren  Sohnes;  er  hiels  sich  von  Antwort  —  einem  Gute 
bei  Prien  am  Chiemsee  --  aber  auch  von  Hernstein,  wovon 
ihm  als  eigentlichen  Repräsentanten  der  Familie  Besitz- 
theile  zukamen.'*'')  Nur  der  erslere  Bruder,  als  Besitzer  von 
Neuburg,  war  und  nannte  sich  Graf. 

Um  indessen  be(iuemer  die  Genealogie  austönen  zu 
lassen,  sei  hier  die  Filiation  nach  Herrand  vorerst  gegeben. 

Seine  Gemahlin  hiels  Sophie,  und  dass  sie  eine  von 
Peilstein  war,  ist  sehr  zu  vermuthen.  Es  lässt  sich  nicht 
absehen,  mit  welchem  Rechte  Graf  Konrad  von  Peibtein 
gegen  sie  und  die  Ihren  wegen  Hernsteins  Ansprüche  hatte 
erheben  können,  wenn  nicht  als  Blutsverwandter.-*^  Die 
Kmder  dieser  Ehe  waren  Juta,  Herrand  und  Siboto.  Letz- 
terer schrieb  sich,  wie  der  Vater,  von  Antwort,  und  scheint 
diese  jüngere  Linie  alle  Hauptgüter  an  die  ältere  haben 
abgeben  müssen."*^) 

46.  Vgl.  die  Vorrede  von  Petz  !.  c  .  XI.  47.  Von  ,.I  Ii-rrantstainc" 
heisst  er  im  Jahre  1142  im  Steiermärkischtii  Ur  kundenbuche  i,  217, 
219.  —  Mit  ihm  und  den  Seinen  hatte  Graf  Sibutu  die  meisten  Vorhand- 
lungen  weg«n  dieses  Gutes»  —  48.  Im  Gfitweiher  Salbuch  (JF'oat.  rer. 
Austr.  2.8,  78)  wird  sie  ausdrucklich  ^comitissa'^,  und  zwar  ^de  Her- 
rantisteine" genannt,  wie  ihr  (1  ritte  nie.  Ihr  Titel  muss  also  aus  ihrer 
Familie  stammen.  Meiller,  Haiicnberger  Kegesten  232,  Note  249,  com- 
biniert,  wie  es  scheint,  mit  Recht,  dass  die  Gräfin  Sophie  von  i'eilstein, 
welche  1 177  (1 176)  io  der  Melker  Chronik  als  gestorben  angeführt  wird, 
diese  Gemahlin  Herrands  gewesen.  —  40.  Dem  Sohne  Herrand  begegnet 
man  blos  in  Pont,  rer*  Austr.  2/8,  78.  i^r  scheint  fast  gleichzeitig  mit 
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Mit  diesen  Namen  verliert  sich  der  jüngere  Zweig  in 
anderen  Familien  unverfolgbar. 

Der  ältere  Sohn  Rudolfs,  Graf  Siboto,  war  mit  Hilte- 
gard  von  Megling  verheiratet.^)  In  seiner  Hand  einte  sich 
gänzlich  der  getheilte  Besitz  von  Hernstein.  Er  hatte  eine 
dem  Namen  nach  nicht  bekannte  Tochter,  welche  an  (den 
Oberösterreicher)  Engelschalk  von  Wasen  Verehelicht  war, 
und  die  Söhne  Chuno  und  Siboto.  Der  Erste  und  Aeltere 
mag  1 1 55  geboren  gewesen  sein,  und  begleitet  seinen  Vater 
schon  1177  als  Zeuge.^')  Siboto  zählte  wohl  einige  Jahre 
weniger.  Auf  dem  Blatte  im  genannten  Codex,  das  sie  mit 
Vater  und  Mutter  abbildet,  erscheinen  sie  als  halbwüchsige 
Jünglinge.  Chuno  zog  es  in  die  Ferne:  er  machte  den 
Kreuzzug  Friedrichs  I.  mit,  und  verschwindet  mit  1189.^') 
Er  ist  wohl  nicht  mehr  heimq-ckehrt. 

S  >  war  Siboto,  der  Folge  nach  der  IV.,  der  einzige 
Stnnmilialter,  vermählt  mit  einer  Gräfin  von  Valei,  oder 
wenigstens  verlobt,  so  viel  vorhandene  Abmachungen  be- 
zeugen.'^) Von  ihm  stammen  drei  Kinder:  Adelheid,  (He 
Gemahlin  Heinrichs  (il.)  von  Kuenring,-^)  und  die  Söhne 
Siboto  und  Chuno. 

Bereits  von  ihrem  Vater  ab  ist  die  Filiation  nur  mehr 
schwer  zu  führen;  von  ihnen  aus  jedoch  reissen  gewis.ser- 
mafsen  die  Fäden,  und  die  Daten,  aus  welchen  die  Ge- 
nealogie fortzuleiten  wäre,  schrumpfen  erstaunlich  zusam- 
men. Von  Siboto  nennt  man'  die  Gattin  Adelheid,  von 
Chuno  Elisabeth,  und  von  Ersterem  den  Sohn  gleichfalls 
Siboto,  mit  dessen  gewaltsamen  Tode  (i  272)  das  Geschlecht 
endet,  da  sein  Oheim  Chuno  in  mehr  als  zweifelhaften  Ver- 
hältnissen und  ohne  eheliche  Nachkommen  schon  vor  ihm 
gestorben  war. 


sriner  .Mutter  verstorben.  Die  Torlucr  ftit.i  heiratete  in  erster  F.hc  einen 
gewissen  Nizo  (man  meint  von  Raitenbuch),  in  zweiter  Alben)  Wolf  von 
Bocksbcr^,  und  hatte  von  Ersterem  einen  Sohn  Konrad  und  eine  Tochter, 
mit  Wolf  blos  einen  Sohn  (Cod.  f.  3 1  ^  und  Petz  1.  c.  37).  —  50.  Pett  \,c.22. 
Als  „comitissa  de  Hademarsperjj"  ist  sie  für  den  29.  März  eines  unge- 
nannten Jahres,  wohl  naeh  1 200,  im  Nekroloj^e  von  Haumbur^  als  «Ge- 
storben eingetragen  (.Mon.  boica  2,205).  —  51.  Mon.  buica  2,  303  und  3, 
549.  —  52.  Pont.  rer.  Austr.  l /5,  1 6.  —  58.  Petz  1.  c.  42.  Aventin  nennt 
sie  Liut^ard.  —  54.  l'Viess,  Geschichte  der  Herren  von  Kuenrinjr  in 
Illätter  für  Land<*skunde  von  Niederösterreich  7,  145.  V^l.  I'  i  -  I.  c.  iSjt 
und  iicilage  1,  B/17  "^^^  Note,  dann  Font.  rer.  Austr.  2  31,  2Ö5. 
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Der  stammbildlich(^  ZusammenhanLf  würde  sich  tür 
beide  Familien  in  folgender  Weise  darstellen. 

Falkenstein  -Hernstein.  Weyarn  -Neuburg. 

Gerolt 

ca.  id?o 

Herrand 


Sigboto  I.  Adelheid,  Fridcrun,  IJdalschalk 
'   '  G.Hucv....    Abt  von  Tc- 


Adelhcid,  Keginold,  Wolfker,  Rudolf    Gertrud,  Sigboto  II. 
G.  (Polo)  t  ca.  ii(b 


gernsee. 


v.Poteiwtein 


Rudolf,  Herrand,  Chnnigund 

Lazarius,  Otto 


ca.  tioo— ca.  1140 


Herrant^Sophie      Sigboto  III.  Htltegard 

t  <.a.  ii5S   v.Pcil         )|d>.  iia6^  fcii.  I  r    V.  Mcgling 


Heirand,  Sigboto,         Juta  Chuno  1.,  Sigboto  IV.  (L.utgard),  N. 

fCUTS  ..aNuo<v.Rai,eo-       +  ^.  „9,       .  ^a.  ua5     Grüß«  v.  Valci  G.  tuficl.chalk 

a.  G.  Albero  Wolt  ,  . 

V.  Bockaticrg     Adelheid,  Sigboto  V.  Adelheid,  Chuno  II.  Elisabeth 

G.Hein-      f  1244-  r—-—  fwßo  — 

rieb  (IL)  , 

v.Kueoring         Sigboto  VI.  .^Irmgard 
ermofdet  itji 

Mit  diesem  Familicn])ildc  soll  blos  die  Grundlac^e  zu 
bequemerer  Behandlung  der  Geschichte  der  ältesten  Be- 
sitzer der  Herrschaft  gewonnen  sein. 

Man  erinnere  sich  nun,  wie  in  der  Gegend  zwischen 
der  Piesting  und  Triesting  in  der  ersten  Htälfte  des  1 1 .  Jahr- 
hunderts die  Vertheilung  von  Reichsgütern  an  deutsche 
Klöster  und  vornehme  Herren  auftaucht.  In  erster  Reihe 
wird  das  oberbairische  Kloster  Tegernsee  als  derartig 
dotiert  erwähnt  Auffallend  ist,  dass  kein  selbsts^diges 
Document  dieses  Stiftes  weiter  mit  dieser  kaiserlichen 
Schenkung  von  1020  sich  beschäftigt;  nur  nebenbei  und 
mit  anderen  Gütern  zusammen  nennt  sie  eine  Urkunde  von 
1 204.'^)  Dann  tritt,  so  viel  man  weifs»  Schweigen  für  immer 

55.  Um  1204  las.st  Tt^^ernsc<;  die  Gerichtsfrcihrit  ;tuf  seinen  nieder- 
östcrreirhi«5rhf"n  Gittern  durch  Hrrj-fi'^  f^iutpnld  s'\rh  hcstatiijfn.  und  zwar 
unter  Anderem  „in  quinque  regaiii»us  man.sis  inier  duos  tluuioios  Pistnich 
et  Triatoich  sitia**  (Mon.  boica  6,  203).  Damit  achliefst  jede  weitere 
Erwähnung.  Aus  diesem  Wortlaute  entnimmt  man  ziemlich  klar,  dass 

(3) 
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ein.  Es  ist,  als  wenn  das  Kloster  von  diesem  cht-nso  cnt- 
leg"enen,  als  weniq^  eri^-iehigen  Bcslt/'c,  Wtis  ihatsäcblic  he 
Pflege  desselben  l)rtriHi,  ahq-eschrn  liätte.  Wären  nieht 
die  Falkensteiner,  sondern  die  \  on  Weyarn  Xeubur;^  die 
Gründer  von  Hernstein,  so  liefse  sich  etwa  aus  der  Vogtei 
der  Letzteren  über  Tegernsee  eine  Abtretung  des  Gutes 
an  sie  annehmen.  Dann  fiele  Hernstein  mit  den  fönf  Kö- 
nigshuben zusammen,  welche  Kaiser  Heinrich  II.  demselben 
zugewendet  hatte.  Allein  die  Falkensteiner  waren  nicht 
Vögte  des  Klosters»  auch  kennt  man  sie  nur  als  freie  Eigen- 
thümer  von  Grund  und  Boden  zu  Hemstein,  und  so  ent- 
fallt  jenes  an  sich  bequeme  Erklärungsmittel. 

Es  bleibt  dafür  das  nicht  minder  einfache,  dass  die 
von  Falkenstein  (wie  so  viele  andere  bairische  Herren) 
Kaiser  und  Reich  und  die  Markgrafen  der  Ostmark  im 
Kampfe  wider  die  Un^^arn  unterstützt,  und  dafür  den 
gewöhnlichen  Siegerlohn  in  Landzuweisungen  aus  dem 
Rei(  lis'j  iite  erhalten  hätten.  Vornehmlich  im  Wienerwalde 
hatte  die  Dotation  der  Falkensteiner  höheren  Zweck  durch 
die  nahe  Gränze:  die  Colonisten  aus  Baiern  galten  da  ^r- 
wissermafson  als  Bcsatziinc:^,  und  was  die  neuen  Herren 
als  Ix'fcstioti'  ]*üncle  aiileL;"tcn,  war  sowc^hl  ihr  Angriffs- als 
Rück/.ULiSplatz,  und  endlich  auch  ihr  V'ermÜL^en. 

Ob  Patto,  in  dessen  Zeit  das  letzte  uni^arisch-deulsche 
Rinq-en  fallt,  oder  sein  SohnHerrand,  der  demselben  gleich- 
falls nieht  ferne  gestanden,  die  Erwerbung  gemacht,  kann 
gleichgiltigsein,  wenn  es  schon  nicht  möglich  ist,  die  näheren 
Umstände  derselben  zu  kennen.  Aber  den  Letzteren  darf 
man  ziemlich  sicher  als  den  Gründer  der  ersten  Burg  an- 
sehen. Allerdings  wird  sie  vor  iioo  nicht  genannt;  erst 
Pattos  Enkel  „Reginolt  de  Herrandlstein*  tritt  mit  diesem 


Tegernsee  den  Boflcn  dasrllist  nicht,  wie  man  später  sich  ausdruckte, 
,,nntt  eij^'fncm  RiM  kfn'*  l)atti'  lu  sctzcn  lassen,  «^on«;!  « üH«"  es  die  d.irrtuf 
seit  1020  j^c<;i  ünrlcten  Ocrtlichkciten  genannt  habi-n.  iJeshalb  scheint  die 
Kinfü^un;^  jenes  Gebietes  unter  die  anderen  Ocrtlichkcitsnamen  des  Dt)- 
cumentes  eine  rein  fonnene:  man  wus.9te  tn  Tegernsee  dacumentarisch 
V(»n  dem  Anrechte  auf  den  Grund,  wollte  indess  uder  konnte  diesen 
nicht  behauen,  jenes  aber  auch  ffi^rlii  h  nicht  aufijeben,  «ind  ist  daher  die 
lirwähnunj^  kaum  als  etwas  anderes  als  eine  uufscrjjericlitliclie  Rechts- 
verwahruny;  aufzufassen.  Vielleicht  würde  eine  Untersuchung  des  Melker 
Besitzes  in  jener  Gegend  auf  die  Spur  ffihren,  was  aus  dem  Tegcmseer 
geworden  ist. 
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Ortsnamen  in  dieWelt;^'')  indefs  lie-^'-t  darin  kein  zwingender 
(rrund,  just  ihn  für  den  Krbauer  zu  halten,  wol  aber  deiije- 
nii,ren,  dessen  Namen  die  Burg  führt.  Und  Hernstein  heisst  — 
ncach  der  Identität  des  Wortes  Stein  mit  r>nrg,  wenn  von  Bau- 
lichlieiten  die  Rede  —  nichts  weiter  als  die  Burg  Herrands. 

Das  Gut  war  vollfreier  Besitz  der  Familie.  ) 

Soweit  Andeutungen  des  gräflichen  Hausbuches  zu 
entnehmen,  besafsen  es  zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
die  Söhne  Herrands,  Reginold,  Wolfker  und  Rudolf  zu  ge- 
theilter  Hand,  insofeme  aber  gemeinsam,  dass  Ersterer  die 
Verwaltung  föhrte,  und  nach  ihm  Wolfker.^  Dieser  war 
es  auch,  der  ca.  1135  die  herrschaftlichen  Bezüge  durch 
tauschweise  Erwerbung  der  (wohl  stiftmelkischen)  Zehente 
vermehrte  und  in  sich  einte.*»)  Der  dritte  Bruder,  Rudolf, 
starb  vor  Wolfker,  und  wurden  die  Verhandlungen,  welche 
sein  Sohn  Graf  Siboto  einleitete,  um  alle  Familienhaupt- 
güter  an  sich  zu  bringen,  wesentlich  mit  Wolfker  geführt, 
nachdem  zuerst  mit  Sibotos  Bruder,  Herrand  von  Antwort, 
eine  etwas  fragwürdige  Einigung  erzielt  war. 

Von  ihm,  und  es  mag  ca.  1 1 50  oder  wenig  später 
gewesen  sein,  löste  Graf  Siboto  zuerst  Besitzantheile  mit 
einem  Capitale  von  Oo  Pfund,  worauf  sofort  30  anbezahlt 
wurden.-'*)  Soweit  Hernstein  dabei  in  Frage  kam,  erwarb 


5ö.  Vj^l.  ohttn  Note  35.  —  57.  Petz  a.  a.  C).  „alhtdiuin  Chreiuelt" 
(Kleinfeld  nördlich  hfi  Hornstein),  und  das  gerichtliche  Verhör  vtm  i  ibt) 
(in  Beilage  VII.)  nennt  die  gan/e  Herrschaft  „vreyzay^cn",  auf  weiche 
eine  Halbfreie,  wie  Euphemia  von  Potendorf,  rechtlichen  Anspruch  nicht 
erheben  könne.  Vgl.  noch  unten  Note  64.  —  58.  Wenigstens  verffigt 
Retinoid,  wie  drr  Act  von  Note  35  beweist,  unter  Heiziehung^  seiner  Brü- 
der, über  nicdcröstt  rreichische  Güter.  S|>ätiT  lift.^t  der  Antlu  il  Rudolfs 
auch  in  Wolfkers  Hand,  weil  es  als  Fallcensieinisciies  Familiengut  unter 
Verwaltung  des  Seniors  kam.  Vgl.  Beilage  I,  B/4.  —  59.  Beilage  I,  B  i . 
Dies  ist  einer  der  unverstandlichsten,  auch  mindest  gut  stilisierten  Aus- 
zöge im  Codex.  Auch  ist  der  Ort  „Morspach",  den  Wolfker  für  den 
Zehent  dein  Klnstii  Melk  L^i  tMl-ifn,  nicht  nHchweis!)rir,  wenn  nicht  in 
Oherösterreich.  V  ielieicht  liefen  alnn  die  Dinj^e  so,  dass  Melk,  der  Kirchen- 
nachbar Hemsteins  zu  Griltenberg,  Zeheutrcchte  auf  Hemsteiner  Grund 
besafs,  welche  in  dieser  Weise  eingetauscht  wurden.  In  Beilage  I,  C  aus 
f.  1 5 1  des  Codex  ist  zwar  gleichfalls  vom  Kintausche  von  pfarrlichen 
Wciri'^rirtzrhfnten  die  Rede,  alli  in  abgesehen  davon,  dass  der  eine  Ver- 
tragstheil  der  Pfarrer  von  Herustem  war,  wird  als  der  andere  ausdrücklich 
Graf  Siboto  bezeichnet.  —  60.  Aus  den  Zeugen  lässt  sich  gar  nichts 
schltefseo,  weil  der  Act  blos  eine  spätere  Erklärung  ist,  dass  gewisse 
Oesterreicber  und  Baiem  um  den  Vertrag  wussten. 

(i*) 
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der Graf  den  iVintshof  daselbst  (wohl  an  der  Stelle,  wo  auch 
später  die  Verwalter,  dann  die  Besitzer  selber  w'ohnten, 
und  jetzt  das  neue  Prachtschloss  steht),  die  Hofstätte 
(mansio)  eines  gewissen  Adalo,  in  Wellersdorf  eine  Hube 
und  eine  Hofstätte,  in  Pemitz  zwei  Huben  oder  Höfe  und 
bei  dem  einen  eine  Mühle,  das  Bauerngut  am  Oetscher- 
berg  zwischen  PemitK  und  Gutenstein,  endlich  einen  Wein- 
garten auf  dem  Hard  nächst  Hemstein.*^') 

In  der  Ausführung  dieses  Vertrages  gab  es  Mangel, 
daher  Schwierigkeiten  und  Familienzwiste,  die  erst  unge- 
fähr nach  25  Jahren  beigelegt  wurden,  und  worin  in  erster 
Zeit  Wolfker  eine  freundliche,  begütigende  Rolle  ein- 
nahm.*^') 

Die  Verhandlungen  zur  Krlangung  der  Familienpar- 
cellen  von  Hernstein  eröffnete  GrafSiboto  zu  Urfam,  einem 
beliebten  Zusammenkunfts-  oder  besser  Gerichtsorte  der 
Familie  nnd  ihrer  Angehörigen  bei  Wasserburg"'),  mit  einer 
Klage  wider  die  Hinterlassenen  seines  Bruch-rs  J  it^rrand 
vor  dem  Oheime  und  einer  Zahl  von  Verwandten  und 
Dienstmaniien  des  Hauses.  Denn  die  Benetieialt^n  eines 
vornehmen  Herrn  hatten  ebenso  sehr  nach  Volksreeht  und 
Sitte  in  Angelegenheiten,  welche  das  Haus  und  abhängige 
Leute  desselben  betr.itcn,  mitzureden,  wie  die  Ministerialen 
des  Markgrafen  oder  Herzogs  in  Landesangelegenheiten. 
Was  sein  Bruder,  behauptete  Siboto,  von  vier  Kleinhäu- 
sern zu  Piesting  (linkes  Ufer),  die  angeblich  nach  Kleinfeld 
gehörten,  und  einer  Hofstatte  zu  Kroiswiesen  (südlich 
nächst  Hemstein)  gesagt,  sei  nicht  richtig:  diese  Liegen- 
schaften gehörten  vielmehr  zu  seinem  (des  Grafen)  Antheil. 
Die  Anwesenden  nahmen  auf  die  kleinen  Kinder  Rücksicht 
und  weigerten  sich  einen  Spruch  zu  ^llen;  man  solle  mit 
der  Klage  warten,  bis  sie  grofsjährig  seien  und  sich  selbst 
vertreten  könnten.  Der  Oheim  fühlte  wohl»  dass  sein  Neffe 
Siboto  in  Geldsachen  strenger  dachte,  und  entschloss  sich 
zu  einem  persönlichen  Opfer,  um  wenigstens  auf  gemessene 
Zeit  den  Familienstreit  einzudämmen.  Er  übertrug  ihm  also 


61.  Bcila'^t^  1,  H  2.  1  )ir  I*!inty;in!.^vnr)tiz  lässt  crkfnncn.  (tiiifh  dir  Ivr- 
wähnung,  die  Güter  j^ciiörtc^n  drm  Gratfii  und  siMnt'iii  vSohni-  (  huno,  dass 
der  zweite  Sohn,  Siboto,  noch  niclit  geboren  war.  -  -  ii'i.  V  gb  ebcnd.  Ii  5 
„  . . .  comes . . .  cunqucritur  super  alia,  (]ue  iadeterminata  erant  a  fratre.** 
—  6:t.  \ir  heifst  »Niunurfam''  im  Codex,  aber  Petz  sdbst  hat  die  Reduction 
fraglich  gelassen. 
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die  zwei  Anthcile  von  Hernstein,  welche  er  noch  im  Be- 
sitze hatte,  seinen  eigenen  und  den  seines  verstorbenen 
Bruders  Rudolf,  des  Vaters  Sibotos."*) 

Bis  die  Sache  ausgetragen  wurde,  erwarb  (h  r  Graf 
c.  II 60  auch  das  PanzenbauernLi-ut  (zwisehen  Peirnlz  und 
Gutenstein)  von  Otto  von  Hernstein,  das  demselben,  scheint 
es,  von  seinem  vermuthlich  natürhchen  Vater,  dem  gräf- 
lichen Oheime  W^olfker,  war  überlassen  worden."^) 

Zur  Sicherstelluni^  schwebender  Fragen  vor  dem  Ein- 
griffe der  Gegenpartei,  nanientheh  aber  zur  Wahrung  von 
Waisenrechten  war  es  Sitte,  die  Angelegenheit  Schutz- 
suchender  einem  mächtigen  Herrn  als  Sachwalter  zu  über- 
geben* Man  nannte  das  delegieren.  Im  gegebenen  Falle 
der  Kinder  Herrands  delegierte  Wolfker  den  Pfalzgrafen 
von  Bayern,  der  als  Reichsamtsperson  zu  Annahme  von 
derlei  Geschäften  auch  verpflichtet  war.  Vielleicht  wurde 
gerade  unter  seinem  Vorsitze  auf  dem  Reichstage  zu 
Geiselbach  dem  Grafen  Siboto  als  Aeltestem  des  Hauses 
der  Alleinbesitz  der  Allode  zugesprochen.^ 


64.  Beilage  I,  ß/4.  Zu  Ende  heirst  es:  «  •  •  *  discreuit  tales  rationes, 

(juas  prcscripsimus.'*  Nun  findet  sich  die  Notiz  di-r  Klai^f  auf  f.  ly^  des 
Codex,  d:inn  der  l  Jel)ers^al)e  der  Hm  sc  liaftsantlieile  durch  Wolf  ker  f.  17, 
und  lässt  sich  sonach  schliefsen,  dass  die  üeherijahe  die  ^rationes  pre- 
scriptas'*  enthielte,  wumit  Sibotu  begütigt  wurde.  —  Vgl.  ferner  B /5.  Als 
„Urbs"  ist  aber  durchaus  nicht  die  Burg  zu  verstehen,  noch  weniger 
aher  eine  Stadt,  die  es  ja  hier  jjar  nicht  gegeben,  wie  aber  doch  öfters, 
z.H.  Kirthl.  Topographie  i  5,  l85,  nf)ersetzt  wird,  sonrlrrn  lilos  rWc  Ili  rr- 
schatt,  das  Schloss  mit  den  dazu  gehörigen  Liegenschaften.  He/üglich 
dieses  „uUodium  CreiueU"  müssen  sich  nothwcndig  Bedenken  ergeben. 
^Creluelt'*,  beute  Kleinfeld,  gehörte  nie  zu  Hernstein.  Man  sollte  meinen» 
dass  Herran  l  doch  stets  nur  von  Familienbesitz  gcsproclien  hal)t;.  Ivine 
Lösuncj;^  ist  dciikl »ar,  unter  der  Voraussetzung,  dass  man  das  Wort  .,allo- 
dium**  (lügen)  mit  der  Gegend  Aigen  bei  Kleinfeld  idcntiticierU  Diese  ist 
Hernsteiner  Gut.  Dann  niüsste  entweder  das  Wort  ^apud"  ~  in,  bei«  aus- 
gefallen sein,  oder  es  mfisste  die  ganze  Gegend  „Creiuelt'*  geheifsen  halien, 
davon  «allodtun)*^  blos  der  Hernsteiner  Antheil  %var,  den  man  s|)äter  — 
aber  erst  vom  i(>.  yahrhundrrt  al»  —  Ai'^rn  nanntr.  Doi  t  InL.'<  n  die  Orte 
„Odelaneslurph**  und  „Arnuldeslorpli",  und  als  diese  emgingen,  trat  der 
Gegendname  wieder  vor  und  blieb  dem  neuen  Dorfe«  —  05«  Ebend.  B/6. 
Dieser  Otto  erscheint  ziemlich  häufig  im  Codex  und  im  Gefolge  des  Grafen. 
Jedenfalls  war  er  eine  Siboto  sehr  anständige  I^ersönlichkeit,  da  *;r  ihn 
ats  Ortskundigi-n  für  die  Herrschaft  llernslein  in  dir  ( lerhabschaft  seiner 
Soliue  aufnahm.  —  Ott.  l'etz  a.  a.  O.  . .  [jussidendum  de  prediu  liber- 
tatis  sue  . . .  optinuit  , . .  iure  |HircQni,  eo  quod  senior  iu  generationc  illa 
uideatur.''  Damit  ist  aber  Schlusssatz  von  Beilage  I,'R/i  3  zusammen« 
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Es  war  iinifütahr  um  1175,  erster  Rcihu  Her- 

rands ä,U(  ster  Sohn,  Sihoto  von  Antwort,  mit  seinem  gT'Af- 
lichen  Oheim  sich  übt  r  seine  Antheile  vertrut^.  Unter  den 
dem  Pfalzgrafen  empfohlenen  und  nun  an  (irat  Siboto  ab- 
getretenen Liegenschaften  befand  sich  auch  eine  zu  Hern- 
stein."") Beiläufig  um  dieselbe  Zeit  trat  ebenso  Herrands 
Witwe,  Gräfin  Sophie,  von  ihren  behaupteten  Anrechten 
zurück,''')  und  im  Feldlager  Herzog  Heinrichs  II.  von 
Oesterreich  vor  Prinzendorf  und  Statz  auch  Graf  Konrad 
von  Peilstein>)  Der  Letztere  hatte  sowohl  gegen  Sophie, 
als  gegen  Siboto  Ansprüche  erhoben.  Darin  herrscht  keine 
Klarheit  der  Rechtsgrunde,  und  geht  blos  das  einfach 
Thatsächliche  des  Verzichtes  aus  den  betreffenden  Acten 
hervor. 

Allein  der  Klagegang  schloss  damit  nicht  ab.  Es 
erübrigte  noch  Judith,  Tochter  Herrands,  an  Nizo  (von 
Raitenbuch)  verehelicht.  Wahrs(  h<  inlich  übertrug  su  die 

Entscheidung  11 80  an  Herzog  Otto  von  Bayern,  als  sie 
ihm  die  Sache  anheimstellte  und  ihn  zugleich  bat,  nicht 
ohne  mafsgebenden  Beirath  des  Bischofs  von  Regensburg 
in  der  Sache  vorzugehen.'")  Von  da  geht  diese  in  die 
Hände  verschiedener  V^ertrauensmänner  über  :  der  Herzog 
lässt  sich  vom  Bischof  Vollmacht  übertraq'en,  und  gibt  die 
AngL'lcL;(.'nh(  it  nach  anderer  Seite;  auch  flraf  Siboto  tritt 
mit  einem  Rath^rnosscn  auf,  und  endlich  \  tTsch windet  der 
Streit  ohne  Schlussentschied  von  der  Bildfläche.'')  Der 
Graf  aber  muss  sein  Ziel  erreicht  haben,  denn  wenig  später, 
etwa  1185,  beeidet  er,  dass  ihm  freie  Verfügung  über  die 
Herrschaft  Ilernstein  zustt-hc,  sowie  übt  r  alle  Güter  seines 
Hauses  in  Niederöstern  ich,  und  verschreibt  diese  seiner 
Gemahlin  zu  Leibgedinge,  und  nach  ihrem  Tode  seinen 
Söhnen  zu  gleichen  Theilen,  mit  Au.sschcidung  einer  lleini- 
steuer  für  die  Tochter.'') 

Damit  enden  die  Nachrichten  über  die  Oertlichkeit 
für  einige  Jahrzehnte. 


sahalteHt  demnach  diese  Art  von  Besitzein iy;unjjr  doch  nur  auf  Zeit  oder 

zu  Gunstiin  drs  Gräften  Siboto  gemeint  st  in  konntr.  —  07.  Iicila;^i!  I,  H  7. 
-  ViS.  1-'l)t  n(!.  l\  S.  Um  CA.  l  170  vcrj^al)!  sie  noch  i_inrn  Huf  zu  lin^inditrf, 
rxcntm-ll  aiisicic  LirLi'nscliaftfii  zu  \\  flI«TS(lorf  an  Kloster  Götw  <  iii  il'Ymt. 
rcr.  .Vusir.  2^  8,  78).  —  OU.  lohend.  H /')  und  10.  —  HK  lilund.  I!  1  i.  — 
71.  Ebend.  B  1 3  und  1 3.  —  ?Ä.  Ebcnd.  B  1 4,  und  die  Theilung  bctrefFcnd 
den  Schluss  von  B/i  3. 
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Zweilclsühnu  stand  unter  diesem  (irafen  Siboto  die 
Familie  auf  dem  Höhepuncte,  vielleicht  \veni;^er  des  poli- 
tischen Einflusses  (denn  Grafen  im  Style  derer  von  Bogen, 
Burghausen,  Peilstein,  Andechs  u.  s.  w.  scheinen  diese 
Herren  nicht  gewesen  zu  sein),  sondern  des  Vermögens 
und  geordneten  Besitzstandes  halber. 

Ueber  den  Letzteren  gibt  der  Graf  selber  eine  Art 
Rundschau  in  dem  Hausbuche  des  Codex.  Damit  ist  nicht 
der  Inhalt  der  Urbare,  und  wie  selbe  den  Eigenbesitz  be- 
handeln, gemeint,  sondern  die  Notiz  der  seinem  Geschlecht 
zustandigen  Güter  oder  sogenannter  Beneficien.  Es  set 
hier  davon  nur  erwähnt,  soweit  sie  Niederösterreich  be- 
treffen; ebenmäfsig  war  es  in  Baiern,  Franken  und  Tirol. 
So  hatte  der  Graf  vom  Passaiicr  Bischöfe  allein  an  400 
Huben;  ihre  Mittelpuncte  scheinen  die  groften  Hofgüter 
gewesen  zu  sein,  welche  er  m  Noppendorf  (bei  Herzogen- 
burg), zu  „Eselshopten""  und  Krustetten  (bei  Götwcih),"^) 
zu  Diemersherg  (bei  Böhmkirchen),  (jemcrsdorf  und  Tiefen- 
bach (an  der  i'erschling),  zu  Busendorf  (bei  Mank)  und  zu 
Ilausleiten  (enlweder  bei  Gemersdorf  oder  bei  Busendorf 
oder  bei  Diemersberg)  besafs.  Auch  zu  Licsing  nannte  er 
Grund  und  Boden  seirt/*")  Die  Graten  von  Burghausen 
hatten  ihm  mehr  als  400  Huben  beneficialisch  übertragen, 
durchwegs  in  Oesterreich.  Wegen  des  ForLbesitzes  dieser 
Liegenschaften  ging  den  (Trafen  zur  Zeit,  als  er  den  Codex 
schreiben  liels,  die  Sorge  an:  Erbrecht,  wie  nach  späterem 
Lehen,  gab  es  dabei  nicht,  und  wurde  nach  seinem  Tode 
nicht  rasch  behufe  Weiterbesitzes  vorge  gangen,  konnten 
sich  leicht  Andere  beim  Herrn  der  Beneficien  einschmiegen. 
Namentlich  fürchtete  der  alte  Graf  die  Ministerialen  des 
Herzogs  von  Oesterreich,  und  zweimal  gebietet  seine  In- 
struction den  Gerhaben  seiner  Kinder,  auf  diese  ja  acht- 
zuhaben. Bezüglich  des  Herzogs  von  Oesterreich  weifs 
man  nichts  von  übertragenen  Beneficialgütem,  wohl  aber 


79,  Den  Hof  von  Krustetten  widmete  Graf  Siboto  (sen.?  iun.?)  dem 
Kloster  Götwcih  jj«-^i  n  J;il»rrs/.ins  von  I2  V  (Font*  fer.  Austr.  2  8,  84); 
j«;ncn  von  „l'^si  lzlu >a  |it"  stittctf  der  jiiiivjfn*  Silntto  ca.  1223  rhrnfalls  da- 
hin (»'hrnd.  2Q4).  i'-int-n  ;^utrn  I  lifil  Passaiicr  Lchcnhcsit/cs  iViilicrcn  und 
spateren  Datums  erfährt  man  j^elej^cntlich  des  'I\Kh:s  des  Grafen  Chuno 
(1260)  aus  der  Rflckfallnotiz  im  Lonsdorfer  Codex  der  Mon.  boica  so;  2, 
216.  Vi;l.  Heila^c  IV.  —  74.  Vi;!,  «las  IMarrwidcm  Von  Hemstein  in  Bei- 
lage 1,  C  von  f.  14  dea  Codex,  dann  ebend.  B/  i  7. 
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von  derlei  Hoheitsrechten,  wie  sie  dem  Landesfursten 
von  Reichswegen  zustanden.  Da  war  das  Landgericht 
mit  seinem  Einflüsse  und  seinen  Sportehi,  die  Steuer- 
leistung dafür,  welche  Marchfutter  und  Vogtrecht  hiels 
und  meist  in  Hafer  und  Geld  bestand,  und  die  Burgrobot, 
die  Frohne  in  Hand  und  Zug  für  die  Anlage  oder  Besse- 
rung der  landesherrlichen  Burgen."')  Endlich  hatte  auch 
der  Markgraf  von  Steiermark  dem  Grafen  Liegenschaften 
zu  Fischau  und  am  Hartberge  beneficialisch  zugewendet. 
Von  ihnen  gibt  es  keine  weitere  Nachricht,  als  dass  sie 
des  jungen  Siboto  Tochter  Adelheid  zur  Mitgift  über- 
lassen wurden/') 

Im  Grunde  erscheint  die  Persönlichkeit  des  Grafen 
Siboto  aus  dem  Hausbuch c  in  i^^^thciltem  Lichte:  anmu- 
thend  im  Bilde  und  vorsor^-lich  im  Worte  und  in  der  That, 
auf  der  anderen  Seite  aber  gewaltthätiü^,  was  vielleicht 
in  Zeit  und  Krziehunof  gelegen."^)  Allerdings  ist  es  nicht 
mehr  blos  Gewaltthätig-keit,  die  aus  dem  Briefe  an  Ort- 
win  von  Merkenstein  hervorblickt:  da  ist  Hinterlist  und 
Tücke.  Es  ist  das  der  berüchtii^te  Brief,  worin  dem  ge- 
nannten Dienstherrn  ang-etraij^en  wird,  er  möi^e  den  dem 
Grafen  äufserst  widerwärtigen  Rudolf  von  Piestini^  hinter- 
rücks abfangen  und.  blenden,  dafür  solle  er  das  Panzen- 
bauemgut  erhalten.^^  Aber  es  ist  keineswegs  sicher,  dass 
der  Brief  wirklich  auch  vom  alten  Grafen  rühre;  er  kann 
nicht  minder  des  gleichnamigen  Sohnes  sein.  Aus  der 
Schrift  ^sst  sich  nichts  entscheiden,  denn  das  Schreiben 
kann  Copie  sein,  und  würde  auch  als  Original  nicht  un- 
bedingt gegen  den  alten  Grafen  zeugen.  Aber  der  Titel 
,Graf  von  Hartmannsberg''  allein  geführt,  lautet  weit  eher 
auf  den  jungen. 


75.  llirt  lautet  CS,  rterUcrzf^T  hnlnt  di'.m  C>ra(<  ii  ül it  rlasscn  „moHios, 
tjui  uucanlur  marclimütu*,  et  iusticiam  operum,  ijiu^  in  urhibus  ducis  licri 
dcbent,  et  ceteras  iusticias»  que  de  predlis  comttis  debentur  duci^,  und 
I  tS  )  \  i  rzichtct  Herzog  Liutpold  zu  Gunsten  des  Histluims  I  Vcisinjr  auf 
jciif  I\i  <  Iitr.  \vf!rbi*  ihm  ..\'ftn  Rricliswc^en"  auf  i!'  ss(  ii  GütiM"  IChci  sdui  f, 
Ivn/.ersdorl,  ( )llcrn  uti<l  I  loli  n! -uri^f  zuständen,  nämlich  ^marhrrlit  rl  lanl- 
^crihtc  et  burwcrch"  (Kont.  r«  r.  Auütr.  2/31,  121).  —  70.  Hcilagc  l,  A, 
dann  ebend.  B/17.  —  77.  Vorbemerkung  zu  Bellaj^a-  I.  —  78.  Beilage 
I,  H  16.  Der  Brief  ist  als  Morkwiiidiy^kcit  öfters  erwähnt  und  abj^edruekt 
und  iiliersetzt  auch  in  der  Kirehl.  Topographie  i/5,  181,  und  in  KeiUUn- 
ger,  Geschichte  vun  Melk  2^1,  549. 
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Sowohl  der  alte  Graf  als  seine  Gattin  scheiden,  ohne 
sichere  Nachricht  von  ihrem  Tode  zu  hinterlassen.'")  Sie 
sahen  noch  ihren  ältesten  Sohn  dem  Kaiser  sich  in  Re- 
gensburg"  anschliefsen  für  den  Zug  nach  Palästina,  und 
dort  mit  der  Blüte  des  Reiches,  den  Kaiser  voran,  unter- 
gehen.^) 

Ob  nun  von  da  ab  die  Kargheit  der  Familiendaten 
aus  persönlichen  Verhältnissen  röhre,  muss  unaufgeklärt 
bleiben.  Genug  an  dem,  dass  man  den  jungen  Grafen 
Siboto  .von  Hemstein'  blos  1187  im  Gefolge  Herzog 
Liutpolds  zu  Solenau  begegnet '^'),  und  1221  ebenso  in 
Wien.^  Dann  mag  es  um  1225  gewesen  sein,  dass  er  den 
Hof  »Eselzhovpt*  am  Fuße  des  Klosterberges  zu  Götweih 
diesem  Stifte  gegen  Jahresdienst  überlässt,*^^  und  von  jetzt 
ab  tritt  Schweigen  ein. 

Seine  Gemahlin,  eine  geborene  Gräfin  von  Valei,  soll 
'  Liutkard  geheifsen  haben.^*)  Sicher  sind  seine  Kinder  Adel- 
heid, Siboto  und  Chuno.  Aus  der  Tochter  entwickelten 
sich  für  Hemstein  besondere  Geschicke. 

Ihr  Gatte  wurde  Heinrich  (TT.)  von  Kuenring,  einer 
der  reichsten  Ministerialen  in  Oesterreich,  ein  tapferer, 
auch  hochL;-cstcllter  Mann,  während  Ilerzoq-  I.iutpolds  Ab- 
wesenheit das  Amt  eines  Stellvertreters  in  der  Re^^icrunL;- 
(rector  tocius  Austrie)  bekleidend,  im  Volke  aber  thatüäch- 
Hch  und  sagenhaft  berüchtigt.' )  Allein  trotz  Vermr)L;en 
gehörte  er  nicht  zu  den  Freien  der  staatlichen  und  Rechts- 
gesellschaft im  Lande,  sondern  nur  /.u  den  1  )ienstinannen, 
und  diese  EiL,^enschaft  brachte  nach  den  herkimimlichen 
Volksrechten  sowohl  seine  Gattin  als  deren  Kinder  mit 


79.  Das  Nekrolog  vun  ßaumhur^  in  Mun.  buica  2,  265  erwähnt  der 
„Hildegard  comitissa  de  Hadmarsperg'^  als  am  29.  Märx  eines  ungenannten 
Jahres  {gestorben.  Wahrscheinlich  war  dies  nach  dem  alten  Grafen,  und 
Ilartmannsberg  ihr  Witwensitz.  —  80.  Etwa  drei  Wochen  vor  Aufhrurh 
di'S  Kmi/hffres  war  riiuno  mit  sfifu-m  \';ttf^r  /u  Rej^ensburt^  l)i  hufs 
Mutung  der  Sulzbaclier  Lehen  des  Hauses  (Abhandl.  der  bayr.  Aivail.  1, 
198},  und  dort  mag  auch  der  junge  Graf  mit  dem  Kaiser  die  Reise  ange- 
treten haben.  —  81.  ^Comes  Siboto  iunior  de  Herrandessteine"  in  einer 
Urkunde  für  Klosti-r  I  feiligcnkrcuz  (Pont.  rer.  Austr.  2/1  l,  16).  Vgl.  oben 
Note  7  ;.  —  H2,  Meillt  r,  Habenbt'rgisc  lir  Rrj^csten  128  160.  -  Font, 
rer.  Austr.  2, 8,  294,  wenn  er  und  nicht  etwa  sein  gleichnamiger  Sohn 
der  Widmer  gewesen.  —  84*  Mon,  boica  7,  55.  Nach  Aventin  hiefs  sie 
so;  vgl.  Abt  Rupert  von  Weyarn,  Catalog.  reügiosor.  u,  s.  w.  41 ,  Note  20. 
—  8$.  Blätter  ffir  Landeskunde  von  Niederosterreich  7*  dann  14 5. 
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ihm  auf  eine  niederere  Rangstufe,  und  dadurch  um  An- 
sprüche, die  sonst  der  Dame  als  einer  Vollfreien  zugestan- 
den hätten.  Denn  ihre  Ehe  machte  sie  zu  Dienstpflichtigen 
des  Herzogs,  und  sie  und  ihre  Nachkommen  unterstanden 
dem  Dienstmannenrechte  des  Landes.  Sie  mag  zwischen 
1205  und  1210  geheiratet  haben.  Ihr  Vater  gab  ihr  zu 
Mitgift  Noppendorf,  femer  Liesing,  den  (unfindbaren  und 
wohl  verschriebenen)  Ort  „Newensberg",  und  was  er  vom 
Vater  her  als  steiermärkische  I^eneficien  geerbt  hatte.  Es 
ist  durchaus  von  Hernstpin  abgelegenes  verstreutes  Gut, 
das  mit  der  Hot'mark  daselbst  keine  weitere  Verbinduni^ 
hatte. Demun^cachtet  brachte  dit-sc  I  leirat  viel  Unheil 
über  die  Herrsc  haft  und  ihren  damaligen  liesitzer. 

Cranz  so  schmal  wie  über  den  Vater  sind  auch  die 
Nachrichten  über  die  Söhne  Siboto  und  Chuno,  und  fast 
durchwegs  sprechen  sie  blos  vom  Niedergange  des  Hauses. 

Unter  die  ersten  derselben  gehören  jene  aus  den 
Zeiten  des  erbitterten  Streites  /wischen  dem  Reiche  und 
Papstthum,  als  Kaiser  Friedrich  IL  zu  den  Gebannten 
zählte,  und  der  deutliche,  vornehmlich  bairische  Adel,  je 
nach  Gesinnung  und  Streben,  im  Bruderkriege  lag. 

Die  Neuburger  Grrafen  schlössen  zuerst,  gleich  dem 
Herzoge  von  Baiem,  sich  dem  Kaiser  an;  1244  aber  wen* 
deten  sie  ihm  den  Rücken,  ergriffen  die  Partei  Herzog 
Ottos  von  Meran,  der  zur  Kirche  stand,  und  das  bekam 
ihnen  übel:  Graf  Siboto  wurde  im  Kampfe  erschlagen  und 
sein  Bruder  Chuno  gefangen;  der  Graf  von  Wasserburg 
hielt  ihn  in  Haft  und  bemächtigte  sich  mittlerweile  seiner 
Schlösser  in  Baiern.''^)  Ucbrigens  scheint  man  ihn  bald 
freigegeben  zu  haben,  nicht  aber  seine  Güter.  Für  ihn 
mochten  seine  Verwandten  sprechen;  hinsichtlich  der  Herr- 
schaften jedoch,  die  sicherlich  der  bairische  Herzog  unver- 
kümmert  und  ohne  Rechtsspruch  herauszugeben  nicht  ge- 
dachte, blieb  die  Sache  unausgetragen.  Bedrohlich  stand 
sie  aber  in  hohem  Grade,  sonst  Heise  sich  nicht  erklären, 
warum  Graf  Chuno  so  jjlützlich  über  sie  zu  Gunsten  eines 
Dritten  verfügte,  ehe  sie  ihm  noch  abgesprochen  waren. 

86.  Beilage  I,  B  17. —  87»  Annales  Scheftlaricn.  in  Quellen  und  Er- 
örterungen zur  bayrischen  und  deutschen  Geschichte  l,  393:  „Siboto 

roiiK's  de  Nivvciil»ur<:h  ocrirlitur,  frater  irius  ("hüiitadus  capitur,  comiti 
Oiünivulu  de  Wazz*  rinirch  in  custudiam  traditur,  qui  castra  ipsius  sibi 
traudulcutcr  usurpauit.- 
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Das  geschah  etwa  ein  halbes  Jahr  nach  seiner  Frei- 
lassung, und  zwar  zu  Freising  im  August  1245. 

Dort  übertrug  er  das  Eigenthumsrecht  seiner  ganzen 
Habe  in  Baiern  wie  in  Oesterreich  dem  Bisthume  Freising, 
mit  Yorlx'halt  des  Fruchtgenusses  für  sich,  auch  für  seine 
ehelichen  und  vollfreien  Söhne.  Seine  Dienstmannen  höheren 
Standes  sollten  nunmehr  zum  Bischöfe  stehen,  ihm  aber 
wie  herkömmlich  dienen.  Bei  Vertragsbruch  gingen  der 
Graf  und  seine  genannten  rechtlichen  Erben  der  Vorbehalte 
verlustig.''')  Dass  er  Geld  dafür  bekommen,  ist  gewiss,  aber 
nicht  mit  einer  Sylbe  erwähnt.  Nur  später  machte  Niemand 
mehr  ein  Hehl  daraus,  dass  es  blos  ein  bedingter,  ein 
Scheinverkauf  gewesen. 

Unzweifelhaft  war  diese  Abmachung  blos  ein  äufserstes 
Rettungsmittel.  Offen  verkaufen  liefsen  sich  Dinge  nicht, 
über  w(;lche  der  Graf  nicht  mehr  frei  verfügen  konnte,  weil 
ihm  im  Kampfe^  abgenommen  und  nun  im  Proresse  wider 
ihn  stehend.  Dazu  hätte  sich  auch  der  Bischof  von  Freising 
des  Herzogs  wegen  kaum  herbeigelassen.  Allein  scheinbar 
ihrer  mit  Verlu.st  sich  entledigen,  sie  gleichsam  und  damit 
sich  selber  opfern  und  doch  wieder  retten,  konnte  unter 
der  einflus-sreichen  Hand  der  Kirche  leichter  geschehen, 
und  so  stellte  er  sich  unter  ihren  SrhiUx.  Indem  er  sein 
noch  nicht  abgesprochenes  iiigenthumsrecht  ihr  übertrug, 
gewann  er  ihre  Vermittlung,  und  sich  das  Auskommen. 
Freilich  wurde  damit  der  volllreie  Herr  blos  Nutznielser 
und  Leibgedinger,  aber  es  lag  darin  vielleicht  die  einzige 
Möglichkeit,  vor  dem  Elende  sich  zu  bewahren,  aber  auch 
der  Anfang  vom  Ende. 

Dass  l  lernstein  bei  diesem  Geschäfte  eine  Hauptrolle 
spielte,  weifs  man  aus  späteren  Acten,  obgleich  es  im  Ver- 
trage nicht  genannt  war.  Ueberhaupt  erscheint  die  Bezeich- 
nung »von  Hernstein*  seit  ca.  1 2 2  5  nicht  im  Titel  des  Grafen 
Chuno.  Er  nennt  sich  „genannt  (dictus)  von  Neuburg", 
/auch  «vormals  Graf  zu  Neuburg',  am  öftesten  jedoch  «von 
Hartmannsberg*,  zuweilen  „von  Falkenstein*,  und  einmal 
mit  diesen  letzten  drei  Bezeichnungen  zusammen.^)  Bios 


HH.  Rcila'^r  II,  —  Hi).  1245,  1 .  8.  .,C'h.  romcs  dictus  de  Niwcn- 
bcrcli",  welches  „dictu.s"  stets  anzeigt,  dass  der  Helreffend«-  das  Gut  nicht 
mehr  inne  hat,  von  dem  er  sich  nennt  (Beilage  II)  —  1 2^('),  aj./s.  ^comcs 
Chünr.  de  Hademarsperch"  (Regesta  boica  2,  368)  —  1246,  31*/ 12. 
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in  iiciner  Ouittuni^'-  an  Freising  (von  1254)  schreibt  er  sich 
„comes  de  Ilerrantstein".^) 

Jene  Scheinübertragung  an  das  Bisthum  hatte  aber  das 
Ueble  aller  Nothverträge:  die  gezwungene  Partei  sucht 
deren  Kraft  abzuschwächen,  weil  sie  schwer  in  die  neuen 
Gränzen  sich  schicken  kann.  Auch  hier  mag  der  Graf  anders 
gewirtschaftet  haben,  als  die  Nutzniefsung  ihm  gestattete. 
Der  Bischof  nahm  jedoch  die  Sache  emster,  und  freiwillig 
hat  Graf  Chuno  wohl  kaum  den  neuen  Vertrag  eingegangen, 
der  seine  Pflichten  strenger  umschrieb,  ferne  von  der  Heimat, 
in  Wien,  und  zwar,  wie  sich  dem  Documente  ansieht,  in 
etwas  eiliger  Weise  zustande  kam. 

Im  Ganzen  ist  der  Inhalt  gegen  früher  unverändert; 
eine  neue  wesentliche  Bedinc^^un^  ist  nicht  beigefüj^t,  nur 
die  Ausführung  ist  verschärft.  Nunmehr  setzt  der  Bischof 
die  Amtleute  ein,  und  diese  bezahlen  dem  Grafen  die 
Renten,  und  sie  g^ehorchen  auch  insoweit  seinen  Anord- 
nunci'on,  als  er  nicht  iri^^end  etwas  verkaufen  oder  verpfän- 
den will.  Dies  ist  der  Kern  der  neuen  Al)ma(  hung',  und 
der  zei'^t  auch,  woran  es  in  der  Ausfiihrun^'  der  ersten 
mani^'elte.  Alle  anderen  Ansät/t;  sind  IjIos  wechselnde 
Fornuilieriin^cn  der  früheren,  ohne  besondere  Verschär- 
fung. Dass  aber  der  Bischof  den  Grafen  für  seine  Abtre- 
tung entschädigen  und  ein  weiteres  Documeiit  Art  und 
Gröfse  der  Vergütung  feststellen  würde,  das  wird  hier 
erwähnt.  ')  So  lag  dreierlei  vor:  Schutz verhältniss,  Schein- 
kauf und  eine  Art  Sequester. 

Dass  übrigens  das  Actenstück  nicht  unter  der  Ob- 
sorge des  Grafen  abgefasst  wurde,  sondern  in  einer  geist- 


„Chiinr.  coraes  de Niwcnhurc-  (Hejlaj^c  II)  —  ca.  i  235  „Chunr.  dci  jjjrat  ia 
aliquando  comes  de  Nconpurk"  (Mon.  boica  2,398)  —  i256,  11. /5. 
„Chunr.  camea  de  Valchenstaiii,  ac  de  Nuvcnpurcli,  s»  ii  de  I  [adt'mar.s|MM  l  ii'* 
(clnMid.  6,  2  I  5)  —  I3?7.  4.  8.  „Chunr.  coim-s  de  I  ladinai  spereli"  (ehend. 
2,  402)  —  und  ca.  1260  eht  nsi)  («•hcnd.  2,  4?()).  1)0.  iJeila^e  III.  — 
Ul.  Einige  Slclleu  weisen  /.innlich  deutlich  (im  ICinklange  des  ganzen 
Actenstfickes  mit  dem  ersten)  .luf  Missbraucli  seitens  des  Grafen.  Nicht 
ohne  Pedeutun;^  für  das  Kihl  d«  r  persönhclu  n  Fiilirun|>  dt's  (irafen  roag 
sein,  dass  in  iKr-i  r  z\v<-iten  l  rkunde  nicht  weniger  als  \  iermal  an;^e'«-t.'t 
ist,  wenn  seine  i\unftiL^en  Söhne  ein  NutT-nni^srecht  heansprurhen  k  iiiien 
sulllen,  st>  ntüsslen  sie  aus  seiner  Gauin,  aus  seiner  |ej;itimen  iiatlin, 
und  «war  aus  seiner  vollfreien  Gattin  erz«  uyi  sein.  So  «fih'i  mee  con- 
ditionis  per  uxuren»  (procreali)*  —  ..de  (uxore)  le^fitima"  — ■  „uxor 
mcc  conditionis*'  und  „uxor  conditiunis  mee  et  nun  de  alia*^. 
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liehen,  also  der  iti.-,».  höflichen  Kanzlei  enüsLand,  und  ihm 
(vermuthlich  im  Frcisini^crhüte  zu  Wien)  vorg^elej^t  und 
sein  Siegel  dazu  abvcrlani^L  wurde,  ist  ziemlich  sicher."') 
Wie  viel  er  als  Kaufpreis  empfangen,  besagt  seine 
Abrechnung  von  1254:  nämlich  625  Pfund  Pfennige,  und 
war  der  Bischof  ihm  damals  nur  mehr  25  Pfund  schuldig. 
Hier  wird  auch  nicht  niehr  von  Entschädigung,  noch  we- 
niger aber  von  der  1» Suche  nach  Gottes  Lohn*  von  Seite 
des  Grafen,  sondern  einfach  von  Kauf  und  Verkauf  ge- 
sprochen.^) 

Von  da  ab  nahm  Bischof  Konrad  die  Unterthanen  von 
Hemstein  in  Schwur  und  Eid;  die  Burg  ward  von  seinen 
Burggrafen  besetzt»  im  Dorf  und  Gau  verwalteten  seine 
Amtleute,  und  sie  waren  es,  aus  deren  Händen  der  Graf 
seinen  Lebensunterhalt  empfing.^) 


92.  M'w  be.idttn  Kaufverträj^t"  findt-n  sich  in  Bcilajjt;  II  nelicncin- 
ander  gestellt,  und  der  zweite  ist  in  I'acsimilc  liii*r  l)eij(e^e!)en,  da  dii- 
älteste  förmliche  Urkunde  ist,  die  Hernstein  t)etrittti  und  es  zugleich  auch 
der  Hand  der  Grflnderfamilie  eatfremdet.  Nicht  zu  verhehlen  ist,  dass  aus 
der  Urkunde  im  ersten  Momente  Verdachtsgrflnde  sich  aufdrängen.  Das 
hat  auch  ("hmel  in  Font.  rer.  Austr.  2/1,  4  anj^^edeutet.  Sie  müssen  wohl 
rntstehen,  wenn  man  die  hf^i  einem  wichtijr<'n  Aftcnstürkc  unpassende 
Flüchtigkeit  der  Schrift  beachtet,  die  das  Documeiii  mehr  als  (  uncept 
erscheinen  lässt,  denn  als  eine  formgerechte  Ausfertigung,  und  das  Kunter- 
bunt von  30  Zeugen  ohne  Festhaltung  einer  Rangordnung  gegenüber  der 
Arinen  Wahl  hervorragender  Personen  im  ersten  Documente.  In  diesem 
ist  Ruhe  und  Formsii  hrrhcit.  in  (h'm  von  1246  Hast  und  \'cr(  laustilicrung 
unter  F'ormeln,  die  dem  Grafen  als  Ausfertiger  gar  nicht  entsprechen,  dem 
es  uro  Geld,  aber  nicht  um  das  „thesaurizare  thesaurum  in  celo*'  zu  thun 
war.  Die  Ingerenz  des  geistlichen  Elementes  liegt  zu  sehr  auf  der  Hand, 
als  dass  sie  nicht  auffallen  und  Verdacht  erwecken  sollte.  Allein  das 
Siegel  ist  echt,  und  nh\\  <ih!  srh;idh:ift,  w  (  ist  es  doch  keine  S[)ur  der  Ab- 
iri.suog  \on  einer  andern  L  rkimde  und  Helesligung  an  diese.  Der  Inhalt 
zeigt  dann  auch,  nSher  betrachtet,  keinerlei  Inzichtsmomente,  sondern  blos 
gerechtfertigte  V'erstrengerungen  des  ersten  Vertrages,  geschweige  denn 
IV-bervortheilung  des  Grafen.  Das  Auffällige  liegt  nur  im  Aeufseren  des 
Stürke-s  und  in  einig<;n  unpass'-ndm  Formeln,  die  sich  durch  allf^«"meine 
\ Crhaltnisse,  welche  nicht  specieli  bekannt  sind,  wie  etwa  Getahi  im 
Verzuge  u.  s.  w.,  erklären  lassen.  * —  98.  Beilage  III.  Der  Graf  sagt : 
„vendideram  tarn  predia  quam  homines  meos'^.  Vgl.  auch  Beilage  VI. 
Die  Quittung  hinterlag  1317  im  Freisinger  Schlossarchive  zu  \Vaidht)fen 
ri.  H.  Ybs  (Font.  rer.  Austr.  2  81).  —  94.  Beilage  ..homtnes  atti- 
nentes  Castro  Herranisiein  quondam  proprii  dicti  G.  comitis  iuraucrunt 
fidelitatem  ...  domino  C.  episcopo  et  ecci«»ie  Frisingensi"  —  „dominus 
Ch.  episcopus  de  bona  voluntate  dicti  comitis  in  Signum  possessionis  adepte 
in  Castro  et  predüs  Herrantstain  quosdam  homines  existentes  de  familia 
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Er  war  mit  einer  Dame  Elisabeth  verheiratet^  deren 
F^tmilie  man  nicht  kennt,-*')  und  starb  1260.^  Bei  dieser 
Gelegenheit  erfahrt  man  von  einem  Theile  der  früheren 
Beneficial-  und  später  LehensgQter  von  Passau,  welche  der 
Graf  inne  hatte,  und  die  sofort  durch  das  Bisthum  als  heim- 
gefallen erklärt  wurden:  ein  Drittel  der  Zehente  zu  Hern- 
stein,  Wx'llersdorf  und  Grillenberg  (an  letzteren  zwei  Orten 
besafs  der  Herr  von  Enzesfeld  sie  in  Afterlehen),  Haus- 
leiten und  Meierling,  ein  Amtshof  unterhalb  Götweih,  ein 
Weinberg  dabei  in  vielen  Parcellen  verstiftet,  <!ns  Dorf 
Noppendorf,  ein  schöner  Hof  zu  Tiefenbach  und  das  Dorf 
Diemannsberg,  nebst  vielen  kleinen  Bauernlehen,  welche 
der  Graf  den  Herren  von  Rabenstein  weiter  verheben 
hatte.'-'^) 

Seinen  erschlagenen  P)rucler  Siboto  überlebte  ein 
gleichnamiger  Sohn,  und  dessen  I^Vau  soll  eine  gewisse 
IrniL^art  gewesen  sein.'-"^)  Er  hatte  offenbar  Ncuburg  zu- 
rückerhalten, denn  im  Jahre  1272  wurde  er  daselbst  von 
seinem  Dienstmanne  Otto  von  Brannenburg  im  Bade  er- 
mordet. 

Damit  erlosch  dpv  männliche  Stamm  des  Hauses  Fal- 
kenstein-Weyarn-Neuburg, mehr  als  ruhmlos. 

Mit  I  260  war  für  Freising  die  Zeit  des  freien  Besitzes 
von  Hernstein  gekommen,  denn  Graf  Chuno  war  kinderlos 
gestorben.  Da  trat  eine  ebenso  tfaatkraftige  als  eigenmäch- 
tige Frau  dem  Bischof  in  den  Weg,  vertrieb  seine  Burg- 
grafen von  dem  Schlosse,  den  Pfarrer  von  der  Kirche  und 
setzte  sich  und  ihre  Leute  dort  fest. 

Das  mag  um  1 265  oder  1 266  geschehen  sein,  und  zwar 
unternahm  es  Frau  Euphemia  von  Potendorf,  des  Grafen 
Chuno  Nichte,  von  seiner  Schwester  Adelheid  von  Kuen- 
ring  die  Tochter. 


CAStri  .  .  .  taai^uam  suos  castcllanos  .  .  .  prcfecit  castru  llcrrantstcin", 
und  ^dominus  Ch.  Frisingensis  t'(Hsc(i])us  ((uosdaindc  {»redictis  hominibus 
tamquam  suoa  «fficiales  instituit  in  Castro  et  predHs . . .  qui  dicto  coiniti 
pro  tfmpore  vit<'  sut"  st)liim  dchcrent  rcddilus  prcdiorum  assi^nart-..'' 
—  1>r>.  S'nt  erscheint  j^enannt  in  der  Widmung  des  Grafen  an  Kloster 
Chiemsee  izbj  (Mon.  boica  2,402).  —  tK».  Da  Bischof  Otto  von  Pasiiau 
1260,  30.  10.,  St.  Pölten,  über  die  »feuda  vacantia  per  mortem  comitis  de 
Hadamarsperg  circa  Herrantstein  ac  Nouam  Ciuttatem  et  in  Ulis  partibus'* 
(Mon.  boica  29/2,  167)  verfügt,  muss  der  'I'od  spätestens  im  J.ihre  1260 
eingetreten  sein.  —  03.  [Beilage  IV.  —  98.  Hund,  Bayr.  Stammenbuch  5i. 
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Diese,  in  erster  und  kurzer  Ehe  an  Imfrid  von  Hirn- 
berg  verheiratet,  von  dem  sie  keine  Kinder  besafs,  ehe- 
lichte 1237 — 1239  Rudolf  von  Fotendorf,  von  welchem  sie 
deren  sechs  hatte.^)  Ganz  in  der  Nähe  von  Hemstein,  auf 
der  Wasserburg  Fotendorf  (nordöstlich  von  Wiener-Neu- 
stadt) sesshafit,  mochte  die  Nachbarlage  ihre  Eigenmäch- 
tigkeit noch  mehr  reizen.  Als  sie  die  bischöflichen  Diener 
aus  Burg-  und  Aemtem  verdrängt  hatte,  gewartete  sie  der 
Klage.'**)  Diese  miiss  1 266  eingebracht  worden  sein,  denn 
anfangs  December  dieses  Jahres  gab  König  Otakar  als 
Landesfürst  in  Oesterreich  an  den  Landrichter,  Grafen 
Heinrich  von  Hardeck,  den  Auftraiq^,  die  Beschwerde  des 
Bischofs  von  Freising  zu  prüfen,  und  ihm  darüber  zu  be- 
richten."") Die  Untersuchung  des  Sach-  und  Rechtsver- 
hältnisses gesc  hah  im  Frühjahre  1267  zu  Mautern  vor  dem 
allgemeinen  Gerichte. 

DemLandrichterstellte  sich  das  Besitzrecht  desBischofs 
als  zweifellos  dar:  der  Kauf  von  1246,  die  Lehenseide  der 
Unterthanen,  die  Anstellung  der  Amtleute  jeder  Kategorie 
und  das  Alles  mit  Willen  des  Verkäufers,  unangefochten 
durch  20  Jahre,  liefsen  einen  Einwurf  gar  nicht  zu.  Frau 
Euphemia  scheint  auch  kaum  einen  änderten  Anspruch  als 
den  der  directen  (weil)lichen)  Abstammung,  wenn  sie  über- 
haupt beim  GerichLstage  sich  vertreten  liefs,  geltend  ge- 
macht zu  haben.  Allein  nach  dem  Erkenntnisse  der  an- 
wesenden Dienstmannen  des  Landes  musste  gerade  ihre 
weibliche  Abstammung  sie  jedes  Anrechtes  berauben. 
Denn  ihre  Mutter,  eine  Vollfreie,  hatte  einen  Unfreien, 
wenngleich  Ministerialen  von  Oesterreich,  geehelicht,  und 
Nachkommen  aus  solcher  Ehe  waren  als  dienstbare  Leute 
nicht  mehr  erbberechtigt  nach  Gütern,  die  nur  freien  Leuten 
zustünden.'*^) 


IHK  BläUer  für  Landeskunde  von  Niederosteri  eich  ^,  149. —  100.  Bei- 
lage V:  „  . . .  causa  que  ticcasione  castri  in  Herraatstem . . .  parte . . . 
verti  speratur  ex  altera. —  101.  Ebend.  —  103*  Beilage  VI  und 

VII:  „ius  talo  est,  cjuod  cum  fdii  sev  filic  progeniti  de  Stirpe  nohilium  et 
lil)er()rum  copulati  fuerint  ali(|iiilnis  non  paris  condicionis,  sed  infcrioris, 
ut  puta  ministerialium  ecclesiarum  uel  dumint  teire,  videlicet  ducis,  lilii 
sev  filie  progeniti  de  tallbus  copulatis . . .  eciam  noo  habent,  nec  debent 
habere  tus  uei  accionem  in  prediis  sev  proprietatibus,  <|ue  ab  antiquo 
respiciebant  solummodo  homines  libere  condicicmts,  hoc  est  quod  wlgn 
uocatur  %Tcyzaygen.'* 
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Die  Entscheidung  des  Königs,  an  den  dies  Erkenntniss 
abging,  fehlt. 

Uebrigens  liefs  sich  Frau  Euphemia  auch  betreffs  der 
Pfarre  Hemstein  von  den  kirchlichen  Oberbehörden  ver- 
urth eilen,  und  gab  die  Pfarre,  soviel  man  weüs,  doch 
nicht  ab,  demnach  umsoweniger  die  Burg,  wenn  sie  nicht 
vom  Landesförsten  gezwungen  wurde.  Das  scheint  aber 
nicht  geschehen  zu  sein,  vielleicht  aus  Rucksicht  für  die 
mächtige  Familie."*^ 

Der  Bischof  versuchte  zehn  Jahre  später  auf  Umwegen, 
die  Potendorfer  davon  zu  bringen,  indem  er  1277  die  Herr- 
schaft dem  Pfalzgrafen  Ludwig  von  Baiern  zu  Lehen  gab.'***) 
Dieser  nahm  das  Lehen  zwar  auf,  allein  die  Potendorfer 
blieben  dennoch. 

Das  Bisthum  führte  die  Pfarre  als  ihm  zustandig  noch 
im  14.  Jahrhunderte  in  seinen  Verzeichnissen;  von  der 
Herrschaft  ist  keine  Rede  mehr.  Aber  es  müssen  frci- 
singische  Besitzrechte  durch  Jahrbundprl''  sich  noch  in  der 
Gegend  VLT('rl)t  haben.  Olnvohl  man  ihnen  als  geübt  in 
den  erhaltenen  Acten  nicht  begegnet,  werden  doch  im 
Jahre  1820  bei  Lehenserörterungen  von  Hernstein  freisingi- 
sche  Beutellehen  noch  erwähnt.'"-) 

Aus  einer  Zeit  der  I  jevvegung  taucht  nun  das  Gut  in 
eine  Periode  des  Stillstandes.  Diese  Potendorfer  Zeit  ist 
nachrichtlo.s.  Man  meint  sonst,  jeder  befestigte  Punct 
wüsste  zu  allen  Zeiten  von  Kämpfen  zu  sagen,  die  er  an- 
geregt oder  ausgehalten.  In  den  meisten  Fällen  umgibt 
aber  nur  die  Phantasie  der  Nachkommen  die  schweig- 
samen Trümmer  mit  reckenhaften  Gestalten  und  beredten 
Sagen.  Aber  hier  that  selbst  die  Sage  den  Mantel  um. 
Hemstein  hätte  als  Burg  etwa  im  11.  Jahrhundert  seiner 
Bestimmung  entsprechen  können;  später  ward  es  Hofgut, 


lOH.  Da  die  Pfarre  später  Magister  Gotfrid,  Kanzler  König  Otakars, 
bcsafs,  mag  die  Familie  der  Potendorfer  entweder  ausgiebige  Vertretung 
bei  diesem  gehabt,  oder  mit  dem  Könige  eine  Art  Compromiss  geschlossen 
haben.  —  104,  Beilage  IX.  —  105.  Archiv  der  Finanzprrjcuratur,  Wien, 
—  Mit  diesem  letztt'n  Versuche  schwanrl  Hernstein  gänzlich  aus  der 
hairischen  Macht-  und  ailmähltrh  :\urh  K<  niitnissphäre.  Aventin  hält  es  für 
Hornstein  a.  d.  Isar  bei  Schäftlarn,  ruu  llund  (Hayr.  Stiimmenbuch  l,  4Ö) 
kAmmt  etwas  näher  und  doch  irre;  er  meint,  „wo  nun  der  Herrantstein 
in  ()est<MTt-ich  gelegen,  obs  vielleicht  Stein  ist  bey  Krembss,  oder  ein 
anders,  hab  ich  nit  erfahren.** 
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das  auch  ohne  Burg  dahinleben  konnte,  im  Wahle,  allem 
Strafsen verkehre  und  allen  Nachbarn  ferne,  ohne  Eifer- 
sucht für  sich,  noch  von  Anderen  gegen  sich,  verkommend 
just  zu  einer  Zeit,  wo  die  meisten  Schlösser  zu  Prachtsitzen 
wurden.  Das  kennzeichnet  am  besten  seinen  Ruf  und  seine 
Bedeutung. 

Bios  die  zwei  Thatsachen  der  gewaltthättgen  Erwer- 
bung und  des  Verkaufes  nach  etwa  1 20  Jahren,  also  Kom- 
men und  Gehen,  verbinden  das  Geschlecht  von  Potendorf 
mit  Hernstein.  Freilich  auch  der  Bergfnd,  dessen  Reste 
heute  noch  aufragen,  gehört,  zwar  kaum  ganz,  sicher  aber 
grofstentheils  ihrer  Zeit  an.  Sie  schlagen  die  Herrschaft 
endlich  an  den  Herzog  los.  Weshalb  es  Diesen  nach  dem 
einsamen  Sitze  gelüstete,  lässt  sich  nicht  sagen:  vielleicht 
war  es  die  Nähe  von  Starhemberg-,  vielleicht  die  Jagd  in 
dem  grolsen  Waldt^cbicte.  War  doch  sie  schoil  im  14. Jahr- 
hundert oft  vom  Hüte  dort  aufgesucht. 

Die  Erwerbung  durch  Herzog  Albrecht  IQ.  ging  1 380 
vor  sich.  Konrad  und  Heinrich  von  Potendorf  waren  es, 
welche  ihm  ihre  Antheile  an  Hernstein,  ein  Drittel  des 
Bannwaldes  in  der  MandÜng  und  einen  Hof  zu  Piesting, 
der  eine  für  3151  Pfund  5  Schillinge  Wiener  Pfennige,  der 
andere  mit  (rütern  zu  Neusidel  für  ^:;oc)0  Pfund  abtraten, '°**) 
denen  im  selben  Jahre  noch  Albero  von  Potendorf  zu 
Ebenfurt  mit  einem  Walde  „an  der  Mandling  bei  Starhem- 
berg" (abo  wohl  an  der  Seite  von  Wopfing)  für  den  Preis 
von  I  IG  Pfund  Wiener  Pfennige  folgte.*'') 

Durch  den  Uebergang  der  Herrschaft  in  landesfürst- 
lichen oder  Dominicalbesitz  eröffiiete  sich  für  dieselbe  eine 
neue  Phase.  In  dieser  Eigenschaft  pflegten  Güter  im  Mittel- 
alter hauüg  als  Capitalsanlage  zu  dienen»  sei  es  zu  gele- 
gentlicher Verpfandung,  oder,  in  ruhigeren  Zeiten,  zu  Pro- 
visioniening  oder  Anstellung  verdienter  Männer,  in  dem 
einen  Falle  fürs  Ableben,  in  dem  andern  als  Pfleger.  Da- 
her wechseln  die  Inhaber  gleich  den  Pächtern  von  heute, 
und  hatten  so  wenig  wie  diese  ein  namhaftes  Interesse, 
das  Gut  wirtschaftlich  zu  heben.  Die  Bedeutung  jedoch, 


106.  Orig.,  Staatsarchiv  Wien;  Scnckenbtrr^,  Selecta  iur.  4,  2Ö4; 
Lichnowsky,  Regesten  4,  Nr.  iSoo.  Einen  auf  Hie  Zahluag^  bezflgltchen 

Vorinerk  von  1380,  20-  10.  enthält  CoH.  lö,  f.  9  des  Staatsart  hivs.  — • 
103.  Orig.f  cbend.;  Lichnuwsky,  ebcnd.,  4,  Nr.  2 194  (mit  Jahr  1389). 
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die  es  durch  Namen  und  Stellung,  Thatkraft  und  Verbin- 
dungen eines  Eigenthümers  hätte  erlangen  können,  und 
was  an  Vortheilen  von  einem  solchen  oft  genug  sich  auf 
den  Ansitz  übertrug,  g'm^  ihm  verloren. 

Zuerst  setzte  der  Landesfurst  eben  Pfleger.  Dieser 
verrechnete  ihm  jährlich  Einnahmen  und  Ausgaben,  be- 
wachte als  Burggraf  das  Schloss,  welches  er  in  bedroh- 
lichen Zeiten  ihm,  wie  der  Ausdruck  lautete,  offen  halten 
musste,  und  bezog  dafür  eine  bestimmte  Summe  nebst 
Wohnung,  un  l  die  Verpflegung  kam  ihm  aus  den  Natu- 
ralgaben  der  Holden,  wie  aus  der  eigenen  Wirtschaft  der 
Herrschaftsgründe.  Der  erste  sogestellte  Pfleger  ist  unbe- 
kannt. Es  mag  aber  Göschel  der  Innbrucker  gewesen  sein; 
ihn  wenigstens  findet  man  als  Rechnunsi^sleger  für  die  drei 
Herrschaften  Starhembc'rq",  Frohberg  und  Hernstein  im 
October  1 39T),  und  zwar  weist  er  sich  als  Burggrafen  durch 
die  Jahre  1392 — 1396  aus."^^)  Um  1396  indess  trat  der 
erste  Fall  der  Hindangabe  des  Gutes  als  LeibL^edinge  ein: 
die  Herzoge  Wilhelm  und  Albrecht  IV.  überlielsen  es 
nämlich  in  dieser  Form  an  des  Letzteren  (oder  dessen 
Vaters?)  Truchsess  Konrad  von  Waehing.  Welche  beson- 
dere Dienste  derselbe  geleistet,  ist  nicht  gesagt;  einen 
Schlüssel  bietet  ungefähr  seine  Verwandtschaft  zu  Bischof 
Berthold  von  Freising,  einem  geborenen  von  Waehing» 
der  bekanntlich  unter  Herzog  Leopold  eine  Zeit  lang 
Oesterreich  formlich  regierte.'^ 

Dieser  EdeUnann  hatte  Hemstein  bis  1425  inne;  dann 
übertrug  ihm  Herzog  Albrecht  V.  die  Burg  und  das  Land- 
gericht von  Marcheck,  und  nahm  Hernstein  wieder  an 
sich/««) 

Bereits  in  der  Mittezeit  muss  die  Herrschaft  zu  anderen 
Zwecken  herangezogen  worden  sein,  denn  ausdrücklich  ist 
vermerkt,  dass  es  141 8  an  Albrecht  von  Schweinbart 
und  den  niederösterreichischen  Hubmeister  Berthold  von 
Mangen  verpfändet  gewesen  sei."^)  Das  lässt  sich  nur  so 


107».  Vgl.  unten  Notf  182.  —  lOS.  1396,  3  i  .5.,  Staatsarchiv  Wien, 
Cod.  16,  f.  17.  In  der  Aufschrift  lautet  der  Name  Herraistcin,  im  Texte 
Heyratstain.  —  Ein  Rudolf  von  Waehing  vom  schwäbischen  Adel  fiel  in 
der  Schlacht  bei  Sempach;  vg],  Liebenau,  Schlacht  bei  Sempach,  240.  — 

1(MK  1425,  13. '3.,  Orig.  ebend.;  Lichnciwsky,  Kefjesten  5,  Nr,  2276. — 
1  );is  ürl)ar  von  1377  «^a-rt  namlirh  in  scinf^n  N.u  fitrriL^^m  f.  2o':  -,V<t- 
nierkcht  .  .  .  wer  die  vier  Weingärten,  gen.  die  Lynsäkcher  (bei  I'iesting) 
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erklären,  dass  dem  von  Waehini,'^  eine  Lifewisse  Leib^edings- 
rcnle  auf  Hernstein  angewiesen  worden,  welche  die  Pfand- 
inhaber ihm  zu  entrichten  hatten,  und  dass  er  also  nicht 
nöthig  hatte,  die  Herrschaft  auch  zu  besitzen  und  zu  be- 
wirtschaften. 

In  dieselbe  Mittezeit  fällt  auch  die  gang  und  gäbe 
Sage  von  einem  Ritter  Linzer,  der  ungefähr  1 408  die  Burg 
innegehabt,  als  Schrecken  der  Umgebung  und  als  Ruthe 
für  die  Unterthanen.  So  bösartig  soll  er  gewesen  sein, 
dass»  als  er  eines  Tages  todt  im  Bette  gefunden  worden, 
man  behauptete,  der  Teufel  habe  ihm  den  Hab  umgedreht. 
Allein  diese  Sage  geht  nach  Hornstein,  nordöstlich  Wiener- 
Neustadt,  heute  auf  ungarischem  Gebiete.'") 

Nach  1418,  respective  1425  tritt  wieder  eine  kurze 
Lücke  in  die  Reihe  der  Inhaber.  Einige  Zeit  hindurch  muss 
der  Herzog  das  Gut  in  eigener  Verwaltung  gehabt  haben. 
Für  die  Jahre  1437 — 1438  ist  das  sichergestellt.'"")  Dann 
erfahrt  man,  dass  Herzog  Albrecht  V.  1439  die  Herrschaft 
wieder  zu  Leibgeding  den  Gebrüdern  Hans  und  Jakob 
Hauser  von  Matzen  verschrieb,  und  zwar  für  ein  Darlehen 
von  2000  Pfund  Pfennigen.  Das  Nutzungsrecht  sollte  sich 
auf  je  Einen  der  Söhne  der  l^r  idr  n  Brüder,  „also  auf  vier 
teil)",  erstrecken;  Hnrh  nahm  der  Herzog  die  Besitzer 
rittermäfsiger  Lehen,  die  wohl  auf  den  grofsen  Höfen 
safsen,  aus,  und  wenn  die  Burg  lür  den  KrieL^sbedart  nicht 
genug  befestigt  sein  sollte,  dann  dürften  die  Nutzniefser 

bcy  hcrrn  Albrechten  Sweinwarter  vnd  bey  lierchtolden  von  Mangen, 
buebmaister  in  Osterreich,  habent  b^ehabt,  den  Herrentstain  ist  verpheodt 

vnd  verschrihen  gewesen  anno  Domini  im  M  .  C(X'(' .  XVIII.  jare."  — 
III.  Der  erste  Rerichter  dit  st  i-  Saii^rt»  ist  Thomas  I-'hrndi irfer  in  seinem 
C,hron.  Austriacum.  Er  nennt  die  Oertlichkeit  Harenstain,  in  dieser  I'orm 
taucht  im  1 5.  Jahrhundert  öfters  der  Burgname  auf,  welcher  mit  Unrecht 
auf  Hemstein  bezogen  wird,  das  um  solche  Zeit  stets  Herrant«,  Herrent- 
und  Hermstein  heifst.  Demnach  sind  auch  alle  Angaben  auf  Seite  1 83  der 
Kirch!.  Topographie  1/5  diestir/ü'^lic  h  f.ilsrh :  Hernsti'in  w  urde  nicht  14O0 
zu  der  Propstei  in  der  Burg  zu  Neustadt  gestiftet,  und  haben  es  nicht  1462 
die  von  Weispriach,  nicht  1492  die  von  Grafeneck,  nicht  1554  die  Pichler 
von  Weiteneck  und  nicht  1 593  die  von  Stotzing  besessen,  Angaben,  welche 
der  dortige  Verfasser  leicht  aus  anderen  (richtigen)  von  seinen  hätte  be- 
män^^eln  kennen.  Ebenso  Vtc/'tpltt  sich  die  IVkundc  vom  i  itn;  (in  ("linn  Ts 
kegesten  Nr.  5655),  dann  der  IMIegrevers  (.(jnrad  Auer's  von  1479  (cbend. 
Nr.  7289),  beide  betreffend  die  Herrschaft  „zum  Harmstain'*,  auf  besagtes 
Hernstetn.  —  Wegen  der  Linzer  vgl.  unten  Note  286.  ^  III*.  Vgl.  unten 
Note  368. 
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bis  zu  loo  Pfund  darauf  verbauen,  gegen  Einrechnung  in 
ihr  Guthaben.'")  Damals  war  ein  Hugo  Gauseck  Burggraf, 
der  olme  Zweifel  dem  Herzoge  aufgeschworen  war."^ 

Das  Leibgedinge  muss,  wenn  nicht  wieder  eine  Ab- 
lösung wie  bei  dem  von  Wahing  erfolgte,  gegen  1480  ab- 
gelaufen sein,  denn  1 479  besais  Michael  Reiifenberger  die 
Pflegschaft  in  Hemstein,  und  auch  1480.'*^)  Zwei  Jahre 
später  ist  Kloster  Neuberg  Inhaber  der  Herrschaft,  doch 
nur  verwaltungsweise;  es  sind  nämlich  Rechnungen  vor- 
handen, worin  der  Stiftsprior  über  seine  ökonomischen 
Mafsnahmen  in  Sachen  des  Gutes  berichtet  Nun  besafs  das 
Kloster  die  Pfarre  Hernstein  bereits  geraume  Zeit,  und 
ist  eine  pachtweise  üeberlassung  des  Gutes  an  dasselbe 
um  so  eher  denkbar  —  worin  zugleich  der  Beleg  gegeben, 
dass  der  Wert  desselben  nicht  in  der  Stellung-  der  Burg-  als 
solcher,  sondc^rn  im  Wirtschaftlichen  gelegen  gewesen  und 
in  den  Wäldern,  di(^  jedoch  Neubert^  nicht  innegehabt."') 

Wie  lange  dies  Verhältniss  gedauert,  ist  unbekannt; 
jedenfalls  nicht  viele  Jahre,  denn  schon  1492  folgte  als 
Pfleger  Klaus  Spornecker''"),  und  \ielleicht  diesem,  viel- 
leicht einem  weiteren  Verwalter  RiUer  Leonhard  Rauber 
von  Plankenstein  als  Pfandinhaber,"')  dessen  Erben  die 


it%.  1439,  4-  5v  Oriji.,  Staatsarchiv  Wien;  Ahsrhrift  im  Archiv 
des  Reichs- Finunzministcriuins,  Lichnou  sk\ .  R(';^t"st<  n  5,  Ni .  nij.  ■ — 
113,  1448,  3  •./3m  ijHugi) Gausek  . . . castellanus castii", vSieierin.  Landcs- 
archtvNr.631 1 1*. —  114.  1479,  i5./i.>  Orig.,  Staatsarchiv  Wien;  Chmel, 
Regesten  2,  Nr.  7257,  und  Mon.  habsburg.  13,  641.  Er  hatte  dem  Kaiser 
jährlich  20  Pfund  I'fennijje  nach  Abzug  der  Fiurghut  abzuführen,  und  ward 
gewarnt,  die  Hnt^rthanen  zu  bedrückt*n  odiT  sich  in  Frhden  einzulassen. 
—  115.  Acten  von  Neuberg  im  Stcierm.  Landesarchiv,  Der  Rechnungs- 
leger ist  ungenannt;  ein  Herr  Kolman  (Prior  zu  Neuberg?)  erscheint 
öfters  als  Inspector;  der  Pflej^er  heifst  Herrn.  Rueihcr.  Beweis  für  di»; 
Inhabtinj^  diirrh  Xi-nberg  ist,  dass  der  kh'isterHche  Kechnungsleger  auf- 
lint  t,  uas  t-r  ..zu  dem  gsloss  Herrandtstain  anss'^rben  vnd  Hngcno- 
men-  in  der  Zeil  seiner  „verbessung-,  und  „wieuil  der  dienst  zw  der  herr- 
schafft  Hermstain  pringt*" ;  der  Prior  kauft  Getreide  für  die  Ansaat  auf 
der  »hofpraiten'*,  er  lässt  „al(l)s  trayd,  das  in  dem  gsloss  belibcn  ist, 
messr^n**,  „mist  aus  dem  gshjss**  führen  vi.  s.  w.  —  1  Ri  vers  desselben 
von  14^2,  2  2.  V).,  Orig.,  Staatsarchiv  Wien.  Darnach  besal's  er  das  .,;.»'sl(>s 
Ilerrant-stain"  blos  gegen  Verrechnung.  —  117.  Seiner  Pfandinhabung 
ist  nur  in  der  Vorschreibung  an  den  von  Meggau  gedacht.  Er  besafs  auch 
Starhemberg,  und  zwar  h'isst  er  für  dort  schon  1507  sich  nachweisen. 
Ob  er  beide  Güter  auf  l  iiima!  «xiri  iirirhcinander  überkam,  ist  nti^ends  . 
gesagt.  Vgl.  über  ihn  und  seine  Familie  Note  205. 
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Ansprüche  abzul()sen  der  kaiserliche  Rath  Helfrid  von 
Meggau  15  21  von  Karl  V.  Erlaubnis  erhielt."^ 

Schon  unter  Rauber  war  Hernstein  mit  Starhemberg 
zusammengezogen  worden:  die  Verschreibung  lautete  auf 
beide  Herrschaften,  und  das  Urbar  von  1 5 1 5  begreift  sie 
gleichfalls  Beide  in  gemeinsamer  Verwaltung.  Diese  Ver- 
einigung muss  mindestens  unmittelbar  um  15 15  vor  sich 
gegangen  sein,  hatte  jedoch  keinen  höheren  Zweck,  als 
durch  ein  vergröfsertes  Object  für  eine  gröfsere  Schuld- 
summe Deckung  zu  geben.  Dergleichen  geschah  auch  ge- 
legentlich der  genannten  Güter  und  Frobergs,  Scheuchen- 
steins und  Gutensteins,  und  ebenso  wieder  die  Lösung. 
Seit  damals  gab  es  dann  bis  in  die  neueste  Zeit  nur  ein- 
mal eine  kurze  Spanne  Trennung,  sonst  inauguriert  der 
Besitz  Leonhard  Rauber's  dauernde  Gemeinsamkeit.  Das 
erklart  sich  durch  die  einmal  der  Regierung  geliehene 
Pfandsumme,  für  welche  die  Güter  verschrieben  waren, 
und  die  naturgemafs  immer  anwuchs.  Let^^tcres  bedint^te 
umsomehr  die  Aufrechthaltun l,'^  der  Höhe  der  Deckung. 

Die  Besitzer  von  Starhemberir  sind  also  von  da  ab 
auch  jene  von  Hernstein:  so,  wie  schon  gedacht,  nach 
Rauber  1521  der  von  Meggau,  von  1523  ab  der  kaiser- 
liche Rath  belician  von  Petschach,  dessen  Krben  1529  der 
Flandbesitz  auf  weitere  20  Jahre  bestätigt  wurde,  seit  1553 
Georg  Welzer  von  Kberstein  als  Gatte  der  Tochter  Feli- 
cians  von  ]\:tsehach.  Srine  l^ochter  Anna  Maria  leitete  den 
Besitz  1561  an  ihren  Gemahl  Hans  Freiherrn  von  Heufsen- 
stein.  Zwar  unterbrach  sich  deren  Inhabung  mit  1564  da- 
durch, dass  Kaiser  Ferdinand  1.  Francesco  L^o  de  Castilia 
gestattete,  die  Pfandschaft  an  sich  zu  losen,  wogegen  Frei- 
herr Hans  allerdings  sich  sträuben  mochte.  Man  erkennt 
dies  aus  seinen  rastlosen  Bemühungen,  die  Güter  rück- 
zuerlangen.  Sie  scheinen  vergeblich  gewesen,  da  1569 
Kaiser  Maximilian  II.  wieder  den  Gebrüdem  Martin  und 
Ferdinand  von  Taxis  die  Uebemahme  gegen  Ersatz  des 
Pfandschilllnos  gewährte.  Seit  1572  bot  Freiherr  Hans  von 
Heufsenstein  wiederholt  sein  Geld  auf  beide  Herrschaften 
an,  und  endlich  gelang  ihm  1577  der  Einzug  daselbst."^) 

1 18.  Verschreibung  und  Revers  datircn  von  Wurms,  12.  4.,  i52i. 
Das  Nähere  Aber  die  Familie  siehe  in  Note  206.  —  119.  Hinsichtlich  der 
Unistftnde  dieser  Wechsel  und  der  Belege  dafür  muss  auf  die  bezflglicben 
Noten  310  ff.  verwiesen  werden. 
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Von  seinen  Kindern  kommen  hier  nur  Hans  Georg  und 
Magdalena  in  Betracht:  Ersterer  wurde  Haupterbe  und 
Nachfolger  des  Vaters,  Letztere  hatte  in  erster  Ehe  Rudolf 
(Mathias)  Wurmbrand  zu  Stuppach,  und  in  zweiter  den 
steirischen  Edelmann  Seifrid  Narnnger.  Mit  diesem  ge- 
noss  sie  den  Sitz  zu  Hemstein,  unbekannt  unter  welchen 
Abmachungen,  seit  wann  und  wie  lange.  Man  begegnet 
Beiden  daselbst  zwischen  1635  1648/*')  Von  Kindern 
aus  beiden  Ehen  wird  nichts  erwähnt.  Die  Stellung  eines 
l)escheidenen  Seitenhofes  von  Starhemberg  wahrte  also 
für  Hernstein  nur  kurze  Zeit;  dann  wurde  es  blos  durch 
einen  Pfleger  oder  Amtmann  verwaltet,  bis  ihm  1726  das 
testamentarische  Fideicommissstatut  des  Grafen  Christoph 
Karl  von  Heufsenstein  Aenderuni:  brachte. 

Von  den  Gütern  Emmerberq^  und  Oberwaltersdorf  der 
Familie  abgesehen,  verfügte  der  Graf  über  Starhemberg 
und  Hernstein  derart,  dass  Erstorcs  in  zwei  ungleiche 
Hälften  L^etheilt  wurde;  davon  sollte  die  südliche  unge- 
fähr bis  gegen  den  Kamm  des  Hasenberges  und  an  den 
Schlossberg  zu  Starbemberg  gehen;  was  nördlich  unter- 
halb, mit  Hernstein  dazu,  war  der  Antheil  des  Crrafen  Julius, 
und  hatte  den  officiellen  Namen  Starhembcrg-Picstin-cr 
Antheil  —  Letzteres  darum,  weil  das  sogenannte  Hofhaus 
zu  Piesting  die  Residenz  dieses  Zweiges  sein  sollte.  Dafür 
lässt  sich  wohl  kein  anderes  deuten,  als  das  Wohngebaude 
im  sogenannten  Thurngarten"*).  Von  Hemstein  selber, 
dessen  Gebiet  doch  weitaus  den  gröfsten  Theil  der  neu- 
namigen  Herrschaft  ausmachte,  war  gar  keine  Rede.  Allein 
ehe  noch  die  Hinterlassenen  des  Grafen  Christoph  Karl 
ihre  Angelegenheiten  ordnen,  stirbt  Graf  Julius  (2 9./ 10., 
1726)  durch  einen  unglücklichen  Schuss  auf  einer  Jagd  am 
Lindkogel.'")  Nach  dem  Statute  wurde  Graf  Karl  (Karl 
Joseph),  dem  der  Vater  Emmerberg  zugewendet  hatte,  sein 
Nachfolger.'^)  Dieser  lieis  die  zugedachte  Residenz  im 


120.  Vgl.  flarül)rr  die  DarsteHung  der  Geschichte  von  Pfarre  und 

Kirche  zu  Hrriistein  in  diesem  Ruchf.  und  unten  Notf^n  232  tind  ^30.  — 
Vgl.  deshalb  weiter  unten  Starhembcrg  und  das  Fideu  oinmisssiatut 
des  Grafen  Christoph  Karl,  namentlich  Nute  250.  —  tZ'Z,  Schriftliche 
Mittheilungen  des  Herrn  Forstrathes  Stöger  aus  der  Pfarrmatrikel  zu 
Hernstein.—  12:1.  Kirchl.Topd^raphie  1/5,  IQ5  Ix  Imuptei,  Graf  K.irl habe 
<lie  A(rmter  Scheuchenslein  und  l*ernitz  1732  an  den  Grafen  Joh.  Balthasar 
vun  lloyos  verkauft,  was  aber  bereits  1632  geschah.  (Vgl.  Note  231.) 
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Thurngarten  zu  Piesting  gänzlich  fallen,  und  wendete  dafür 
Hernstein  seine  schlossherrliche  Nei^^amg  zu.  Er  baute  den 
Meierhof  daselbst,  der,  scheint  es,  bisher  als  Absteig([uar- 
tier  für  die  Familie  gedient  hatte,  in  den  Jahren  1727  bis 
1730  zum  .Hofhause*  oder  (neuen)  Schlosse  um,  stattete 
es  mit  einer  Capelle  aus,  und  schlug  seine  Residenz  hier 
auf.  Man  weifs  aber  nicht  wie  lange,  und  ob  nicht  zwischen 
Hernstein  und  Starhemberg  gewechselt  worden.  Sicher  ist, 
dass  zeitweise  die  „Herrschaft*  von  Starhemberg  aus  die 
allgemeinen  oder  hauptsächlichen  Verwaltungsgeschäfte 
führte,  auch  von  dort  herab  die  Banntaidinge  zu  Piesting 
abhielt  u.  s.  w.  Es  hat  sich  die  Sage  erhalten,  um  1 765 
herum  sei  Starhemberg  als  Herrensitz  gänzlich  aufgegeben 
und  dieser  für  immer  nach  Hernstein  verlegt  worden.  Das 
geschah  unter  Karl  Josefs  Nachfolger  und  Sohne,  Sigmund 
Ernst  (seit  1759).'^)  Es  mag,  wie  es  heifst,  ein  Brand  den 
Anstoss  geboten  haben,  doch  war  das  Bergschloss  über- 
haupt nicht  mehr  „zeitgemäfs*,  unbequem,  und  auch  schad- 
haft. Um  1 766  amtierte  die  Herrschaftskanzlei  bereits  zu 
Hemstcin."') 

Doch  Graf  Sigmund,  niederösterreichischer  Regie- 
rungsrath, mag  an  dem  stillen  Thale  nicht  zu  viel  Gefallen 
gefunden  haben,  denn  er  safs  am  liebsten  zu  Wiener-Neu- 
stadt. Die  Bedingungen  herrschaftlichen  Lehens  waren, 
den  Berichten  nach,  das  ganze  Land  hindurch  ungünstige, 
und  ruhten  mehr  auf  Schein  als  auf  Wesenheit;  dazu  muss 
die  Familie  in  ihren  Geldverhältnissen  minder  gut  mehr 
gestanden  sein ;  Amt  und  Neigung  zogen  den  Grafen  nach 
auswärts,  und  entfremdeten  ihn  dem  Gute,  und  ihm  die 


124.  Er  war  inii  Gnitin  Josepha  Benigna  Petazzi  vermählt  (Ehe- 
pactenvon  1726,  18.  10.)  und  starb  15./5.,  1759.  sie  1  i./li.,  1774.  Beide 
Hc{^en  zu  H<Tn.stt:in  begrabt n.  Sie  testierte  1773,  26.  3.  icdem  Hause  der 
Herrschaft  St;irh>-nibt  i  ;;-l'i(  süng  4  fl.,  je<!t  rn  i\rv  I  li  ri  sch.ift  Emmerberjj 
elxmsovtel,  und  ihreiii  vSoline  Heinrich  ihr  Haus  in  MüJilthal  sauimt  dem 
Hammer,  doch  habe  er  die  auf  Letzteren  noch  schuldigen  300fl.aus  Eigenem 
zu  decken  (Archiv  des  Landesgerichtes  in  Wien).  Ihre  Kinder  waren  Sig« 
mun«!  lernst  (geboren  17./8.,  1730),  Heinrich  Franz  (geboren  21.  11., 
1734),  MariaAiiiKi  (jr^boren  1738.  in  erster  Ehe  an  Ol^ristli^mtenrint  l'^rci- 
herrn  von  Warberg  14./ 1 1.,  1757,  in  zweiter  an  Graf  Joh.Sigm.  von  bladcl 
verheiratet),  und  Caroline  (geboren  1 740,  verehelicht  an  Graf  von  Selb 
(Seile?).  (Acten  des  Landesgerichtes  Wien,  und  schriftliche  Mittheilungen 
des  Herrn  Forstratlies  Stöger.)  —  1^.  Rathsprotokoll  von  Piesting  f.  383, 
Marktarchiv  daselbst. 
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Pfleece  desselben.  So  rückten  die  (")konoinischen  Opera- 
tionen iu  rcin,  welche  in  der  Regel  mit  dein  Verkauf  enden: 
Hernstein  ward  in  Pacht  gegeben,  hiefs  eine  „Arren- 
dationsherrschaft*,  und  zwar  wird  1792  Franz  Sebastian 
Mayer  als  Bestandinhaber  genannt»  dem  sein  Schwieger- 
vater Denscher  als  Verwalter  diente,''*)  ein  Wechsel,  der 
wiederkehrte,  bis  das  Gut  vollständig  in  fremde  Hände 
kam."') 

Nach  dem  Tode  von  Sigmund  Emst,  der  mit  Gräfin 
Josepha  von  Klenau  verehelicht  war,  und  30./3.,  1796 
ohne  Nachkommen  zu  Neustadt  verstarb,  kam  sein  Bru- 
der Heinrich  Franz,  der  bisher  Emmerberg  allein  besessen, 
an's  Gut. 

Er  hatte  zuerst  als  Fähnrich  im  Regimente  Harrach, 
dann  als  Hauptmann  bei  den  Granzern  von  Carlstadt-Licca 

p^edient,'^  und  wenn  die  Umstände  dieses  Zweic^es  der  Fa- 
milie seit  der  Theiluni^  von  i  72'')  übc^rhaiipt  nicht  sich  ver- 
besserten, so  scheint  Graf  Heinrich  am  wenigsten  in  der 
Lage  gewesen  zu  sein,  sie  vortheilhafter  zu  gestalten. 
Emmerberg,  heifst  es,  stand  am  Verkaufe;  auch  hatte  Sig- 
mund Ernst  schon  Parccllen  von  Hernstein  hintangegeben. 
Jetzt  folgte  1796  der  Verkauf  der  Herrschaftstaferne  an 
den  gi  cü  liehen  Revieriäger  um  1400  fl.,'^*^  ein  Paar  Monate 
später  jener  der  Hofniuhle  zu  Obcrpiesting  sammt  darten 
und  Gasthausrechten  und  gleichzeitiger  Enthebung  von 
allen  weiteren  Diensten  und  Abgaben  um  4000  fl.,  und  so 


126.  Notiz  aus  pfarrlichen  Aufschreibungen  im  SrhIos.sarrhI\  zu 
Hornstein.  -  VIT.  Im  Jahre  1798  war  Anton  |äg^er  ..  Arrendrimr  nd. 
—  128.  In  t:rstci  Ehe  war  er  mit  Theresia  Francisca  lYciin  von  Riesenfels 
(t  ^789,  begraben  zu  Winzendorf),  in  zweiter  (nach  Contract  vom 

24./10.,  1793)  mit  Maria  Anna  Gräfin  von  Welsershetm  verheiratet;  aus 
jenrr  stammtr  Maria  Anna  (jjehoren  1763,  und  verheiratet  an  Vincenz 
Graffii  Sauer),  und  aus  der  andern  blielien  am  Lehen  Aloisia  (verheiratet 
an  Graf  Chorinsky),  Karl  (geboren  1795  und  f  14.  5.,  1871),  Theodor 
({geboren  l2./3.t  1801)  und  Heinrich  (geboren  9.  5.,  1803).  (Schriftliche 
Mittheihingen  des  Herrn  Porstratlies  Stöj^er.) —  1S9.  Orijj.  Schlossarchiv 
zu  Hernstein.  —  Sigmund  erstrebte  die  Allodialisierung  beider  Güter,  und 
betrugen  die  bezüglichen  Capitalien,  die  dafür  rrlf>::^t  uprdrn  sr^llten, 
147.500  n.  (Archiv  des  Landesgerichtes  in  Wien).  iJie  Sache  mit  dem  Ver- 
kaufe von  Emmerberg  1 79 1  an  Frau  von  Minassi  scheint  sich  anders  zu 
VJ-rhalt.'n,  und  Hernstein  ging  fünf  Jahre  früher  ab  als  Emmerberg.  Auch 
seil«  int  dit  Allodialisierung  durchaus  nicht  perfect  geworden.  Vgl.  weiter 
unten  bei  Emmerberg. 
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ging  CS  auch  mit  dem  Steinhof,  Theilen  der  Mandlin^^  an 
der  Oed,  dem  Schönaiicrwald  bei  Hernstein  u.  s.  w.,'  '  )  und 
endlich  gelangte,  da  unhaltbar,  Hernstein  selber  an  die 
Reihe. 

Mittels  Kaufvertrages  vom  17./10.,  1798,  und  Ueber- 
gabsurkunde  vom  lo./i.,  1799  erwarben  es  der  Nieder- 
lander, Staatsrath  Heinrich  Freiherr  Müller,  und  seine 
Gemahlin  Theresia,  geborene  Freiin  von  Bartenstein.*^') 

Diesem  Besitzer,  der  sich  nun  auch  »von  Hörnstein* 
schrieb,  verdankte  die  Oertlichkeit  manche  Wendung  zum 
Besseren.  Von  ihm  rührte  die  Anlage  eines  Parkes  nach 
der  Ruine  hin.  Er  suchte  aus  ökonomischen  Gründen  die 
Robot  durch  Geldablosung  in  ewigen  Jahreszinsen  zu  er- 
setzen, und  kaufte  theilweise  wieder  der  Herrschaft  zu- 
rück, was  sie  früher  eingebüfst.  Allerdings  ^nh  auch 
er  lö'/j  Joch  herrschaftlicher  Gründe  auf  dem  Hart  um 
4785  Gulden  an  den  THrschenwirt  und  Besitzer  des  Thum- 
hofes,  Kohlbacher,  zu  Piesting,'^^)  allein  er  hielt  das 
Gut  doch  mehr  als  drei  Jahrzehnte  fest,  und  erst  seine 
Sühne  Heinrich,  Eduard  Heinrich  und  Christoph  haben 
weniger  gut  wirtschaften  können.  Sie  verkauften  Wiesen, 
Gärten,  98  Tagwerke  Rebengrund,  Wälder  und  kleine 
Grundthcile,  Tafernen,  die  Hofmühle  zu  Oberpicsting, 
das  Umgeld  auf  Dörfern,  das  zu  dem  erst  von  ihrem  Vater 
erworbenen  Loipersbach  bei  Neunkirchen  gehörte,  end- 
lich das  Dorf  selber.  Eine  trotzdem  wachsende  Verschul- 
dung machte  ihre  Stellung  auf  Hemstein  immer  unhalt- 
barer und  sie  verkauften  es  10./2.  1831  an  Seine  kaiserliche 
Hoheit  den  Herrn  Erzherzog  Rainer  und  damit  -  selbst- 
verständlich die  ganze  Herrschaft  Starhemberg -Piestinger 
Antheils.'») 


180.  Schriftlirhf  Mittheilung  des  Herrn  Forstraihes  Stöger.  — 
131.  Orig.  Uebergabsact  bei  Herrn  Oberst  Carl  Freiherrn  de  Vauz 
in  Wien.  Aus  dem  Kaufschülinge  wurden  60.0OO  fl.  in  yj^  igen  Stadt- 
bancu-Obligationen  an  das  Heufsensteinische  Fldeicommiss  abgefflhrL 
Der  Inspector  des  Käufers  war  ein  Franz  de  Paula  von  Strehmayer. 
Heinrich  MüUer's  nr|,  ichnamiger  Sohn  \\  :ir  mit  nräfln  Johanna  von  Fünf- 
kirchen vermählt  und  ihrer  beider  Tochter  (  orneiia  (seit  1837,  ^v^O 
August  Preiberrn  von  Eynatten.  —  132.  Zehentablösungsbuch  im  Schloss- 
archive zu  Hernstein.  —  133.  Orig.  ebend.  Die  Nachrichten  Aber  die  Zeit 
H<<5;  Besitzes  der  Familie  Müller  aus  Mittheilungen  des  Herrn  Forstrathes 
btöger. 
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A. 

a.  Starhemberg. 

(Bis  1830.) 

An  die  Ikrrschaft  Hernstein  schliefst  sich  im  Süden 
jene  von  Starhembcrof.  Bios  die  Piestinsf  bildet  die  Gränze, 
wie  man  weifs,  auch  die  Landesgrranzc  durch  Jahrhunderte 
zwischen  K.n aulanien  und  der  Oslniark,  oder  später  zwi- 
schen Steiermark  und  Oesterreich.'^^) 

Ob  das  deutsche  Reich  diese  Berge  und  Thäler  gleich- 
zeitig mit  dem  Wienerwalde  besetzte,  vergabungsweise 
vorbauend  und  befestigend,  ehe  noch  die  Ebene  von  den 
Ungarn  geräumt  war,  ist  zweifelhaft.  Mehr  Wahrscheinlich- 
keit hat  die  Annahme  für  sich,  dass  sie  von  Karantanien 
heraus  erobert  wurden,  dass  der  Friede  von  1043  sie  in 
deutsche  Hände  brachte,  den  Siegern  reichen  I.ohn  an 
Gütern  dies-  und  jenseits  des  Semring,  und  der  Erzdiöcese 
von  Salzburg  wieder  ihre  mit  907  eingebüfste  Gränze. 
Leider  kennt  man  die  Namen  der  Recken  nicht,  welche 
der  bairische  Hochadel  nach  dem  Südosten  schickte,  für 
Waffenruhm  und  Länderbeute;  aus  den  Besitzungen  aber 
von  hüben  und  drüben  in  den  Händeln  i^ewisser  Familien 
lässt  sich  srhliefsen,  dass  anfser  den  I.amljachcr  (iralen 
auch  die  Formbacher,  die  von  Steier  und  Bogen,  und  die 
Vollfreien  von  St.  1  )ionvsen  und  die  von  der  Traisen  an 
dem  Ringen  sich  betheiligten.  Namentlich  von  Letzteren 
weifs  man,  dass  sie  in  der  oberen  wie  unteren  Kärntner 
Mark  und  in  deren  nordöstlichen  Theilen,  dem  Rabwinkel 
weite  Liegenschaften  besafeen,  und  nicht  geringere  endlich 
an  der  Fiesting. 

Hier  zeigt  sich  dem  Blicke  ein  besitzthümhch  scharf 
umrändertes  Gebiet,  das  nicht  unter  verschiedenen  Herren 
zerstückt  ist,  sondern  im  Wesentlichen  blos  Einem  zu  Eigen: 
es  begreift  das  rechte  Piestingufer  von  oberhalb  der  Thal- 
enge  bei  Waldeck  bis  in  die  Freiung  des  Steinfeldes  gegen 
Osten,  und  was  die  Gebirgszüge  von  Waldeck  und  Wellers- 
dorf einschliefsen  nach  Süden  bisRotengrub  und  theil weise 
in  die  breite  Ebene  hinein.'^*)  Hier  lässt  sich  für  die  Grafen 


IIU.  V^l.  oben  vScitc  23ff.  und  Noten  33  und  34.  —  1:|5.  Dttn  Um- 
fang und  hei!rtufijj;c'n  Udx-rblick  virmittelt  eine  Vf>'Te|prTS|)("<  tiv(*  nach 
Mcriau,  welche  die  zweite  Kunsibcilage  dieses  Buches  bringt.  Sie  gehört 
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zu  Pütten,  die  doch  sonst  mit  ihrer  Habe  diesseits  des  Sem- 
ring in  jedes  Thal  reichen,  kein  Besitz  entdecken,  und  blos 
ein  ganz  schmaler  für  die  Grafen  von  Steier.'^")  Das  ist  das 
Gut  der  Herren  von  der  Traisen,  auch  wahrscheinlich  ihre 
Dotation,  oder  ein  Theil  derjenigen,  welche  ihnen  die 
Schneide  ihres  Schwertes  hat  erwerben  helfen. 

Mit  ihnen  hebt  die  Geschichte  dieses  Gebietes  an. 
Mit  ihnen  siedelt  sich  knapp  an  den  altbairischen  Falken- 
steinern,  unzweifelhaft  in  gleicherweise  mittels  kaiserlicher 
Schenkung  und  mit  dem  gleichen  politischen  Zwecke,  ein 
anderes  Geschlecht  an,  das  nicht  minder  Altbaiern  als  seine 
Ausgangsheimat  erkennt,  jedoch  seit  langer  Zeit  in  Ober- 
österreich eine  Heimstatte  sich  geschaffen,  und  mit  bewaff- 
neten Scharen  donauabwärts  ziehend,  endlich  an  der  un- 
teren Traisen  sich  festsetzte,  von  welcher  Gegend  es  seinen 
ältesten  Beinamen  führt. 

An  der  Fiesting  la-^ert  sich  s^in  neuer  Zweii^,  und 
nennt  sich  da  „von  Waldeck".  liier  stand  dessen  Ansitz 
auf  halber  Höhe  eines  Felskegels,  oder  nächst  daran  auf 
schön^-erundetem  Köthel,  am  rechten  Flussufer,  gegenüber 
einem  correspondierenden  am  linken,  zwischen  beiden  der 
Fluss,  der  in  Gestalt  eines  co  sie  umschlängelt.  Ein  zweck- 
mäfsigcrcr  Thalabschluss  wäre  kaum  zu  denken.  Die  Oert- 
lichkeit  selber  verdeutlicht  das  Ziel  der  Ansiedlung,  dem 
Reiche  ein  neues  Vorwerk  gegen  Osten  aufzurichten. 
Darin  ist  der  Sitz  älter  als  Starhemberg,  und  dies  die 
Wiege  der  Herrschaft  —  fireilich,  wie  sonst  es  mit 
Wiegen  zu  gehen  pflegt,  später  zurückgestellt  und  ver- 
kommen. 


der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  an,  und  genügt  im  grofsen 

Ganzen,  uni^rarlitct  j^ewisser  Fehler  in  Stellung  der  Orte  und  in  Namen. 
So  licj^t  l'.inincrlxTfj;  zu  \vt*it  rfickw  ärts.  unrl  St.irlii'mhcr^  ist  auf  das 
linke  Picstinguler  gestttlli  statt  aul  lias  rechte;  auch  ist  Wirtlacii,  nicht 
Witerflaw,  Emmerber^,  nicht  Tramaberg  zu  lesen,  und  von  den  Höhen 
nördlich  Kischau  strömt  kein  solcher  Fluss  ins  Thal.  —  13G.  Die  Grafen 
(oder  wie  sie  auch  n;i(  h  In  ki^aln  lit  r  Kärntner  M.u  k  an  die  Fppen- 
steiner  Herzoj^e  von  Kiirnten  su  Ii  mx  Ii  nannten,  Markgrafen)  von  Stcfcr 
müssen  bereits  um  lioo  Wcinland  /u  Muthmannsdorf  besessen  habttn, 
weil  sie  damit  ihr  Lteblingskloster  Garsten  ca.  11 10  bestifteten  (Ur* 
kundenbuch  des  Landes  ol)  der  Ens  i,  123  und  2,  136).  Ftwaa  spSter 
iM  sit/.rn  sie  den  Rnri^^tall  ..Prozath"  nächst  Weikersdoff  (vgl,  Noten  355 
und  256),  und  wol  auch  der  Stein  zu  Meicrsdurf. 
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Ebenso  wie  bei  denen  von  Falkenstein -NcuburL:;  be- 
sitzt man  auch  für  jene  von  Waldeck  eine  ähnliche,  gleich- 
zeitige Aufschreibung  über  die  Gliederung  des  Geschlech- 
tes. Nur  stammt  selbe  nicht  aus  einem  Hausbuche,  wie 
dort,  sondern  aus  dem  geistlichen  Familienbuche  jenes 
Stiftes»  welches  die  wichtigste  Persönlichkeit  des  Hauses 
für  diese  Darstellung,  Adalram  von  Waldeck,  gegründet: 
aus  dem  sogenannten  Verbrüderungsbuche  von  Seckau  in 
Obersteier.  Ganz  wie  dort  ist  hier  sie  die  wichtigste 
Grundlage  nach  dieser  Richtung,  und  gewährt  Einblicke 
in  Familienverhältnisse  eigenthümlicher,  theilweise  nicht 
mehr  auf  klärbarer  Art.'^^) 

Die  Aufzeichnung  hat  Adalram  als  Mittelpunct,  um 
welchen  herum  sie  seine  Blutverwandten  gruppiert.  Ihn 
selber  nennt  sie  an  dieser  Stelle  blos  nebenbei,  mit  dem 


137.  Mit  dt:r  Genealogie  der  von  der  Traisen  haben  sich  bereits 
verschiedene  Historiker  mehr  oder  minder  dagehrad  beschäftigt.  Trots- 
dem  werden  aber  einigte,  und  zwar  eben  die  interessantesten  Puncte  der- 
selben dunkel  bleiben.  Der  erste  ist  Hansiz,  Germania  sacra  2,  230, 
welcher  zurrst  :\urh  den  Stammlinum  des  hier  wesentlich  verwerteten 
Seckauer  Verbrüderungsbuches  benützte;  ihm  folgte  A.J.Caesar,  Ann. 
Sty  r.  1 ,  1 86,  der  noch  viele  urkundliche  Daten  zur  Ergänzung  der  Genea- 
logie verwertete,  ferner  Pusrh,  Clmmol.  s.  ducat.  Styriac  i,  340,  der  die 
(liifr  in  Note  i_jo  i^ri^rl ifne)  Aufschreibung  von  Si.  Aiulrri  a.  d.  Traisen 
bt  il)rin;^ft.  l\iiu'  s(  hr  niiclitrrnf*  und  deshalb  sehr  anerkennenswert^'  Fiüa- 
tion  stellt  Kariin,  Sall)ucli  von  Götweih  (Font.  rer.  Austr.  2/8,  187  ff.,  und 
Note  258)  auf.  Am  eingehendsten  behandelte  sie  Meiller,  Salzbui^er  Re- 
gesten  461  (Stammbaum  der  Herren  von  der  Traisen)  und  538  (Stamm- 
baiirn  der  von  Lengbach).  ICr  ;^eht  von  der  Ansirtu  nns-  welche  auch 
jene  der  Aufzeichnung  von  St.  AnHra  i<;t  dass  beide  rix  a  genannte 
Familien  Einen  Stammvater  haben,  und  nennt  denselben  Engilrich.  Inwie- 
feme  diese  richtig,  soll  hier  nicht  besprochen  werden.  Doch  scheint, 
als  wenn  Meiller's  Stammbaum  der  Herren  von  der  Traisen,  bei  unleug- 
barem Scharfsinne,  ru  viele  Persönlichkeiten  »»nthieltf'.  und  viel  tu  weit 
von  der  eintachen  Gliederung  im  Seckauer  V  erbrüderungsbuche  sich  ent- 
ferne, das  er  blos  nach  dem  Abdrucke  der  betreffenden  Stelle  bei  Hansiz 
und  Caesar  kannte.  Aufserdem  bringt  er  nur  die  Ergebnisse  seiner  For- 
schungen, nicht  aber  deren  Stufengang,  und  lassen  sich  somit  jene  hier 
nicht  controlieren.  —  Mt  illrr  ist  wiederholt  in  Nt  wald's  Gutenstein 
32 — 33,  der  auch  Gebliardi,  Genealogie  und  Geschichte  der  erblichen 
Reichsstände,  Halle  1783,3.  Bd.,  231 — 235,  für  dieses  Geschlecht  citiert. 
Auf  denselben  Angaben  baut  auch  P.  Ludger  Leonard  in  seiner  Ge- 
schichte der  Gründung  von  Seckau  (Studien  und  Mittheilungen  aus  dem 
Benectit  tiner-  und  Cistercienser-Ürden  1888/ 1,  96  ff.)  sein  genealogisches 
Gebäude  auf. 
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Tage  seines  Verscheidens  und  seiner  Todtenfeier  aber  an 


einer  anderen,'^)  und  sie  lautet: 

Biater  Alrami  fundalori»          p  it-r  vxot 

Gerdrut,              Hartnith,  Hcriita, 

ab  CO  occKus         frater           pcrmnnn'^  nniis 

Albero,       Walther,        liinsi  Actbo, 

proaui  auia 

Hartnidus,             Aerbo,  Chunzat 


patruus  propioquu»  uuuuculi 

RafFoldtts,    Heinricas,     Idunch,  Cumpolt. 

An  diese  Eintraq;un2f  des  Verbrüdeningsbuches  reiht 
sich  die  Zeuq-ennotiz  einer  Uri^undc  von  1136,  welche 
Adalram  und  seine  Brüder  noch  bezeichnender  nennt, 
nämlich: 


138.  Dieses  \'tThrüflcn)n|^shüch  hinierliegt  niindcstpn«?  seit  1727, 
wo  es  Hansiz  schua  benutzte,  ais  Cod.  Nr.  511  in  der  Hut  bibliothek,  zu 
Wien.  Eine  seilen-  und  zeilengemälsc  Abschrift  derselben,  vom  Verfasser 
dieser  Darstellung  gearbeitet,  besitzt  das  Steiermärkische  Landesarchiv. 
Die  fragliche  Stelle  findet  sich  f.  40.  Der  Codex  ist  um  d.is  Jahr  I300 
abgcf.'isst,  Ijt  ruht  jHtu-h  auf  weit  älteren,  wohl  bald  nach  1140  datieren- 
den Aufschreibungen,  die  liier  blos  in  eine  sehr  schöne  und  musterhaft 
geordnete  Form  redigiert,  und  ungefähr  bis  zum  genannten  Jahre  fort» 
gesetzt  sind.  Es  ist  aufFäUig,  warum  in  der  Notiz  die  zwei  BrQder  der  eine 
als  ^ifrati  1"  und  der  andere  als  „germanus"  bezeichnet  werden,  und  frag- 
lich, ob  damit  nicht  liin-  oder  Zweibändigkeit  gemeint  sei;  ferner,  dass 
der  eine  sichere  Bruder  Ilartwik,  und  so  auch  der  nacliu  t  isbare  Megin- 
hard,  endlich  auch,  dass  die  zweite  Gemahlin  Richinza  ausgelassen  sind  — 
die  Letztere  vielleicht,  weil  zur  Zeit  der  ersten  Aufzeichnung  beide  Gatten 
noch  lebten.  Mciller  nahm  d(  n  Grund  kennt  man  nicht  —  die  beiden 
„proaui**  als  Brüder.  Narli  A.J.Caesar  2,  615  soll  sich  diese  Genealogie 
auch  in  einem  NekroloL^iutn  xun  Seckauzum  28./1 1.  fmden;  dieses  ist  aber 
bisher  nicht  bekannt  geworden;  im  Nekrologe,  das  Cod.  390  die 
Universitätsbibliothek  zu  Graz  aufbewahrt,  findet  sie  sich,  wenigstens 
zum  besagten  Tage,  nicht.  Wie  Caesar  dieselbe  bietet,  ist  sie  umge- 
arbeitet und  lürkenhaft,  und  liai  uuch  den  Zusatz:  ., ICx  !iac  prosapia 
aut  orti  aut  sanguine  iuncti  domini  de  Lengenbach."  Das  erinnert 
vorsichtig  an  die  St.  Andräer  Aufschretbung  (hierin  Note  140).  —  Beson- 
ders wichtig  aber  ist,  dass'Hansiz  (und  ihm  folgend  unschuldigerweise  auch 
Caesar)  die  Genealogie  des  Verbröderungsbuche s  mit  kaum  zu 
rer  h  t  fer  ti  gen  d  eti  Auslas  siinj^en  und  Im'hsc  hohen  abdruckt: 
so  setzt  er  bei  „Berhta  axor"  noch  „prima"  und  lügt  „Kichinza  uxor 
secunda^  bei,  denMutterbnider  Cumpolt  lässt  er  weg,  und  die  inhaltreiche 
Stelle  »Albero,  occisus  ab  eo"  tilgt  er  vollständig.  Aus  diesem  letzteren 
Grunde  hat  Meiller,  der  sich  ganz  auf  Hansiz  und  Caesar  vcrliefs,  nicht 
klar  sehen  können. 
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, Walther  von  St.  Andrä  an  der  Traisen  und  seine 
Brüder  Adalram  von  Eppenberg,  Hartwich  von  Reudling 
und  Emst  von  der  Traisen.*'^) 

Eine  andere  Notiz  genealogischen  Inhaltes,  die  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderts  an  die  Chorwand 
der  Kirche  von  St  Andrä  an  der  Traisen  gemalt  worden, 
und  Abweichungen  enthält,  fallt  gegenüber  den  zwei  obigen 
nicht  mehr  in  die  Wagschale.'**) 

Aus  ihnen  ergibt  sich,  dass  Adalram,  der  auch  gele- 
gentlich von  seinem  Gute  Eppenbcrf^  (am  grofsen  Kampe 
bei  Gfell)  sich  schrieb,  drei  Brüder  hatte,  die  sämmtiich 
Namen  aus  der  Traisner  Gegend  führten:  Walther  von 
St.  Andrä,  Ilartwich  von  Reudling  {bei  St.  Andrä),  und 
Ernst  von  der  Traisen  gemeinhin.  Ein  anderer,  zeitlich 
verstorbener  Bruder  mu.ss  auch  Meginhard  i^ewesen  sein, 
der  j^lcich/^'iti^j^  mit  Walther  und  Adalram  ca.  i  i  28  bei  der 
Stiftung  von  Kloster  Reun  (in  Steiermark)  Zeugenschaft 
leistet.'^')  Der  Vater  ist  Hartnid,  ein  Vollfreier,  dem  man 
nach  der  Mitte  des  1 1 .  Jahrhunderts  als  Grofsgrundherrn 
in  der  Kärntner  oberen  Mark  bei  Seckau  begegnet,  die 
Mutter  aber  Gertrud,  ihrer  Abstammung  nach  unbekannt, 
und  ihre  Brüder  werden  hier  Idunch  und  Gutnpold  (Gund- 
bold)  genannt.  Adalrams  Grofsvater  war  Arbo  (Aribo)  und 
dessen  Gattin  Chuniza.  Urgjofsväter  —  und  zwar,  da  die 
mütterliche  Linie  weniger  berücksichtigt  erschemt,  wohl 


139.  Meiller,  Babenberger  Regesten  23/61:  ^Waltherus  de  St.  An- 
drea, et  fratres  eius  .Adalram  de  Kppinhtfrjjf ,  Martwicus  d«  Ruodniche 
et  Ernestus  de  IVaisma.'"  —  140.  Sie  findet  sich  auf  dem  \  mi  steckblattc 
des  r{)d.  Nr.  756  der  Universiiritsbibliothek  zu  Graz  (Brevier  mit  Kalender), 
und  ist  abgedruckt  bei  Pusch,  Chronol.  s.  duc.  Styr.  1,  340,  dann  in  den 
Beiträgen  zur  Kunde  Steierm.  Gescbichtsquellen  i,  29.  Sie  lautet  in 
ihrem  Haupttheile:  „Nota  cjuatuor  fuisse  fratres,  Walchunum  (!)  funda- 
lorem  ecclesii  St.  .\n<li ci  i  in  a  Traisniani,  liabentem  comiciam  Len^en- 
pach,  Ilertnidiun  (!)  hai)entem  comiciam  Spilwerch,  fundatorem  ecciesie 
Wilhcring,  Alramum  habentcm  cumiciam  Starchenberch,  aliaque  multa 
terranim  spacia,  fundatorem  ecciesie  Seccouiensis,  (et)  Ottonem  (!),  qui 
eciam  vltimus  fuit,  habentem  comiciam  Weiten  et  Rechjxrrch,  cjui  multis 
bonis  ditauil  ecciesiam  St.  Andrec"  u.  s.  \v.  Am  Schlüsse  heisst  es,  diese 
Agnatenschaft  sei  auf  der  Cliorvvand  zu  St.  Andrä  in  Versen  zu  lesen. 
Auch  sie  bringt  der  ('odei;,  allein  sehr  ausgesprungen.  So  viel  man  er- 
kennen kann»  ist  obiger  Walchun  darin  zu  Walther  geworden,  der  zweite 
Name  ist  unlesl)ar,  und  der  fehlerhafte  Otto  ist  jritblitrben. —  141.  Steierm. 

l'rkunr!(  nluich  1,  i.^ft:  adt  rant  t-t  Meginhardus, frater  eius Walthcrus 

de  l'reisma  . .  .  Adalram  de  Waldekkc.* 
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nur  nach  des  Vau  rs  Richtuni^  —  sind  Hartnit  und  wie- 
der Arbü.  Des  X^atcrü  zweifelloser  Bruder  heilst  Raffült, 
em  anderer,  wahrscheinlich  Adalbero.  Diesen  hat  Adal- 
ram  ermordet,  und  die  Blutthat  mag  ^nen  wesentlichen 
Theil  an  der  Stiftung  von  Seckau  als  Sühne  tragen.**^ 

Mit  dem  zweiten  Urgrofsvater  Arbo  gibt  sich  bei 
ungefährer  Annahme  von  i&eissig  bis  vierzig  Lebensjahren 
für  eine  Generation,  der  Schluss  des  Stammbaumes  nach 
oben  ungefähr  zwischen  975 — 1000. 

Als  Adalrams  Gattin  ist  hier  blos  Berhta  eingetragen. 
Aber  das  Verbrüdemngsbuch  und  eine  namhafte  Anzahl 
von  Urkunden  nennen  —  Ersteres  an  anderer  Stelle  — 
noch  die  zweite  Gattin,  nämlich  Richinza  von  Perg  (in 
Oberösterreich).  Es  ist  für  hier  gleichgiltig,  warum  dieser 
einzelne  Genealogen  noch  eine  Tochter  Erintrud  zutheilen, 
die  anj^eblich  als  Benedicta  ins  Stift  Seckau  getreten  sei. 
Ebenso  ist  nicht  zu  verfoli;en,  was  es  mit  dieser  für  eine 
Bewandtniss  habe,  und  ob,  wenn  die  Angabe  richtig,  sie 
nicht  ein  Kind  jener  abseitigen  Verhältnisse  ist,  die  an 
Richinza  getadelt  werden. ''^^) 


lAi»  Mit  diesem  Adalbero  stellt  sich  die  Sache  wühl  so.  Im  Jahre 
1 156  schliclitet  Enbiscliof  Adalbert  vcm  Salxburg^  eineii  Gfiteratreit,  der 
zwischen  Angehfirigen  Adalrams  von  Waldeck  schon  geraume  Zeit  währte, 

und  auf  die  Zeit  von  1 140  noch  zurücksteht  (Steierm.  ürkundenbuch  l,  369). 
Darin  heifst  es,  Hass  die  Angelegenheit  schon  mit  Adalbero  verhand<*lt 
worden,  der  aber  „murte  prcventus'*  abging.  Jetzt  weifs  man,  was  diese 
carte  Umsdireiboni^  des  Todschl^es  besagen  sollte.  Daher  traten  seine 
Söhne  in  die  Frage.  Deren  waren  drei :  Konrad,  genannt  Henne  (von  ihm 
hatte  Burg  Henneberg,  jetzt  Himberg  westlich  von  Deutsch-Feistritz  in 
Steiermark  ihren  Namen),  Adalram  {dt*r  auch  y,\  on  WaMcrk'*  sich  nannte) 
und  Ulrich.  Die  ersten  Beiden  wurden  hingerichtet  (gladio  multati),  man 
weiss  nicht  warum,  und  nicht  genau  wann,  und  der  Letzte  ward  im  Kloster 
erzogen.  Von  ihm  heifst  es  in  besagter  Urkunde,  dass  er,  grofsjährig  ge- 
woricn,  s-  incn  ganzen  lirbtheil  „loco  (Seccowe)  .  .  .  a  nepotc  sut» 
A  fi  (•  1 1  ;i  ni  rn  ci  (uiid:itn-  ülxTtragen  habe.  Nun  ma^  man  die  Filiation  wie 
immer  ansetzen,  auch,  wie  Meiller,  Adalbero  zum  bohne  Kaffolts  machen, 
SO  kann  Adalram,  der  Grfinder  Seckaus,  nie  der  Neffe  Ulrichs  sein.  Liest 
man  aber  „a  nepote  patris  sui  Adelrammo",  so  wäre  das  fragliche 
Verwandtsrliafts\ i  rliältniss  hergestellt.  Sicher  ist  eben,  dass  die  Sühne 
Ada1!)erf)s  iiiii  1147  sihon  so  t-rwachsen  waren,  dass  sie  zu  Zriti^cnschalt 
beigezogeii  wurden,  wo  Ailalram  noch  im  besten  Mantu-sultcr  sich  befun- 
den zu  haben  scheint  (Steierm.  Ürkundenbuch  1.3^3).  —  148.  Gegen 
die  eheliche  Geburt  dieses  Kindes  würde  die  Stelle  in  der  Bestätigung 
des  l'rzbischofs  Konra'i  \  Sal/bui;^  (1 1  46)  spr(!chen,  der  von  Adalram 
ausdrücklich  sagt:  ^cum  non  haberet  liberos^;  aufserdem  ürzbischof 
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Der  Stammbaum  des  Geschlechtes  nach  den  obste- 
henden  und  für  die  Nebenlinien  wäre  nach  unzweifelhaften 
Urkunden  und  begründeten  Annaiinicn  etwa  folgender: 


Arbo 

t  ca.  ioou 
^^^^^^^^^ 

Hartnid 

t  ca.  io3o 


Arbo  _^Chunxa 
t  c».  1070  I 


Adalbero,  Rafiblt,  Hartnid  Gertrud 
ermordet  cr.  iilS    f  ct.  1140    t  ca.  iii5 


Konrad,   Adalram,  Ulrich 
Mqgcrichlct  «a.  iiSs 


Megmhard,  ,  J^dalram,   Walther,    Emst,  Hartwich 
ii3o     J  f  ca.  ii5B    f  OL  ii}5    t  ca.  ii3o    f  ca.  1160 

iBerhta  Koorad,  Hartnid 

fea.  1140. 

iRichinza  v.  Perg 

Das  Besitzihuin  der  l  amilic  hatte  nahezu  fürstliche 
Ausdehnung:  manches  davon  mag  zugeheiratet  gewesen 
sein,  aber  der  Kern  stammte  aus  Dotationen  des  lo.  und 
II.  Jahrhunderts,  Namentlich  erfahrt  man  durch  die  Per-* 
sonlichkeit  Adalrams  von  Waldeck  Genaueres:  da  ist  zu- 
erst die  ganze  grofse  spätere  Herrschaft  Starhemberg 
von  Waldeck  bis  abwärts  Wellersdorf»  dazu  Emmerberg, 
Fischau,  Tachenstein,  Strelzhof,  und  wohl  auch  Gerasdorf 
und  Rotengrub;  im  oberen  Murthale  die  Gegend  von  der 
Preg  bei  Kraubat  bis  zur  Ingering,  und  vom  Zirbitzkogel 
bei  Seckau  bis  zur  Gleinalpe,  von  Einzelgütern  im  Juden- 
burger  Gebirge  zu  geschweigen;  dann  in  der  östlichen 
Steiermark  bei  Weitz  und  Hartberg  ausgedehnte  Liegen- 
schaften. Dem  Zweige  Adalberos  scheinen  die  Besitzungen 
im  Feistritzthalc  hei  Waldstein  un^!  I 'ebelbach  q'ehört  zu 
haben,  die  aber  auch  ihren  Weg  nach  Seckau  fanden,  oder 
abhanden  kamen.'**) 

Adalbt^rt  (1197):  „cum  de  duabus  Icgitimis  uxiiribus  Perhta  et  Richinza 
non  baberet  liberos*^  (Steierm*  Urkundenbuch  2,  45).  —  144.  BesQ^lich 
der  nieder-  und  oherösterreichiachen,  auch  der  Kärntner  (lüter  vgl, 
Steierm.  Urkundenbuch  I,  290 — 292  und  502,  fflrs  Ganze  aber  besonders 
ebend.  2,  45. 
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Es  müssen  tiefsrehcnck- Gründe  cfew(\son  sr  in,  dieAdal- 
ram  bestimmten,  seine  q-esammte  Habe  kirchlichen  /wecken 
zu  bestimmen.  Der  Mord  am  üheim,'*^)  tieigehender  Ver- 
druss  über  weibliche  Untreue,'^")  Reue  und  Zorn  waren 
wohl  die  Hauptanlässe. 

Man  begegnet  ihm  zuerst  in  der  Geschichte  um  1 1 20, 
gelegentlich  einer  Schenkung  an  Götweih,'*^  dann  um  1 1 28 
unter  den  Zeugen  in  der  ältesten  Urkunde  des  Stiftes 
Reun'^,  und  endlich  1 136,  als  er  zu  seiner  Burg  Waldeck 
eine  Pfarre  stiftet'^s)  —  eine  Thatsache,  die  mehr  als  sonst 


145.  Ebeod.  186:  ..ob  impetrandam  delictonim  suoruni  ueniam" 

—  das  ist  dann  zu  dem  obigen  .^Adelhero  orcisus  rib  ro"  7.u  lialten.  — 
146.  Auf  das  Betragen  Richinzas  wird  man  bereits  aus  einer  l^rkunde 
König  Konrads  aufmerksam  (i  149),  worin  er  deren  Beschwerde  erwiilint, 
ihr  Gatte  habe  auch  ihre  eigenen  Gflter  widerrechtlich  nach  Seckau  ver- 
stiftet (ebend.  290).  Ganz  klar  sieht  man  jedoch  aus  einer  Art  cbronikali- 
srhen  AufzHchnunu  (eln-nd,  2Qi),  class  Adah-ain  seine  Frau  wegen  Lieder- 
lichl^eit  verstolsen  hat  (ab  jjcccatis  exigentibus  dimissa).  Beide  Gatten 
versöhnten  sich  später,  und  lebten  als  Conversen  in  Seckau  ab.  —  Dass 
man  übrigrens  im  Stifte  Seckau  die  Nachrichten  von  der  Qbleo  Aufführung 
Richingas  verschwinden  lassen  wollte,  zeigt  die  Rasur  der  bezeichneten 
Stelle  in  (iom  ein/ij^en  davon  sprechenden  Dommente  (a.  a.  O.  291);  man 
vergals  aber  tiieseibe  Stelle  auch  in  dem  C(»pialbuche  zu  radieren,  wo 
schon  im  1 4.  Jahrfauadert  das  Document  vollinhaltlich  war  eingetragen 
worden.  —  147.  Pont,  ren  Austr.  2/8,  43.  Allerdings  f&hrt  er  hier  nur 
die  a1}.^emeine  Bezeichnung  als  „Adalram  uir  ingenuus^,  aber  nicht  nur 
dass  die  Widmung  in  der  Gegend  i^^ele'Tpn.  wo  er  nachweisbar  begütert, 
ist  der  Mitzeuge  auch  Poto  von  Potenstein,  mit  dem  er  später  noch  mannig- 
foch  auftritt.  —  148.  Stderm.  Urkundenbuch  i,  136.  —  149.  Meiller, 
Salzburger  Regesten  29/166»  worin  auch  die  Burg  zum  erstenmale  genannt 
wird.  —  Hier  dürfte  es  am  Platze  sein,  der  Behauptungen  Newald's  in 
seinem  Buche  „Gfsrhirhfp  von  Gntenstrin'*  zu  gedenken,  wf)nn  er  Star- 
bemberg  (resp.  Waldeck)  mit  Gutenstein  zu  Einem  Gutsgebiete  ver- 
schweifst,  und  dem  Ganzen  einen  gemeinsamen  Urs[>rung  unter  den  Herren 
von  der  Traisen  vindiciert,  ohne  diese  Gemeinsamkeit  auch  nur  im  Min- 
desten zu  beweisen,  noch  auch  irgendwie  zu  belegen,  wann  und  wie 
selbe  wieder  ^^elöst  worden  se'i.  Offenbar  hat  nicht  nur  di»'  Nähe  von 
Waldeck,  über  das,  so  wenig  auch  an  sich,  dennoch  weit  mehr  als  über 
Gutenstein  sich  sagen  Usst,  ihn  zu  diesen  onbaltbaren  Annahmen  bewogen, 
als  vielmehr  der  Umstand,  dass  W'aldeck  und  Gutenstein  später  mehr- 
fach in  gemeinsamer  IlarKl  erscheinen.  Allein  das  ist  doch  kein  zu  so 
namhafter  l  el je rsehreituiv^  des  (  <  >nil)i nationsrechtes  ausreicli<  nd<T  Grund: 
er  genügte  eben,  bl<<s  zu  sagen,  dass  um  gegebene  Zeit  beide  Gutskörper 
unter  gemeinsamer  Verwaltung  waren.  Es  lässt  sich  nicht  erklären,  warum 
er  nicht  dieselben  Annahmen  auch  fflr  Hernstein -Starhemberg  aufstellt, 
das  ja  seit  ungefähr  i  5oo  immer  nur  vereint  hesiand.  Min  Heweisijrund, 
unzweifelhaft  oder  anzw  etfclbar,  kann  von  ihm  gar  nicht  auget  ührt  werden, 
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etwas  den  gutsherrlichen,  um  nicht  zu  sagen  den  centralen 
Charakter  derselben  nachweist  und  darauf  schlielsen  lässt, 
dass  Starhemberg  noch  nicht  anders  als  etwa  mit  dem 
Bergnamen  bestanden,  wie  denn  auch  der  Hasenberg 
nächst  daran  damals  schon  seinen  Namen  hatte. 

Es  ist  nicht  gewiss,  doch  auch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  Adalram,  ehe  er  Seckau  stiftete.  Verschiedenes  an 
Liegenschaften  angesichts  der  Hohen  Wand  dem  Kloster 
Reun  zugewendet.  Nur  mit  den  steirischen  Markgrafen  be- 
stände da  eine  wahrscheinliche  Concurrenz.  Durch  die 
Güter  seines  Hauses  zwischen  Deutsch-Feistritz  und  Uebel- 
bach  war  er  ja  des  Stiftes  Nachbar.  Es  handelte  sich  dal  • 
um  Beziehungen  zu  Mutmannsdorf,  Stolhofen,  Meiersdorl 
und  am  Hasenberg,  welche  das  genannte  Kloster  bereits 
mehrere  Jahre  inne  hatte,  ehe  es  dieselben  1147  an  das 
Stift  St.  Laml^recht  vertauschte.'-") 

'  Als  Adalram  Knde  1 1 39  oder  anfangs  1 1 40  an  die 
Begründung  der  Propstei  Seckau  sehritt,  wandte  er  der- 
selben seine  (heute)  niederösterreichischcn  Güter  nicht 
sofort  zu,  sondern  sicherte  sie  ihr  nur  auf  den  Todesfall, 
oder  wenn  er  früher  deren  sich  cntäufscrn  wollte.'")  Letz- 

ujid  ist  also  sein  Vor^an^  nicht  blos  verwirrend.  Wohl  aber  kann  man 
dagegen  eine  Stelle  geltend  machen,  di<;  SChon  von  allfm  Anfange  das 
Gt*l)i«n  von  Gutenstein  ;ils  land<'sfürstlii  h«;s,  zuerst  h.il  m  nl  )i  i  ,;is(  In  s,  'Linn 
steifisclies  Resitzthiim  rthnen  Ifisst.  Das  i<?t  die  Stelle  In  l',ni  nkel  s  Fürsten- 
bucb  (es  wird  hier  nae.ii  der  Handsehntt  im  stcierinarl<.ischen  Landes- 
archive citirt  f.  I  Io')t  welche  von  der  Mitgift  s|>richt,die  Markgraf  Leopold 
seiner  Tochter  Elisabeth  zu  l^nde  des  11.  Jahrhunderts  in  die  Ehe  mit 
dem  Grafen  {M.irk'^^riifen)  ( )taker  von  Sleier  widmete:  «,I)er  marclT^rave 
Leopold  von  O.sterrcich  j^alj  sein  toehter  dem  marchtjraven  (Jiat  ker  von 
Steycr,  vnd  j^ab  im  dar/v  sein  aigcu,  sw;iz  dcz  ist  in  der  gcy;i^nd  zu 
WiUialmespvrch  vntz  in  die  Piesttnke."  Damit  ist  der  Anbaltspunct 
für  Gilt.  iist(  in  jreboten,  aber  auch  nicht  mehr,  und  mehr  hisst  sich  nicht 
für  die  Sache  j  i  w  innen,  jedenfalls  aber  nichts,  und  zwar  für  keine  Zeit, 
aus  Waldeck-Starhember^er  Acten.  ^ —  1 50.  Steiirrm.  Lrkundenbuch  i,  'iö"^ 
und  382:  „ad  Mutensdorf  ...  ad  Stadelhoven,  ...  ad  Has~,  dann  ^ad 
Mirsdorf".  —  151.  Ebend.  313  und  269.  In  erster  Reihe  kommt  ein  Vor- 
behalt nicht  2ur  Sprache,  sondern  blos  die  S>  In  nkun;^  in  alii^emeinem 
W'>rtl:mte.  und  zur  j^eset/lirln n  vSicherunji^  der  damit  bei^rürnli  tcn  An- 
sprüche ^inuestitura  traditionis,  was  un^jefähr  der  heutigen  „Angalie-  ent- 
spricht) die  UeberlassuDg  eines  Weingartens  zu  Willendorf.  Dagegen 
erwähnt  die  Urkunde  des  Bischofs  Conrad  von  Salzburg  von  1 146  (ebend. 
255)  des  X'orbehaltes  j^anz  au  >li  ni  klich  und  sagt, die  wirkUdie  Kinräumung 
habe  erst  stattgefunden,  als  das  Stift  von  St.  Marcin  nach  Seckrtti  tilier- 
tragen  (»142)  und  die  Hoslätigung  des  i'apsies  (1143)  war  eingeholt 
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tcres  fifescliah  t'tw.i  1145,  und  zwar  wf-rtlcn  hier  aus<lrü(  k- 
lich  blos  die  vier  1  )ürlcr  Ober-  und  Untcr-Strelz  (Strelzhof 
und  Dörfles?),  Willendorf  und  Gerasdorf  i^enannt;  die 
bodenhörigen  Holden  sind  inbegriffen,  blos  die  Dienst- 
mannen,  jene  mittelfireien  Leute,  aus  welchen  später  sich 
der  Lehensadel  und  die  Ritterschaft  entwickelte,  ausge- 
nommen.'^') Allmählich  und  stückweise,  fast  als  würde  ihm 
das  Scheiden  von  weltlichen  Dingen  schwer,  setzte  er  seine 
Vergabungen  fort.  Zwischen  11 46  und  1 14S  legte  er  den 
früheren  noch  die  Burg  Waldeck  za  und  die  Dörfer  Drei- 
stetten und  Wopfing.'-^)  Den  Abschluss  machte  er  mit 
seiner  eigenen  Person,  indem  er  im  Februar  1147  als 
Laienbruder  in  Seckau  eintrat.'^*) 

Es  würde  dem  glatteren  Verständnisse  entsprechen, 
könnte  man  bestimmt  sagen,  dass  vor  diesem  letzten 
Schritte  auch  die  Angelegenheit  des  weltlichen  Schutzes 
der  Stiftsgüter  in  der  Neuen  Welt  geordnet  worden  sei. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge^  dass  Adalram  denselben 


wordpn.  —  Die  Gründunijsgeschichte  v^l.  auch  bei  Newald«  Gutenstcin 
52  ff.  —  15*2.  !'-l)fnd.  256:  ..\\'i!lin<l' a  f  et  dun  Strelz,  necnon  Cierrsldcs- 
dorf  cum  lunris  et  aliis  pcrtinentiis  sicut  sibi  st'ruicl)ant,  duabus  exct-piis, 
qu<;  Guizr  (!)  in  usus  cpiscopi  cuntulerat,  (juibus  omnibus  ruricolam 
fjamiiiam  applicuit,  et  certa  mancipia  sua  omni  anno  singulos  quinque 
denarios  ecclesie  (Seccowe)  confcrre  instituit,  sed  eos,  (|ui  de  militari 
ordine  et  jrcnerc  er;mt.  <  iim  bfncfirüs  illts  «-(fnrr-Qsis  r\<  r|>it.'*  A'!.>!r.)m 
fand  sich  vor  114Ü  aul  der  Synode  vom  9,.  10.  zu  Keichenhall  ein,  diese 
Widmung  bestätigen  zu  lassen,  was  dann  auf  der  nächsten  Synode  da- 
selbst« 37./9.»  II 46» geschah.  (Vgl.  Meiller,  Sakburger  Regesten  54/281, 
der  ül)ri^ens  für  die  vorgehende  Synode  kein  I)  itum  nachweist.)  — 
l.'W.  EIienH.  11)0:  ^Castrum  Waldeke  cum  omnil-us  silij  nttinrntibus, 
'I  ragebotinstcten,  Hopliingen,  Strcliz  et  alterura  Streliz,  VV  lilindorf  et 
predium  Geroidesdorf'*.  Dieselben  Oertlicbkeiten  nennt  auch  Kaiser 
Friedrichs  Bestätigung  von  II 58  (ebend.  376);  in  jener  Papst  Alexan- 
ders III.  von  1171  (ebend.  502)  fehlen  wieder  Dreistätten  und  Wopfing. 
—  Was  das  „:ih<  runi  Streliz'*  anl>e|,in'^t,  \\rl(  h«'s  hier  als  ÖIh  i--  i.rlrr 
Unter-Strelz  (j^emembrn  geht  beides  immer  als  StreUhui)  angesetzt  wird, 
falls  man  das  Dörfchen  am  Fufse  des  Berges  vom  Amdiofe  oben  unter- 
scheiden will,  so  wäre  auch  die  Meinung  berechtigt,  das  andere  « Streliz** 
sei  eines  der  I)  irtn  in  nächster  Nähe,  für  das  sich  der  alte  Name  ver- 
loren habe,  hKh  uohl  l)örfl<  t«.  Nach  obii!^»*n  .\n;j;.il»en  wäre  auch  Ne- 
wald  in  den  Blättern  für  Landeskunde  von  Niederosterrcich  3i  47  zu  be- 
richtigen, der  dieBurgen  Waldeck  und Starhcmbei^ an Sedcau schenken 
tässt.  —  154.  Steierm.  Urkundenbuch  2,  47:  ^(Adalranius)  ad  ultimum 
depositis  armis  cum  seculari  uita  mundo  renuncians  anno  . . .  M*C<XL*VIIt 
quinta  kal.  Martiis  ad  (Sckkowe)  se . . .  obtulit.'' 
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nicht  mehr  wie  früher  üben  konnte,  wenngleieh  ininicr  noch 
weltliche  Angelegenheiten  ihn  beschäftigten.  Von  vorne- 
herein drängt  es  daher  anzunehmen,  class  er  mindestens 
schon  1 1 40  die  X'ogtei  dieser  Klosterbesitzungen  dem 
Markgrafen  Otaker  von  Steiermark  bestimmt  habe,  und 
erst  1 152  eine  feierliche  Anerkennung  zu  Regensburg  von 
Seiten  des  Kaisers,  als  obersten  Schutzherm  alles  Kirchen* 
gutes,  erfolgte.  Diese  Vogtei  brachte  aber  dem  Mark- 
grafen Starhemberg  mit  dem  Burgflecken  oder  Hofgute 
Dreistätten  und  alle  Dienstmannen  und  deren  Güter  zu.'^^) 


155.  Steienn.  ürkundenbuch  586:  „(Adalrainus)  predium. . .  svvm 

montem  Starchemherc  uillumque  Tral)st»n(*n,  militt^s  <ju(»quc  suos  mclio- 
r«'s.  intrans  rruistrum.  (Otakario  marchioni) . . .  contulit.'*  M.m  h:it  dir  Notiz 
aus  eint^r  Urkunde  Herzog  Otakers  von  I182.  üas  DocumL-nt  seU)St  er- 
zählt dann  weiter,  wie  1152  „Bruder'^  Adalram  auf  dem  Reichstage  zu 
Ke^rensburg  den  Marktraten  cum  Stiftsvogte  sich  erbeten  habe.  Dass  die 
Uehertragun^  der  V'ogtci  schon  früher  geschehen  sein  könnte  und  jetzt  aus 
hesondcren  Ciründcn,  etwa  um  7:ti'^lfich  f!cn  Srhut/hm  n  unif^r  H«-';  Reiches 
Controle  /AI  steilen,  nur  eine  leu.riiche  W  ahl  und  Bestätigung  statigelunden 
habCf  ist  gar  nicht  aussuschliefsen  (vgl.  die  Gründe  xu  letzterem  Acte  in  der 
Urkunde  Rrzbisehof  Adan)ert.s  von  Salzburg  von  Ii 97  im  Steicrm.  Ur- 
kundenlnii  Ii  ?,  4.^1.  l's  ging  daUei  immtM"  auf  kostenlose  ilifilnni^  des 
Schutzes  hinaus,  und  diese  sollte  von  Keichsucgen  gewährleistet  werden 
(vgl.  ebcnd.  1,580,  und  2,  48  und  So).  V  on  der  Uebergabe  von  Starhem- 
berg u.  s.  w.  spricht  der  Krzbischof  1 197  kein  Wort;  man  kennt  sie  nur 
aus  der  IVkunde  Herzog  Otakers  von  1182  und  Herzog  Lriutpolds  von 
1 202.  In  I  .etzterer  lautet  sie:  „{Adalramn  ca'^tt  din  suum  dictum  Starchen- 
berch  cum  adiacente  villa  Trabsteten,  <jue  timlo  proprietatis  contingebant 
eundem^  simulque  omnes  raililcs  suos  nobiliorcs  .  .  .  domino  Utachero  . .  . 
marchioni  sub  tali  condictone  tributt . . ut  ipsam  suam  fundationem 
(Seccowe)  cum  omnibus  suis  prediis  habitis  et . . .  habendis  sine  quolibet 
emcilumfntn  iuris  aduocacic-  j)er  sc  tantum  et  non  per  aduocntos  in[iheu- 
datos  aduocare  deberet  pariter  et  tueri"  (ebend.  2,  ^to).  Diese  Urkunde 
ist  zwar  gefälscht,  doch  lasst  sich  nicht  genau  unterscheiden,  was  sächlich 
oder  blos  formell  darin  unrichtig.  Obige  Stelle  kann  indess  nur  als  Um* 
Schreibung  des  X'ogteigesuches  von  1  152  (wie  auch  die  Hi-stätigung  I'lrz- 
fiisrhftf  .\(i,iM,rrts  von  I  197  [ebcnd.  2.  t-^ne  solche  i'nthält)  .uif.;'  f:i<>-v-t, 
und  in  ihrer  Wesenheit  kaum  abgelehnt  windt-n.  -  h'twas  anderes  ist 
es,  ob  im  12.  Jahrhundert  der  Ausdruck  „mons''  bereits  jene  Neben- 
bedeutung des  späteren  „Stein*  hatte,  nämlich  Burg  (z.  B.  Nicderösterr. 
Weisthuiner  l,  147:  ..Stein  Starclnn\\  trg-).  Wenn  auch. etwa  nicht  un- 
möglich, so  blicfw  i!t'r  Ausdruck  doch  hicrland^  inv^ewöhnlich  und  kaum 
weiter  belegbar.  Erklärlicl»  wäre  die  Saclie  indess  auch  so,  dass  der 
„Berg*^  Starhemberg  zur  Anlage  einer  Burg  Otaker  g^el>en  worden. 
Dann  mGsste  allerdings  Letzterer  schnell  gehandelt  haben.  Das  war  aber 
auch  nöthig,  flenn  Waldeck  h.itte  bereits  das  Stift,  und  entweder  muss  in 
btarhemberg,  wo  1 146  ein  Düring  als  Dienst-  und  Hurgmann  erscheint. 
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Mit  diesem  Acte  trat  Starheinberg  ins  geschichtliche 
Leben  ein,  und  Waldeck  von  da  ab  in  den  Hintergrund. 
.Bios  ein  gleichnamiger  Vetter  nennt  sich  noch  einmal  da- 
von, und  1 149  auch  der  letzte  Burgmann. 

In  die  ersten  Jahre  des  dortigen  Zusammenlebens  des 
Markgrafen  mit  Seckau  fallt  ein  tragisches  Ereigniss,  das 
damit  zusammenzuhängen  scheint:  die  Hinrichtung  der 
zwei  älteren  Söhne  des  ermordeten  Adalbero,  des  muth- 
mafslichen  Oheims  Adalrams.  Die  Anlässe  desselben 
schweben  im  Dunkel,  blos  die  Thatsache  ist  durch  eine 
einzige  gelegentliche  Zeile  bekannt  geworden.  Der  eine 
der  Brüder  war  Konrad  gen.  Henne,  der  andere  Adalrara, 
der  1147  sich  noch  von  Waldeck  und  1151  von  Feistritz 
schrieb.  Im  Jahre  11 56  heifst  es,  Beide  seien  enthauptet 
worden.'-')  Das  müsste  zwischen  1152 — 1155  geschehen 
sein.  Es  ist  denkbar,  dass  die  Brüder  die  Verschleuderung 
des  Familiengutcs  nicht  l)illii4ten ,  dass  sie  g'^'^^^^'i 
Stift  Gewaltacte  übten.  Sokhe  lassen  sich  kaum  tür  die 
Geji^cnd  annehmen,  wo  ihre  eii,^enen  Güter  lagen,  nämlich 
bei  Waldstein,  sondern  eher  noch  für  Waldeck,  wo  eben 
der  eine  von  ihnm  /.eitweisc  gewohnt  hatte.  Möglich, 
dass  dies  zusammenhängt  mit  der  Reise  des  „Bruders* 
Adalram  nach  Regensburg,  vom  Kaiser  den  Markgrafen 
zum  Klostervogte  sich  zu  erbitten;  möglich,  dass  diese 
weite  Fahrt  aufgedrungen  war  durch  Handlungen  der 
beiden  Brüder,  gegen  welche  sie  den  gewünschten  Schutz 
bringen  sollte.  Wäre  dies  so,  dann  allerdings  hätte  die 
erste  Amtshandlung  des  Markgrafen  die  Familie  des  Stifters 
selber  blutig  getroffen.''*)  Da  der  dritte  Bruder,  Ulrich, 
ins  Stift  eingetreten  scheint,  kam  durch  jene  richterliche 


schoa  von  Adalram  her,'  oder  rasch  durch  Otaker  eine  Hof>  oder  Burg- 

anläge  begründet  \vf)rdrn  sein.  I.i-tztcre  Annahnif  srhrint  vorzuziehen, 
da  nach\v«-isbar  sein  dürfte,  dass  hrsagter  iJuring  ein  steirisrhrr  Mtni- 
steriaic  vom  Bur^stallc  Prosset  gewesen  (vgl.  unten  Noten  404  und  405 
mit  dem  Texte  dazu).  —  Dreistätten  war  auch  an  Seckau  geschenkt  wor- 
den, und  musste  offenbar  \  on  diesem  zur  Aufrichtung  eines  BurgfU-ckcaa 
nächst  dt  t  I^urg  an  Otaker  abgetreten  \verd'-n.  —  150.  Ebend.  275: 
..Adelt  am  <]r  Waldeke  f*t  Adelram  homo  eius"  (vc^I.  Nfjtr  142),  dann 
ebend.  2y2:  ..Chuno  et  Pruno  di- W  aldrkke."  —  l.>< .  Steirrm.  Lrkunden- 
buch  1,275,  327  und  369.  —  168.  Er  war  ein  ungemein  stolzer,  seines 
Reichthums  und  seiner  kriegeri^i  In  n  Erfolge  !)tnvusstfi  Mann,  der  eine 
selbstständige  Studie  verdiente,  lo*  h  al^^r  vor  lauter  Genealogien  seines 
Hauses  eine  solche  noch  nicht  gefunden  bat. 
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That  dieser  Zweig  des  Hauses  von  der  Traisen  ins  Er- 
löschen.'^) 

Auf  Starhemberg  wurden  nun  Burgmannen  gesetzt.» 
Diese  hatten  durch  ihre  besondere  Bedienstung  den  Rang 
von  Ministerialen,  ohne  Lehensleute  auf  der  Burg  selber 
zu  sein,  glichen  aber  auch  nicht  den  späteren  Burggrafen. 

Sie  genossen  die  Stellung  ohne  Erbanspruch,  doch  bei  Be- 
währung des  Vaters  übertrug  sich  das  Vertrauen  auch  auf 
den  Sohn.  Uebrigens  war  es  Gepflogenheit,  eine  Burg 
Verschiedenen  getheüt  zu  übergeben;  es  scheint  das  bei 
Starhemberg  nicht  ganz  ausgeschlossen,  da  unter  sieben 
Burgmannen  nur  für  drei  ein  Familienzusammenhang  sich 
ergibt."*') 

Man  kann  al)er  diese  MännL-r  fast  blos  als  Urkundcn- 
ZLiiL;t  n.  und  sehr  selten  in  selbstständigen  Handlungen  ver- 
folgen. Auch  lässt  sich  über  ihre  Herkunft  nichts,  und  über 
ihren  Güterbesitz  nur  ganz  wenig  sagen.  Auf  den  OUenz- 
h(  ifcn  bei  Starhemberg  besass  der  Eine  Liegen.schaflen,'  ) 
ein  Späit  rcr  lialte  solche  zu  IJntermanning  bei  Grebming 
im  oberen  lüislhale'"-),  und  zu  Mutinannsdorf  einen  Wein- 
garten, den  er  nach  seiner  Tochter,  die  Nonne  zu  Admont 

159.  Der  dritte  Bruder  gfab  alle  Gfiter  seines  Zweiges  an  Seckau 

(fl)end.  370).  Damit  trat  H.is  Cn'schlecht  für  Steiermark  j^anz  Ijt-istiitc. 
In  Nil  I  "istcrrfidi  Ichtrtn  die  Z\\  >  i;'^t'  noch  von  fernst  und  Ilartw  i;^,  der 
letzten  lun  h  ins  ins  14.  Jalirliundi  ri,  wo  er  untt-r  dem  Landadi:!  \(;r- 
kam  (v;^!.  Notizenblutt  der  Akad.  1,  76,  und  Archiv  für  Kunde  öster- 
reichischer Geschichtsquellen  9,  274).  —  160.  Zuweilen  entwickelten 
sich  aus  solchen  lliirj^inanncn  1  .chcnsleutt-  der  Buri^ ;  hei  Schlössern  in- 
-icss.  welche  durch  ihre  I-ai^e  für  Kricj^f  oder  Jai;d  den  I.andesfürsten  be- 
sonders bequem,  kaum  so  Iciclit.  iJahur  blieb  die  unniiilclbare  Verwaltung 
für  Starhemberg  aufrecht,  als  Emmerberg  schon  längst  Lehen  geworden 
war.  Das  1 6.  Jahrhundert  brachte  ahnlich«,  blos  im  Ursprünge  verschie» 
dene  Besitzformen  für  Si  hlösser.  w  elclie  dann  in  Lehen  üln;ri^in;^L-n :  das 
waren  die  I'fandschaften.  Au^  !)arh  hen  kam  die  Verschreil)un^  auf 
Widerlösun^,  auf  eine  bestimmte  Anzaiil  Jahre,  oder  aut  ein,  zwei  uder 
mehr  Leben.  Wuchs  das  Darlehen  derart,  dass  der  Landesffirst  an  der 
Rü(  klösuni^  des  Gutes  kein  Interesse  mehr  hatte,  so  trat,  mit  oder  ohne 
Aufzahlung,  hiuifii;  che  V«-r;^al)un^  zu  Lehen  ein,  und  zwar  seit  Bnde  des 
16.  Jahrhunderts  noch  mit  besoinleren  l^eheiis;^nark;n.  —  HJl.  Steirrm. 
ürkuudenbuch  1,495:  „Adiihartisjjcry;e  ad  Starchenberch."  Uassausdem 
auslautenden  genitivischen  Namen  im  Vulgären  Alletz-  und  Olletz-  er- 
wachsen  konnte,  ist  wohl  unzweifelbar ;  das  Nasale  des  Anl.iuies  Ollcnz- 
liält  TTinn  für  eine  in  (Vlsnamcn  hauti;^  vorki mimende  Lrscheinun,;,  die 
mit  dem  Orj^anistnus  des  urspn'ini^lichen  Namens  nichts  zu  thun  hat. 
—  1Ü3.  Ebend.  537;  er  verkaulte  sie  ca.  I175  au  .Admout. 
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wurde,  dem  Kloster  widmete. Das  lässt  vcrmuthen,  dass 
dieser  aus  dem  Ensthale  gekommen;  allein  die  Ersten 
waren  doch  aus  der  Gegend  selber.  Die  ZweckmäXsigkeit 
davon  liegt  nahe.  Der  in  der  Gegend  der  Neuen  Welt  so 
auffallend  häufige  Name  Düring  ist  ein  Führer,  \uid  so 
mag  es  hier  vorläufig  ausgesprochen  sein,  dass  Gründe 
zur  Annahme  vorliegen,  die  Mannen  von  Starhemberg 
stammten  von  dem  Beneficialen  Düring  des  aufge- 
lassenen Burgstalles  Prosset,  und  seien  zugleich 
die  Ahnherren  Derer  von  Emmcrberg.'^) 

Dass  unmittelbar  mit  Uebernahme  der  Steiermark 
durch  die  Babenberger  auch  die  Burgmannen  von  Star» 
hemberg  von' der  Bildfläche  verschwinden,'*^)  kann  be- 
legen, dass  ihnen  und  der  Burg  von  diesen  Landes- 
fürsten eine  andere  Bestimmung  zugedacht  ward. 
Jetzt  seheinen  blos  herz o eidliche  Beamte  an  die  Stelle  lener 
getreten  zu  sein.  Aus  dieser  Zeit  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  datieren  die  schönsten  und  festesten 


l(>:i.  Steicrm.  Urkundcnbuch  627.  —  1U4.  Es  muss  sich  hier  ver- 
sa^rt  werden,  sofort  in  die  ZusuinincnstL-llim'^^  der  Reiche  für  diese  Ansicht 
einzugehen.  Die  Uurgnruinnen  vun  Starlicmberg  besitzen  un  sich  nicht 
den  Geschtchtswreit,  welchen  die  Tnicbsesse  von  Emmerberg  sich  er- 
warben. Daher  wird  die  Pührunjr  des  Wahrscheinlichkeitsbeweises  — 
und  anders  kann  man  ihn  schHefshch,  aller  triftivrcn  Gründe  unjjeachtet, 
nicht  nennen  —  auf  die  iMzähUuij^  von  l^mmerhen^  verschoben,  und  im 
Detail  in  die  Note  357  dahin  verlegt.  Ks  hängt  dies  auch  damit  zusammen, 
weil  dort  das  „Castrum  Prozath*^  zur  Sprache  kommen  muss,  nicht  blos 
als  Ausgangspunct  der  Familie,  sondern  da  Einige  es  für  Alt-l'-mmerberg, 
und  seinen  Namen  für  den  früheren  slawischen  diest:s  «Schlosses  halten. 
—  lü.'».  !)i  r  Reihen-,  und  theilueise  auclt  l'"iliations;^:in'.f  der  IJurt^mannen 
oder  Genannten  von  Starheniberj^  ist  folgender :  II4O,  Üurinc(Steierin. 
Urkundenbuch  1,25,3),  1163  (ebend.  446),  1 166  (cbcnd.  462).  —  Ca.  1155, 
Mai^an  und  sein  Scluv«  stersohnAdilbert  (ebend.  4')5).  (Viellcichl identisch 
mit  dem  j;leichzeiti;^en  Mai^an  von  FischauV  Unter  die  Hur^mannen  dürfte 
dieser  kaum  zn  ziihhMi  sein,  da  er  ein  ..niinisterialis  ducis  Henrici  de 
Oriente"  isi);  Uerbord  und  Ruiiiger  (Heilage  I,  B  2);  Marchward 
(ebend.),  1170  (Steierm.  Urkundenbuch  i,  484),  ca.  1175  (ebend.  537), 
1185  (ebend.  624,  627,  O29,  647),  118H  (ebend.  677,  670) ;  Odalrich 
(Heilaj;<-  I.  \'  j),  1  i'  ''.  Sohn  Durini^s  (Steierm.  l'rkundenbuch  1,462), 
ca.  I180  (Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  ICnns  1,  181),  1186  (Bei- 
lage I,  H  15),  1181;  (Steierm.  Urkundenbuch  1,685),  ^^i- n  (ebend. 
710),  iiQi  (l'rkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  2,432). —  1160, 
Rudolf  (St<'ierni.  Urkundenbuch  I,  396).  —  Jl63,  I'erthuld,  Sohn 
Diiriiiis  (.i.rn!.  1  166  (ebend.  462).   h.s  Ifisst  sich  also  blüS 

Eine  zweite  Geueratiuo  mit  bicherheit  unter  ihnen  festätellen. 
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Bauten  des  Schlosses:  der  Palas,  und  der  untere  Theil  des 
alleinstehenden  Rundthurmes,  die  hohe  Capelle  mit  dem 
Oberstock  enthaltend.  Namentlich  für  Hcrzog^  Friedrich  II. 
i^evvann  die  Burg  hohe  Bedeutung;  ihm  war  sie  bald  Lust- 
ort, bald  Zufluchtstätte  vor  dem  Zorne  seiner  Wiener  Bür- 
ger, der  Widerbaarigkeit  seines  Adels  und  dem  Unwillen 
seines  Kaisers.  Es  besteht  die  Sage,  dass  er  1235  wegen 
Frivolität  gegen  eine  Dame  —  angeblich  aus  der  Familie 
von  Fotendorf  —  gezwungen  war,  mit  seinen  Helfern  Wien 
schnellstens  zu  meiden,  und  dass  er  nach  Starhemberg  sich 
zurückzog Sicher  ist,  dass,  als  Kaiser  Friedrich  II.  zu 
Anfang  1237  nach  Oesterreich  kam,  um  mit  dem  Herzoge 
abzurechnen,  dieser  nach  Starhemberg  ging,  von  wo  aus 
er  mit  I  lilfc  der  Neustildter  1 238  den  Reichsverweser  Burg- 
grafen Konrad  von  Nürnberg  auf  dem  Steinfelde  gänzlich 
schUis:,  dann  aber  in  Zwangsaufenthalt  bis  1239  auf  der 
Burg  lebte,  bis  Vermittler  ihm  wieder  des  Kaisers  Gnade 
zuwendeten.'"'')  Sei  es,  dass  er  seinen  Hort  dabei  liebge- 
wonnen, den  er  mittlerweilf  mit  P)aut(  n  verq-rnfserte,  sei 
es,  dass  er  der  Jagd  halber  jel/.t  r)tler  hieher  kam,  als  früher, 
kurz  von  1240 — 1244  datiert  er  von  dort  eine  kleine  R^^ilK^ 
von  Urkunden.'"'')  Don  auch  .stelUe  er  Wiener-Neu ^ladt 
jenes  reiche  Privilegium  aus,  in  dessen  Eingang  er  die 
Treue  und  den  Kampfesmuth  der  Bürger  hervorhob,  die 
nicht  einmal  durch  die  Andeutung  des  Kaisers,  ihre  Stadt 
zur  freien  Reichsstadt  machen  zu  wollen,  vom  Herzoge  sich 
abbringen  liefsen. 

Von  Starhemberg  aus  vielleicht  sah  man  auch  auf 
das  Schlachtfeld,  auf  dem  am  15.  Juni  1246  der  Herzog 
endete.'^') 


166.  Ebcndorfer,  Chron.  Au8tr.  bei  Pcz,  Script,  rcr.  Austr.  2, 720 f. 
Der  Ursprung  der  Saj^e  liejrt  in  drn  sojTcnantUi  n  Tabulao  Claustro-Npo- 
hurg.  ehond.  1026,  nnH  findet  sich  auch  f)ei  den  andncii  Sa;^<  Tifi-cunden, 
\v\f.  Hag^en  und  Areiipeck.  Indens  vrrwechsfk  J-Jicnduiicr  den  Zwanji^s- 
aufenthalt  von  1237  mit  jenem  von  1235.  —  107.  Com.  Pracdicator. 
Vifidobon.  in  Mon.  Germ. 9»  727:  ^Duz  Fridericus  vagus  et  prufu^us, 
solo  Castro  Star chenbcrcli  et  Nova  Civitate  possidL-nt«-,  abs(|ii(;  jjratia  vix 
mansit  in  terra  tribns  annis  et  sex  mensibus.**  Vgl.  auch  Kronrs,  Grund- 
riss  der  österr.  Geschichte  272,  dann  Fickrr,  Herzojj^  Friedrich  IL.  81  ff. 
—  108.  1240, 20.,  2.  -1241,  23.  6.— 1244,  24.  4.,  28.  5.,  i./7.und  3.  4.; 
vgi.  Meüler  die  betreffenden  Stflcice  in  dessen  Babenberger  Regesten. — 
lft9.  Ebendorfer  U  c.  724  erzählt,  es  heifse  allerdings,  der  Herzog  sei 
durch  die  Ungarn  erstochen  worden,  allein  das  sei  nicht  wahr;  er  habe 
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Die  Burg  war  dem  Deutschorden,  und  zwar  Bruder 
Rasco,  zur  Obhut  Qbergreben  worden.  Von  ihm  konnte 
der  Herzog  noch  weit  eher  Gewissenhaftigkeit  erwarten, 
als  von  irgend  einem  seiner  Ministerialen.  Nebstbei  galt 
die  Sorge  nicht  nur  der  Burg  als  solcher,  sondern  auch 

■  dem  Familienarchive  und  Hausschatze,  die  im  Oberstocke 
der  Capelle  hinterlegt  waren. 

Sein  Tod  machte  bekanntlich  aus  Oesterreich  einen 
Zankapfel,  und  im  Lande  standen  sie  h  eine  kaiserliche  und 
eine  päpstliche  Partei  gegenüber.  Beide  knüpften  an  die 
Personen  der  zwei  übriggebliebenen  babenbergischen  Für- 
stinnen: an  des  Herzogs  Schwester  Margarethe,  die  Witwe 

■  des  deutschen  Königs  Heinrich,  und  des  Herzogs  Nichte, 
Gertrude  von  Medling,  die  Gattin  (und  von  i  247  ab  Witwe) 
des  Markfjrafen  Wladislaw  von  Mähren,  —  nicht  der  Da- 
men als  Krhinn(Mi  we^en,  sondern  deren  Gatten  halber, 
denen  diireh  sie  die  Naeht'ol^e  im  Lande  zukommen  kcMinte. 
So  bildete  sich  eine  deutsch-kaiserliehe  und  böhmisch- 
päpstliche  Partei.  Zur  Letzteren,  deren  Mittelpunct  Ger- 
trude zuerst  war,  hielten  die  Herren  „bev  der  Zerbant", 
sagt  der  steirische  Reimchronisl  Ütakar.  Damals  entstand 
vor  der  Neuen  Welt  ein  kh  lnes  Diplomatennest  zu  Roten- 
grub,  wo  die  sogenannten  Schenken  von  Hasbach  salsen. 
Von  dort  aus,  und  von  Lichtenwerd,  dem  Sitze  des  zwer- 
genhaft kleinen,  aber  pfiffigen  Hadamar,  wurde  die  eine 
Partei  geleitet.''^) 

Der  Papst  legte  sich  sehr  lebhaft  ins  Mittel.  Dem 
Bischof  von  Passau  befahl  er  1 247  im  September,  dass  er 
den  Deutschorden  verhalte,  die  Hausprivilegien,  worauf 


den  Kampf  heil  durchgemacht,  aber  bald  darauf  habe  ihn  auf  der  Jagd 

der  Potendorfer  Rache  eingeholt,  Einer  dieses  Geschlechtes  ihn  vom 
Pferde  gerissen  und  mit  dem  Dolche  ermordet.  Die  Jagdgeschichte  ist 
ein  Märrhrn,  afier  dass  der  Herzog  durch  Verrätherhand,  allerdings  in 
der  Schlacht  vom  15./6.  geendet,  wollen  mehrere  gleichzeitige  Quellen 
wissen.  Vgl.  darüber  Krones  a.a.O. 322,  Note 63,  wo  deren  Aussagen 
zusammengestellt  sind.  —  17(K  Otakars  Keimchronik  in  Pes,  1.  C.  3,  26 

Cap.  14:  ..Den  .lin  tail  höh  der  schenk  von  Rotengrüb  Der 

was  ze  dcrsrlhcn  /it  d«  t  «^rnfmisten  ainer.  Dem  gehal  ouch  ain  chlainer, 
her  Hadmar  von  Lichtenwerd,  dem  grofser  vvicz  war  beschert.  Wie  er 
twerigen  war  geUch,  so  was  er  doch  so  sinnenrfch,  das  man  in  darumb 
widersaz,  vnd  dez  vil  selten  vei^az,  man  het  in  voderlich."  Zur  selben 
Parti  i  standen  auch  die  von  Potendoff,  die  Prcufsel  Und  Waisen,  der 
reiche  Ottu  von  iiaslau  u.s.  w. 
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das  Erbrecht  beider  Frauen  sich  stütze,  von  Starhemberg" 
auszuliefern,'*')  und  kurz  darauf  wendete  er  sich  an  den 
Orden  selber,  dass  er  ja  die  Burgen  Starhemberg  und 
Gutenstein  wohl  behüte,  damit  sie  nicht  tn  die  Hände  der 
kaiserlichen  Partei  fielen/^)  Aber  auch  Herzogin  Gertrud 
scheint  sofort  Uebergabe  von  Schloss  und  Schatz  gefordert 
zu  haben,  die  man  ihr  verweigerte.''^  „Es  wäre  noch  nicht 
an  der  Zeit",  habe  ihr  der  Deutschordensmann  geantwortet, 
„und  er  müsse  vorher  noch  den  Meister  uiid  das  Capitel 
fragen.*  Doch  spielten  auch  Vrrsuche  anderer  Art,  die 
Burg  in  die  Hände  dieser  Partei  zu  bringen,  und  andere 
wieder  in  Rom,  das  in  seinen  Aufträgen  jedenfalls  ab- 
wägender vorgini;,  ils  der  Intrigue  zu  Medling  lieb  war. 
Man  verdächtigte  den  Orden  eigennütziger  Absichten,  und 
Hpisoch  n  von  List  und  Gewalt  mn'jfen  an  der  Burtf  nicht 
get(^hlt  haben.  Das  doiitet  der  steirischc  R(Mmchronist  an. 
Kndlich  ward  sie  ülM-ri^rlu-n  samiiu  ihrem  hihalte,  unil  der 
Sehatz  in  drei  Thcilcn  unter  die  genannten  zwei  baben- 
bergischen Damen,  und  die  ?>ben  nach  Herzog  Friedrichs 
anderer  Schwester,  Markgräfin  Constanze  von  Meifsen, 
1248  vertheilt. '^^) 

171. 1247,  3.  i>,  Palacky,  Literarische  Reise,  31  197,  und  Bühmcr, 
Rejresten  314/26.  —         1247,  Ii./ 10.»  Palacky a.  a.  O.  31/08,  wo  in 

(Irr  Bulle  Ciuti  nstain  st»  lil,  was  als  G\ tcnstain  /u  lesen  ist.  Miuhar,  Gc- 
schichte  von  Steiermark  5,  2  1  setzt  irrii-  P  iirnstcin.  —  1 7ll.  (  liron. 
.Auütr.  bei  Pez,  Script.  2,  727:  „Iii  (|nia  iliesaiirus  ducis  Kridciici  in  Castro 
Starhemberg  rep(jsitU8  seruabatur,  ({uod  ii)se  cutdam  fratri  Ordinis  Tcu- 
tonicorum  rccommendauit  .  .  .  (qui)  prima  facie  re(  usauii.-  —  174,  Der 
Reinielironist  er/ählt  (hei  l'ez.  I.  c.  ^,  25,  C  ap.  l  3)  die  Vi )ri;riili^e  so  \  oin 
Sehatze,  „dez  ain  IJevvtselier  Herr  plila;^  mit  besieht  vnd  mit  lu'it.  Nu 
vodcrt  man  lUu  gut  vnd  duz  huus  darzü.  Der  prüde.r  iach,  ez  war  ze  Irü. 
Nach  der  vodrun{r,  die  sie  baten,  wolt  er  sich  beraten  mit  seiner  maistcr- 
schaft.  Mit  listen  vnd  mit  chraft,  die  an  dem  j^&ten  huust  kv^,  w  az  er 

dez  vor  vtiezt  an  den  ta;^,  da  sv  ;^eezui^en  ir»'n  zuj^  Die  herren 

doch  (rrezurnt  d:i7,  daz  der  ntunieh  so  lanj:;e  saz  ze  Statehenbereh  auf  d»T 
vest.  Jedoch  wart  ez  zu  lest  gelai<lingl  also  \err,  daz  der  l)(!\vtsch  Herr 
jfab  daz  hous  vnd  daz  gfit*.  Die  Chnmik  von  Note  173  sai^t  im  Verfrilge 
weiter:  „llinc  eoiitra  ov<lin«*m  suspieio  de  fraude  su'i  tt.i  ■  -.t.-  Hestim' 
mend  wirkte  wohl  der  Mefehl  des  i*ai)st<-s  an  d  11  ( 'ardinalle;^aten  l'eti  r 
vom  Jänner  1248.  Gertrude  hatt<-  nämli<  h  in  Koni  \ op^estellt,  ^(|uod 
magislcr  et  tialres  ae  Haler  Raseo  1  b)spilalis  domus  s.  Marie  l'heuto- 
nicurum  in  Austria  in  ätarchenbe(r)h  et  in  Cententrin  (!)  ac  quedam  alia 
castra,  thcsaurum  et  aba  buna  mobilia  et  immobilia,  que  ad  eam  e\  mn- 
eessione  facta  sil>i  a  .  .  .  quondam  duee  Austrie  patruo  ex  indulto  t  i  !i  in 
duci  privilcgii  impcrialis  s^cctuut,  dclincrc  dicantur;-  er  solle  den  Meister 
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Wie  bei  Ilcrnstcin  nach  dem  Streite  zwisclu:n  der 
Frau  von  Potcndorf  und  dem  Bischöfe  von  Freising  ein 
dichter  Schleier  sich  über  alles  l)r(.Mtete,  was  ferner  auf 
Burg  und  Herrschaft  vor  sich  ging,  so  auch  jetzt  bei  Star- 
hemberg. Die  frommen  Wünsche  werden  kaum  je  erfüllt 
werden,  die  erkundet  wissen  wollen,  wie  die  l^urg  sich 
hielt,  ehe  Otakar  von  Böhmen  wegen  Oesterreichs  mit 
Ungarn  Frieden  machte,  wie  man  auf  dem  Schlosse  zur 
Zeit  der  Königswahl  Rudolfs  dachte,  als  unter  Otakar  der 
Boden  im  Lande  allmählich  sich  lockerte,  als  die  Habs- 
burger ihre  junge  Herrschaft  nur  durch  die  Treue  Weniger 
und  eigene  Energie  behaupteten,  und  in  den  Kämpfen 
wider  Ungarn  an  der  Wende  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
gerade  die  Burgleute  aus  der  Gegend  der  Neuen  Welt  — 
die  Emmerberge  voran  —  sich  hervorthaten.  Das  Eine 
blos  ist  gewiss,  dass  durch  den  Pressburger  Frieden  von 
1254,  der  Ungarn  die  Steiermark  liefs  und  Otakar  Oester- 
reich sicherte,  Starhemberg  mit  dem  ganzen  Gebiete  dies- 
seits des  Semring  zu  Oesterreich  kam  —  eine  Trennung 
von  dem  herkömmlichen  Verbände,  die  vielleicht  schon 
wieder  aufhörte,  als  Steiermark  selber  1260  Otakar  zufiel. 
Was  sonst  in  jenen  Jahrzehnten  Gut  und  Ruri;^  berührte, 
darüber  schweigen  die  Nachrichten.  Man  kann  nur  an- 
nehmen, sie  sei  vertrauten  Männern  zur  Wahrung  über- 
tragen gt'wesen,  wie  bisher.  I^enn  der  Landessehutz- 
charakter,  der  Gedanke  eines  Hortes,  der  seit  den  letzten 
Babenbergern  dem  Schlosse  anklebte,  ging  nicht  so  rasch 
verloren.  So  mochte  Otakar  es  einem  Böhmen,  wie  er  es 
in  Steiermark  that,  und  König  Ruduh  und  Herzog  Albrecht 
es  „schwäbischen*'  Herren  zur  llul  gegeben  haben.  Der 
erste  Burggraf  wenigstens,  dem  man  nach  einer  Pause  von 
60  Jahren  begegnet,  ist  ein  Schwabe,  Eglolf  von  Schellen- 
berg.' )   Der  safe  da  1316  — 1318,  in  welchen  Jahren  er 


und  die  Brüder  viTlialtcn,  alles  der  ner/.(ty;in  au.szuli«;fcni,  und  etwaige 
Schäden  zu  ersetzen;  widerstünden  sie,  dann  wäre  der  König  vun  Rohmen 
anzurufen,  dass  er  durch  Reschlajrnahme  der  Einkünfte  des  Ordens  in 
seinem  Reiche  diesen  zum  Gehorsain  zwint^e  (Meerman,  ncsiirn  denis 
van  GrM:tf  W'illem  \  rui  Holland  5,  32).  Das  enriosi-  ..rrnlenlrin"  ist, 
gra|)lii.st.[i  zerlegt,  auch  wieder  nichts  aiidcres  als  Ciuu  nslein,  —  l?.*». 
Original,  Archiv  zu  Reun;  Lichnowsky,  Keßesten  3  364  und  386.  Im 
zweiten  Stücke  scheint  eine  Abrechnung  Eglolfs  mit  KCnig  Friedrich  zu 
liegen. 
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gt  iKiiiiil  wird.  Ob  er  derselbe  ist,  dem  König  Friedrich  III. 
1327  einen  Aultrag  weisen  des  Rohrbachs  bei  Neustadt 
und  dessen  Wiesenleitung  ertheilte,  ist  nicht  gesagt,'^) 
ebenso  wenig-  als  welche  Dienste  ein  anderer  Schwabe", 
Burkard  van  Ellerbach,  Herzog  Albrecht  II.  und  seinen 
Vorfahren  erwiesen,  dass  ihm  die  Burg  in  Leibgedings- 
form,  so  dass  er  sich  »herre*  auf  derselben  schreiben 
konnte,  überlassen  wurde.  Zum  Glücke  war  die  Dichtung 
dankbarer,  als  die  gleichzeitige  Geschichtschreibung:  sie 
erzählt,  dass  Burkard  in  17  Schlachten  für  die  Habsburger 
allüberall  sich  geschlagen.'"")  N.u  h  1370  begegnet  man 
auf  Starhemberg  als  Burggrafen  den  Grafen  Götz  von 
Fürstenberg,  '^^)  somit,  soweit  nachweisbar,  70  Jahre  hin- 


176.  Lichnowsky  a.  a.  O.  433.  —  177.  Der  von  Ellerbach  kann 

es  nicht  als  jrt^wühnliche-r  Burggraf  hesfssrn  haben.  Dagegen  spricht 
der  Titrl  .Jn  rrc  rmf  Stnrrhcnwerch",  mit  dorn  1 34O  und  1351  (bei 
Uuellius,  Hist.  lu  d.  l'eutonicor.  2,85),  und  so  .nm  h  1  ':;6o  (Steierm.  Landes- 
arcbiv  Nr.  2746  ')  erscheint.  Die  von  Ellerbach  äiammcn  aus  vSchwaben 
(wohl  das  Dorf  gleichen  Namens  bei  Dillingen},  und  scheinen  zu  Ende 
d»  s  1 3.  Jahrhunderts  in  < '  -t.  1  n  ich  l  ini^cwandcrt.  Bm  k.trds  V'atrr  Hurkard 
tritt  1305  zuerst  als  Zeu^e  für  Hisehof  l'lric  h  von  S<  rk:iu  .uif  (Steierm. 
Landeiiitrcbiv  Nr.  lüHo*^).  Sein  Sohn  war  eine  der  iebhallesten  Klinj^en 
seiner  Zeit,  an  der  Seite  der  Habsburger  meistens,  aber  auch  in  fernen 
LAndem  abenteuernd  und  fechtend*  Friedrich  den  Schönen  begleitete 
er  1314  nach  I'iankfurt  zur  KöMi;4Swahl,  stritt  1316  för  ihn  und  Ih-r/rr^ 
Leopold  '11  1  1  v-.->lin^en,  hielt  t  324  das  maii'-rnlose,  nur  mit  Zaun  bewehrte 
Burgau  wider  Ludwig  den  Baier,  kämpfte  1328  bei  Laa  gegen  die 
Böhmen  und  1336  gegen  sie  bei  Landau  in  Niederbaiem*  Dort  wurde 
sein  gleichnamiger  Sohn  Burkard  (der  1369  vor  Zara  fiel)  zum  Ritter 
geschlagen.  Dann  zog  es  ihn  ubt-r's  Mrer,  1  '  ;  focht  l  -luf  ry()ern 
wider  die  Ungläubigen.  Kr  starb  r  '^60.  tinH  I  >  u  /u  Wien  bei  d<*n  Minorit<'n 
begraben;  sein  Wappen  und  den  Namen  seiner  Frau  Adelheid  bringt  das 
Gräberverzeichniss  des  Klosters  (Berichte  des  Wiener  Altcrthumsvereins 
12,72).  Seine  und  seines  genannten  Sohnes  Thaten  besingt  der  Dichter 
Peter  Snchenwirl  (\  gl.  die  Ausgabe  dessen  \  on  l'rimisser  2  3  ff.  und  Noten 
2 19  ff.).  Der  zweite  Sohn  H.ins  Ijcsafs  Starhemberg  nir  hl  mehr,  w  ohl 
af>er  Gutenstein  (Urkunde  von  1374»  Nr.  3209  ',  Steierm.  Landesarchiv); 
I  '  S  f  begegnet  er  in  Gesellschaft  steirischer  Ritter  im  Gefolge  Herzog 
L<  .  1:!  der  Schweiz  zu  Kheinftrlden  (ebend.  Nr.  •^490").  \ On  «I' n  X.ich- 

folgern  in  deri'^imilie  sei  erwähnt,  dass  ein  Hurkard  von  I*lllerbach  II«  izojj 
Friedrich  V.  14^6  ins  gelobte  Land  begleitete  (("hmel,  (leschichte  Kaiser 
Friedrichs  i,  5H1),  all<-in  sein  Sohn  (i')  fi<Tthüld  (14^7  ff.),  dann  ein  Johann 
von  Ellerbach  ( 1 480  flf.)  standen  wider  den  Kaiser  auf  Seite  Baumkircher's 
und  Königs  Mathias.  Sic  traten  gänzlich  auf  ungarischen  lioden  über  und 
schrieb(!n  sich  von  Monyokerck  iT?!  iträge  zur  Kunde  steierm.  ("ic-chirhts- 
quellcn  7,  1 8,  22  und  44).  —  178.  Genau  lässt  sich  das  Jahr  nicht  angeben, 
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durch  engere  Landsleute  der  jungen  Schweizer  Dynastie 
an  der  Donau,  gleich  den  VVallseern,  denen  von  Landen- 
berg u.  s.  w.  Damit  war  aber  auch  ausgesprochen,  wie 
man  den  fürstlichen  Bau  und  dessen  Granzlage  veran- 
schlagte, dass  die  Burg  nur  den  Sichersten  anvertraut 
wurde. 

Von  nun  an  beginnt  eine  andere  Verfügungsart  über 
sie,  und  zwar  bleibend.  Die  Herrschaft  muss  mit  einer  Zahl 

von  Städten  und  Schlossern  in  Ober-  und  Niederösterreich 
zu  Pfände  gestellt  gewesen  sein,  und  sollte  Alles  1 369  mit 
jenen  40.000  fl.  gelöst  werden,  welche  Kaiser  Karl  IV. 
Herzog  Albrecht  1 366  als  Mitgift  zu  seiner  Tochter  Elisa- 
beth gegeben. '75)  Um  1379  erscheint  sie  in  dem  Haupt- 
theilungs vertrage,  den  die  herzoglichen  Gebrüder  Albrecht 
und  Leopold  abschlössen:  SLarliemberg  br^kam  (mit  Putten, 
Ternberg"  und  Schwarzcnbachj  darin  insoterne  eine  Aus- 
nahmsstellunL;,  als  es  Herzog  Albrecht  für  Oesterreich 
folgte,  während  der  übrige  Landestheil  nördlich  des  Sem- 
ring bei  Steiermark  und  Leopold  verblieb.''^')  Jedoch  be- 
reits 1383  gab  Albrecht  StarhenilxTg  (und  zwar  zusammen 
mit  Gutenstein)  Wülfing  von  Stubenl)erg  zu  Pfände,  der 
jährlich  450  Pfund  Wiener  Pfennige  an  ihn  zu  entrichten 
hatte,  während  die  Festsetzung  der  Entschädigung  für  die 
Burgenbewachung  dem  Spruche  des  Landrichters  Haui- 
denreich  von  Meüse  überlassen  sein  sollte.'**) 

Diese  Art  Entfremdung  war  mindestens  1 392  zu  Ende: 
in  diesem  Jahre  erscheint  Göschel  der  Innbrucker  als  Burg- 
graf, und  aus  seiner  1396  für  die  Jahre  1392 — 1395  ge- 
legten Rechnung  sieht  man,  dass  er  neben  Starhemberg 
auch  Hernstein  und  Frohberg  in  Verwaltung  genommen.'®*) 


denn  die  hetrefifende  l'rkunde  (bei  Lichnowsky,  Re^eslen  3,  undatierte 
Briefe  Nr.  24)  träjjt  keinerlei  Zeitanjjabe.  Ist  Primiss«  r's  Datum  für  den 
Tod  des  von  Kllerhach  richtijj,  so  ist  1  370  für  dca  von  Fürstenber^  das 
Anfangsdatum.  -  171).  Ürig.,  Stiiatsarchiv  W  ii:n;  Lichnowsky  a.  a.  ü. 
4  913.  —  180.  Orig.  ebend.;  Rauch,  Script,  rer.  Austr.  3,  395;  Newald, 
Gutcnsti  iti  \  —  181.  1380,  20.  7.  Wels,  in  Cod.  su|)i)l.  407,  f.  lOo', 
Strtritsarchiv  Wien,  wo  übrigens  dirses  Stück  /.n  i4'^'o.  ^y./y.  gestellt  ist. 
.Newald  kannte  dieses  Document  nicht.  iH'i.  i.iclinowsky,  Kegesten 
4,2272.  Die  fragliche  Rechnung  (in  (od.  j6,  f.  27',  Staatsarchiv  Wien) 
zeigt  ihn  als  Kammcrmeister  Herzog  Wilhelms;  ihr  zufolge  restieite  er 
den  Fürsten  130  Metzen  und  10  MaJsel  Hafet^.  und  sie  wieder  schuldeten 
ihm  loi  Pfund  und  3  Siliilling  Pfennige.  Die  Kamilir  <i(r  Innhnirker  ist  eine 
altösterreichische,  speciell  Altwicner,  in  der  heutigen  Wijiplingerstrafse 


j         y  Google 


-    7»  - 


Die  pllcg weise  Vereinigung  der  Güter  scheint  mehrere 
Jahre  noch  gewährt  zu  haben. ''^}  Ob  Göschel  auch  Star- 
hemberg,  wenigstens  auf  Zeit,  an  Konrad  von  Waehing 
abgegeben,  der  1396  bekanntlich  Hemstein  zu  Leibge- 
dinge bekam,  lasst  sich  nicht  sagen;  man  weifs  blos,  dass 
„ein  weiser,  erbar  vnd  edler  man",  Hans  Eitzinger,  1404 
auf  Ersterem  safs,  als  Veranlasser  der  Zusammenstellung 
des  ältesten  Rechtsbuches  von  Piesting  in  diesem  ver- 
ewigt —  nur  ist  da  nicht  erwähnt,  welche  Stellung  er  zur 
Herrschaft  eingenommen. '^^^  Schon  1405  wird  ein  anderer 
Kammermeister  Herzog  Wilhehns,  dann  auch  Albrechts  V., 
Hans  von  Neideck,  als  Ptlcgcr  daselbst  ancfeführt,"^')  von 
dem  noch  aus  anderen  Acten  klar  ist,  dass  er  entweder 
sogleich  als  Plandinhal)er  eintrat,  oder  doch  ähnlich  wie 
später  Leonhard  Rauber  aus  einem  Verwalter  zu  einem 
solchen  sich  entwickelte.''^') 

Während  er  die  Burg  inne  hatte,  wurde  sie  wieder 
einmal  zum  Fürstenhorte. 

Nach  Herzog  Wilhelms  Tode  (1406)  begannen  sich 
die  herzoglichen  Brüder  Leopold  und  Emst  um  die  Vor- 
mundschaft Albrechts  V.,  des  kaum  neunjährigen  Sohnes 
Albrechts  IV.,  zu  streiten.  Beide  hatten  ihre  Parteien  im 
Lande,  und  es  entwickelte  sich  eine  der  unruhigsten  und 


bebaust;  sie  erwarb  nach  und  nach  verschiedene  Herrschaften,  so  z.  H.  in 
der  Nähe  von  Hernstein  Neuhaus,  Fahrafeld  u.  s.  w.  Mit  den  besten  Fa- 
mili(!n  des  Landes  zusammen  hatte  auch  sie  ihr  l'Zrbbej)  räbniss  bei  den 
Minoritrn  7u  Wien.  —  DerXainc  Cmm  Ik  I  isi  iilos  Koseform  für  G(Jtschalk. 

—  183.  In  dem  Urbare  von  Hernsiein  niiinlit  Ii  von  1377  (f.  19',  Archiv  des 
Keichs-Finanzministeriums)  heifst  es  für  1399;  „  ...  ist  ain  furstin  von 
Osterreich  geriten  auf  Starhenberg  vnd  Gutenstain  an  das  gejayd.  Da 
sind  etliche  velljar  in  die  wtnnyärten  koinen,  da  hal>en  die  armen  lewt 
durch  die  st;lb  furstin  ausbracht,  das  man  in  das  perkrecht  y;cryn^«'rt  hat 
auf  widerrüffen."  Es  fragt  sich,  wie  diese  Notiz  in  das  Urbar  der  anderen 
Herrschaft  käme,  wenn  diese  nicht  etwa  doch  zeitweilig  mit  der  einen 
noch  gemeinsam  verwaltet  war?  Zugleich  belegt  die  Notiz  einen  der 
Hauptzwecke,  den  der  Hof  am  besitze  an  dcr  Piesting^  hatte:  d:is  war 
die  Hoclija!i»;d  (der  VV  ildbann),  und  den  sii  herte  t-r  sich  auch  noch  spät  im 
1 7.  Jahrhundert.  —  184.  Niederöstcrreichische  Weisthümer  1,371. — 
Wisgrill  (Schauphitz  2,  379}  reiht  ihn  in  das  Geschlecht  der  nachmals  so 
sehr  reichen  und  mächtigen  Eitzinger,  und  erwähnt  auch  einer  Urkunde« 
darin  der  I  lerzoj^  ihn  seinen  Pfleii^er  auf  Starhembergocont,  — 185.  Rcrgco- 
stamm's  (  i)llectaneen  aus  dem  hmdsgh.  Archive  zu  Wien  in  d«Mnsrll)en. 

—  180,  In  diese  Zeit  fällt  ein  (Unter-)  nieger,  namens  Raphael  Kollncr 
(Steierm.  Landesarchiv,  Nr.  4390  ''). 
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hlutii^sten  Porioden  der  niederösterrcichischen  Geschichte. 
VÄncr  Mittelpartei  schien  der  beste  Ausweg  für  den  Frie- 
den, den  fürstlichen  Knallen  Herzog  Leopold,  der  die 
Gerhabschaft  leitete,  zu  entziehen,  und  eigenmächtig  grols- 
jährig  zu  sprechen.  Die  Gelegenheit  zu  dem  Streiche  bot 
die  Pest,  welche  im  August  1410  in  Wien  ausbrach,  und 
furchtbare  Verheerungen  anrichtete.  Mit  des  Herzogs  Ein- 
willigung also  ward  Albrecht  nach  Starhemberg  ge- 
bracht;'^) aber  im  Frühjahre  141 1  verschafften  sich  meh- 
rere  Herren  der  Mittelpartei  Einlass  im  Schlosse,  und 
entführten  den  jungen  Prinzen  auf  Umwegen  nach  Eggen- 
burg: dort  fanden  sich  andere  Ständeherren  ein,  und  die 
Grolsjährigkeit  und  somit  der  Regierungsantritt  ward 
ausgesprochen,  was  dem  stolzen  Vormund  Leopold  aus 
Ueberraschung  den  Tod  gebracht  haben  soll. 

Von  Hans  von  Neideck  kennt  man  die  beschwerlichen 
finanziellen  Auseinandersetzunj^en,  die  er  1407 — 1410 
wecken  Starhembergs  mit  dem  Herzoge  hatte,  und  sieht 
daraus,  dass  T.ntzterer  ihm  aus  Kriegsdiensten,  wie  aus 
Darlehen  i<S2>^  Pfund  Pfennii^e  schuldete,  und  desshalb 
das  Gut  zu  Leil>i4edinge  gegeben."^'')  Es  verq^ingen  noch 
sieben  Jahre,  bis  diese  Forderungen  durch  eine  Abferti- 
gung des  von  Neideck  seitens  Herzog  Albrechts  V.  im 
Betrage  von  2000  Pfund  beseitigt  waren.  "^-') 


l87.C(>nt.  Claustrti-Neoburg.  in  Mun.  Cierm.  9,  737  „(Uuccm  Alber- 
tum  deduxerunt)  ad  unum  Castrum  nomine  Starenberch ...  et  ibi  tenuerunt 

ipsum,  i't  am()lius  non  rcfididcrunt  (uiin,  Honcc  rt!(  ('|)it  |  m  issessioncm  terre.* 
N:i(  Ii  der  Darstellung  l-^bi-nHorffis  (Pcz  I.  c.  2,  840)  ..'iMminiis  Alht-rtus 
orphanus  ad  Castrum  Starenbcrg  ob  äeris  puritatctn  deducitur,  in  (jun 
suburnutis  ccrtis  per  Reinbertum  de  Walsee  et  Lcopulduin  de  Eck- 
harc^sau  ad  manus  eorundem  unacum  Castro  deducitur."  An  beiden 
Stellen  flic.lsen  Anfanj;  und  Kii  Ii  r  Begebenheit  zusammen,  die  doch 
6~8  Moniilf  sich  ahlii  L^rn.  I  Krr  (ji;«lanke  dtT  l'.ntführunjj  kann  Hoch  mn 
entweder  sp.it  '^etasst  und  rasch  ausj^elührt  worden  sein,  <>d<  i  t-s  müsste 
die  Zeit  über  eine  (i\st  beispiellose  Vorsicht  zur  Bewältigung  des  Miss- 
traueos  Leopolds  geherrscht  haben.  —  188.  Cod.  1 6  des  Staatsarchivs  in 
Wien  enthält  f.  176  ff.  vier  Urkunden  in  dieser  Anjiclej^enheit;  leider  sind 
sie  von  der  Mcftnni^  in  <h-n  'Vi  \t  hinein  so  fU  <  ki;^  und  morsch,  dass  nur 
Zeilenbruchstückc  daraus  gelesen  werden  können.  —  14171  16./11. 

erklärt  der  Heriiog,  von  rechtsw^en  Hans  von  N.  durchaus  nichts  su 
schulden,  doch  wolle  er  ihm  aus  Gnaden  die  2000  Pfund  auszahlen  lassen, 
und  14.  I  I.  <"rklärt  dieser  sich  für  befriedigt  (Orig.,  Staatsarchiv  Wien, 
und  Lichnowsky,  Kegcsten  5/ 1 752). 
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Von  (hl  iih  kam  Slarhemberi,'-  otL  in  die  Pfändcrreihe 
der  Domänen,  So  1422,  als  es  mit  Krcistadt,  Linz,  Steier, 
Hainburg  und  Weiteneck  König  Sigmund  für  60.000  Du- 
caten,'*')  1428,  da  es  mit  Wartenstein,  dem  Ungelde  von 
Pütten  und  Umgebung  Neustadt  Herzog  Friedrich  von 
Tirol  verschrieben  wurde;'»')  1437  kam  es  för  ein  Dar- 
lehen von  4000  Gulden  an  Reinprecht  von  Wallsee,'^ 
1439  wieder  an  Herzog  Friedrich  und  dessen  Sohn  Sig- 
mund zusammen  mit  den  Burgen  Medling,  Wartenstein  und 
Lachsenburg  für  13.900  ungarische  und  3 2. ooo  rheinische 
Gulden. 'y')  König  Friedrich  als  Nachfolger  Albrechts  und 
Vormund  dessen  Sohnes  Ladislaus  nahm  diese  Pfand- 
schlösser an  sich,  verschrieb  Starhemberg  1444  abge- 
sondert an  den  Landeshauptmann  von  Kärnten,  Konrad 
von  Kreig,  für  2 106  Pfund"-"),  und  erlani^te  1445  von  Tler- 
zoq-  Friedrich  von  Tirol  einen  Verzicht  auf  die  Ffandschaft, 
die  ihm  von  vor  sechs  Jahren  noch  zustand.'^-)  Man  sieht, 
die  Güter  hatten  damals  den  Charakter,  welchen  heute 
gewisse  Mobilien  besitzen,  zur  Deckung  plötzlichen  Be- 
darfes mittelst  Rclehnung. 

Als  Pfleger  imdet  man  1447  auf  Starhemberg  den 
steirischen  Edelmann  Hans  Ferner  von  Perneck  (in  der 
Elscnau),  er  hatte  das  Schloss  oder  sein  Amt  blos  auf 
Widerruf  inne.'^'}  Wie  lange,  diess  ist  unbekannt.  Ein 
dauerhafterer  Pfleger  folgte  ihm  aus  der  tirolischen  Fa- 
milie von  Spaur,  mit  dem  es  schliefslich  nur  etwas  laute 
und  gewaltthätige  Abrechnungen  gab.  Sigmund  bekam  die 
Herrschaft  sammt  dem  Amte  und  Thurme  zu  Piesting  1463 


lUO.  Orig.,  Staatsarchiv  Wien;  Lirhnousky  a,  a.  ().  5/2084.  — 
101.  Origr.  ebend.;  Lichnowsky  ebend.  2643,  Chmel,  Materialien 
I  I  14  und  212.  —  11>3.  Rergenstafnm's  Collectaneea  aus  dem  landsch. 

Archive  zu  Wien  und  in  demselben;  es  wird  dort  auf  ein  „geheiiiics  Knnzlei- 
biirli"  Könij^  Albrechts  sich  he/nc^rn,  das  unfpr  Hi<".sem  Titel  im  Staats- 
archive nicht  zu  fmden,  und  der  dortige  (  txi.  lü  nicht  ist.  —  193.  Orig., 
Staatsarchiv  Wien;  Regest  in  Chmel^s  Materialien  i,  33.  —  194.  Lich- 
m)w\sky,  Kegesten  6/790;  ("hmel,  Kegesten  König  Friedrichs  IV.  1/1658. 
—  19.».  Lichnouskv  a.  a.  ().  ö  'qSö;  vgl.  auch  dir  \'<>rhandlungen  aus  der 
\^>rmundschaft  Königs  Ladislruis  von  14S5  in  (  Inn»  I's  M.iteriaücn  2  97, 
dann  ürig.,  Staatsarchiv  Wien,  und  Diplomatai  .  liabsliurg.  in  Font.  rer. 
Austr.  2/2,  293,  —  196.  Chmcl,  Regesten  1/2290.  Die  Kirchl.  Topo- 
graphie 15,  193  nennt  für  1468  einen  Ritter  Hans  Gundrachinger  als 
Pfleger.  (Jiich  ohne  Quellenangabe.  Diesem  Xnmen  nach  dQrfte  wohl  eher 
das  Slarhctnberg  in  Uberüsterreich  anzunehmen  sein. 
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auf  zwei  Jahre  .i^*'.L;en  250  Gulden  jährlichen  Bestandgel- 
des,'^)  und  ihm  folgte  1465  Hans  von  Spaur  in  q-leicher 
Eigenschaft.'-^)  Nach  der  Darstell  11 1114-  des  Kaisers  muss 
ihm  Mans  zu  Anfang  1476  geschrieben  haben,  v.r  wolle  die 
Burg  los  sein,  und  zwar  bald,  sonst  sähe  er  sich  gezwungen, 
sie  den  Uncrarn  zu  übergeben;  der  Kaiser  schickte  seinen 
Sohn  Max  dahin,  welchen  aber  Spaur  auii  älligerwcise  nicht 
einliefs,  sondern  die  Abtretung  blos  gegen  Auszahlung 
einer  bedeutenden  Lösungssumme  zugeben  wollte.  Das 
war  nun  nicht  blos  gegen  Eid  und  Vertrag,  ja  sogar  eine 
schwere  Beleidigung  des  Kaisers.  Dieser  bekam  ihn  aber 
dennoch  in  seine  Hände,  und  setzte  ihn  gefangen  in  die 
Burg  zu  Neustadt  Dort  gab  Spaur  seine  Ansprüche  auf 
und  erlangt  Verzeihung.'^) 

Noch  im  selben  Monate  Mai,  wo  Hans  von  Spaur  ent- 
sagte, übertrug  der  Kaiser  Starhemberg  einem  getreueren 
Manne,  seinem  Hofmarschall  Georg  Fuchs  von  Fuchs- 
berg,^°°)  dann  1478  gegen  Bestnndgeld  von  400  Pfund 
jährlich  an  Christoph  vSachsenlander,-"' )  aber  1480  be- 
gegnet man  daselbst  als  kaiserlichen  Hauptmann  wieder 
Einem  von  Spaur,  Sigmund.^"-)  Unter  ihm  muss  die  Burg 
in  die  Hände  der  Ungarn  gerathcn  sein,  kam  jedoch  v-er- 
tragsmäfsig  1491  an  den  rechten  Herrn  wieder  zurück. ''^^ 

Wohl  nach  dieser  Hpisode  datiert  die  Pflegschaft  Wolf- 
gang Grafenauer's,  für  dessen  Zeit  ein  fester  Anhaltspunct 


1Ö7.  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  lO, 
393^622 — 624./Sigmund  war  vermuthlich  ein  Bruder  jenes  Muthias  von 
Spaur»  der  1463  bei  der  Belagerunj^  des  Kaisers  in  der  Burj^  zu  Wien 
in  der  Vertbeidigung  so  sich  auszeichnete,  dass  Friedrich  ihm  das  Land- 
gericht zu  Hoheneck  und  das  Gericht  zu  Melk  verlieh  (ebend.  400/Ö75). 

—  198.  Chmel,  Regesten  2/4192.  —  199.  Orig.,  Staatsarchiv  Wien; 
Licbnowsky,  Regesten  7y'i945  und  1949»  und  Mun.  habsburg.  1/2,  249, 
25ound266.  —  tM»  Orig^.,  ebeod.;  Licbnowsky,  ebend.  7  1947.  und 
Mon.  babsbttff «  1/31638.  Die  Kirchl.  Topo-i  aphie  1/5, 193  gibt  an,  der 
Pfle^pr  Balthasar  Geymann  sei  1477  von  Köni;^  Mathias  aus  SiarfK-mhcrg 
vertrieben  worden.  Da  nun  Georg  Fuchs  bestimmt  bis  1478  als  Ptleger 
erscheint,  so  lässt  sich  jener  höchstens  als  Unterpflcger  denken.  —  Georg 
Puchs  besafs  seit  1458  das  Schloss  Brunn  am  Steinfelde,  war  seit  1464 
Hofmarschall  und  verwaltete  auch  die  Merrschaft  Honu^ein  (in  Ungarn)« 

—  201.  Chmel,  Regesten  2  7220,  und  Mrm.  habsburg.  i  '3,  640.  —  Wl. 
Wisgrill,  Schauplatz  des  niederiisterreichischen  Adels  t^,  124.  Im  Jahre 
1489  tritt  ein  Junker  Paul  als  Pfleger  auf  (vgl.  die  Zeugen  in  Beilage  X). 

—  8(Mt*  Kirchl.  Topographie  1/5,  IQ4;  Blätter  fflr  Landeskunde  von 
Niederöstrri  (  !i  I)  r^,  392,  und  Pray,  Aniial.  n-^Lim  (Ikiu.  .vv--- 
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nicht  gegeben  ist,'"*)  und  endlu  h  1507  taucht  Leonhard 
Rauber  als  „Verweser"  zu  Starhemberg  auf,  und  unt(  r 
ihm  (1507  und  1510)  ein  Sigmund  von  Liechtenstein  als 
Pfleger>"-) 

Von  Rauber  an  ist  die  Verbindung  Starhembergs  mit 
Hemstein  eine  bleibende. 

Als  er  gestorben,  erlaubte  Kaiser  Karl  V.  seinem  Rathe 
Helfrid  von  Meggau,  von  den  Erben  die  Doppelherrschaft 
för  das  Pfandgeid  von  5000  fl.  zu  lösen,  und  in  derselben 
Besitzform  auf  Widerruf  bei  halbjähriger  Kündigung  zu 
übernehmen.  Das  war  1 5  2 1 '  )  aber  noch  im  selben  Jahre 
wurde  ihm  der  Besitz  auf  mindestens  sechs  Jahre  gewähr- 
leistet, da  er  Erzherzog  Ferdinand  weitere  2000  fl.  vorge- 
streckt hatte.'"')  Trotzdem  erhielt  er  schon  1522  die  Kün- 
digung. Man  beliels  ihm  zwar  Starhemberg  und  Hemstein 
bis  1525,  und  sicherte  ihm  die  Pfand  Erwerbung  von  Ncu- 
burg  am  Inn  zu,  wenn  er  ps  mit  12.000  fl.  vom  Grafen 
Johann  von  Kanischa  lösi  n  wolle,-"''')  allein  die  Absicht, 
beide  Güter  in  andere  Hand  zu  ijeben,  schien  fest.  Denn 
1523  gab  man  Fclician  von  Petschach  die  Genehmigung 


Fui  nuiiljuch  des  15. — 10.  j.ilu  liumiiM  ts  f.  94,  Stiltsan'hiv  zu 
Admont.  Gralenauer  kluyt  dem  lM"zbischi*l(:  von  Salzburj^,  wie  der  I'faricr 
von  Mutmannsdorf  ihn»  den  Vertreter  des  Kaisers  zu  StarhembergT  aIs 
Patnjn  der  Pfarre  bei-iniräclui|;^e,  und  d»T  ('ajjlan  ihn  beschimpf«-.  — 
tjor».  St.i  lt  ii  1  /ti  Wiener-Neustadt.  1'..  zü^lieli  «les  ^en.mnten  IMIej^'ers 
vgl.  Kirchl,  1 '  i^rapliie  1,  5,  194,  dann  12  171.  Ivin  Han»  Egenburger 
war  1501  Pflej^;ei,  docil  scheint  es  Unterplleger,  denn  ernennt  Stj^und 
von  Liechtenstein,  königlichen  Stallmeister  und  Hauptmann  zu  Ktsenstadt« 
seinen  «Herrn*.  In  demselben  Act«-  ist  auch  Sigmunds  l-'rau  Rosine, 
eine  geborene  vn  I'tH  lishtr^,  erwähnt.  (Mittheilunj^;  des  Herrn  Professors 
Mayer  von  Wiener-Neustadt  aus  dem  dortij^^en  ('jew;ihrl)u<*he.)  —  Die 
Rauber  sind  krainischcr  Abkunft.  Lecinhard  ehelichte  Sabina,  die  letzte 
von  Plankenstein  (in  Niederösterreich)  und  erwarb  durch  kaiserliche  Gnade 
deren  Familienwappen  in  das  .si  ine  und  deren  Namen  als  Prädicat.  I  .r 
war  Kaiser  Max'  Oberstlu.fmarschall,  und  ehelichte  später  eine  dralMi 
Blaj^^ay.  (Stadel's  Ehrenspiegel  S,  1  98  im  steicrm.  Landcsarchiv).  —  äütt, 
Orig.,  Schlussardiiv  zu  Hemstein,  und  der  Revers  Helfrids  im  Orig., 
Staatsarchiv  zu  Wien.  Die  Meggau  stammten  aus  Meifsen.  Helfrid,  der  Sohn 
Kaspars,  war  von  seinem  Oheim,  dem  Cardinal  und  fiischof  von  Brixen, 
Melchior,  er/o'.fcn,  l>es;l'"•^  in  t  )l)err)Sterreich  die  Herrschaft  Kreutzen  (l  52? 
von  Adam  .^chw  cinbcck  gekauft),  kämpfte  »529  zu  Wien  gegen  die  Türken, 
ward  1533  Landeshauptmann  in  Oberösterreich,  und  starb  1539.  Sein 
Grabstein  soll  in  der  Kirche  zu  Kreutzen  sich  befinden  (Hoheneck,  Stände 
von  01)erösterreich  3,408  fr.).  —  207.  Archiv  des  Reichs-l'inanzministc- 
riums,  Gedenkbuch  Nr.  20,  f.  44.  —  SOH.  Ebend.,  ebend.  1 9,  f.  73. 
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zur  Pfandübernahme, ^"'f  und  das  Jahr  daraufzog  der  neue 
Inhaber  auf.  Das  Pfandgeid  betrug  7CXX)  fl.,  und  die  Pfand- 
zeit war  auf  acht  Jahre,  also  bis  1532,  anberaumt.  Die  Re- 
gieriino-  behielt  sich  von  den  Herrschaften  (auch  Scheu- 
chenstein wurde  dazugeschlag(Mi)  die  Steuern,  Bergwerke, 
Schatzfunde,  Hochjaq-d  und  Lehenschaften  vor.'"') 

Diese  Besitzerkimilie  erfuhr  aulserordentliche  Begün- 
stigungen. Ohnehin  besals  FeHcian  seit  1523  auch  Guten- 
stein,^")  und  es  kann  als  besondere  Huld  gelten,  dass  in 
Einer  Hand  vier  wechselnd  grofse  Güter  belassen  wurden, 
die  getrennt  zu  besitzen  verschiedene  Einzelne  angestrebt 
hätten.  Der  Erzherzog  gestattete,  dass  1526  die  Summe  von 
löoofl.  aufSchloss  Starhemberg  verbaut  würde,  und  geneh- 
migte 1 5  28  weitere  looofl.  für  denselben  Zweck,''')  ertheilte 
Felidan  1527  die  Zusicherung  des  lebenslänglichen,  für 
seine  Erben  des  weiteren  zehnjährigen  Besitzes,"^  und  zwei 
Jahre  später  wurde  noch  eine  Pfandschaftsgnade  für  zehn 
Jahre  beigefügt."^)  Somit  waren  die  Güter  für  20  Jahre 
nach  dem  Tode  dieses  Inhabers  seiner  Familie  gesichert. 

Dieser  trat  1537  ein.*'*)  Felician  folgten  seine  Söhne 
Christoph  und  Felician;  als  der  Erstere  starb,  führte  der 
Letztere  die  Güter  weiter,  und  als  auch  dieser  (1551) 

209.  Archiv  des  Reichs-Fin;inzministeriums,  Gedenkbuch  Nr.  2  1, 
f.  17.  — -  210.  Ebend.,  ebcnd.  f.  173.  Wo  immer  bei  Behandlung  der  Ge- 
schichte obiger  Giiter  von  denen  von  Petschach  die  Rede,  werden  diese 
als  von  Potschach  bei  Glocknitz  luiv^cstellt.  Das  ist  durchaus  falsch.  Die 
von  Pctschach  sind  Kraincr,  und  lührtcn  auch  das  Prädicat  ..ruif  Land- 
preis". Felician  kam  als  inneröslerreichischer  Vertreter  zur  Kii^ierunjf 
und  Hoflcammer  nach  Wien,  wo  er  ubrister  Rath  der  nicderüster- 
reichischen  Kammer  wurde  (vgl.  Notixenblatt  der  Akademie  i,  216)*  Er 
war  der  Sohn  Christophs  mit  Marj^arethe»  Tochter  Andreas'  von  Lamberg, 
heiratete  Map^H:th*n;i.  'IVu  ht*  r  Cifort^s  von  der  Dürr,  und  waren  seine 
Kinder:  Christoph  (starb jung)  —  Felician(t  155') —  Helena  (verehelicht 
1539,  16./1 1.  mit  Georg  Andreas  von  Herberstein,  in  zweiter  Ehe  mit 
Hans  Wagen,  und  f  1553,  17./13.)  —  Marusch  (Margaredi,  verehelicht 
1542,  17.,  12.  an  Georg  Sigmund  von  Herberstein)  — Julian.i  (\  t'rdielicht 
an  Paul  Grazer)  —  Katharina  (\  rrhriratct  an  F^altliasar  von  L  imberg;,  und 
in  zweiter  Ehe  an  Jobst  Jt)seph  Freiherrn  \  <>n  1  hurn)  —  und  .A.nna  (ver- 
heiratet mit  Georg  Welzer  von  Eberstein,  dann  mit  Joseph  Grazer). 
(Genealogische  Sammlungen  des  Verfassers  dieses  Buches.)  —  211.  Ne- 
wald,  Gutenstein,  202  ff.  —  812.  Archiv  des  Reichs-Finanzministeriums, 
Gedenkhucli  Nr.  26,  f.  74,  und  Arten  Starhemlx'r«^.  F.ine  weitere  Ge- 
nehmigung tür  1000 tl.  Baukosten  toigte  1531  (ebend.  Gedenkbuch  Nr.  37, 
f. 68).  —  ftlS.  Ebeod.,  d>end.  29,  f.  66.  —  814.  Ebend.,  ebend.  32,  f.  194. 
—  tl5.  Sein  Grabstein  ist  in  Gutenstein.  . 
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abginiif,  ülx  rnahm  sie  in  freundschaftlicher  Abvnachunir  jene 
Tochter  Anna,  welche  den  Verwalter  der  kaiserlichen  Hau}  )t- 
mannschalL  zu  XcusLadt,  Georg  Welzer  von  Eberstein,  zum 
Gatten  hatte."")  Kaiser  Ferdinand  verlieh  sie  diesem  na- 
mens seiner  Frau  auf  fernere  zehn  Jahre  nach  Ausgang  der 
anfanglichen  zwanzig"^),  und  dehnte  den  Termin  1 56 1  noch 
auf  beider  Gatten  Leben  aus.^'^ 

Das  Schicksal  wollte  aber,  dass  m  dieser  Erweiterung 
eine  Verkürzung  lag,  denn  Beide  starben  Ende  1562  fast 
zu  gleicher  Zeit.*'*')  Ihrer  Tochter  Anna  Maria  wurde  die 
Pfandschaft  bestätigt,  und  durch  sie  kam  der  Besitz  an  ihren 
Gatten  Hans  von  Heufscnst'  ir  Aber  nicht  auf  lanqc.  Es 
scheint,  als  wenn  die  Huld,  welche  durch  40  Jahre  die 
Familie  von  Petschach  begünstigte,  jetzt  mit  Kinem  Male 
erloschen  wäre.  Die  Ursache  davon  ist  unbekannt;  mög- 
lich, dass  man  den  Zwiespalt  in  der  Familie  besorgte,  da 
auch  Georg  Sigmund  von  I  lerlxTstein,  der  seit  1  5  s.s  <  lUten- 
stein  aus  der  grofscn  Pfandschatt  seines  S<-h\vi('gfrvatcrs 
Felician  von  Petschach  übernommen  hatte,  Ansprüche  er- 
hob, oder  Anden  s  —  kurz,  jetzt  gi  nehniigte  Kaiser  Fer- 
dinand, dass  der  (Jbristhofmeister  seiner  Gemahlin,  Fran- 
cesco Lasso  de  Castilia,  die  auf  i  f.3  }3  fl.,  4  Schill,  und 
1 1  Pfennige  angewachsene  rfandsunune  ausbezahle,  und 
selber  die  Herrschaften  Starhemberg-Hernstein  übernehme. 
Im  folgenden  Jahre  1565  erhielt  Hans  von  Heufsenstein 
Auftrag,  nach  Empfang  besagten  Geldes  die  Güter  abzu« 
treten,  und  Kaiser  Maximilian  Q.  verschrieb  sie  diesem 
Spanier  auf  Lebenszeit.'^^) 

Für  Freiherrn  von  Heufsenstein  war  dies  ein  Schlag. 
Derselbe  fühlte  sich  um  so  schwerer,  als  bereits  nacfi  vier 


316.  Archiv  des  Reichs- Finanzministeriums^  Acten  Starhemberg. 

-  Geor^  Welzer,  Her  Abstain ttniin^  nach  aiisOhi  i  ti  r,  wo  seine  Ahnen 
schon  im  14.  Jahrhundert  zu  Obcrwelz  safscn  und  Ireisinjjische  liurg- 
grafen  zu  Kuteafcls  waren,  gehört  dem  nach  Kärnten  ausgcu  änderten 
Zweige  des  Hauses  an.  Er  war  der  Sohn  Christoph  Welicr's,  genannt 
Gam|)erl,  und  rhristin«*ns  von  SillK-rbcrg.  (Genealogische  Sammlung  des 
Vn  f.issri  s.)  —  217.  Mbend.  Gedenkbuch  Nr,  69,  f.  341.  —  'IIS,.  Ebend. 
Acten  Si.it  hrnibcr}^.  Die  A''»TS(hr<'i!utn;L:  datiert  von  15'  i,  2^.j.,  nach 
Bcrgenstarnm  s  Collcctaneen  aus  dem  iandsch.  Archive  zu  VV  len  und  ia 
demselben.  —  Er  und  seine  Gattin  Anna  von  Petschach  starben  in  der 
Schlusswoche  Dccetnbcrs  15(")2.  „In  der  Wochen  nach  dem  120.  NoV.  (l) 
Bai  de  <rp<;t,,rl>en.'*  (Sigmund  von  Herberstein's  Familienbuch*)  — 
Quelle  w  ie  in  218. 
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Jahren  Kaiser  Max  wieder  Anderen  die  Lösungsgenehmi- 
gung  ertheilte,  nämlich  dem  Oberstpostmeister  in  Böhmen, 
Martin  von  Taxis,  und  dessen  Bruder  Ferdinand.  Diese 
übernahmen  die  Herrschaften  1569  für  15.102  fl."") 

Mit  1572,  als  Martin  gestorben,  traf  zu  Starhemberg 
eine  Erhebungscommission  ein.  Es  handelte  sich  um  Bau- 
schäden. Vielleicht  war  der  Herr  von  Heuisenstein  an  deren 
Erscheinen  nicht  ganz  unbetheiligt:  er  wollte  eben  die 
Güter  der  Familie  seiner  Frau  wieder  haben.  Er  hatte  sich 
erboten,  sie  an  sich  zu  lösen,  auch  erblich  zu  kaufen,  oder 
bei  Erhöhung  der  Ffandsumme,  die  Steigerung  ebenfalls 
anzunehmen."') 

Endlich  wurde  ihm  zusageweisc  1573  willfahrt:  wenn 
die  von  Taxis  stürben,  könne  e  r  die  Herrschaften  an  sich 
lösen,  oder  wenn  sie  selber  zurückträten,  solle  er  unter  den 
etwaigen  Be\verl)crn  das  Vorrecht  haben.-"')  Es  dauerte 
ül)rigens  noch  mehrere  Jahre,  bis- es  so  weit  kam.  Wenn 
aber  die  von  Taxis  auf  Starhemberg  wohnten  und  ihre  bau- 
lichen Schilderungen  getreu  waren,  dann  mag  sie  aHer- 
dings  mit  der  Zeit  ein  gewisses  Unl)ehagen  aus  häuslicher 
Unsicherheit  ertasst  haben,  und  waren  die  Berichte  über- 
trieben, dann  mochten  wieder  der  Regierung  die  häufigen 
Forderungen  um  Genehmigung  von  Baugeldern  zu  viel  ge- 
worden sein.  Denn  wirkliche  oder  angebliche  Baukosten 
waren  zwar  für  die  Seltzer  eine  gute  Sparanlage,  gegen- 
über dem  Staate  jedoch  allmählich  eine  solche  Belastung 
der  Pfandgüter,  dass  er  immer  weniger  hoffen  konnte,  die- 
selben rückZugewinnen.  Bezahlen  musste  schliefslich  doch 
er  sie,  und  der  Inhaber  genoss  den  VortheU.  Konnte  er  die 
Summen  nicht  erstatten,  so  trat  man  an  ihn  mit  dem  An- 
suchen um  Aenderung  des  Pfandgfutes  in  ein  Lehen,  wo- 
dur(  h  tlas  unmittelbare  Eigenthumsrecht  des  Staates  in  ein 
mittelbares  überging,  und  der  Besitz  auf  dem  richtigen 
Wege  war,  gänzlich  ihm  zu  entgehen,  ohne  dass  er  mehr 
davon  iKzogen  hätte,  als  vor  Jahren  den  längst  veraus- 
gabten Pfandschilling. 


2*i0.  Ebend.,  ebfrnd.  Die  Acten  der  Vcrschreibung  datieren  von  1569, 
14.  9.  und  3u.  0-  —  BergeDstamm's  Cotlectaneen  aus  dem  landsch. 
Ari  hn  i  zu  Wien  und  in  demsell)en.  —  "iit,  Archiv  des  Rcichs-Finanz- 
ministeriums,  Arten  StarhcinbtTg.l  )ic  «  r  '>tr  Zusa-j;»'  d.ttirrt  von  1 573, 26./I.1 
eine  zweite  fulgtc  ibjöj  iz./i2,  (Original  zu  Hcrnütciu.) 
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in den  Jahren  1572  und  T574  nämlich  brachten  die 
Gebrüder  von  Taxis  schwere  Klagten  über  Bau^ebrechen 
vor.  Man  war  auf  Starhembern  des  Trebens  nicht  mehr 
sicher;  das  Schloss  müsse  über  Kurzem  zur  Halbscheid, 
wenn  nicht  ganz  einfallen.  Auf  der  anderen  Seite  fand 
sich  in  Wien  Hans  von  Heufsenstein  mit  dem  widerholten 
Antrage  ein,  er  übernähme  gerne  die  Herrschaft,  auch  mit 
Aufzahlung,  oder  lehenmäfsig,  wie  man  wolle.  Der  Com* 
missionsbericht  ist  nicht  bekannt,  scheint  aber  seinen  Ver- 
suchen  günstig  gewesen  zu  sein.  So  war  es  Ökonomisch 
nur  gerechtfertigt,  ihm  stattzugeben:  klar  war,  dass  die 
Güter  der  Regierung  nicht  blieben,  und  so  kam  es  höch- 
stens darauf  an,  nicht  blos  das  Daraufzahlen  zu  vermeiden, 
sondern  noch  besondere  Vortheile  daraus  zu  ziehen.  Als 
denn  Freiherr  Hans  15  76  nochmals  sich  meldete,  und  zwar 
um  lehenwetse  Uebertragung,  gewährte  Kaiser  Rudolf  die- 
selbe, wenn  er  sich  mit  Denen  von  Taxis  abfinden  würde, 
und  zwar  sollte  or  auch  der  üblichen  Lehensgnado  dabei 
g<'ni(  lspn."')  Im  Jahre  1577,  7-'n.  überliefs  ihm  der  Kaiser 
die  Doppelherrschaft  gegen  Zahluni^  von  24.500  fl.,  wovon 
14.343  fl.  U.S.W,  auf  die  Pfandsummt  und  10.157  H.  auf 
Zuwächse  und  Steigerung  fielen,  und  am  30./9.  trat  Hans 
die  Güter  (wozu  auch  Scheuchenstein  noch  gehörte)  an."^) 

223.  Die  Lflit^ns.Mi.nlf  bestand  in  dem  Verzichte  der  R»ri;ieruni|^ 
auf  unbeschränkten  Heiinlall  von  erledii^ten  Mannslehen,  Toi  hter  und 
andere  gesetzliche  Alludialerben  genossen  eben  in  solchen  l'ällen  das 
Lehensrecbt  nicht,  und  die  Regierun;^  <:ntsa^t«  fflr  Nt<!derOsterrcich  su 
deren  Gunsten  steigend  auf  je  immer  'in  \  lert«l  des  Wertes  des  betreffen- 
den Lelien-^e'^enstandes.  Die  «-rste  Lehens-^^nade  e-rtlieilte  Kaiser  Max 
1509,  indem  er  ein  Viertel  des  Lehenvvertes  <leu  Alludialerben  über- 
liefs, wenn  keine  berechtigten  Mannscrl>en  mehr  vorhanden.  Dies  ge- 
schah mit  Rflcksicht  auf  den  kfimmerlichen  Stand,  in  welchen  vielfach 
die  Töchter  u.  S.  w.  der  letzten  LchenVu  sitzer  durch  den  un!"  s>  hränklen 
Heimfall  versetzt  wurden.  T'ii  I,i!ir<'  !  5  r8  dehnte  er  die  erste  Lehcnsj^nade 
auf  di«--  1  laibscheid  des  Wertes  aus.  Auf  das  dritte  Viertel  verzichtete 
Kaiser  Max  1568,  und  Kaiser  Rudulf  endlich  ^ab  1583  die  Beschränkung 
gänzlich  auf,  mit  Rücksicht  auf  die  Verdienste  der  niederüsterreichischen 
Stände,  wie  es  hiefs.  Nur  w  ard  vorbehalten,  dass  der  ViM  zicht  stets  blus 
als  Cnndr  fi'  trachtet  würde,  und  nicht  als  selbst\ erst  ni  Hii  In  s  (^,i'^:-t7.; 
daher  sollte  bei  jeder  Helehnung  erwähnt  werden,  dass  sie  mit  rid<-r  ohne 
Gnade  erthettt  wSrde,  und  «war  unterschied  man  den  i.»  2.,  3.  und 
4.  Grad,  resp.  man  citierte  nach  der  Lchensgnade  von  1509,  t^iS,  1568 
und  1583  (Guarient,  Cod.  Ausir.  761  ff.).  —  224.  Archiv  des  Reichs- 
Finanzministeriums,  Acten  Starhemberg. 
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So  gelangte  die  Familie  von  Heufsenstein  ein  zweites 
Mal  in  den  Besitz  von  Starhemberg- Hernstein,  und  zwar 
jetzt  direct  und  nicht  mehr  durch  Frauenerbe»  wie  das 
früher  gewesen. 

Dieses  Geschlecht^)  stammte  aus  dem  Odenwalde, 
und  wird  bis  in  das  12.  Jahrhundert  zurückgeführt.  Zwi- 
schen Main  und  Rhein  wachsend  begütert,  stellte  es  einige 
seiner  Mitglieder  für  das  R(  i(  hs-Schultheifsenamt  in  Frank- 
furt a.  M.,  und  in  den  Rath  der  Kurfürsten -Erzkanzler 
von  Mainz.  Einer  der  Ihren,  Sebastian,  war  sogar  (i  546  bis 
1555)  selber  dort  Krzbischof,  und  wendete  seinem  Hause 
das  Erbmarschallamt  des  Erzbisthums  zu.  Der  Neffe  des- 
selben, Hans,  wanderte  in  Oesterreich  ein,  heiratete  Anna 
Maria  Welzer  von  Jiberstein,  rrlan^t*-  bekanntlich  durch 
seine  Frau  auf  kurze  Zeit  den  j<  t/t  wii  den  rruni^enen  Be- 
sitz, kam  1571  zur  nie(l(  rr)slcn-(  ichischen  Standschaft,  1577 
in  den  alten  HerrensLan<l,  und  war  Kämmerer  bei  Fer- 
dinand T.,  Max  II.  und  Rudolf  II. 

Der  Orientierunjj;"  halber  folgt  hier  ein  Stammbaum 
des  Hauses,  im  WesuntHchen  aber  blos  für  jene  männ- 
lichen Glieder,  welche  in  der  Bcjsitzgeschichte  auftreten. 
Was  ihre  Ehen  und  Filiationen,  soweit  es  nöthig  oder 
passend  sein  sollte,  deren  zu  gedenken,  anbelangt,  mag  in 
der  Erzählung  oder  in  den  Noten  erwähnt  werden.'*^ 


Vgl.  Ober  dasselbe  R.  Freiherr  von  Siber,  Geaealügische  An- 
drutuiv^t^n  u.  s.  w.  in  Mormayr's  Archiv  183 It  5 14  ff.,  und  Ritsert,  Ge« 

srhirhUt  Hrf  Firnen  und  Ct  if  n  von  Hiuifsrnstamm  \m  rorrrvponrlrnz- 
blatte  dt^r  dcutst  lu-n  (h  scIik  Iusx  t^rcinc  1884,  8  ff.  \\  rt  t\ olles  btiti-n  auch 
die  gencaluy;ischen  Studien  des  Herrn  Forstraihes  Stüj^ci  lu  Hernstein. — 
Was  die  Namensschreibung  betrifft,  die  bald  Heifsenstein,  Heufs-,  Heusen- 
stamm  u. dgl.beliebt  wird,  so  wird  für  liin  jt  ne  der  ältesten  Lehenliricfc 
und  anf!tT«T  l^amilirna«  t«  ri  des  \U.  Jalirluinfl«'r(s  .m'^cnommm.  welche 
lleufscnstaui  (resj».  -stein)  lautet,  lir  scheiut  ja  doch  hios  gebildet  aus 
dem  Personennamen  Hiuzo  und  Stein.  Ritsert  allurdin^s  in  seiner  er- 
wähnten Abhandlung  liest  in  Urkunden  und  auf  Siegeln  ausnahmslos 
Husenstam  (was  etuas  aiiftalli:^  erscheint),  und  si  hn  ibt  auch  Heusen- 
stamm. —  *t'Ui.  I'^ür  den  Staminliaum  soudhi,  als  die  i;i'neal< is^ischen  An- 
gaben im  Texte  sind  hier  die  Acten  des  Landesgerichtsarchivs  in  Wien, 
dann  die  Aufzeichnungen  des  Herrn  Forstrathes  Stui;er,  auch  Familien- 
papiere bei  Herrn  Fretherrn  de  Vaux  in  Wien  bcnOtzt.  Vollständigkeit 
der  GeneaU)^ie  \s  itrde  Iiier  durchaus  nicht  anj^estrebt,  w  eil  nicht  in  der 
Aufgab«-  he^i  nd.  Zu  bemerken  w.lre  bhis,  d.iss  fiie  Ouelien  Herrn  St(jger's 
manchmal  den  Origmalaclcu  im  Landesgerichte  nicht  gleicldauten. 
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Hans 

(erwirbt  Starhemberg 
and  Hcrnstcin  1577) 
t 

Hans  Georg 

t  it">iö 


Otto  Heinrich, 

t  ca.  1645 


Hans  Zdislaw 
t 


Hans  Christoph  Ferdinand,    Otto  Felician      Ferdinand  Frans,    Julius  Weikard 

t  1693 

Christoph  Karl 

(erwirbt  1706  Emiocrberg) 
t  1726  ♦ 


Otto, 

(btariicuibcri;- 
iMschau) 


Julius, 

(^»tarlicmbcrg- 

ric»üDg) 


Franz, 

(Waltcrsdorf) 

 *rm  

Franz 

Max 
(verkauft 

Starhembcilg 
1817) 


Karl, 

Siarlicmbcrß- 
['icsting  und 
Emmcrbcr^) 


Heinrich 

(Hans  /II  Wien, 

Eromerberg) 


Sigmund, 

(StarlicmhijrR- 

t  i7y6 


Heinrich 
(Emmerben;,  dann 
auch  Stariieaibeiig- 
Piestini;,  verkauft 

Jusos  1799, 
jenes  lSu^) 


Die  Familie  wurde  i  665  qegraft.  Sie  besals  die  beiden 
Hauptgütcr  bis  1799  (Siarhemberi^  Picsting,  rcsp.  Hern- 
stein) und  1817  (Starhrmberg-Fischaui,  und  das  dritte  im 
Verlaufe  noch  in  l'raL^e  kommende  Gut  Kmmerber^  bis 
1791,  oder  nach  anderen  Ouellen  bis  1805.^^') 

Nach  Hans,  dt  ni  Begründer  eines  mehr  als  zwei- 
hundertj ährigen  Famiiienbesitzes  um  die  Piesting,  kommt 


Damit  nicht  später  die  Belehnungcn,  welche  an  sich  doch  für 
hier  b!os  Formsache,  in  die  Erzählung  eingemischt  zu  werden  brauchten, 
möge  ihre  erreichbare  Liste  da  ein^esel/t  werden.  Vun  I727al)  hej^reift 
sie  ebenso  Starhcniberg-Piirstiug  (resp.  Hernstein),  wie  Starhemberg* 
Fischau. 


•577.  '7-/ 9-. 
1579»  3i'ß.f 

'5^5'  4-/4-» 
iijoo,    6.,  3., 

16  lü,  7./9., 
1614,  29./10., 
1626,  2J./6., 

1637,  I2./2., 

1638,  28./Ö., 


Wien,  Rudolf 


ffir  Hans 


n 

» 

n 
n 

9 
» 

n 


1) 

Mathias 
Ferdinand  H. 

„  Iii. 


1» 
n 

v 
» 
n 
n 
n 


Hans  Georg  u.  s.  w. 


Otto  Heinrich  u.  s.  W. 
und  Neffen 
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wesentlich  blos  sein  Sohn  Hans  Georg  in  Betracht.-'^)  Der 
Vater  stand  offen  zur  neuen  Lehre,  und  damit  übte  er  auf 
seine  Unterthanen  und  Kirchen  nachweisbar  bösen  Einflufs. 
Auch  seine  Kinder  gehörten  derselben  an,  und  sein  Sohn 
Hans  Georg,  Kämmerer  beim  Hoch-  und  Deutschmeister 
Erzherzog  Max,  geheimer  Rath,  niederösterreichischer 
Kammerpräsident  und  Hatiptmann  derTrabanten-und  Arke- 
budergarde,  musste  wegen  seiner  unzweideutigen  Haltung 
in  dieser  Richtung  scharfen  Tadel  hinnehmen,  worauf  er 
sich  doch  wieder  sammelte.'"*) 

Nach  dem  Tode  des  Vaters  (1598)  führte  die  Mutter 
Anna  Maria  das  Haus-  und  Herrschaftsregiment  auf  Star- 
hemberg, wahrscheinlich  weil  ihr  Sohn  viel  zu  Wien  ab- 
wesend, dann  auch,  weil  er  verhältnissmäfsig  jung  starb, 
und  sie  dadurch  eine  Anzahl  Kinder  zu  betreuen  hatte. 
Endlich  hatte  ihr  Gatte  ihr  auch  die  Hälfte  von  Ötarhemberg 


1649,  Wien,  Ferdinand  III.    fflr  Otto  Pelician  und  Vettern 

1656,  27./9>»       n  n        n         n  9 

i658,  22.  2.,      ^     Leopold  I,         »     »       »        n  » 

1691,  3O./6.,        „  „  w      «  » 

1 694,  1 1  ./6.,       5,  »  »  Christoph  Karl 

1706,  21. /5.,      „     Joseph  I.  »  „ 

1713»  a5./a.,      n     Karl  VI.  „  „ 

1727,  10.  6.,       n  n  9  Otto  unH  Gebrüder 

1729,   9./2.,       n  n  9  P^ranz  und  Karl 

»743»   3  /5-.      »     Maria  Theresia  ,     ,  » 
1781,  a7./7..      tf    Joseph  II.         „  Sigmund  und  Heinrich 

1791,  27./ 5.,  „  I^opold  II.  „ 
Die  Originale  odtrr  Abschriften  dieser  Arten  sind  th<Mls  un  S(  lilnssrirrhiv 
zu  HernstciD,  tlieils  bei  Baron  de  Vaux  zu  Wien,  theils  im  Reichs-Finanz- 
ministerium, oder  im  Staatsarchive  in  den  LehenbQchem. »  t28.  Bs  waren 
drei  Söhne  und  drei  Töchter :  von  Ersteren  fid  Max  i  $94  in  tOrkiscbe 
Krici^s^cfangenschaft,  aus  der  er  nicht  rnrhr  heimkehrte,  und  Ernreich 
starb  lf!clig  als  Hauptmann.  Vnn  den  Törfitt  i  n  war  Magdalena  an  Rudolf 
(andere  sagen  Mathias)  i*rciherrn  von  Wurmbrand,  Anna  Leonorc  an 
Hans  Josef  Freiberm  von  Rottal  verheiratet,  und  Polyxena  starb  unver- 
eheitcht.  —  %t9,  Khevenhiller,  Ann.  Perd.  2,  288,  erzählt»  Hans  Georj^ 
habe  wider  den  kaiserlichen  Befehl  seine  Kinder  v(m  Prädicanten  in  Wien 
taufen  lassen,  und  sei  ihm  deshalb  „ein  starcker  Ver\v»üfs  |)er  serrf-tum- 
geworden,  mit  Androhung  von  Strafe  und  Ungnade  bei  Widerholung. 
Später  aber  berichtet  er  (ebend.  8, 944),  Hans  Georg,  habe  viel  zwischen 
beiden  Confessionen  geschwankt,  allein  drei']  age  vor  seinem  Tode  hätte 
er  den  Jesuiten  Hiller  kummen  lassen,  gebeichtet  und  cfimmunictr-rt,  und 
sfi  sei  der  niederöstrrrt'irfitsrhf  Kammerpräsident  versnhnt  mit  drin  I  It  i  i  ri 
gestorben.  Sein  Grabstein  briindet  sich  in  der  Augustinerkirrhe  zu  \\  ien. 
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verschrieben,  und  ihren  Witwrnantheil  auf  qo.oco  Ü.  an- 
gesvl/X.  - ")  Dort  lebten  also  drei  Generationen  zusammen. 
^Alle  Zimmer  im  Schlosse  Starhemberg",  heilst  es  in  einem 
Acte,  „seien  gleich  vertheilt,  ausser  dem  Rundthurme.* 
Dass  da  neben  den  Schwierigkeiten,  die  aus  den  An- 
sprüchen nach  Erb-  und  Lehensfolge  erwuchsen,  auch 
welche  persönliche  sich  ergeben  konnten,  ist  sicher.  So 
wurden,  um  Geldfordeningen  in  der  Familie  ausgleichen 
zu  können,  die  Aemter  Pemitz  und  Scheuchenstein  1632 
verkauft,*'')  und  damals  muss  auch  Hemstein  unter  be- 
stimmten Formen  an  Hansens  Tochter  Magdalena,  verwit- 
wete Wurmbrand,  dann  verehelichte  Narringer  abgetreten 
worden  sein,  wenn  nicht  das  Ehepaar  Verwaltersdienste 
that,  oder  überhaupt  mit  Sitz  und  Nahrung  dahin  ge- 
wiesen war.'-') 

Dreilsig  Jahre  führte  Anna  Maria  die  \' erwaltiing,  erst 
1628  gab  sie  sie  auf.  Sie  maq"  sich  zu  Fischau  einen  Wit- 
wensitz c;"ewählt  halben,  denn  dort  testirte  sie  1633,  2./3-f 
und  dürtte  da  wohl  auch  verstorben  sein. 

Ihr  Sohn  Hans  (  ieorg  war  161 6,  S./g.  aus  dem  T.eben 
geschieden,  und  unter  anderen  Kindern  hinterliels  er  die 
Sühne  Otto  Heinrich  und  Hans  Zdislav.^-'')  Sie  verkauften 


Ä30.  Mit  ihren  Töchtern  MagdalcDa  und  Anna  Leonore  schloss 
sie  jeHrnfalls  nicht  ungezwungen  —  einen  Erhverjrh-ich  t62i,  2.  6., 
wtirin  denselben  je  i  i.oooll.  als  lirbtheii  zugespnichen  wurde  (Archiv  des 
Landesgerichtes  zu  Wien).  —  Z'Äl,  Der  Verkauf  geschah  an  Juhann 
Balthasar  Grafen  von  Hoyos,  und  führte  später  zu  einem  Processe,  da  der 
volle  Inhalt  des  Verkauft'  n  nirlit  f«  sti^estellt  war.  Das  musste  j^erichtlich 
aiis^etr:ii:^f"n  werden,  und  es  u  iiide  bestimmt,  dass  mit  d<*n  !>f  idfn  Aemtern 
verkautt  waren  die  Fischerei  in  der  Pernitz  und  im  Miesenbach,  dasUngeld 
in  beiden  Bezirken,  zu  Muckendorf  und  im  Fenchtenbach,  drei  Porste  in 
Pernitz  mit  ca>  1 5o  Jochen  (genannt  das  Spangthal,  die  Rosenleiten  und 
das  Pergenthal),  ein  WaM  hr\  Scheuchenstein  mit  acht  Joch  (der  soge- 
nannte Aschrngraben)  und  di  ci  weitere  mit  J  oo  Joch  (der  (lan*^.  Hie 
Thür nuv and  und  das  Reut)  und  dazu  der  W  ildbann  in  diesen  Forsten  (Be- 
lehnung vun  1656,  27.  9.,  Staatsarchiv  zu  Wien,  Lehenbuch  333>f>743')> 
—  Ein  ungenanntes  weibliches  Mitglied  der  Familie  wendet  sich, 

wie  es  scheint,  an  Ottt)  Heinrich  mit  Klagen  und  Vorwürfen,  zu  unge- 
nannter Zeit,  allein  ziemlich  sicher  1628  odrr  1629.  Die  Schreiberin  ist 
Wühl  des  Letzteren  Tante  Magdalena  gewesen,  da  es  heifst,  er  hätte 
nicht  nöthig  gehabt,  mit  ihr  wegen  Hemsteins  einen  Kaufvertrag  zu 
schliessen.  Vgl.  oben  S.  45  und  Noten  1 20  und  630.  (Aufschreibungen  des 
Herrn  F'orstrathes  Stöger.)  —  233.  Die  erste  Gattin  Hans  Georgs  war 
Katharina  Berka  vun  Dauba  (woher  sich  der  fremdartige  slawische  Name 
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1630  ihreWälddT  (wohl  zwischen  WelU'rsdorl  und  Fischau) 
an  den  Kaiser  für  Jai^dzwecke,  und  wünschten,  dass  ihnen 
dafür  Bergrechte  zu  Gumpüldskirchen  und  Zehente  zu  Cnin- 
tramsdorf  gegeben  würden.  Der  Kaiser  liefs  ihnen  alx  r 
blos  3Ü00  fl.  auszahlen. Noch  weniger  Erfolg  hatten  sie 
mit  einer  sogenannten  Rückforderung  angeblich  entzogener 
Wälder  der  J  lerrschaften  Merkenstein,  Fahrafeld,  Poten- 
stein  und  Neuhaus,  denn  sie  wurden  damit  gänzlich  abge- 
wiesen,*^*) 

Mit  Hans  Zdislaw,  der  jedenfalls  vor  1637  starb,  er- 
wuchs eine  besondere  Linie,  die  aber  nach  ganz  kurzer 
Dauer  verlief.^)  Dagegen  hatte  Otto  Heinrich  von  zwei 
Frauen  angeblich  ein  Dutzend  Kinder.  Von  ihnen  sind 
hier  nur  Hans,  Christoph  Ferdinand,  und  noch  mehr  Otto 
Felician  von  Wichtigkeit. '^7)  Mit  ihm  zusammen  werden 
Hans  Zdislaw's  zwei  Söhne  Ferdinand  l^Vanz  Johann  und 
Julius  W^eikard  zuweilen  genannt,  allein  ohne  besonderen 
Nachhall. 

Durch  seine  zweite  Frau  Margareth,  geb.  Freiin 
von  Rappach,  erwarb  Otto  Heinrich  das  sogenannte 
Hofhaus"  zu  Fischau,  die  spätere  Residenz  des  Haupl- 
zweiges  der  Familie  von  Heufsenstein,  und  das  Dorf 


des  einen  Sohnes  erklärt),  die  zweite  Susanna  Gräfin  von  Thum  (?).  Die 
Qbrigen  Kinder  waren  Georg  Christoph  (rltr \vdi^  starl>),  Anna  (verlitfiratct 

an  Hans  Gt^or.^  I'^rcihcrni  von  Rt- ifcnhfrj^)  und  Polyxt^na  K.itharina  (ver- 
heiratet an  Franz  Phübus  Grafen  von  'l'hurn).  —  334.  \  '^\.  unten  Note 5  1  ij. 
—  335.  Bergenstainm's  Culiectaneen  aus  dem  landi^ch.  Archive  zu  Wien 
und  in  demselben.  —  Hans  Zdislaw  hatte  eine  Gräfin  (?)  l'erzky  zur 
Prau;  sein  älterer  Stihn  F«*rdinanfl  Franz  J<»liann  hatte  nur  Töchter»  der 
jüngere  Julius  W'i  ik.ird  (der  eine  Gräfin  Johanna  Isabeila  O'Ciilvy  j;c- 
heirutcc)  zwar  Sohn  und  '1  ociiter,  aber  sie  machen  sich  in  der  Folge  nicht 
bemerkbar.  Wegen  der  Ehe  u.  s.  w.  Julius  Weikards  vgl.  Kreisgerichts- 
archiv SU  Wiener-Neustadt,  Waisenbuch  Starhemberg  f.  191'»  sonst  die 
schriftlichen  Mittheilun^«.'n  des  Herrn  Forstrathes  Stöger.  —  i'\7.  Otto 
Heinrich  ehelichte  rwf]  h'^rauen :  di<'  erste  war  Anna  Katharina  (iräfin 
von  Morsherg,  die  zweite  Margarethe  F^eiin  v(»n  Kappach,  verwitwete 
Beck  von  Leopoldsdorf.  Die  letztere  Dame  scheint  den  Genealogen  — . 
wenigstens  Herrn  Stöger  —  entgangen;  sie  ist  al>e.r  namentlich  durch 
das  Testament  ihres  Gatten,  durrh  ihr  eijjenes  und  das  ihres  Stiefsohnes 
Otto  Felieirin  (im  T.andes<^erichtsari-hi\  <-  /u  Wien)  sirlier>jfesiellt.  Andere 
Angaben  kennen  el)en  diese  Frau  nicht,  und  scticn  dafür  Katharina  (irälm 
von  Harrach  ein,  Witwe  des  Grafen  Max  von  Waldstein.  Dies  zu  vereinen 
muss  Jenen  überlassen  bleiben,  die  sich  in  höherem  Grade  mit  der  Ge- 
nealogie des  Geschlechtes  befassen,  als  es  hier  geboten  ist. 


* 
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Loipersbach,  und  durfte  auch  Mitgift  und  Widerlag^e 
derselben  auf  dem  Lehrn  sicherstellen.*-^)  Im  Testamente 
von  1644  setzte  er  zwar  seine  vier  Sühne  zu  Universal- 
erben ein,^^-')  doch  solle  der  älteste,  Hans  Christoph  Ferdi- 
nand, das  Familiengut  Gräfenhausen  bei  Frankfurt  a.  M. 
übernehmen»  die  Witwe  bis  zur  Gro&jährigkeit  Otto  Feli- 
dans  die  Verwaltung  führen,  und  wenn  er  vorher  stürbe» 
den  Tüchtigsten  der  übrigen  Zwei  zum  Regenten  bestim- 
men.*^) Er  muss  vor  seiner  Frau  gestorben  sein,  denn 
ihr  Testament  von  1654  erwähnt  seiner  nicht  mehr,  also 
etwa  1645."*') 

Otto  Felician-^-)  erscheint  auf  den  Gütern  zuweilen 
mit  seinem  Vetter  Julius  W'eikard  zusammen,  der  1671  in 
etwas  mittelalterlich  faustrechtlicher  Weise  den  Bauern  von 


838.  Staatsarchiv  zu  Wien,  Lehenbuch  333,  f.  72'.  Sollte  er  Allode 

erurrlicn,  mfisstcn  dii-sit  Lasit.-n  auf  sie  ülx.-rli-^t  werden;  sie  beiruj^en 
(.1.  a.  ( ).  f,  382',  kuis.  Hc\villiy;iinir  von  i()4o)  1  2.000  11.  —  'l'M^.  Das  'IVsta- 
incnt  datiert  1644,  19.^10.,  Wiener-Neustadt  (Archiv  des  Landesgerichtes 
ZU  Wien).  —  240«  Der  Aeltere  verkaufte  sehr  bald  sowohl  Gräfenhausen 
als  tl(!ufsenstein  (I  leufsenstamm)  und  kehrte  nach  Oesterreich  zurück,  WO 
er  dir  Herrschaft  zu  St.  Marjj^arethen  in  Wien  mit  Kam|)ersd()rf,  Matzlcins- 
durf  u[i<i  Nikl  isdiirf  1686  kaufte  (Auf/.eichnunLien  des  Herrn  For^ti  athes 
Stöger).  ^ —  "^41.  Ihr  restament  datiert  vt>n  1654,  22./4.,  Wien.  Ihr  Stief- 
sohn sollte  Universalerbe  sein,  ihre  Leiche  in  Dreistätten  bei|^esetzt  werdent 
und  ihre  t^esammte  Hauernschaft  auf  diej;em  h  izten  Gange  sit;  heifleiten. 
Dafür  lial'i-  man  dersell>en  einen  Trunk  zu  geljen  \on  24 — 28  Mimem» 
und  je  vier  Leuten  einen  Laib  Hrod  (Landesgericlitsarchiv  in  Wien).  — - 
343.  Otto  Kelicians  erste  Frau  war  Maria  Polyxena  Gräfin  Kulowrat- 
Liebsteinski  (testierte  zu  Wien  1 667, 2 1  ./8.,  begraben  bei  den  Augustinern) ; 
seine  zweite  Frau  wird  bald  Isabella  Haronessc  von  Karlsliofen  genannt, 
bald  Lsal)ella  Helena,  gel)on-ne  Freiin  rnn  f"i.ti1icn,  Witwe  nach 
Philipp  Jacob  von  Karlshofen  {aus  den  Mittlieiluni^en  d»'s  Herrn  h'orst- 
rathcs  Stöger).  Von  dieser  (zweilt;nV)  Frau  sollen  auch  die  Güter  Ober- 
waltersdorf, Karlstetn  und  Thuma  röhren  (ebend.).  Nun  findet  sich  aber 
im  Landesgerichtsarchive  zu  Wien  von  1684,  3.  i.,  Wien,  das  Testament 
der  (zw<-iten?)  hVau  Ot?<>  l'%  Iiciatis,  worin  sie  sich  eine  geborene  Zirkh, 
ihren  Hruder  Hans  Lrnst  und  ihre  Schwester  .Anna  Christine,  vcrelielichtc 
Zindl,  nennt,  auch  von  Gütern,  die  sie  besessen,  oder  von  ihrem  Wit- 
wenstande nichts  erwfihnt,  wenngleich  sie  Oberwaltersdorf,  MQnichreut 
und  Dreistätten  in  die  Kirche  je  lOO  fl.  vermacht.  Und  diese  geborene 
Zirkh  hiefs  anrli  Helena  Isabella.  - —  .Aus  der  ersten  Fhc  stammen 
sicher  die  Söhne  Franz  Xaver  und  Joseph  Heinrich,  dann  die  'l  ochtcr 
Katharina  Constantia,  an  den  Grafen  Kokorsowitz  verehelicht.  Aus 
welcher  Ehe  die  Söhne  Joseph,  Ignaz  und  Christoph  Kar]  stammten, 
war  aus  den  benutzten  Acten  nicht  festzustellen,  blos,  dass  Letzterer  um 
1693  der  einzige  Sohn  gewesen. 


•  .  j     .  >  y  Google 


Veitsau  sich  ins  Gedachtniss  prägte.^^  Der  Processe  mit 
den  Nachbarn,  mit  den  Pfarrern  und  mit  den  Unterthanen 
hatten  diese  Herren  viele;  es  ^^ab  eben  immer  Gelegenheit, 
Hoheitsrechte  zu  wahren  oder  zu  beanspruchen.  Dabei 
fehlte  es  auch  nicht  an  verschiedenen  Versuchen,  selbst- 
standige  Gemeinden  in  ihren  Rechten  zu  beschneiden, 
wie  das  bei  Piesting  geschehen  sollte,  aber  auch,  dass  An- 
dere wieder  gegen  sie  Anlässe  vom  Zaune  brachen.  Es 
wird  im  Verlaufe  noch  öfters  Gelegenheit  sein,  von  diesen 
Kehrseiten  des  gesellschaftlichen  oder  kleinstaatlichen  Le- 
bens zu  erzählen. 

Er  ward  1665  mit  seinem  ganzen  Hause  in  den  Grafen- 
stand erhohen,  erwarb  auch  mit  einer  seiner  Frauen  die 
schönen  Güter  Obcrwaltersdorf  [bei  Wien),  tlann  Karlstein 
und  Thuma  (im  \'iertel  ob  dem  Manhartsberire^'"),  aber 
ein  ernstes  Liei)esverhältniss  seines  Sohnes  brachte  Spal- 
tung und  wirklieh(j  Gefahren  der  Zersetzung  in  die  Familie. 

W  as  nun  dieses  Zerwiirfniss  anbelangt,  so  legt  es  sich 
aus  dem  Testamente  Otto  Felicians  von  1693  dar.'^  )  Sein 
(einziger  im  Testamente  nueh  erwähnter)  Sohn  Christoph 
Karl  hatte  ein  Fräulein  Zollner  von  Malsenberg  im  Auge, 
das  aber  in  jenem  des  Vaters  ,aus  erheblichen  vnd  (ihm) 
sonderbahr  bekhandten  Vrsachen*  'ein  Dom  war.  Beim 
Sohne  bestand  die  Absicht,  dem  Vernehmen  nach,  das 
Fraulein,  mit  dem  er  sich  „haimblich  vnd  hinterruckhs  ver- 
sprochen*, zu  heiraten.  Der  Vater  begegnet  diesem  Vor- 
haben so,  dass  er  für  den  Jafall  den  Sohn  testamentarisch 
so  niederstellt,  als  nur  im  Rechte  zulässig.  Die  Güter 
Fischau  und  Loipersbach,  und  den  Diamantschmuck  der 
Stiefmutter  des  Grafen  (Margaretha  von  Rappach)  sollte 
die  Gräfin-Tochter  (Kokorsowitz),  das  Gut  Oberwaltersdorf, 
mit  Karlstein  und  Thuma,  dann  das  Haus  in  der  Wollzeüe 


Keiblingcr,  Geschichte  von  Melk  2/1,  708.  Es  handelte  sich 
um  einen  Wald,  und  da  die  Bauern  von  ihrem  Rechte  nicht  liefsen,  sam- 
melte der  Graf  eine  bewaffnete  Scliar,  lud  die  Bauern  zum  Vergleiche  in 
den  Wald  und  liefs  sie  nicht  h]i)^  filrrlunrlich  hauen,  sondern  haute  selber 
mit»  nur  hielt  er  sich  an  deren  Standesperson,  den  Richter.  Im  l'rocesse 
g^eschah  zwar  dem  Grafen  kein  Leid,  allein  die  Bauern  besitzen  noch 
heute  den  Wald,  —  244.  Mittheilungen  des  Herrn  Forstrathes  Stöger.  — 
845.  Archiv  des  Landesgerichtes  zu  Wien,  Es  datiert  von  1693,  25./9., 
Wien,  ein  Beleg,  dass  er  nicht,  wie  Einiger  Angaben  lauten,  am  2y,/$*  d.  J* 
gestorben  sein  kann. 
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in  Wien  deren  älterer  Sohn  Karl,  und  im  Substitutionsfalle 
dessen  Bruder  Wenzel  bekommen,  und  aufserdem  wären 
an  die  Jesuiten  zu  Neustadt  zur  Fortführung  ihres  Collegien- 
baues  20.000  fl.  zu  entrichten.  Falls  Christoph  Karl  seine 
Idee  aufgäbe  und  eine  adelige  Dame  anderer  Familie  heim- 
führte, sollte  es  von  all  Dem  abkommen. 

Und  Christoph  Karl  gab  Idee  und  Braut  auf,  und 
führte  Maria  Anna  Freiin  Gileis  heim,  deren  Mitgift  ihm 
sogar  die  Herrschaft  Starhemberg  sehr  angenehm  ab- 
runden half. 

Da  seine  Belehnung  1694,  11. /6.  erfoli^4c,  muss  Otto 
Felicians  Hingang  etwa  in  den  vorhergehenden  Winter 
fallen. 

Christoph  Karls  Zeit  wurde  für  das  Gebiet  von  her- 
vorragender Bedeutung;.  Sie  brachte  dem  bisherigen  Be- 
sitze namhaften  Zuwachs,  abermals  ihireh  Frauen,  einen 
Zuwachs,  der  be<|uemer  nicht  erdacht  werden  konnte; 
anderseits  aber  ward  zugleich  die  Axt  an  den  Stamm  ge- 
legt, der  bei  einitj^er  Pflege  so  breit  sich  entwickelt  hatte. 
Vergrnfserun;^  und  Theilung,  oder,  da  man  die  Folgen 
kennt,  kann  man  sagen,  Stärkung  und  Siechthum,  llossen 
da  aus  Einer  Hand,  und  Beides  rührte  aus  dem  Klügeln 
eines  Mannes,  der  doch  nur  die  dauerhafte  Blüte  seiner 
Familie  im  Auge  hatte. 

Die  Besitzvermehrung  ergab  sich  durch  Erwerbung 
der  Herrschaft  Emmerberg,  das  im  Südosten  Starhemberg 
unmittelbar  anrainte,  aber  auch  durch  viele  Einzelgüter 
auf  den  Dörfern  im  Steinfelde.  Damit  mochte  auch  eine 
Erinnerung  wieder  lebendig  werden  an  den  Bestand  der 
alten  Herrschaft  Starhemberg -Waldeck,  wie  derselbe  um 
1140  gewesen. 

Die  Erwerbung  geschah  durch  Kauf  seitens  der  Gräfin 
Maria  Anna  von  Heufsenstein  von  dem  Grafen  Anton  von 
Spaur,  soll  schon  seit  1 703  in  Verhandlung  gewesen  sein, 
kam  jedoch  erst  1705  — 1706  zum  Abschlüsse.  Die  kaiser* 
liehe  Bclehnung  erfolgte  4./6.,  1706.-'"'* 

Welche  L  mslände  den  (traten  Christoph  Karl  zur 
Theiking  seiner  gesammten  Habe  unter  die  Mannserben 
bewogen,  ist  nirgends  gesagt.  Vielleicht  waren  es  Zwistig- 
keitcn,  deren  er  von  früher  her  aus  der  Familie  sich  erinnern 


240.  Original  bei  Herrn  Oberst  Baron  de  Vaux  m  Wien. 
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mochte,  vielleicht  Rücksichten  auf  die  Natur  der  Söhne, 
und  die  Rrwäerune;^,  dass  die  (iüter  einz(^hi  doch  so  be- 
deutend, dajss  Jeder  von  ihnen  be(|uem  auf  seinem  Sitze 
hausen  könne.  Allerdings  hatte  sich  der  Gesammtbesitz 
derart  erhöht,  dass  die  Führung  in  Einer  Hand  unter  den 
damaligen  Verhältnissen  schwer  sein  musste,  und  noch 
gefahrlicher  war  ein  Vielregieren.  Allein  trotz  der  Theilung 
sollte  die  Einheit  des  Ganzen  als  Familienbesitz  sicher- 
gestellt bleiben. 

Daher  gestaltete  er  das  Ganze  in  ein  Fideicommiss 
um ;  das  gewohnte  Lehenband  wurde  dabei  nicht  geschä- 
digt, und  so  scheint  eine  derlei  Abmachung  der  Familie 
allein  überlassen  gewesen  zu  sein.  Nur  für  die  Minder- 
jährigen stellte  man  Curatoren  bei,  aber  auch  mehr  nach 
Familienwahl  und  nach  ständischen  Gepflogenheiten,  als 
nach  Staatsgesetzen. 

Es  waren  fünf  Söhne  vorhanden,  davon  der  letzte  noch 
minderjährig:  Otto,  Julius,  Franz,  Karl  Joseph  und  Hein- 
rich.'^-) 

Das  Testament,  worin  die  Gründun^^  des  Fideicom- 
misses  enthalten  war,  unterfertigte  Christoph  Karl  im 
„Hofhause*'  zu  Fischau  am  2473.  1726.-***)  Er  stellte  darin 
zuerst  eine  grofse  gemeinsame  Masse  des  Vermoirens  auf, 
aus  welcher  die  Baarentsehädigungen  an  jene  Sohne  zu 
decken  waren,  die  bei  der  X'ertheilung  der  (lüter  selber 
nicht  vollkommen  gleich  mit  den  anderen  gehalten  werden 
konnten. 

Der  älteste  Sohn  Otto  sollte  das  »Güthel**  Fischau, 
und  der  zweite,  Julius,  das  Hofhaus  zu  Piesting,  und  weil 
dies  an  sich  zu  unscheinbar,  von  Otto  eine  Aufbesserung 


f-l?.  .Aufser  zwei  jung  verstorbenen  Töchtern  waren  noch  vor- 

banden  Maximiiiana,  vcrbfiratt-te  Gräfin  Anton  Petazzi,  Leopoldinc  \  vr- 
hcirriti  tc  Gräfin  Johann  von  Schärfcnbcrj^,  und  Agnes,  vcrheiratfu-  Gräfin 
Johann  Hieuncr.  Die  Mutter,  Gräfin  Maria  Anna,  war  1724,  16.  1  i.,  ge- 
storben. —  248.  V  om  3.  4.  datiert  ein  anderes  l'esuincut,  worin  Graf 
Christoph  auch  seiner  Beamten  und  Holden  gedenkt;  er  selbst  will  in  der 
K.itharinenca[)elle  hei  den  Augustinern  in  Wien  bestattet  sein;  seinen 
Partikel  \  (irn  heilig«'n  Kn  ii?'!'  und  ein  neu  bestelltes  heiliges  Grab  widmet 
er  der  Kirche  zu  Oberwaltersdort,  und  das  von  hier  sollte  nach  Ürei- 
stätten  kummen;  seinem  „Regenten''  vermachte  er  500  fl.  und  lebens- 
lAnglich  freie  Wohnung  im  Hause  in  der  Wollzeile  zu  Wien.  Der  Mann 
hiefs  Martin  Franz  v(m  Thumht)f.  Allen  Untertbanen  sollte  die  Hälfte  ihrer 
Rückstände  nachgesehen  werden  (Archiv  des  Landesgerichtes  in  Wien). 
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von  3000  fl.  erhalten;  Beiden  gemeinsam  gehöre  auch  das 
Schloss  Starhemberg  nach  Einzelbestimmungen,  welche  der 
Vater  genau  festsetzte»  und  Jedem  der  Beiden  gebürten 
aus  der  Masse  noch  3750  il.  Aus  dieser  Aufstellung  zweier 
Residenzen  zu  Fischau  und  Piesting  rührt  auch  der  spätere 
officielle  Titel  der  beiden  Herrschaften  Starhemberg-Fisch- 
auer,  und  Starhemberg-Piestinger  Antht  lies. 

Der  dritte  Sohn  Franz  bekam  die  Herrschaft  Ober- 
waltersdorf, doch  hatte  er  dem  Bruder  Karl  seines  mütter- 
lichen Erbes  von  8250  fl.  in  die  Masse  5000  fl.  zu  bezahlen, 
und  indess  diese  Schuld  mit  5  Procent  zu  verzinsen. 

Karl,  d(^r  vierte  Sohn,  sollte  Einmcrberg  übernehmen 
(mit  Ausschluss  des  Amtes  Nfmnkirchen,  das  die  losen 
Güter  von  Molrams,  Raglitz,  Neusiedl  u.  s.  w.  vereinte), 
und  lo.uoo  fl.  aus  der  Masse  erhalten. 

Der  jüngste  endlich,  I  leinrich,  ward  mit  dem  Hause 
in  der  Johannesgasse  zu  W'mn  bedacht,  und  von  der  Herr- 
schaft SLarhcinberi^ -Fischau  sollten  ihm  und  seinen  Nach- 
kommen 400  fl.  als  Jahresapanage  bezahlt  werden. 

Insoferne  wäre  Alles  recht  glatt,  allein  die  Substi- 
tutionen scheinen  das  Ganze  zu  verwirren. 

Der  Name  von  Heufsenstein  sollte  bei  den  Gütern 
und  die  Güter  sollten  beim  Namen  bleiben,  so  lange  er 
bes^nde,  daher  je  eine  bestimmte  blühende  Linie  eine 
erlöschende  ablösen.  Stürbe  Otto  und  seine  Nachkommen- 
schaft ab,  so  folge  ihm  Franz  oder  dessen  Descendenz;  bei 
Julius  träte  Karl  ein;  nach  Franz  und  seinen  Mannserben 
reihe  Otto;  nach  Karl  käme  Julius,  so,  dass  die  Linie 
Ottos  jener  von  Franz  und  deren  Allodialerben  45.000  fl., 
die  Linie  von  Julius  den  AUodialen  Karls  15.000  fl.,  und 
die  Franz  und  Karl'sche  Linie  jenen  von  Otto  und  Julius 
20.000  fl.  zu  erstatten  hätte.  Vereinten  sich  einmal  Ober- 
waltersdorf und  Emmerberg  mit  Starhemberg- Fischau,  und 
ginge  die  eine  oder  andere  Linie  ab,  dann  träten  Heinrich 
und  seine  Descendenz  ein;  fiele  dann  Obcrwaltersdorf  mit 
Starhember^-Fischau  ihm  zu,  so  habe  er  tlen  AUodialen 
des  erloschenen  Zweiges  45.000  fl.,  wenn  der  andere  Star- 
hemberger  Antheil,  20.000  fl.  zu  entrichten.'^-') 

Was  nun  besonders  die  Zweitheikmg  von  Starhemberg- 
Hernstein  anbelangt,  so  begriff  der  Antheil  Starheraberg- 


2-19.  Ebcnd. 
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Fischau  aufser  dem  Dominicale  den  Hauptort  Fischau  mit 
sieben  Ortschaften  und  Gegenden  und  dem  Schankhause 
zu  Steinabrückl,  der  Antheil  Starhemberg-Piesting  enthielt 
neben  Markt  Piesting  mehrere  Dörfer  und  Aemter,  und 
jeder  für  sich  noch  gewisse  andere  Bezüge  aus  Rechten, 
die  jedoch  wenig  ertrugen.  Der  erstere  wurde  capitalisiert 
auf  83.737  fl'»  d^r  andere  auf  75.240  fl.  an^^^eschlagen. 
Das  Weniger  auf  dieser  Seite,  erklärte  der  Testator, 
decke  sich  auf  der  anderen  durch  ein  Mehr  Lasten,  wie 
das  Landgericht,  und  das  ungefähr  erspare  der  andere 
Bruder."^) 

Aus  der  Erzählung  bei  Hernstein  weifs  man,  dass 
Grat  Julius  noch  im  October  des  Theilungfsjahres  auf  der 
Jagcl  verunglückte,  dass  Graf  Karl  den  Piestinger  Antheil 
antrat  und  Graf  Heinrich  Emmerberg  übernahm.  Bald  aber 
waren  die  Nachkommen  des  alten  (Grafen,  der  1726,  5./4. 
gestorben  sein  soll,  nur  mehr  auf  vier  Mannsaugen  be- 
schränkt, da  Otto  und  Heinrich  ohne  Erben  abgingen:  auf 
die  von  Franz,  der  nun  zu  Oberwaltersdorf  auf  Starhem- 
berg-Fischau,  und  v(;n  ]s.arl,  der  zu  Starhemberg-Fiesting 
noch  Emmerberg  übernahm. 

Graf  Franz*^')  soll  ein  Mann  von  geringer  Sparsamkeit 
gewesen  sein.  Auch  die  grofse  Kaiserin,  sagt  man,  habe 
ihn  auf  die  Folgen  der  Verschwendung  aufmerksam  ge- 
macht, er  aber  diese  wohlwollende  Einmischung  ziemlich 
trocken  abgelehnt.  So  erfällte  sich  desto  leichter  an  den 
Enkeln,  was  der  vorbauende  Ahne  für  alle  Zeiten  fem 
gehalten  wissen  wollte.  Die  Standesweise  des  Adels  zu 
Zeiten  Karls  VI.  war  auch  eine  andere  geworden,  als  sie 
1 00  Jahre  vorher  gewesen ;  man  liebte  nicht  mehr  die  Ein- 
fachheit und  das  Landleben,  sondern  französischen  Prunk 
und  Stadtveignügen ;  die  Verwaltung  der  Güter  blieb  Frem- 
den überlassen,  und  die  standesgemäfse  Repräsentation 
zehrte  weit  ül)er  das  auf,  was  diese  „Regenten"  aus  den 
Gütern  herauspressten. 


'iäO.  Vgl.  das  Detail  unten  Noten  385  und  548.  'IM.  Er  war 
in  erster  Ehe  verheiratet  mit  Maria  Gräfin  (?)  von  Pranck  (f  1  769,  3 1 ./ 1  o.), 
in  zweiter  mit  Maria  Weinherger,  Sein  Sohn  Franz  soll  1781,  also  vor 
ihm  gestorben  sein,  am  18. /12.  1792.  [Für  die  Richtijjkeit  jeder  cinzrlnrn 
dieser  Daten  lässt  sich  nicht  einstehen.]  (Mittheilungen  des  Herrn  Forst- 
rathcs  Stöger.) 
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Bis  in  die  achtziger  Jahre  ging  es  noch»  dann  kam 
es  kleinweise  zu  Verkäufen  von  Einzelnem,  und  zum 
Verpachten  des  Ganzen.  Aber  auch  neue  Erwerbungen 
waren  nicht  zu  halten :  Graf  Franz  dachte  den  Berghof  zu 
Fischau  sofort  nach  Aufhebung  des  Klosters  Neuberg  für 
einen  Witwensitz  an  sich  zu  bringen,  kaufte  ihn  auch, 
musste  ihn  jedoch  schon  nach  zwei  Jahren  an  den  Grofs- 
vater  des  gegenwärtigen  Besitzers  ablassen.  Dazu  blieb 
man  seit  Jahrzehnten  den  Weidezins  an  Wiener- Neustadt 
schuldlc^. 

Seit  des  all'-n  Graten  Knkel  Maximilian  selbststänclio" 
geworden,  kamen  tast  nur  Verkäufe  vor.  Viplleirht  ist  aber 
ein  gut  Thcil  auf  Rechnung  der  seit  J>angem  i)estehenden 
Schuldenmasse,  auf  die  Zeiten  der  tVanz^xsischen  Kriege 
und  der  schlechten  Geldverhältnisse  zu  schreiben,  welche 
zuletzt  durch  den  Finanzsturz  unsägliches  Elend  über  Reich 
und  Arm  brachten. 

Nach  mancherlei  Versuchen,  sich  zu  halten,  musste  die 
bereits  sehr  verkürzte  Herrschaft  ganz  aulgegeben  werden, 
und  1 8 1 7  zog  dann  auch  die  andere  Linie  derer  von  Heufsen- 
stein  aus  der  Gegend,  und  Starhemberg-Fischau  wurde  im 
genannten  Jahre  Eigenthum  des  Freiherrn  Stephan  von 
Badenthal. 

Damit  schied  diese  Familie,  kaum  loo  Jahre,  nachdem 
der  Ahn  Christoph  Karl  alles  recht  zweckmäßig  und  ewig- 
fest eingerichtet  seinen  Kindern  übergeben,  von  einem 
Besitze,  den  240  Jahre  früher  ihr  erster  Erwerber  mit  so 
vieler  Mühe  erworben  hatte. 

Aber  auch  der  neue  Besitzer  fand  allenthalben  Schwie- 
rigkeiten, ungeachtet  er  Geld  und  Mühe  aufwendete:  die 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  waren  unentwickelt,  wenig 
Absatz,  unsichere  und  unwillige  Bauernleistungen,  alte 
Processe,  ohne  deren  Beseitigung  der  neue  Betrieb  der 
Schafzucht  sich  nicht  entwickeln  konnte,  und  neue,  welche 
die  Bauern  von  Fischau  und  DrcisLätten  ihrem  Gutsherrn 
anhingen.  Er  gab  seine  Pläne  schon  nach  13  Jahren  auf, 
und  verkaufte  die  Herrschaft  1830,  3U./4.  an  Seine  kaiser- 
liche I  loheit  den  Erzherzog  Rainer.  - ^) 


353.  Ebend. 
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A. 

3.  Emmerberg. 
(Bis  1833.) 

Wenn  Waldeck  als  Wehre  an  der  mittleren  Picsting, 
und  Starhemberg  als  Warte  an  der  karantanischen  Nord- 
gränze  aufgefasst  würde,  so  gesellte  sich  Emmerberg  als 
Wacht  am  südöstlichen  Eingange  der  Thalung  der  Neuen 
Welt  ihnen  bei.  Diese  drei  Wacht-,  Wehr-  und  Warte- 
stellen bilden  die  drei  Ecken  eines  ungleichschenkeligen 
Dreieckes  und  hatten  auf  Sehweite  mittelst  Feuerstangen 
auch  Correspondenz,  —  nicht  von  den  Hohen,  welche  sie 
krönten,  sondern  von  jenen  ihrer  Thürme.  Waldeck  legte 
sich,  nicht  ungleich  einer  Katze,  vor  den  einzigen  schmalen 
\\^eg,  der  durch  seine  hohle  Gasse  in  die  obere  Landschaft 
führte,  Starhemberg  lagerte  stolz  und  breit,  die  Gegend 
weit  überschauend,  an  dem  Riegel,  der  die  Neue  Welt  von 
der  Fiesting  scheidet,  Emmerberg  lug^e  nach  der  inneren 
Mündung  einer  Fclsenklamm,  die  vom  Steinfelde  in  das 
ehemalige  Seebecken  leitet.  Diesen  Canal  und  den  Bach 
und  die  Umgebung  nächstan  nennt  man  die  Prosset  — 
die  „alte**  Prosset,  darf  man  sagen,  im  Gegensatze  zur 
„jungen'*,  wie  der  gemach  verlaufende  Ausgang  des 
Beckens  zwischen  Dachenstem  und  Netting  heifst. 

So  liegt  Emmerberg  thaleinwärts,  und  hat  nach  der  # 
Gefahrseite  hin  im  Osten  nur  beschränkten  Ausblick.  Seine 
volle  Ausschau  ging  und  geht  nach  Westen,  entlang  der 
Felsenmauer  der  Hohen  Wand,  gegen  den  Schneeberg 
und  nach  Buchberg  hin. 

Ehe  jedoch  sein  Name  noch  erwähnt  wird,  gedenkt 
ein  einziges  Document  eines  andern  Vertheidigungswerkes 
in  der  Näe,  eines  «Castrum  Prozath'^.  Das  ist  ein  slawischer 
Name,  der  so  viel  als  Verhau,  Verschanzung,  Burgstall 
bedeutet,^  und  etwas  Besseres  war  es  wohl  auch  nicht. 
Allein  an  der  Stelle  von  Emmerberg,  wie  Einzelne  meinen. 


253.  Nach  Miklosich,  Slawische  Ortsnamen  aus  Appellativen  (Denk- 
schriften der  kais.  Akad.  21,  82)  sollen  rille  Ortsnamen  mit  prciseka  ;^anz 
wie  im  Deutschen  Hau  oder  Schlag  aut  Ivoxiuiii^t  n  sich  beziehen;  dann 
(ebend.  23,  267)  setze  er  proseku  =  dunkel,  und  (223)  verweist  er  auf 
preseka,  was  »in  theutonico  Hag*  bedeute.  Die  erste  und  die  letste  De- 
finition nähern  sich. 
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kann  es  nicht  o-estanden  haben, -■^)  sondern  ist  aiifserhalb 
der  Prosset  zu  siuhen,  nächst  Weikersdorf/--)  auch 
nicht  etwa  näher  zur  IxUiuse,  wo  an  W'inzcndorf  W'aldecker 
Grund  lag,  sondern  jenseits  dessen  Gemarkung,  denn  es 
war  Besitz  des  Markgrafen  von  Steier.'**') 

Hier,  als  von  Prosset  geheifsen,  begegnet  man  zuerst 
Persönlichkeiten,  welche  durch  ihre  Taufnamen  von  Ort  zu 
Ort  leiten,  und  endlich  auch  nach  Emmerberg  und  seinem 
Geschlechte. 

Auf  dem  markgraflich  steirischen  Burgstalle  Prosset 
salsen  zu  fast  gleicher  Zeit  zwei  Ministerialen,  die  sich 
davon  nannten:  Wülfing  um  1 138,  und  Düring  um  1 140. 
Einige  Jahre  später  setzte  bekanntlich  Adalram  von  Waldeck 
die  V erthcilung  seiner  Habe  an  Seckau  fort,  wobei  Markgraf 
Otaker  den  „Berg"  Starhemberg  erhielt.  Nun  findet  man 
Prosset  nicht  mehr;  es  scheint  aufgegeben.  Aber  einen 
Huriifmann  Wülfing  trifft  man  um  t  t.|  j  zu  Stein  —  wu'  be- 
reits erwähnt,  zu  Mriersdnrf '^a^lc^cn  —  und  einen  Durnii;- 
II  46  zu  Starb  «'fn])erg.  iMiisjirt'c-hcMid  dem,  was  später  l)ei 
der  (ienesis  von  Starhemberg  entwickelt  werden  soll,  muss 
hier  schon  erklärt  w^erden,  dass  es  ungemein  viel  für  sich 
habe,  den  markgräflichen  Ministerialen  Düring  von  Star- 
hemberg, der  später  in  dieser  Eigenschaft  öfter  auftritt, 
für  identisch  mit  dem  mark^räflichen  Ministerialen  Düring 
von  Trosset  zu  halten.  Zum  Mindesten  besteht  nicht  Ein 


354.  Blätter  fOr  Landeskunde  von  NicdcrOsterreich  17,228.—' 
—  Ein  Heinrich  von  Dunkelstein  schenkt  ca.  1 140  dem  Lieblings- 
kioster  der  steirischen  Markgrafen,  Garsten,  »predium  Wicherisdorf  dii  - 
tum  sccus  Prozath  Castrum'*  (l^rkundcnbuch  di  s  Landes  oI»  firr  l^ns  1,  158). 
und  das  Wort  „secus"  bedeutet  enge  Nachharsch.att,  weit  enger,  als  das 
deutsche  „hei^  besagen  würde.  —  Demnach  wäre  an  eine  Verthei<iigiing.s- 
anlage  in  der  Ebene  zu  denken.  Eine  solche  nimmt  sich  eigentlich 
ganz  ungermanisrh  aus.  Ist  die  Annahm«  uüi  dem  Vcrhaui  der  Ver- 
schanzung oder  dem  Hag  für  diesen  t'ln  k  t  lrlui;^,  so  muss  erwähnt 
werden,  das.s  eben  in  Wcikersdorf  jene  Hlättcrstralsc  mündet,  von  der 
die  Sage  sich  erhalten  (vgl,  üben  p.  i  b),  dass  sie  eine  ROmcrstrafse  sei. 
Unmittelbar  daraus  folgert  sich,  dass  etwa  eine  jener  römischen  Schutz- 
wehren für  Strafsen  in  Erwägung  käme,  wie  deren  viele  und  l  iii/i  lnc 
auch  an  di*m  Meereswt^ge  zwischen  X'indobona  und  Lauriartim  Ix  kannt 
sind.  Dass  davon  keine  bpur  mehr  vorhanden  scheint,  behindert  keines- 
wegs. Aber  dem  Wortlaute  des  Documentcs«  der  Lage  des  Ortes  und  den 
archäologischen  Verhältnissen  daselbst  hätte  man  in  der  Beurthcilung 
Ref  lituing  zu  tragen. —  350.  l  1  38  heifst  „  Wuluinch  de  Brozzeth"  ausdrück- 
lich «de  ministerialibus  marchionisse*^  (Steierm.  Urkundenbuch  1,177). 
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Anhaltspuiict,  der  dat^'-egen  spräche,  ^.inidch  gesagt,  es 
liegt  nahe,  dass  nach  Auflassung  des  steirischen  Burgstalles 
Prosset  und  Uebernahme  von  Starhemberg  der  eine  dortige 
Burgmann  hieher  übersetzt  worden  sei.  Hier  erscheint  er 
mit  zwei  Söhnen,  Berthold  und  Udalrich:  jener  wird  auf 
Starhemberg  nur  einmal  genannt,  dieser  aber  mit  der  an- 
deren Burgmannengeselischaft  bb  1 191,  also  knapp  bis  zum 
Erlöschen  der  steirischen  Dynastie  und  zur  Uebernahme 
deren  Güter  durch  die  Babenberger.  Auch  der  Vater 
Düring  erscheint  auf  Starhemberg  blos  bis  1 166,  dafür  je- 
doch trifft  man  von  ca.  11 50  an  —  wofür  Hinzeine  ebenso 
richtig  1 160  und  1 1 70  setzen  —  auf  dem  eben  in  die  Welt 
tretenden  Emmerberg  einen  Ministerialen  Düring»  und  von 
1 1 70  an  mit  ihm  zusammen  einen  Berthold,  ja  auch  1 1 88 
einen  gleichnamigen  Sohn  (puer)  des  Letzteren.  Da  liegt 
die  Annahme  nahe,  dass  dies  ebenfalls  Vater  und  Sohn, 
wie  auf  Starhemberi;-  es  sicher  ist,  ja  dass  Beide  da  wie 
dort  dieselben  seien  und  auf  die  Neugrün  dun  übersetzt, 
der  jüngere  Sohn  Udalrich  aber  auf  Starhemberg  belassen 
worden,  und  von  dort  also  das  Geschlecht  der  von  Emmer- 
berg  als  den  Ministerialen  von  Starhemberg,  und  weiter 
zurück  von  den  Burgmannen  von  Prosset  abstamme.*'^) 


257.  Zu  der  Untersuchung  der  Descendenx  in  dieser  Richtung 
ftthrte  die  Beobachtung,  dass  in  der  Neuen  Weit  um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts der  Name  Düring  aufsergewöhnlich  oft  erscheine.  Nun  ist  ja 
mn'^lich,  dass  Pathcnschaften  einen  Taufnamen  gegendOhlirb  machen 
können.  Anderseits  weils  man  aber  auch,  dass  ein  und  derselbe  Mann 
je  nach  seinem  zeitweiligen  Sitze  den  Beinamen  Afters  wechselte.  Es  kann 
also  in  verschiedenen  Zu-  und  gemeinsamen  Taufnamen  sehr  wühl  eine 
und  dieselbe  Person  enthalten  sein.  Es  sei  hier  das  Ud>ersichtsschema 
der  Duringe  der  Neuen  Welt  gegeben: 


Prosset 

Woluittch,  Durinch 

ministcrialis  1140 


marchionisi»« 
II»  . 


Stein 

Wülfing 
minitterltllt  marchionis 

«44»  "47 
Otto,  Düring 
1144,  1147       ii<io,  1106 


Mtttmannsdorf 

Durinc 
(Durinch  Nasilin) 

1140,  ca.  itßo 


Starhemberg 

Durinc 
1140,  ]i(S3,  i«B6 

Perhtold,  Odalrich 
1166,  tiSo,  1186 
1191 


Emmerberg 

Durinch 
Ci.  li5o(?),  1183,  tt85,  iijio 
Perhtold 
1170,  11S8  (pucr), 
11%  1197,  1201  (dapifcr) 


Digitized  by  Google 


—  I02 


Die  Genealogie  dieser  Familie  ist  für  die  Folge  schwer 
correct  darzustellen,  schwerer  als  eine  der  früheren  dieses 
Baches.  Namentlich  gilt  dies  vom  ersten  Jahrhunderte, 
Nicht,  dass  es  an  Documenten  überhaupt  fehlte,  wohl  aber 
mangelt  es  an  solchen,  welche  der  Familienverzweigung 
erwähnen.  Und  eben  diese  Zeit  ist  die  Glanzperiode  des 
Geschlechtes.  Da  sich  nun  in  ihr  die  Bertholde  förmlich 
drängen,  wird  es  fast  zur  Unmöglichkeit,  die  Thaten  der 
Einzelnen  je  für  den  richtigen  festzustellen.  Aufeerdem 
scheidet  sich  von  der  Hauptlinie  ein  Reis  ab,  man  weifs 
nicht  genau,  wann,  wie  und  unter  welchen  Abmachungen, 
denn  dieser  Zweig  führt  nicht  das  Truchsessprädicat.  Er 
zieht  nach  Untersteier  und  bis  Kärnten.  Er  ist  es  auch,  der 
den  berühmten  Namen  zu  einem  berüchtiqften  machte.  Für 
das  14.  und  15.  Jahrhundert  ist  der  genealocfische  Verfolg 
etwas  erleichtert,  doch  gleichfalls  nicht  unzweifelhaft.'^^) 


Es  gibt  noch  ein  sechstes  Geschicclit  von  DttHngen,  von  DreistAtten 
nämlich,  das  aber  aus  Gründen,  welche  Note  820  entwickdt,  nicht 

hichcr  bezogen  wird.  Dass  Wülfing  von  Prosset  identisch  mit  Wülfing 
von  Strin,  fx'sagt  an  sieh  wohl  schon  der  Titel  niinisterialis  niarchif>nis. 
ihn  brachte  nach  Stein  vcrmuthlich  eben  jene  Besitzumwälzung,  welche 
Uuring  roa  Prosset  nach  Suirhenri>ei^  führte.  Düring  von  Stein  ist 
nicht  identisch  mit  Düring  von  Starhemberg,  weil  sie  Beide  zusammen 
in  Urkunde  von  1166  auftreten,  und  ebenso  Düring  von  Starhemberg 
nicht  mit  jenem  von  Mutmannsdorf,  weil  diese  wieder  vereint  in  Urkunde 
von  1 1 46  erscheinen.  Ks  bleibt  sonach  nur  die  Linie  Prosset — 
Starhemberg — Emmerberg.  Dass  der  Markgraf  sofort  nach  der  Ucber- 
nahme  dieses  Schlosses  einen  Dienstmann,  der  aus  der  Nä!«  und  ihm 
bereits  in  l'llicht  war,  hinzog,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Ks  bleiben  also 
noch  die  beiden  Rubriken  StnrlirmhtT'^  und  J'linmerhet  j^.  Für  sie  lässt 
sich  kaum  mehr  angel)en,  als  bi-reits  oben  gesagt  worden;  die  Gleich- 
heit der  Namen  der  Väter  und  die  der  Söhne,  das  Einspringen  anderer 
Bui^mannen  auf  Starhemberg  neben  dem  Sohne  Udalrich  eben  zur  Zeit, 
wo  man  den  Uebergang  des  Vaters  nach  Kmmerberg  annimmt,  und  rlas 
unbegründbare  Verschwinden  der  Sippe  von  StrirhctTiberg  mit  eiiuui 
Male,  wenn  nicht  die  Voraussetzung  festgehalien  wud,  man  habe  sie, 
gelegentlich  einer  neuen  Form  der  Burgverwaltung  daselbst,  anderswo 
untergebracht  —  258.  Von  der  Genealogie  des  Geschlechtes  handelt 
Stadt-l's  Khrenspiegel  (Mscr.  des  steierm.  L.rndesarchivs)  l,  466  fF..  dann 
wesentlich  Fiecker  sowohl  im  Artikel  Kuuiurrbcrg  der  'ropo^mijhie  \  nn 
Niederösterreich,  als  in  den  Blättern  lür  Landeskunde  von  NiederOster- 
reich  1 7, 2 1 9  ff.  Die  genealogi  sehe  Skizzedcr  „Truchsesse  von  Emmerberg'* 
in  den  Mittheilungen  der  Cenlralcommission  für  Kunst-  und  historische 
Üenkm.il«  2.  30ff.  (vt)n  Bergmann)  ist  durchaus  lückenhaft,  obw<ihl  nach 
Wissgrill,  Schauplatz  des  nicderüsterrcichischeii  Adels  2,  393  ff.  gearbeitet. 


^  j       1  y  Google 


—    io3  — 

Nur  kann  es  hier  nicht  die  Aufgabe  sein,  das  Geschlecht 
Iiis  zu  seinem  Erloschen  so  zu  verfolgen,  als  wenn  Letzteres 
auf  der  Burg  Kmmerberg  eingetreten  wäre.  Das  ist  nicht 
der  Fall.  Das  Gut  ti  at  schon  nahezu  hundert  Jahre  früher 
nachweisbar  aulser  Verbindung  mit  der  Familie.  Daher 
rechtfertigt  sich,  wenn  diese  hier  blo$  so  lang  näher  berück- 
sichtigt wird,  als  Emmerberge  auf  Emmerberg  sitzen. 

Aufser  dem  bereits  Gesagten  ist  von  Düring»  dem 
Stifter  des  Geschlechtes,  wenig  namhaft  zu  machen.  Auf 
lange  Zeit  hinaus  begegnet  man  den  Mitgliedern  der  Familie 
nie  in  selbstslandigen  Urkundenfassungen  sie  bewege» 
sich  blos  im  Strahlenkreise  der  Landesfürsten  als  Zeugen 
deren  brieflicher  Gnadenspenden.  Wenn  nicht  die  Dich- 
tungen aus  der  Zeit;  und  etwas  später  auch  die  Chroniken 
eingriffen,  könnte  vom  R\thme  Einzelner  nicht  berichtet 
werden,  aber  auch  nicht  von  Schande,  und  wieder  nicht 
von  Rechtfertigung  irrthümlich  Bemakelter. 

Dass  übrigens,  wie  ein  Forscher  behauptet,  Düring 
mit  dem  gleichzeitig  auftretenden  Düring  von  Stein  iden- 
tisch, liefs*^  sich  nur  zugeben,  wenn  jener  nicht  derselbe  von 
Starhemberg  wäre.  Doch  ist  unhaltbar,  du  si  >  Stein  als  das 
gleichnamige  Gut  bei  Bertholdstein  im  steinschen  Rabthale 
zu  nennen;*")  was  den  geistreichen  Autor  verführte,  ist 
blos  der  Umstand  der  Gründung  des  Letzteren  durch  die 
Emmerberger,  und  die  Nähe  Beider. 

Ob  Berthold  (1.),  Dürings  Sohn,  die  Truchsessenwürde 
erlangte,  oder  erst  sein  gleichnamiger  Sohn,  der  1 1 89  zuerst, 
und  zwar  als  „puer*  (der  Jüngere)  erscheint,  ist  fraglich.**') 


2.">9.  Als  7.cu'^rn  erscheinen  sie  unj»emein  ult,  und  namenllicli  der 
zweite  Berthold,  iininer  in  dem  Gefolge  des  Herzogs.  Die  erste  selbst- 
ständtge  Ausfertigung  datiert  von  1 230,  30./ 11.  —  tM,  Becker,  Emmer- 
berg, in  den  Rlättt  rn  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  17,2291!, 
Der  Ocrtlichkeiten  rli  s  Namens  Stein  gibt  es  viele,  auch  auf  Starhem- 
berger  Hoden  mehrere,  und  zwar  deren  zwei,  die  von  limmerberg  nicht 
weiter  abliegen  als  das  gemeinte  Stein  von  lierthuldstein.  Im  gegebenen 
Falle  hat  man  es  mit  der  arcfaAologisch  viel  umsprochenen  Kirche  zu 
Meie  rsdorf  zu  thun:  sie  war  die  Burg  Stein.  —  261.  Diesen  Posten  be- 
kh'iHi  tcn  })is  r  di(*  vcm  Pöttenau.  Auffällig  ist,  dass  um  jene  Zeit  die 
Tischämter  der  Landesfürsten  von  Steiermark,  als  da  sind  Schenken  und 
Truchsesse,  durchwegs  nicht  von  Leuten  aus  dem  Herzogthumc,  sondern 
blos  durch  solche  aus  dem  Lande  Pfltten  bekleidet  wurden.  So  waren 
Schenken  die  von  Grimmenstein,  von  Rotengrub-Hasbach  und  später 
die  Landseer,  dann  Truchsesse  die  von  Pottenau  und  Emmerberg. 
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Letzterer  muss  Herzog  Leopold  hervorragend  lieb 
und  wert  gewesen  sein.  Fast  jedes  Jahr,  und  dann  öfter 
monatelang,  begleitet  er  ihn  auf  seinen  Rundreisen,  und 
besteht  fast  kein  wesentliches  Document  dieses  Fürsten, 
worin  nicht  auch  Berthold  (II.)  unter  den  Zeugen  figuriert. 
Er  segelt  mit  ihm  auch  ms  gelobte  Land,  und  die  Urkunde, 
womit  der  Herzog  1218  den  Malteserorden  begnadet,  weist 
gleichfalls  den  „Seneschalk"  von  Emmerberg  als  dabei 
anwesend  auf.  Aus  diesem  Umstände  der  Hofgunst  mag 
man  schll eisen,  dass  Ulrich  von  Liechtenstein  vielleicht 
nicht  Unrecht  hatte,  wenn  er  in  der  {)hanta.stischcn  Dichtiin^^ 
seiner  anj^'^ehlichen  Turnierfahrt  als  Frau  Venus  von  diesem 
Berthold  singt. 

„dem  wärn  die  bidt  rhen  alle  holt 
durch  öin  vil  hohe  werdikeit."  -*'-) 

Das  ist  aber  auch  AUes,  was  man  von  ihm  weifs. 
Nirgends  ist  gesagt,  wie  er  —  wenn  überhaupt  derselbe 

Berthold —  im  Streite  Herzoo-  Friedrichs  mit  dem  Kaiser 
sich  verhielt,  und  wie  in  den  Kämpien  des  I^rsteren  mit  den 
Ungarn."')  Auffällig  ist,  dass  der  steirische  Keimchronist, 


808.  Ulrich  von  Liedifeenstein,  Ausgabe  von  Lachmann,  225.  Uer 
fahrende  Ritter  ]ang^  bei  Neustadt  an:  «Sus  reit  idi  unz  an  den  Kerbacb, 
da  ich  gein  mir  her  fueren  sarh  f'!n  banir,  und  \\  <\\  zehen  sper  fuort  man 
die  straze  gegen  mir  her.  Uiu  banir  diu  was  silberwiz,  dar  in  ein  ember 
wol  mit  fiht  was  gesniten,  der  was  plä.  Dar  nAch  sö  reit  ein  ritter  sä.  Der 
was  genant  min  her  Rertholt.  Dem  wärn  die  biderben  alle  holt  durch  stn 
vil  hohe  werdikeit.  Gezimirt  schon  er  gfgcn  mir  reit,  und  gruo/tc  mich 
vil  ritterlich.  \)rx  biderb«*  man  was  tugenH**  rfch,  vnd  gar  an  eren  unver- 
zagt: er  hete  vil  oftc  bris  l>ejagt.  Des  selben  er  sich  da  versäch.  Do 
ich  den  man  gezimirt  sach,  dö  wäpent  ouch  ich  mich  zehant:  den  heim 
ich  ze  huuliet  bant,  und  nam  in  mfne  hant  ein  sper.  Dö  kom  ouch  er  ge> 
ruerft  lirr.  als  ein  minne  genidcr  man.  der  ^•r(n\  t•[l  Ii">ii  \  ri-dlcnt-n  kau.  Der 
biun-iz  wai  t  schoen  unde  laue.  I  )a/.  tiut  iiz  Ijeiden  heimen  sjjranc,  also 
daz  man  ez  verre  sach.  Diu  iiosi  dä  beidiu  sper  zebrach.  lir  stach  mir 
mit  der  tioste  stn  den  heim  dä  an  daz  kinne  min,  daz  mir  daz  kinn  wart 
bluotos  naz.  Ez  wart  nie  tiost  geriten  baz.  Do  bant  ich  baz  den  hebn 
min.  (i«'z  WA?,  im  not:  du-  riemen  sin  waren  rirüz  ^rborsten  gar."  —  3öJt. 
Alles,  was  in  diest  i  Ku  htung  von  ihm  erzählt  wird,  Ih  i  uIu  Mos  auf  Vor- 
aussetzungen. In  \\  irklichkeit  geschieht  seiner  von  1236 — 1246  nie  lir- 
wäbnung,  und  selbst  im  letztgenannten  Jahre  blos  einmal,  und  auch  da 
nur  als  Zeuge.  Man  kann  auch  gar  nicht  sicher  behaupten,  dass  eben 
dieser  F-?erthold  zu  Keun  seine  Grabstätte  fand.  Viel  eher  wäre  <-s  sein 
Nefte,  der  ca.  i  250  starb.  (Vgl.  Blätter  für  Landeskunde  von  Nicdcrösicr- 
reich  ij,  238.) 
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der  den  späteren  Bcrthold  so  sehr  verehrte,  und  sonst  für 
die  trüben  Jahre  nach  i  246  so  manchen  Xamen  der  Um- 
efebun^"  von  Slarhember^r  aus  dem  Dunkel  lüste,'"*)  für  jene 
Tage  Eines  von  Emmerber^  nicht  gedenkt. 

Ueberhaupt  herrscht  gerade  um  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts für  die  Genealogie  der  Familie  eine  Unklarheit, 
die  auf  nüchterne  Weise  nicht  zu  beseitigen  scheint.'^)  Das 


'^04.  V'^l.  obrn  S.  37  und  Note  170.  —  305.  Zum  R«-!r'jr,.  rnöc^^en 
hier  die  Regcsten  der  wenigen  Ducumente  anjjesetzt  werden,  welche 
Daten  fQr  die  Piliation  enthalteti.  Für  sich  mag  jedes  einzelne  sicher 
lauten,  aber  ins  Dunkel  der  Umgebung  bringen  sie  doch  wenig  Licht. 
I.  1230,  30./11.  schenkt  Truchsess  Düring  von  Emmerherg  dem  Stifte 
Lilienfeld  ein  f^Ti^rrrht  zu  WrllrrsHorf,  und  I2|2,  lo.  2.  bestätigt  das- 
selbe sein  Sohn  Herihold  (Kirchl.  J  opographie  i/^,  1174).  Beide  Ur- 
kunden stammen  offenbar  aus  Lüienfeld.  Man  könnte  fast  sa^en,  somit 
^sind  sie  zweifelhaft.  Allein  da  ihre  Notiz  einmal  da  ist,  muss  ihnen  Rech» 
nung  getrnL;;cn  werden,  unj^'crirhtct  ihr  W'nrtlaut'nicht  vorliegt.  Man  k;iiin 
diesen  DiitIhl;  (Allrm  narl))  nur  lür  (irn  Bruder  Hertholds  (II.)  Iialt<  ti.  l"r 
hatte  also  ein<-n  Sohn  des  Namens  Herthold.  (Längere  Zeit  nach  Nied<T- 
schrift  des  Obigen  hatte  der  Herr  Stiftsarchivar  von  Lilienfeld  auf  Anfrage 
die  GeffllHgkeit,  dem  Veriasser  mitzutheilen,  dass  l)eide  Urkunden  im 
Klosterarchivc  sfij^nr  notizwcisr  i^än/lic  Ii  unbekannt  sind.) —  2.  1240. 
Truchsess  Herthold  \i.m  l'.initicrbcrg  uidint't  ..cum  uohintatf  pucioi  utn 
(suorum)  seu  frutris  (sui)  Oitonis"  dem  Spitaie  am  vSetnring  eine  Gülle  la 
Glocknitz  (Steierm.  Landesarchiv  Nr.  642).  Nach  dem,  was  aus  dem  Nach- 
folgenden sich  entwickelt,  kanti  dieser  Berthold  nur  Dürings  Sohn  sein; 
er  hatt«'  mfhrere  Kinder,  dem  \\ Drtlatitc  zuff)I;^f"  minf!<'rjährig,  und  einen 
Rruder  Otto.  —  3.  1251.  1.  i  1.  Otto  ^dapiler  dictus  de  ICmberlierch" 
üljcrgibt  als  Testamentsvollsirecker  nach  seinem  verstorbenen  Bruder 
Bcrthold  ^dictus  dapifer  de  Emberperch**  dem  Kloster  Renn  eine  Gölte 
zu  Weikersdorf  (el)t-nd.  Nr.  667^).  Krwahnti-r  Bcrthold  starb  also  1250 
—  125t.  !  )i  r  I^t  lsatj'  ..dictus**  zeigt  für  gewöhnlich  an.  H.iss  di  r  Rftrfffi  nde 
nur  den  1  itel,  abt-.r  nicht  die  Sache  hatte,  dass  als«)  beide  Herren  nicht 
auf  Emmerberg  safsen.  Das  leitet  zur  .\nnahme,  ihr  Sitz  sei  in  Steiermark 
gewesen,  in  Bertholdstein,  und  dieses  habe  von  besagtem  Berthold  (III.) 
als  seinem  Grflnder  den  Namen.  Aus  dieser  Landesgemeinschaft  im  engeren 
Sinne  mag  auch  «'twas  vnn  rlcr  X<  i;^iiii'^  fiir  KIdstrr  Rctin  slammrn,  und 
dieser  B«-rthoid  dort  bcgrab<*n,  und  zugleich  dt*r  drs  Keunrr  Nekrohigs 
sein  (Frölich,  Dipl.  d.  Styr.  2,  350).  —  4*  1258.  „Otto  dapifer  de  Embers- 
perch"  schenkt  dem  Kloster  Reun  Liegenschaften  zu  Neunkirchen  und 
auch  im  Rabthale  in  Steiermark.  Sigler  ist  „patruus  (suus)  Rerhtoldus 
dapifer  de  Ember|)erch"  (Ori,;.  Stiftsarrhiv  zu  Reun).  Des  Vaters  Düring 
Bruder  (Berthold  II.)  muss  also  noch  am  Leben  gewesen  sein.  Da  andere 
Hilfen  nicht  zu  Gebote  stehen,  bleibt  nur  die  Annahme,  Berthold  (II.), 
mindestens  88  Jahre  alt,  hätte  Emmerberg  noch  besessen,  während 
der  jüngere  Zweig  nach  Steiermark  fibersiedelt  war.  Klar«;r  wird  die 
Sache  nicht,  im  Gegentheil,  wenn  man  Mr.  i  und  seinen  Düring  ins 
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ist  bezüglich  der  Feststellung  der  Zweige  und  der  Zuweisung 
sicherer  Daten  an  Persönlichkeiten  derselben  recht  betrüblich. 

Von  Berthold  (U.)  ist  nicht  bekannt,  ob  er  Kinder 
hinterlassen.  Es  scheint,  nach  einem  einzigen  Datum  zu 
schlieisen,  dass  er  ein  hohes  Alter,  bei  90  Jahre,  erreicht 
habe.  Diese  Annahmen  machen  es  erklärlich,  dass  in  den 
sturmischen  Zeiten  seiner  letzten  25  Jahre  von  ihm  gar 
keine  Rede  irgendwo  ist. 

Dagegen  soll  er  einen  Bruder  des  Namens  Düring 
gehabt  haben  und  dieser  zwei  Söhne  Berthold  (HI.)  und 
Otto.  Dieser  Berthold  erscheint  blos  zwei  Male  in  den 
Acten:  1249  bei  einer  Schenkung  nach  Kloster  Reun,  und 
1 25 1 ,  wo  er  als  gestorben  erwähnt  wird.  Er  aber  hinterliefs 
Kinder.  An  ihnen  vermuthlich  spinnt  sich  der  Faden  weiter. 

l'm  diese  Zeit  tritt  in  den  Documenten  ari;es  Sehweigen 
ein.  Während  desselben  mag  (und  das  endet  erst  1278)  der 
berühmteste  Berthold  der  Familie  herangewachsen  sein. 

Gleichfalls  in  dem  Verlaufe  dieser  Pause,  scheint  es, 
zweigte  der  Stamm  Dürings  nach  Steiermark  ab  :  man  weifs 
nur  nicht,  unter  welchen  Hilfen,  ob  durch  Schenkung,  ob 
durch  Kauf  oder  Heirat.  Eben  jetzt,  1255,  tritt  der  Name 
Bertholdstein  zuerst  aut.  Wie  die  genealogischen  Dinge 
der  Familie  liegen,  hat  man  einiges  Recht,  das  Schloss 
als  von  Berthold  (Ol.)  gegründet  anzusehen,  dem  seit  1251 
sein  Bruder  Otto  darauf  folgte.^  In  sf^terer  Zeit  sollte 
aus  Ursachen,  die  ebensogut  personlicher  als  wirtschaft- 
licher Natur  sein  konnten,  der  Hauptsitz  der  Familie  hier 
sich  aufthun. 

12.  Jahrhundert  zurOck  verlegt.  Nach  obigen  AnaAtzen  w&re  also  der 
theilweise  Stanunbaum 

Berthold  (II.)  Düring  (II.) 

ca.  1170  —  ca.  laGo.  ■ 

Berthold  (III.)  Otto 
t  ia5o— i2ji. 

mehrere  Kinder 

{danititcr  wulil  Hcrttiold  IV'.) 

Für  die  Aliästuii;^  unter  lkrtlu)id  (üi.)  s] n  icht  das  ^dictus  de"  der 
Urkunde  von  1249  (iNcite  265^  3),  für  die  Gründung  von  Bertholdstein 
durch  ihn  sein  Name.  Dass  Otto  (Otlin)  1 255  auf  letzterem  safs,  besagt 
Urkunde  von  1 255  (Stcicrm.  Landesarchiv  Nr.  712»,  und  Hecker,  Blätter 
für  Landeskunde  von  Niederüsterreich  17,221).  Otlin  ist  nur  die  Kose- 
form für  Otto. 
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D\r  Kinder  Bertholds  (III.)  müsste  man  unter  solchen 
Voraussetzuns^en,  als  dann  der  älteren  Linie,  in  Nachfolge 
zu  Berthold  (II.)  auf  limmerberg  fortlebend  annehmen. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  ästet  noch  ein  Glied  der 
Familie  in  Steiermark  ab.  Otto  nämlich  hatte  eine  Tochter 
Albrechts  von  Marenberg  zur  h>au,  und  mit  ihr  eine 
Tochter  Kunigund  und  einen  Sohn  Offo.  Dieser  tritt  von 
1 270  ab  immer  in  der  Gegend  zwischen  Marburg  und  Unter- 
Drauburg  auf,  und  ist  von  semer  Mutter  her  der  Neffe  jenes 
Seifried  von  Marenbergf,  den  König  Otakar  aus  nicht  ge- 
klärtem Anlasse  gefangen  nehmen  und  hinrichten  hatte 
lassen.  Er  ist  aber  jener  Emmerberger,  auf  dem  die  Blut- 
schuld an  dem  Böhmenkonige  aus  der  Marchfeldschlacht 
.  lastet,  für  die  man  gewöhnlich  seinen  Vetter  Berthold  (IV.) 
verantwortlich  macht."^ 

Allem  nach  hätte  man  die  Fortsetzung  des  Geschlechtes 
auf  Hmmerberg  von  dem  genannten  zweiten  Düring  abzu- 
leiten, repräsentiert  durch  dessen  Enkel  Berthold  (IV.). 
Eine  andere  haltbare  Verbindung  liegt  nicht  vor. 

Bei  des  Vaters  Tode  mag  er  noch  sehr  jung  gewesen 
sein.  Keine  Urkunde  er\vähnt  seiner,  durch  20  Jahre  und 
mehr  gibt  es  keine  Nachricht,  auf  welche  Art  er  den  Namen 
sich  vorbereitet,  mit  dem  ausgestattet  er  i  2  7(S  doch  bereits 
erscheint.  Ob  er  ihn  an  der  Seite  König  Otakars  in  Preufsen, 
ob  in  Friaul  oder  l  Ingarn  erworl)en,  das  ist  Alles  unbekannt. 
Da  er  aber  als  schlagfertiger,  kriegsgewandter  Recke  sich 
einfuhrt,  muss  er  doch  wohl  auch  ein  Vorleben  darnach 
gehabt  haben. 


S67.  Man  hat  keinen  andern  Emmerberger,  auf  den  man  als  Vater 

OfTos  «j^rrifrn  könnte,  als  Otto.  Von  den  Glirdt  r-n  dieses  Zweijjes  lernt 
man  zuerst  Kune;^uiKl  kennen,  die  Enkrün  der  Gisla  von  Marenberg. 
Diese  nennt  jene  eine  von  Mmmerberg  (Font.  rer.  Austr.  2/1,28).  Eben- 
dort  (132)  heifst  OfFo  ein  Blutsverwandter  der  Marenberger,  und  1288 
nennen  ihn  die  Kinder  Seifrieds  ihren  „ne\  cn  von  Emerberch"  (Steierm. 
Laiulesarchiv  Nr.  1343*").  Er  kann  nur  der  Bruder  K.unig[unds  gewesen 
sein,  und  stellte  sich  sunach  der  Stammbaum  heraus 

Otto 
zu  Uertbold&t«in, 
Gem.  N.  von  Marenberg 

Kunigund  Offo 
Ueber  Offo  und  seine  Folgezeit  vgl.  unten  Note  284. 
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Ohne  Uebergang  steht  er  plötzlich  1278  im  kriege- 
rischen und  politischen  Treiben.  Auf  dem  Schlachtfelde 
hält  er  seinen  Eintritt»  und  auf  dem  Schlachtfelde  scheidet 
er  30  Jahre  spater  aus  demselben.  Aber  die  Umstände 
gelegentlich  des  Ersteren  gaben  seinem  Rufe  durch  Jahr- 
hunderte eine  Schattenseite  ebenso  unverdient,  als  durch 
keine  Lichtseite  seines  gesammten  Auftretens  bisher  ver- 
drängt. 

In  Kurzem  gesagt,  man  behauptet,  er  habe  in  der 
Marchfeldschlacht  vom  26./Ö.,  1278  den  Böhmenkönig  er- 
stochen. 

Die  Kinzelheiten  des  Geschehnisses  sind  nicht  derart, 
dass  sie  dem  Thäter  irj^endwie  Lorber  verliehen,  im  (re- 
gentheiie.  Zwar  je  nach  der  Partcistellung  der  Autoren  . 
wird  die  That  beurtheilt,  aber  auch  vom  gemeinmensch- 
lichen Standpuncte  aus.  Unter  keinen  Umständen  kann 
der  Letztere  sie  gutheifsen.  Von  ihm,  wie  \ om  national- 
böhmischen  aus  spricht  man  von  Mord,  und  zwar  mit  Recht. 
Andere  wollen  die  Herrschaft  und  die  Berechtigung  eines 
gewissen  Rachegefühls  in  dem  Thäter  gelten  lassen,  wieder 
Andere  heben  hervor,  dass  damit  König  Rudolf  von  seinem 
heftigsten  Gegner  befreit  worden.  Letzterer  Uebereifer  ver- 
gisst  oder  verkennt  das  humane  und  feine  Wesen  und  grofse 
Herz  des  deutschen  Königs,  dem  das  Ereigniss  nur  be- 
klagenswert, und  die  That  als  solche  widerlich  gewesen. 
Alle  diese  Parteien  haben  den  Namen  Bertholds  nur  wie 
ein  Schlagwort  benützt,  und  jede  in  ihrer  Richtung  das 
passende  Licht  oder  den  nothwendigen  Schatten  dafür  aus 
sich  selbst  erzeugt.  Denn  hätte  man  —  selbst  Falacky  — 
die  zeitgenössischen  Zeugen  über  den  Fall  früher  so  genau 
angehört,  als  es  jetzt  erst  geschehen  ist,  hätte  sich  das 
trübe  Urtheil  nicht  so  lange  halten  können.  Schon  das 
warmherzige,  mitleidsvolle  \\''esen  Bertholds  beim  sterl)en- 
den  Könige,  d(\ssen  Haupt  er  in  seinen  Sehols  nimmt,  dessen 
Blöfsen  er  dcektni  lässt,  hätte  einen  ps\  (  hol<\L;is(-hen  Autor 
auf  die  Vermuthung  bringen  kt  umen,  dass  der  letzte  Pfleger 
und  der  Thäter  nicht  Eine  Person  sein  konnten.  Indess, 
eine  gleichzeitige  Chronik  nennt  den  Namen  I)ertholds,  und 
das  genügte,  um  alle  Bedenken  der  rn\erfinl)arkeit  aus 
dessen  Charakter  und  sonstigen  Thaten  zurückzudrängen. 

Die  Beschuldigung  Bertholds  beruht  blos  auf  einer 
Personenverwechslung,  erleichtert  durch  fatale  Neben- 
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umstände.  Im  Heere  verbreitet  sich  der  Ruf,  der  Emmer- 
berger  habe  den  Br)hmenkr)ni2f  umj^febracht;  ein  anderer 
Emmerberq^er,  als  der  bekannte  Truchsess,  ist  der  Mehrzahl 
nicht  geläufig;  das  Kriegsvolk,  das  allmähUch  an  der 
Unglücksstatte  sich  sammelt,  findet  Berthold  bei  dem 
stabenden  Fürsten,  sozusagen  „m  flagranti*,  die  eigent- 
lichen Thäter  verzogen ,  und  fast  unbegreiflich  wäre  es 
gewesen,  wenn  die  Sage  nicht  auf  Berthold  gegriffen  hätte. 
Der  Eine  der  zwei  nachweisbaren  Mörder  war  aber  wirklich 
ein  Emmerberger,  der  Vetter  Bertholds,  Offo,  der  vom 
äufsersten  Südwesten  Steiermarks  herbeigezogen,  um,  mit 
einem  Gleichgesinnten  im  Vereine,  wenn  möglich  einen  ge- 
meinsamen alten  Rachedurst  wegen  des  Qheims  Seifrid  von 
Marenberg  und  anderer  Dinge  halber  zu  stillen.^) 


2ß8.  Dicr  Ansch.-iuunj;  über  dit^se  An^eleg^enheit  kl&rte  sidi  bis  heute 
allniAhlich.  Nur  ist  die  I-^a^c  eint"  andrir,  wann  s\r  rndliih  auch  aus 
den  Lelirbüchern  vf.i  scliu  indrn  u  iid.  ()hiic  üliris^t-ns  ein  ahj^rsclilDssfncs 
Urtheil  abzugeben,  hat  Hussen  in  ücinrm  „Kriege  von  i  278"  (Archiv  für 
Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  62,  60  ff.,  resp.  145)  der  Sache 
vorgearbeitet,  limine  eigentliche  I'.hrcnrettung  hat  erst  Hecker  in  den 
Hlätrrrn  für  Landeskunde  \  (in  Xirdt-röst«-!  reich  (17,  24(1  (T.)  Herthold 
gewidmet,  allein  ^ollstaiidi;^  ist  sie  nicht.  Es  scheint  fiaher  angemessen, 
auch  hier  mit  den  nälieren  l  instanden  vertraut  zu  maciien.  Die  Chroniken 
sagen  QberThat  und  Thäter  Folgendes.  Einzelne  von  ihnen  nennen  keinen 
Thätemamen.  Die  l<2inen  sagen,  mehrere  Oesterreicht!  1,  die  Anderen, 
mehrere  „Knechti  "  hätten  den  Könij^'  ermordet.  Kin  dritter  (  hr^nlRt  tritt 
näher  und  spricht  von  einem  Adeligen,  einem  Würdenträger  (oÜicialis) 
aus  Oesterreich,  sogar  von  der  otakarischen  Partei,  aber  des  Königs 
geheimen  Feinde,  weil  der  seinen  Bruder  im  Kerker  habe  tödten  lassen. 
Ein  Vierter  nennt  gleichfalls  einen  rächenden  Bruder  als  Thäter,  ein  Fünfter 
einen  \-(Trritherischcii  l^'hnien.  ein  Sechster  einen  gewissen  .,KelI<T  ineister" 
—  ohne  Angabc,  ob  damit  ein  Amt  oder  ein  Name  gemeint  — •  dessen 
Vater  der  König  hingerichtet,  und  zwar  hätte  der  Mann  seinem  Knechte 
befohlen,  den  König  zu  ermorden  (vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Busson 
a.  a.  O.  143  ff.).  Man  sieht,  wie  das  Gerede  im  Heere  herum,  und  a  1  1  m- 
selben  ins  Reich  hinausgetragen  wird,  so  spiegelt  es  sich  in  den  Chroniken 
wider.  Jeder  weifs  etwas,  aber  nur  wenige  etwas  (jenaues,  und  die  eine 
Nachricht  hebt  die  andere  gewissermafsen  auf.  Bios  die  sechste  Chronik 
rflckt  dem  Sachverhalte  etwas  näher,  keine  aber  davon  nennt  Berthold 
oder  überhaupt  einen  von  lunmerberg.  Aber  aucli  solche  gibt  es.  Ucber 
Bertholfls  Thätii^'^keit  in  der  Schlacht  berichti-t  die  eine  Chronik  (Cont. 
Claustroneoburg.  in  Mon.  Germ.  9,  745),  dass  ihn  Rudolf  mit  Oester- 
reichem und  Ungarn  vorangesendet,  um  Fühlung  mit  dem  Feinde  zu 
gewinnen;  eine  andere  (Cont.  Vindobon.  ebend.  710)  erzählt,  als  die 
Schlacht  verloren,  habe  Otakar  sich  zur  Flucht  gewendet;  er  Mrird  ein- 
geholt, wehrt  sich,  wird  gefangen  und  vom  Pferde  gerissen,  und  Berthold 
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Von  der  Marchfeklschlacht  ab  sieht  man  Berthold  (IV.) 
bei  allen  kriegerischen  Unternehmungen  in  Rath  und  That 
betheiligt,  die  Oesterreich  bald  da,  bald  dort  auszufechten 


von  Emmerberg^  stöfst  ihm  die  Lanze  durch  das  Genick.  Die  Leiche  sei 

von  Anderen  geplündert  wurficn,  doch  Kerthold  habe  dafür  gesorg^t,  dass 
si«»  auf  einem  Wajjen  nach  M.ii  clu-t  k  j^cführt  A\'orden.  Dirsc  eint-  rinzi;^<' 
Angabe  des  Namens  genügte.  Dann  benützte  man  noch  den  keimchronisten 
Otakar,  der  die  Erzählung  von  der  Rächung  des  Marenberger's  an  den 
König  ausführlich  bringt,  Bertholds  Namen  jedoch  dabei  nicht  nennt,  und 
verquickte  Alles  in  die  eine  Darstellung,  Berthold  habe  seinen  Oheim 
in  dieser  Weise  gfiächt.  Untersurlu.  nij  er  wirklic  h  driart  verwandt 
gewesen,  ward  nicht  weiter.  Der  stcirische  Keiinchrunist,  nach  ungemein 
vielen  Richtungen  mit  ausgezeichneter  Detailkenntniss  ausgestattet,  be- 
richtet von  der  Sache  derart,  dass  nur  Oberflächlichkeit  zu  obigem  Er- 
gebnisse über  Hertill )1d  führen  konnte.  Er  sagt  (bei  Pez,  Sci  ipt.  rer. 
Austr.  3,  154)1  König  CJtakar  war  gefangen  und  entwaffnet,  er  verlangte, 
dass  man  ihn  zu  Rudolf  bringe.  Von  der  ihn  umgebenden  Horde  aber 
Stach  Einer  ihm  das  Schwert  durch  die  Brust.  Die  Wunde  war  nicht  su, 
dass  sie  den  Fürsten  gbtödtet  hfltte.  Er  bat  um  Gnade.  Da  schrie  ein 
Anderer:  ^. .  .  kunig  von  Behaim,  ir  gelt  mir  den  ohaim,  hcrrn  Seifrid  von 
Memberig!**,  und  stiefs  ihm  das  Messer  in  den  Hals.  Der  Köni;^  fiel  wie 
todt  zu  Buden,  und  die  Mörder  ritten  davon.  Der  Dichter,  in  Abscheu 
vor  der  untvardigen  That,  will  «war  die  Zwei  nicht  mit  Namen  nennen, 
und  dennoch  gibt  es  ihm  keine  Ruhe,  er  muss  sie  wenigstens  andeuten. 
Der  Erste,  der  den  König  nur  schwer  verwundet  (der  den  kunig  da 
petawbt),  handelte  aus  Rarhe,  denn  Otakar  hatte  ihm  eines  'l'heiles  seiner 
Stellen  entsetzt.  Diese  Angelegenheit  sei  eine  geheime  und  man  spräche 
nicht  gern  dardber.  So  viel  indessen  sd  gesagt:  wenn  die  Pürsten  an 
ihrem  Hofe  den  Gflsten  zu  trinken  geben  wollen,  so  hätten  sie  dafOr  einen 
eigenen  Beamten,  der  das  besorge.  Und  Jener  war  so  einer.  N  n  <  rinm  i  e 
man  sich,  dass  die  eine  Chronik  von  einem  Kfllcrmeister  als  l  liäter  be- 
richtet. Allein  wer  der  gewesen  sein  könnte,  ist  bisher  unertorscht.  Und 
vom  Zweiten,  der  dem  König  zugerufen:  „Ihr  sahlt  mir  jetzt  für  meinen 
Oheim  Seifried !**  faeifst  es  beim  Dichter:  »wer  der  ander  waz,  der  das 
gruene  graz  mit  seinem  (des  Königs)  pluet  neczt,  vnd  der  sich  da  ergeczt 
mit  seinem  pluet  rot  seines  frpwndes  tnt,  drn  er  (der  König)  im  verderbt 
het,  den  mugt  ir  hie  zu  stet  pey  der  sipp  wol  erchennen.  Er  fuegt  mir  nicht 
zu  nennen."  Beider  Männer  Leitegrund  war  Rache:  der  Eine  wollte  seinen 
Stellen"  und  Ehrenverlust,  der  Andere  seines  Verwandten  (frewndes)  Tod 
sühnen.  Man  kennt  ja  die  (vornehme)  Verwandtschaft,  der  er  angehört.  Nun 
ist  üben  ausdrücklich  gesagt,  dass  dieser  Verw  andte  ein  Oheim,  und  zwar 
Seifried  von  Marenberg,  und  sein  Nehe  war  eben  Otio  von  iimmerbcrg. 
Genauer  zu  bezeichnen,  wer  der  Mörder  ist,  ohne  den  Namen  zu  nennen, 
ist  schwer  denkbar.  Der  Mann  mit  seinem  Helfershelfer  verschwand  im 
GewOhle.  Dafür  traf  man  den  Emmerberger  Berthold  Ix  i  dem  Sterbenden. 
Wenn  im  Heere  die  Sage  sich  verbreitete,  „der  iMiimcrber^er'*  hal)p  die 
1  hat  verübt,  so  lag  für  Viele  nahe,  diesen  dafür  zu  nehmen.  Auch  von  ihm 
berichte  der  steirische  Reimchronist,  aber  was  er  sagt,  wurde  bisher  theils 
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hatte.  Manchmal  wurde  der  Rath  des  Erfahrenen  nicht 
beachtet»  und  das  gereichte  zum  Schaden.  So  1285,  als 
Herzog  Albrecht  endlich  den  widerholten  Streifereien 


durch  fehlerhafte  interpunction,  thcils  durch  irrthümliche  Ueberseuung 
eines  einzigen  Verses  missverstanden.  Eben  deshalb  ^bt  Busson  (a.  a.  O, 
144)  k(  in  ))(  stimmtes  Urthcil  ab,  und  auch  Becker  (a.  a.  ().  242)  sucht 
die  Widcrsprüf  he  aus  Hern  \'ersr  zum  sonsti'^en  moralisclu  n  W  rlialten 
Hertholds  ^■c•ri;«■hli<•h  zu  klän  n.  Die  Stehe  heilst  (\.  c.  150)  in  alter  Inter- 
punction: „An  der  selbing  zeit  ch<iin  geriten  auz  dem  streit  von  Emcrpcrg 
her  Perichlold,  als  er  daoon  nicht  wissen  wott,  sein  haupt  legt  er  in  sein 
SChox*^  tt.S«W*,  in  geänderter:  „An  derst  Ihing  zeit  chom  geriten  auz  dem 
streit  von  Kmerperj^  hfx  P»  t  ic  htold.  Als  er  dauon  nicht  wissen  w  oh, 
sein  haupt  legt  er  \n  sein  schoz"  u.  s.  w.  In  der  alten  Fassung  und  Ueber- 
setzung  wird  der  Vers  „als  er"  u.  s.  \v.  auf  die  früheren  bezogen,  und  über- 
setzt: Berthold  kam  daher,  als  ob  er  von  nichts  wOsste.  Dann  ist  aber 
von  „sein  haupt  legt  er**  an  Alles  unmotiviert,  während  gerade  jene  Zeile 
„Als  er"  ti.  s.  w.  die  ganzr  MildlitTzigkeit  einleitet  und  erklärt.  Denn 
das  „als"  heifst  eben  nicht  blos  „als  ob'',  sondern  auch  „wie,  gleichwie, 
weil,  da".  In  der  That  wendet  Otakar  „als"  für  unser  „als  ob"  oder 
irgletchwie  wenn''  an,  z.  B.  $79/2  „das  er  daz  haubt  nider  hieng,  da  er 
reit  vnd  gieng,  als  ym  die  nasen  plute*;  aber  er  gebraucht  auch  ^also 
ob",  wie  587  I  „alsd  ob  rr  e^  paz  mocht  gesrliaffen".  Demungeachtet 
ist  desto  eher  die  gewöhnliche  Bedeutung  des  rein  vergleichenden  heran- 
»  zuziehen,  da  aus  der  Tbatsache,  wie  aus  der  nachweisbaren  Verehrung 
des  Dichters  für  Berthold  jede  Ironie  ausgeschlossen  ist.  Man  hat  also  die 
Uebersetzung  nicht  mit  dem  anzweifelnden,  verdächtigenden  „als  ob", 
sondern  mit  „wie  Einer,  di  r  .  .  „gleich  liinem,  der.  .  ."  einzuleiten, 
ganz  wie  die  Stellen  492  2  „wann  als  ücbir  ew  got  gesant  her  zu  Stcyr 
in  daz  land**,  5oo/ 1  „do  slug  man  aufs  veid  manig  huttoi  vnd  gezelt,  als 
er  da  wok  lang  ligen'^,  und  viele  andere  mehr.  Aufserdem  hat  man  das 
„wolt"  im  Auslaute  nicht  blos  dem  Reime  zu  „Perichtold**  zugute  zu 
halten,  sondern  auch  die  noch  heute  übliche  Ri  dc weise  „von  etwas  nicht?; 
wissen  wollen"  heranzuziehen;  bekanntlich  bedeutet  dies  auch,  dass  Einem 
irgend  etwas  unlieb,  widerwärtig  sei.  Uebersetzt  man  den  Vers  derart, 
dann  stellt  er  sich  als  Begrflndung  zu  Bertholds  Mafsnabnen  der  Barm- 
herzigkeit heraus,  und  gehört  auch  der  Interpunction  nach  zu  dem  Nach- 
folgenden. Die  reine  I 'ehersetzun;^  der  Stelle  würde  also  lauten:  ,,Zur 
selben  Zeit  kam  aus  dem  Kampfe  Berthold  von  Emmerberg  geritten. 
Gleichwie  Einer,  der  das  Geschehene  tadelt,  legt  er  des  Kr}nigs 
Haupt  in  seinen  Schofs.  Er  schmäht  ob  dessen  PlQnderiing  bis  zur  Nackt- 
heit; der  von  Kertholdsdoi  f  nimmt  seinem  Knechte  eine  Decke  ab  und 
breitet  sie  über  den  Fürsten.  \'ielf  Krie^slcrute  kamen  allmählich  da  zu- 
sammen, und  Mancher  von  ihnen  war  tief  bewegt  (manigco  bub  ez  gar 
hoch).'*  Wenn  Huber,  Oesterreichische  Geschichte  1, 616  sagt.  Berthold 
sei  ein  persönlicher  Feind  des  Königs  gewesen,  so  ist  dies  an  sich  gänzlich 
unbeweislirh,  und  wenn  er  ihn  als  einen  der  Mithelfer  am  Morde  bezeich- 
net, so  [lat  er  die  Annalen  und  den  Reimchronisten  keineswegs  abge- 
wogen, sondern  ist  blos  dem  gefolgt,  was  bisher  fast  alle  Welt  leichthin 
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ungarischer  Freibeuter,  die  meist  von  dem  Grafen  von 
Güns  angezettelt  wurden  und  der  Gegend  um  Neustadt 
groise  Verluste  einbrachten.  Halt  gebieten  wollte.  Die 
Lehensmannen  von  dies-  und  jenseits  des  Semring  wurden 
aufgeboten;  auch  der  von  Emroerberg  stellte  sich  ein.  Dem 
Schlosse  Pernstein  in  Ungarn  galt  das  Ziel.^)  Der  Mar- 
schall von  Landenberg,  ein  sogenannter  »Schwabe*,  hatte 
den  Oberbefehl.  Man  rückte  in  Ungarn  ein  und  harrte 
schon  seit  mehr  als  zwei  Tagen  der  Feinde,  als  dir  X  ich- 
richt  kam,  diese  rückten  unter  Graf  Iwan  von  Güns  in  Ueber- 
zahl  vor.  Der  Kriegsrath  sollte  über  das  Vorgehen  ent- 
scheiden. Uie  Meinungen  waren  getheilt.  Die  Steirer,  mit 
dem  von  Puchheim  voran,  stimmten  für  den  Rückzug; 
die  „Fremden"  aber  wollten  ihren  IMuth  bethatis^en.  Auch 
Berthold  war  ersterer  Ansicht:  er  wies  auf  die  verschiedene 
Kampfesweise  der  Uni^arn,  die  er  wohl  kenne.  Wären  sie 
noch  viel  stärker,  als  es  hiefse,  würden  die  J3eutsehen  sie 
im  Streite  von  Marm  zu  Mann  schlagen.  In  einen  solchen 
liefsen  sie  sich  aber  nicht  ein:  sie  pflegten  nur  aus  der 
Weite  zu  fechten,  zu  schiefsen,  umzukehren,  die  \'erfol<^er 
wieder  mit  einem  Ffeilregen  zu  überschütten,  und  so  die 
Deutschen,  die  nur  mit  Schwert  und  Spiefs  fechteten,  zu 
schwachen  und  zu  ermüden.  Der  Rath  ward  nicht  befolgt; 
die  Schwaben  drangen  durch,  und  die  Schlappe  war  voll- 
standig.  ; 


angenommen  hatte.   Berflcksichtigt  man,  wie  die  Clironisten  auch  nur 

auf  Berichte  verschiedener  Güte  anjjewiescn,  wie  sie  unbestimmt,  ohne 
jjenaue  Kenntniss,  \viders|)re<  In  n'!,  auch  •^»■■inzlich  falsch  i  r/.;ililtrn.  so 
erklärt  sich,  wie  der  Name  liertiiold  durch  Verwechslung;  mit  seinem 
Vetter  in  Verruf  kümmcn  konnte.  Anderseits  stimmt  das  Detail  des  Keim- 
chronisten in  Verwandtschaftssachen  Ofibs  so  sehr  mit  der  Wirklichkeit, 
und  ist  er  auch  sonst  in  Kleinifrkeiteo  ein  so  vielfach  wulili  u  i  irlm  t<  r 
Mann,  dass  man  an  seiner  I<>zählung  kaum  länger  zweifeln  darf.  —  'KiO, 
ütakars  Keimchronik  bei  Pez  1.  c.  227  ff.  ^.  .  .  üie  raiz  nicht  versawmen 
wolt  von  Emerberig  herr  Perichtult,  vnd  die  Neydperiger,  herr  Alram 
der  Feystriczer  cham  auch  zu  diser  firtst,  vnd  waz  der  lantlewt  ist,  die  da 
siczent  an  der  Manch."  —  270.  labend,  f,.  .  .  Der  marschalich  do  frait 
den  dnirhsre  zen  herrn  Perichtold,  waz,  er  darzue  raten  wolt.**  RertlirOd, 
„cbarikch  (klug),  der  sich  yc  vor-ta^hait  parig,**  sprach:  „Herr,  zogt 
haim.  Also  der  von  Puechaim  gesagt  hat,  daz  ist  war.  Wer  vierstund 
(vierfach)  groefser  sein  schar  Graf  Ybans,  als  man  gicht,  so  pestet  er 
Ewch  mit  streite  nicht.  Dez  pin  ich  da  im  wol  gewon.  Er  tuet  vns  aber 
sn.rftan,  wo  er  vns  vmbgeit  mit  schiefsen  aus  der  weit,  daz  wir  von  ym 
nicht  moegen  chom," 


^kj  i^uo  i  y  Google 


—    ii3  — 

Als  Herzog  Albrecht  von  Salzburger  Seite  her  sich 
freier  fühlte,  da  ward  beschlossen,  die  Niederlage  zu  ver- 
gelten. Die  Lehensleute  wurden  aufg^efordert,  anzugeben, 
wieviel  Bewaffnete  sie  je  zum  Zuge  stellen  könnten:  der 
von  Stadeck  meldete  50  an,  die  von  Wildon  60,  von  Pettau 
100  und  die  Stubenberger  200,  und 

„,  .  .  von  Kmerberg  her  Periolitold 
jach  (sagte),  daz  er  fueren  wolt 
hundert  man  oder  mer.^ 

Jetzt  war  der  Kampf  wider  den  Güssinger  Grafen  weit 
erfolgreicher:  Berthold  selber  eroberte  auf  eigene  Faust 
die  ^eysnein  piirkch  Gussinkch**.  Aber  da  nach  König 
Ladislaus'  Tode  Andreas  einen  glücklichen  Einfall  in  Oester- 
reich that,  sah  Herzoi:^  Alhrecht  sich  zum  Frieden  q^edräneft, 
und  auch  Güssing  ward  als  rückzugeben  in  den  Vertrag 
eingesetzt. 

Das  i^ini!^  allerdinc^fs  wider  das  Krieg.srerht  der  Zeit. 
Der  Lehensmann  war  befuort,  Ltxsung  aller  gemachten  Beute 
zu  fordern,  gleichviel  ob  bewegliche  oder  unbewegliche 
Gegenstände  oder  Get'ano^enc,  vorausgesetzt,  dass  er  un- 
bewegliche mit  seiner  eigenen  Schar  'genommen.  Darin, 
und  im  allgemeinen  Krieg.slohne,  beslaiul  theihveise  der 
Verdienst  des  Adels,  und  die  Aussicht  auf  Bereicherung,  so 
wie  noch  im  1 6.  Jahrhunderte  verschiedene  Adelige  durch 
das  Lösegeld  ihrer  Türkengefangenen  sich  starke  Summen 
erwarben.  Berthold  verweigerte  es,  Güssing  zu  räumen: 
»Ich  habe  die  Feste  eingenommen,  mit  eigenen  Kräften 
und  ohne  Betheiligung  der  Scharen  des  Herzogs;  kein 
Mensch  kann  billig  verlangen,  dass  ich  ungefragt  darüber 
entscheiden  lasse,  wem  es  gehöre.*  Der  Herzog  musste 
sich  bequemen,  ihn  zu  entschädigen,  er  würde  son.st  das 
Beuterecht  der  Lehensleute  verletzt  und  sie  Alle  wider  sich 
gehabt  haben.  So  verschrieb  er  ihm  1 000  Mark,  und  setzte 
ihm  die  Herrschaft  Wachseneck  (nordöstlich  von  Graz  bei 
Anger)  zu  Pfände,  die  kurz  vorher  dem  Krzbischof  von 
Salzburg  war  abgenommen  worden. 

Diese  Dinge  spielten  in  den  Jahren  1290 — 1291,^') 


871.  Otakars  Reimchronik  a.  a.  O.  374  f.  Als  er  von  den  Verhand- 
lungen erfuhr,  rntstand  grol'se  Aiifrr;^'im;^  und  „nicht  lenj^^er  Hu  swigen 
wolt  von  Kmerberg  herr  Perichtolt,  der  druchsec^  versun  (klug).  ,Dea 

(8) 
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In  dem  Aufstande  des  steirischen  Adels  (1291  —  1 292) 
erwies  sich  Berthold  (IV.)  ab  der  Getreuesten  Einer.  Und 
als  jener  durch  das  kraftvolle  Einschreiten  des  Herzogs 
niedergeworfen  war,  setzte  dieser  den  Emmerberger  dem 

treuen  Landshauptmanne  Hartnid  von  Stadeck  an  die 
Seite.^')  Das  ma^  dafür  zeugen»  dass  man  ihn  für  einen 
der  Sichersten  und  zugleich  Kriegsgewandtesten  hielt.  Für 
Letzteres  gab  er  auch  bald  die  Probe. 

Hartnid  von  Wildon  nämlich  setzte  den  Widersland 
auf  eigene  Faust  fort,  gestützt  auf  den  Erzbischof  von  Salz- 
burg', den  Grafen  von  Heiinberg  und  voraussichtliche 
Schwierigkeiten,  die  aus  Deutschland  durch  den  Nachfolger 
König  Rudolfs  dem  Herzoge  bereitet  würden.  Herthold 
griff  den  Gegner  auf  Burg  Wildon  an;  alu-r  diese  war  fest 
und  schwer  zugänglich.  1  )a  rieth  der  Abt  von  Admont,  sie 
auszuhungern,  und  nun  ward  sie  durch  den  Emmerberger 
mit  einem  Verhau  umgeben,  der  jeden  Ausfall  des  stützigen 
Ministerialen  ausschloss." ')  So  kam  der  zur  Unterwerfung, 
und  bei  dem  Acte  in  Wien,  der  ihm  Wildon  und  Waldstein 
abnahm  und  ihn  nach  dem  abgelegenen  Winkel  Eibisvvald 
versetzte,  war  sein  Bezwinger  als  Zeuge  anwesend.^^) 

Gussing  han  ich  gewun  meinen  veinden  an,  vnd  han  daz  ^tan  notdurft 

meiner  em,  an  all  hilf  irn.'ines  herrn  des  herezojijs  von  ()e.stt-rrei<-li.  Daz 
ich  das  so  gaenczleich  vertaidin^en  lazz,  cv!  wer  r'n-t  mir  H.iz.  Her  pey 
trcwn  wtir't'  sprach  der  I^mherberiger."  iJer  Herzog  muss  ihn  aMertigcn, 
wenn  er  Güssingf  den  Ungarn  widergeben  will  (ebend.  384):  g^^'^bt 
an  den  sdczen,  daz  er  dem  drukchsezzen  Silber  tausent  marcb  gab,  vnd 
fm  dii  selben  hab,  do  er  in  mit  ergeczt,  Wessenekch  er  im  seczt,  vnd  allez 
daz  darczti  gfhaert.'*  —  'H'l,  labend.  5(>r.  Drr  Herzog  gestattet  den 
getreu  gebliebenen  Vasallen  Sieiermarks  ihren  Laiideshauptmann  sich  zu 
wählen:  ^dazu  ward  erchom  der  held  wolgepnrn  von  Stadek  Herr  Haert- 
netd.  Dl  r  ward  zu  dci  /rit  fx  liausn  zu  Grecz,  vnd  der  dnichsecz  von 
Emerbei;^  lurr  Pericbtold,  daz  11  im  liclfrn  sult  ;^fi,'^rn  seinen  veinden.*^ 
—  '^73.  Ki)end.  502.  .J)er  hauptman  von  St.idckk  vnd  von  ICmerberg 
der  kekk  machten  dem  Wildunicr  daz  ding  also  swcr  mit  furichtsamcr 
dro,  daz  er  sazz  also»  daz  man  wol  vor  im  genaz  dieweil  der  herczog 
aufsen  waz.*^  Der  Wildoner  hatte  nämlich  im  Lande  an  seinen  [tulitischen 
Gr;^nern '^»•plündert,  „daz  .  .  .  nicht  lenger  vertrrt'^en  wolt  xmi  l  ",m(  i  licrrh 
herr  Perichtold.  Nach  des  abts  rat  .  .  .  Wildimi  er  verpau  i  mit  ainer 
huelczein  vest,  vnd  alles,  daz  er  west,  da  er  ym  rail  mocht  geschaden 
. . .  dez  fleiz  er  sich  ser.**  Der  Herzog  selber  verstärkte  die  Belagerungs- 
schar durch  seine  Befehle  zum  Zuzug  (ebend.  Sil)«  »vnd  waz  in  dem 
lant  edler  lent  i^e<;e/'/en  w  arn,  devv  hiez  er  dar  varn,  dieiif-n  dem  Kiner- 
beriger,  ze  scliaden  dem  \\  ilMi  mier."  —  374.  Die  Verweisung  nach  Eibis- 
wald  geschah  1295,  5-/2.,  Wien  (Steierm.  Laodesarchiv  Nr.  1480''). 
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Nun  i^  ing's  wider  den  Grafen  von  1  leunburq^in  Kärnten, 
und  zwar  an  der  Seite  des  Oberbefehlshabers  Marschalls 
Hermann  von  l.andenberg  —  mehr  ein  Verwüstungs-  als 

Kricgszuy;^.-"^) 

In  der  folgenden  Zeit  der  Rast  begegnet  man  dem  „alten 
dnichsaetz*  um  1301  dem  Deutschordenshause  zu  Graz  eine 
Schenkung  seines  Grofsvaters  —  nach  hier  gegebener 
Stammreihe  Dürings  (II.)  —  bestätigen, ^t^')  i  302  an  der  Bei- 
legung des  scharfen  Haders  mitwirken,  der  zwischen  Herzog 
Rudolf  wegen  der  Burg  Hohenmauthen  und  dem  von  Wild- 
haus entbrannt  war,^)  und  1305  an  der  Kirche  zu  Fehring 
bei  Bertholdstein  sich  einen  Jahrtag  stiften.^ 

Der  letzte  Kriegszug  des  betagten  Mannes  galt  Br)hmen 
und  der  Einsetzung  Herzog  Rudolfs  als  König  daselbst. 
Die  Oesterreicher  wurden  dabei  von  Ungarn  unter  einem 
Grafen  Lukas  unterstützt  Aus  unbekannten  Gründen  brach 
der  ab,  und  zog  mit  seinen  Leuten  heim,  nicht  ohne  auf 
dem  Rückwr^^r*  in  Oesterreich  zu  plündern.  Berthold  er- 
hielt lief«  hl,  ihm  na(  hzujagen  und  alle  Beute  abzunehmen. 
Das  gelaiiL;  bt-i  1  lorn.^'^) 

T);\'<  h(»hmi.s(  h(^  Unternehmen  aber  mi.s.sglückte ;  der 
kärntnische  Ihronwerber  hatte  dort  noch  seine  Partei- 


*i75.  ()t  ikai  s  KriiiK  lir<»nik  544.  Die  Güter  des  Grafen  lagen  meist 
lim  (rriffrn  und  im  Jaiinthalr,  iJi-r  Hass  w.'ir  derart,  Hass.  \v«*nn  in  einem 
JJorle  auch  nur  Ivine  j^ratiirlie  HuIk;  laj>,  das  Ganze  ni<  h  ri^chrannt 
wurde,  „.\inem  staincn  herz  muss  sich  haben  lassen  erpannen",  sagt 
Otakar.  —  Von  diesem  Zuge  und  Berthold  spricht  auch,  doch  bloa  kurz, 
Unrest,  Chron.  ('arinth.  I>«  i  Mahn,  ('olleetio  monum.  1,  5 20.  —  *iJtt.  1301, 
14.  9.,  Graz,  Hi  ij^.  1  )i  utsclu)rdensarfhi\  /si  Wim.  Die  Srlimktin^'^  In-traf 
Oberdort  l^ei  Kirchberg  a.  d.  Rab;  bh)s  „die  sache,  div  geziuhet  zu  dem 
tode**  (das  Landgericht)  behielt  sich  der  Schenker  \ur.  —  277.  Herzog 
Rudolf  forderte  Hohenmauteo  v<m  Heinrich  von  Wildhaus.  Auf  dessen 
Weigerung  befahl  jener  die  >k-lagerung,  die  mit  einer  gewissen  fürstlichen 
Würdigkeit  veranstaltet  wurde.  Linter  d«*n  Aufgerufenen  waren  f'lxil  von 
Saldenhufen  und  Bcrthold  (IV,)  von  Emmerl)erg.  «Aul  seines  ohaims 
schaden**»  heifst  es  bei  Otakar  a.a.O. 679,  weil  in  jener  Gegend  die 
Wildhauser,  Saldenhufner,  Marenberger  u.  s.  w.  durch  Offo  von  Emmer« 
i)erg  sämmtlich  verwandt  waren.  Schliefslich  stillte  ein  Abkommen  di»- 
Fehde.  —  27S.  1305,  2S.  3.  im  steierm.  Landesarchive  Nr  .  16-5,  —  •i7U. 
Otakar  a.a.O.  Der  Herzog  befahl,  nach  dem  Abfalle  der  Kumancn: 
„Perchtold  der  Emerberger,  der  sich  2U  allen  zdten  männlichen  au  baiden 
Seiten  lle  sehen  vnd  erchennen,  daz  der  für  schölte  rennen.  Da  war  er 
geschaffen  zu.  Der  was  \  <»r  r!.  n  andern  fru  chomen  an  die  vaigen,  vnd 
begund  in  ercsaigen»  daz  die  (lewntschaft  waz  cblain.* 
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ganger,  und  der  österreichische  viele  Gegner.  Konig  Rudolf 
starb  im  Felde;  sein  Vater  König  Albrecht  und  Bruder 
Friedrich  zogen  ab,  und  nur  in  drei  Städten  blieb  öster- 
reichische Besatzung  (1307).  Ob  Berthold  dabei  stand,  ist 
unklar;  aber  dort  oder  bald  nach  der  Rückkehr  anfangs 
1308  in  die  Heimat  schloss  er  sein  thatenreiches  Leben. 
Der  Reimchronist  Otakar,  der  ihn  persönlich  gekannt,  singt 
ihm  die  Grabschrift,  da.ss  er 

.  .  ye  darnach  warb 
daz  lobleich  warn  seinew  werch.^^) 

Sein  Sohn  Berthold  (V.)  scheint  zu  Anfang  noch  in 
des  Vat(  rs  weiterstreckten  Fulsstapfen  getreten  zu  sein, 
denn  er  war  es,  der  in  Speier  dir  Reirhsacht  wieder  die 
Mörder  KTtni^s  Albrecht  ausrief,''''")  dann  alier  verschwindet 
er  im  Lande,  oder  hat  wenigstens  keinen  Sänger  gefunden, 
gleich  seinem  Vater. 

Wenn  ni(  ht  schon  früher,  so  doch  von  da  ab  lüsst  sich 
ein  Zurii(  k/iehen  der  Familie  von  niederösterreichischer 
Erde  beobachten.  Das  (ies("hleeht  wird  mehr  und  mehr  ein 
ausschliefslich  steirisches.  Ks  muss  schon  unter  Berthold  ( ) 
in  Steiermark  fast  gän/.lich  eingesessen  gewesen  sein.  Jici 
ihm  wäre  dies  aus  seiner  politischen  Action  erklärlich.  Dass 
er  Bertholdstein  übernommen,  zeigt  sich  aus  der  Jahrtag- 
.stiftung  nach  Fehring.  Ob  diese  von  Otto  oder  Offo  ge- 
.schehen,  und  unter  welchen  Bedingungen,  ist  unbekannt 
Sicher  ist  bei  ihm,  und  noch  mehr  bei  seinem  Sohne  das 
Landsa.ssenthum  in  Steiermark.  Est  mag  interessant  scheinen, 
dass  die  Burgmannen  von  11 40  zu  Prosset,  die  Stuben- 
berger  und  Emnierberger,  auch  in  Steiermark  so  nahe  sich 
standen,  denn  der  Wülfing  von  Prosset  ist  nur  ein  Ahn- 
herr der  Ersteren.  Soll  man  aus  einer  Heirat  Bertholds  (V.) 
schliefsen,  so  lebten  zwar  die  Beziehungen  zu  Nieder- 
österreich noch  fort;  noch  war  —  scheint  es  —  Emmer- 


^80.  labend.  80.  —  Sein»*  Gattin  hii-fs  Mathilde;  mehr  weifs  man 
nirht  (stcirrm.  Landesarchiv  Nr.  iriSj*").  Sk:  wird  1 '^05  mit  Namen  j^e- 
nannt,  und  erscheint  noch  l'\iO  am  Leben,  und  zwar  als  ehemalij^e  Pl'and- 
inhab^rin  von  Fcidbuch,  dessen  Satz  Ulrich  von  Wallsec  ihr  für  300  Pfund 
Pfennige  ablöste  (ebend.  Nr.  1 8 1 1  Wahrscheinlich  ist  auch  »hern 
Perchiolden  dru^kses  von  I'.merbcr^  \\iiib~.  welche  1330  noch  g^annt 
wird,  dit-«  !be  (ebend.  .Nr.  2000 und  Hläiter  für  Landeskunde  \'on Nieder* 
Österreich  17,  247).  —  ZiH,  Hanthaler,  Kasti  Campil.  2/i,  72. 
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berjLf  nicht  aiifi:feq-eben,  denn  Berthold  ehelichte  eine  Nieder- 
österreichcrin,  Mar^arelh  von  Baumq'arten.-'^-)  Th.'iliq-  findet 
man  ihn  blos  in  ziemlich  gleichgiltigen  Urkunden,  das 
letztemal  1341.=*^-) 

Durch  diese  Uebersiedluni^  lockert  sich  das  Inind, 
das  die  Familie  mit  der  Bursf  Kmmcrberg  verknüpfte.  Das 
Interesse  für  sie  kann  im  vorliegenden  Falle  nicht  bis  zu 
ihrem  Krlöschen  das  gleiche  wie  bei  ihrem  Auftreten  und 
bei  ihrem  Höhepuacte  sein.  Ks  ist  nicht  richtig,  was  bisher 
stets  behauptet  wurde,  Schloss  und  Geschlecht  seien  ver- 
eint gewesen,  so  lange  Letzteres  bestand.  Die  Scheidung 
muss  schon  ungefähr  um  die  Mitte  des  1 4.  Jahrhunderts, 
oder  bald  nachher  eingetreten  sein.  Weil  aber  hier  die 
Oertlichkeit  und  ihre  Besitzer  den  Leitfaden  der  Darstellung 
abgeben,  mag  von  da  ab,  was  über  die  Familie  noch  ge- 
sagt werden  kann,  unten  gegeben  sein.^) 

Rlättrr  für  Landt  skunde  von  Nifiderüsterrcich  17,  248.  Sie. 
kann  abrr  Hoch  nur  dit?  z\vt;itc  |-r.iti  ijcwfsi-n  sein,  denn  eine  K.nplipmia, 
Gattin  Flcinrichs  von  Sichcistein,  wird  1330  „der  truchst-czcn  swfstcr 
von  Rmberperch**  genannt»  was  doch  nur  auf  die  Söhne  Bertholds  (V.) 
bezogen  werden  kann  (steierm.  Landcsarchix'  Nr.  1997).  —  <R3,  Als 
Si<';^l(  r  fin«*.s  Schirdsspruchcs,  hctrcffiMid  die  I-Vstf  Montpr(!is,  von 
20.  -.,  Wcitr-nstf  in(«-l>«  nd.  Nr.  2  !  n  ! '^).  h>  ist  nicht  wohl  anj^änjji^, 

hirr  den  V  crtoljj  der  ursjirtinghchcn  Familie  \  on  b-mmerbcrg  deshalb  gänz- 
lich aufzugeben,  weil  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Schlosse  nicht  mehr 
siclier,  ja  in  den  nächsten  Jahrzehnten  das  Ge^cntheil  davon  soj^ar  gew  iss 
ist.  Daher  soll  an  dieser  Stell«-  das  Nachw  «'isbare  für  die  Genealogie  des 
Geschlechtes  ircboten  sein,  l 'elH-rhaupt  wäre  bezüglich  des  mehrerwähn- 
len  OHo  das  Nothige  noch  nachzutragen.  Bertholds  (V.)  Kinder  waren 
Friedrich  (I.)  und  Amalarich  (Amelreich),  dann  Euphemia.  Wegen 
Letzterer  vi;l.  .\  ite  282.  Aufserdem  wäre  Hartwiks,  Abtes  zu  Renn,  zu 
^(■dinkcn.  \\  tl<  hti  allt^fmein  als  Emmerb«*rjijer  jjilt,  und  scintni  Mti-r 
n.u  h  nur  Sulni  Hrt  thi  ilris  (V.)  hätt^  sein  können  —  wenn  er  nicfit  auf 
F.rtindung  beruht<\  Nach  getälligen  Mitiheilungen  des  Herrn  Stifts- 
archivars Dr.  A.  Gasparitz  lässt  sich  bestimmt  sagen,  dass  dieser  Abt 
in  den  ältesten  Aebtereihen  v<»n  I305  und  1450  den  Namen  von  Kmmer- 
berjj  ni(  ht  führt,  um!  (^,l^s  CifschlcchtsnanKm  der  m<'isten  .\ebri  bis 
i529  auf  .Annahmen  b«.*ruhen,  die  erst  j^ejj^en  die  Milte  des  18.  Jahrliun- 
derts  unter  Abt  Mailly  bei  einem  stiftischen  Historiker  auftauchten,  der 
die  Portratsreihe  der  Aebte  im  Kreuzgange  auch  in  dieser  Richtung  ver- 
vollständigt haben  wollte.  Amalarich,  dessen  Lini«-  kurzlebiger,  war  ver- 
heiratet an  Krtthrtrina  N.,  dif,  st  In  int  t-s,  <-ntweder  den«-n  von  Rrinl)erjj 
(Kaumber^)  oder  von  Schachen  (Beides  bei  l'Viedberjj  in  Steiermark)  an- 
gehörte, und  ihre  Güter  bei  V'orau  und  Püllau,  unter  anHeren  bei  Schlo.ss 
Reinberg  selber  zubrachte.  Seine  Kinder  waren  Hans,  der  blos  einmal 
genannt  wird  (1359),  und  Berthold  (Vit.),  der  1403  starb,  und  von  dem 
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Es  darf  nicht  befremden,  da.ss  das  Geschlecht  noch 
in  der  Zeit  gewisser  Wohlhabenheit  sein  angestammtes 
Schloss  aufgab.  Die  von  Prank  und  von  Stubenberg  besafsen 
ihre  Stammsitze  die  längste  Zeit  hindurch  nicht  Das  Leben 
damals  dachte  ziemlich  praktisch;  man  zog  sich  am  lieb- 
sten dorthin,  wo  mit  spater  erworbenen  Gütern  gute  Ge- 
legenheit und  die  meisten  Liegenschaften  verbunden  waren. 
Gewiss  hatte  Bertholdst^n  darin  viel  vor  Hmmerberg  vor- 
aus imd  so  fiel  dieses  ab. 

In  der  Regel  geschah  dergleichen  durch  Verkauf,  dem 
die  Aufsandung  an  den  Lehensherm,  und  mittelst  dessen 


der  schöne  Grahsti  in,  früher  zu  Fehririj^.  jetzt  zu  Rertholdstein,  rührt. 
Ueber  diesen  Stein  vergleiche  man  den  Schluss  der  Note.  Mit  diesem 
Rerthold  schloss  die  Rabchaler  Linie  der  steirischen  Emmerberge. 
Friedrich  (I.)  wird  zwischen  1340 und  i^Sg  erwähnt;  seine  Gattin  war 

Krnlraut,  Toc  hter  Ottos  \  ()n  Perneck  a.  d.  Mur,  und  seine  Kinde-r  waren 
I )  ^l,^^  Üerthold  (VI.)  iinrl  l'riedrieh  (II.).  Ihre  I'rs(  hrinens- 

zcit  fallt  in  die  Jahre  137Ö — 1420.  i  Jictcgen  (I.)  erwarb  durcli  seine  Frau, 
Anna  von  Wolfsau,  die  namhaften  Herrschaften  Klecb  und  Hallxmrain. 
üass  er  im  Heere  Emsts  des  Eisernen  in  der  Schlacht  bei  Radlccrrshurir 
mit^«-krim|)fl  (Muchar,  Geschichte  \on  Steiermark  7.  l5l),  i.st  mit  drr 
Schlacht  scIlH-r  «-ine  Kalx  l  (Mlttheihin^en  des  iiisti irisch«  n  \'(  ri-ins  für 
Steiermark  <),  J  y9  ff.),  lierthuid  (V  I.)  kennt  man  !><  u  «  ibt  nicht.  \  on  Naeh- 
kommenschaft  weifs  man  nur  bei  Friedrich  (II.),  der  Margarethe  von 
Wolfsau  zur  Gattin  gehabt  haben  soll.  Er  war  der  Furtsetzer  des  Ge- 
schlechtes. Seine  Kind«r  waren  Katharina,  ani^<'bruh  verehelichte 
Wnrmbrand,  Friedrich  (IIb),  von  144!  bis  1452  I'rzlii'^rhof  \fni  Salz- 
l)urg,  und  liietegen  (II.)i  verheiratet  mit  Kunigund»-  ungenannt«  n  Stam- 
mes. Sein  Bruder  machte  ihn  sum  Vtcedom  von  Leihnitz.  Die  Nach- 
kommenschaft dieses  bestand  aus  Marj^areth,  welche  an  Pahkraz 
l'ngnad,  aus  Ursula,  die  an  den  steirischen  Landeshau|)tmann  Leutold 
v«jn  Stnhcnln  ri;  verheiratet  war,  und  aus  Wolt jran;^,  von  dem  lijos  rin- 
mal  nelK-nsachHcli,  und  dann  nicht  mehr  die  Kede  ist.  iir  maj^  vor 
seinem  Vater  j^esi  hieden  sein.  Dieser  soll  (nach  StadePs  Ehrensitie;.;«  ! 
I,  475)  noch  1461  i^elebt,  und  in  Wien  für  Kaiser  h'rirdrich  j^<';.ien  seinen 
T'i  in1er  h'rnst  miti^ekämpft  haben.  Damit  ist  die  letzte  Nachricht  ;.;<'j^el)en, 
und  <'rlischt  das  Geschircht  nach  etwa  dreihund('rtj;ihri;^er  Damrr.  .Aufser 
Herthuldstcin  war  alles  Gut  der  l-'amilic  in  Steiermark,  si*  weit  man  sieht, 
ani^eheiratet:  so  Reinberg,  Klech  und  Halbenrain.  Ueberdies  besafs  sie 
verstreute  Lie;^j-nschaftc-n  in  d«T  Schreins  und  Breitenau  bei  l-'ronleiten, 
in  'Ii  I  Ge-^^end  \  on  Pöllan.  im  K.n'nachthale,  bei  St,  \  -  ii  .im  Voi^au  und 
ein  I  I.IIIS  zu  Graz  in  <ler  .. \i  .\  ^!  r  a/.z«-"  am  \  ielimarki.  W'i«-  Meck<-r  in 
den  Hiattern  lür  Landeskundr  \  «mi  Niederösterreich  17,  zbz  tiarthut,  waren 
die  Herren  um  ca.  1400  in  Judenhände  {^erathen.  Es  ki<!bt  x'ielleicht  so- 
gar an  dem  schönen  Grabsteine  zu  Hertholdstein  soK  he  Judenschuld;  das 
Schlo'^s  wenigstens  war  Jud«*ni  if.iml  iml  >  In  - .  kl.i^t.  \Vnr  sie  hatten  auch 
einen  unvorsichtigen  andern  Schritt  getlian,  der  ihnen  Herzog  Ernst  2um 
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BelehnuniLr  des  Käufers  die  Anerkenniinif  des  Resltzcr- 
we(  hsels  toljt^te.  Durch  flic  Ki^^ensi  hattals  Lehen  entzog  sich 
das  Gut  den  Wandlungen  der  Geschicke  einer  gewöhnlichen 

Feinde  machte.  Ihre  Schlüsser  sümmtlich  liefs  der  Fürst  besetzen;  er 
verzieh  aber  1408  den  Brfidem  Dietegen  (II.)  und  Friedrich  (III.)«  u>k) 
sie  l)ekamen  sie  wieder.  Salvo  meliori  wflrde  der  Stammbaum  etwa 
scbliersen,  wie  fulgt: 

Berthüld  (V.) 

I.  G.  . . . 
3.  G.  Mar^.  vcij 
Baumgaiteo 
ca.  öii 

Euphemia,       Friedrich  (I.),  Amatarich 
G.  Heinrii:!!  von       G.  Emlnut  von      G.  Katharirtii  N. 
Sichctotein  i33o    r«raeck(i340--iXS'       14''  i''-'- 

Hans,    Berthold  (V  I!.) 

1359  t  14(0 

Üicu^rn  (I.),     Berthüld  (VI,),    Friedrich  (II.) 

<:.  Anna  von  <t38»— 1409)  G.  Margarethe 

Wolfsau  von  Wolfuo? 

Katharina,     Dietegen  (Ii.),    Friedrich  (III.) 

f.orcpi  CI.  KtiriiKund  N.       Erzbischof von  Salz- 

\S  iirmhraiid  043'<- 1461)  bürg  (1441— 1453) 

Mai-.upth,        llrsul:i.  Wolf^an^ 
G.  PiiDkriu        G.  Leutold  von  u.  14^3 

Ungnad  Stubenben; 

verehl.  on.  1440 

Der  Drauthaler  Linie  d«  Hnnst-s.  die  noch  zu  Zeiten  des  Ix- rühmten 
Berthüld  mit  Offo  abzweij^te,  ist  noch  zu  g^edenlicn.  Si<-  btrsehrankt  sich 
auf  diesen  einen  Mann.  Ks  wäre  tragisch,  wenn  der  Mörder  König 
Otakars  keine  Frau  hätte  finden  können.  Unerklärlich  ist,  dass  dieser 
Mann  bi  i  N:iincn  und  W'apprn  der  von  b'mmerl)erg  nie  den  gewöhn- 
liehen 'I  t  IM  lis«-ssi-ntiti-l  füllt  i(  .  Seine  Herkunft  ist  oben  |>.  toy,  Note  267 
berührt  \\(»rden.  Die  Verw andtsi  haft  mit  dem  Hause  Marenberj^  j^tnvährte 
ihm  Stellung  und  ökuniiraische  Vortheile,  namentlich  bei  Vugteigut.  So 
Obertnig  ihm  Kloster  St.  Paul  im  Lavantthale  1 278  die  Vogte!  auf  dem 
Remschnik  bei  Marenberg  (Furmelbuch  des  Lon  nz  von  A<|uil«  ja  f.  67, 
Archiv  zu  Admont,  und  Fttnt.'r«"r.  Austr.  2  -^o,  i65),  und  durch  Kauf  er- 
warb er  1286  von  einrr  Luttenbergrr  Familie  52  Ilubt^n  um  Schmieren- 
bet^  bei  Marlmrg  (steierm.  Landesarchiv  Nr.  1280*').  Im  selben  Jahre 
dient  er  auch  Herzog  Albrecht  wider  den  Krzbischof  von  Salzburg  (Otakars 
Reimchronik  a.  a.  ().  262  mit  d«-m  irri^«-n  N'amrn  Offo  von  M»T*^nbcrig). 
Aiirli  auf  Srfiloss  Trixen  in  Kämtt-n  erhebt  «-r  An.s|jrü<-he,  derentw'«;g<!n 
Herzog  Meinhartl  ilui  mit  Entschädigung  abfertigt  (Font.  rer.  Austr.  2/1, 
228);  im  Jahre  1311  (ebend.  2  39,  191)  wird  setner  blos  mehr  als  ver- 
storben gedacht.  Von  der  Familie  hat  sich,  so  viel  bekannt,  nur  ein 
Grabstein  erhaltjsn,  nicht  vom  berühmtesten  Mitgliede,  aber  vielleicht  vom 
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Staatsdomäne,  wie  man  solche  bei  Starhemberg  und  Hern- 
stein verfolgen  konnte;  es  blieben  ihm  dabei  die  Pächter- 
zeiten und  Pfandungsepisoden  erspart,  und  genoss  dasselbe 


prunkliehendsten,  Hrnn  der  Stein  selber  ist  ein  F*rachtstiick.  Kr  ist  jener 
Rertholds  V'II.  His  vor  etwa  zwei  Jahren  deckte  er  dessen  Grab  und 
Tumba  in  der  ('apelle  der  Pfarrkirche  zu  Fehrinjj;  seit  der  Zeit  erwarb 

ihn  Graf  Ladislaus  K()§- 
zielski  (Sefer  Pascha, 
vj^l.  Bhitter  für  Landes- 
kunde von  Niederöster- 
r«Mch  1 7,  230,  und  Kraus, 
Die  nordöstl.  Steiermark 
426)  für  1000  11.,  und 
Uebernahine  einiger  Kir- 
chenrestauralionen,  und 
nun  steht  er  auf  Rer- 
tholdstein  in  würdiger 
Fassung,  doch  im  Wider- 
spruche mit  seiner  In- 
schrift, im  ersten  Stixk- 
werke  ander  Wand  neben 
der  Haupttreppe.  Kr  ist 
aus  schönem  rothen,  nicht 
zu  stark  wt-ifsstreifigem 
Marmor;  der  Architekt 
der  neuen  Fassung  hält 
diesen  für  aus  Wrone- 
ser  Rruchen,  was  alx^r 
gar  nicht  wal>rsch«*inlich. 
Auch  die  N«  iie  Welt  soll 
Kothmarmorbrüche  be- 
sitzen. Seine  I  löhe  ist  9, 
seine  Breite  mehr  als  vier 
Fufs.  Die  ältest  bekannte 
Abbildung  fmdet  sich  in 
Stadel's  l^hrenspiegel 
(steierm.  Landesarchiv) 
1, 475  von  ca.  1730,  d(n  h 
nicht  sehr  gelungen.  Au- 
fserdem  behandelt<*n  ihn 
Scheiger  {Mittheil ungen 
der  Central-Commission 
für  Kunst-und  historische 
I  Jenkmale  1 , 24S  ff.),  dann 
Bergmann  (ebend.  2,40). 

Dem  Artikel  des  l'>steren  ist  auch  obenst<'hende  Zeichnung  entnommen, 
die  an  sich  recht  gelungen  ist;  blos  di«-  Wölbungen  des  Harnisches  sind 
zu  stark.  Scheiger's  Lesung  der  Inschrift  ist  mehrfach  fehlerhaft :  diese 
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um  nicht  zu  sagen  h()here  Rechtssicherheit,  doch  mindere 
Willkür,  denn  es  hatte  eine  selbstständige  Entwicklung  vor 
sich.  Man  weifs  ja,  wie  die  Pfandinhaber  von  Hernstein  und 
Starhtmberg  die  Lehenbarkeit  ihrer  Pfandgüter  anstrebten! 

Unbekannt  jedoch  ist  bisher  gebHeben,  wann  die  von 
Emmerberg  den  Besitz  des  Stammgutes  als  für  sich  mehr 
lästig  denn  vortfaeilhaft  ansahen,  und  welches  Mitglied 
ihres  Hauses  die  Losung  vollzog.  Man  kann  daher  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  der  erste  genannte  neue 
Lehenbesitzer  auch,  der  erste  überhaupt  nach  den  Emmer- 
bergem  sei,  und  dass  diese  eben  ihm  das  Gut  verkauft 
hätten.  Die  Entfremdung  Icann  sowohl  ein  früheres  Jahr 
geschehen  sein,  als  auch  zu  Gunsten  eines  andern  Käufers. 
Für  jetzt  aber  muss  1384  als  jenes  gelten,  in  welchem 
Emmerberg  schon  einem  andern  Vasallen  gehörte,  und  zwar 
Ludwig  von  Eckartsau;  ihm  gab  Herzog  Albrecht  III.  im 
genannten  Jahre  die  Feste  mit  dem  Kirchenlehen  zu  Win- 
zendorf und  mit  Liegenschaften  zu  Gaden  und  Mut  man  ns- 
•  lorf,  im  Marchgraben  11.  s.  w.  zu  Lehen. ^'^'')  Ihm  foli^te 
darin  sein  Sohn  Kadolt,  der  i  4  i  i  die  Herrschaften  an  die 
Gehrüder  Hans  unci  Adam  Linzer  verkaufte,  und  wurden 
diese  im  genannten  Jahre  von  Albrecht  V.  belehnt.-^) 

läuft  an  der  Abschrägun^  des  Steines  nach  aufsen  henim,  und  ist  desshalb 

auf  der  Ahbildung  nicht  sichtbar;  sie  beginnt  am  Kopfmdc  links  und 
lautet:  „Kii-  li^t  l)cj;jrabcn  der  cdl  |  hcrr  hrr  Berchtold  driu  hsäcz  \on 
Kmmerberch  der  ;^rst(irhpn  |  ist  do  man  zalt  nacli  Oisti  '  lu-hiii  d  t;ius<  iid 
vierhundert  vnd  im  dritten  iar."  Der  Erhaltungszustand  ii>i  nahezu  v(>r- 
treflFtich.  —  In  den  Mittheilungen  der  Central-CommissioD  fflr  Kunst-  und 
histor.  Denkmale,  «877,  T.XII,  findet  sich  der  Grabstein  Rudolf  des 
Schiffers,  aus  der  Spitalkirchc  I-"fFrrdin;^,  der  ani^cIiHrh  1725  'gestorben 
ist.  DerseÜH',  irli  ichfalls  aus  rothem  Marmot  ,  hat  in  der  Darstellung  eine 
geradezu  trappanie  Aehnlichkcit  mit  dem  H-mmerberger  Steine.  Ware, 
nicht  die  Entfernung  eine  so  bedeutende,  würde  man  mit  Recht  sofort  vom 
gleichen  Künstler  sprechen  können.  Jedenfalls  aber  belegt  der  datierte 
Stein  \on  l''ehrin;^r,  dass  der  IvfiFerdiiv^n-r  nicht  um  und  nicht  bald  nach 
1323  gefertigt  s<'in  konnte,  wie  aus  den  Ix'saijten  „ Mittheihinijen**  ge- 
schlossen werden  kann,  sundern  dass  seine  Krzeugung  erst  um  1400 
anzusetzen  wäre.  —  285,  Wisgrtll,  Schauplatz  des  niederüsterreicbischen 
Adels  2.  347.  —  Lehenbuch  Aüjrei  lits  \    f.  :  ^  und  24,  Archiv  des 

Keichs-Finanzministeriums.  W  ien.  W  e^^eii  der  l.in/er  oben  S.51, 
Note  I  f  !,  —  iJass  Kadolt  di-i  Snfm  l.ud\vi<^^s  i^ewesen,  i>eht  aus  Urkunde 
vcm  1447  hervor,  worin  er  und  sein  vS«)hn  Ludwig  liir  ihren  „Vater  vnd 
en",  Ludwig  von  Eckartsau,  eine  Schuld  desselben  an  den  Pfarrer  von 
Scheuchenstein  mittelst  Widmung  von  Weingftrten  ausgleichen  (Cop.  im 
Erzbi8ch.>Archive  zu  Wien). 
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Nach  diesem  wird  1 4 1 7  Hans  Maring  als  I^hensmann 
genannt,*^  derEmmerberg  ungefähr  um  1425  seinem  Vetter 
Kaspar  vermachte.-^  Mit  dem  Geschlechte  von  Wolfen- 
reut, das  nach  dem  Tode  von  Kaspars  Sohne  Hans  es  lehen- 
weise überkam,  hört  der  Familienwechsel  für  einige  Zeit  auf. 
Albrecht  von  Wolfenreut,  der  ziemlich  viel  an  Pfand-  und 
Lehengütem  in  der  Nähe  und  Ferne  von  Emmerb(  tl:  ]  )c.safs, 
wird  ca.  1 430  als  der  Erste  dieses  Hauses  mit  der  Feste  be- 
lehnt;'^-') um  ca.  T  4  40  folg-ten  ihm  seine  Sohne  Georg,  Wolf- 
gang und  Leopold,  die  unter  anderem  auch  Oenchtsherren 
zu  Gerasdorf  waren.^-*")  Man  weifs  indess  nicht,  wessen  der 
drei  Brüder  Sohn  jenrr  Wilhelm  \'on  \\'olfenreiit  gewesen, 
der  1489  und  toli^ende  jähre  aut  I'.mmeri)(Tt;"  (^rseheinl.-'*') 

Von  1494  ab  kennt  man  die  Besitzerreihe  aus  dem  Ge- 
srhlechte  von  Wolfenreut  nicht.  Nur  das  Kine  ist  gewi.ss, 
dass  Georg  der  letzte  der  Vasallen  gewesen, ■y')  Er  starb 

287.  Ebtnd.  f.  io5,  ebend.  —  S88.  Notizenbhiit  der  kais.  Akad. 
i858,  490,  Nr.  i65.  —  Ä89.  Wolfenreut,  der  wahrscheinliche  Abstam- 

itum^.sdrt  dirscs  Cicscldcrlues,  li^-j^^t  unu  cit  Rottes  in  dcrPfarrt-  St.  joliann 
l)ri  HiMiiricljvc  lil.i;^.  Tin  i  2.  f:ihrlumd«Tl  sclit-int  it  di»-  .,|ir;it.i  WOIf] ><  rti" 
geheifscn  zu  habrn  (Fonl,  icr.  Austr.  2  8,  142),  Ein  Konrad  V\ Oitreuter 
wird  1286  (ebend.  336),  seine  Sühne  Ulrich  und  Albrechl,  dann  sdne 
Enkel  Konrad  und  Johann  werden  1 300  genannt.  In  der  ersten  Hälfte 
des  I  5.  Jahrhunderts  Itcsaf»  die  l'amihr  auch  den  adcligrn  Silz  Himberg 
und  die  Mühle  daselbst;  I4'^0  In  kam  sie  für  2000  Ducaten  die  I  Icrrscliafl 
Aspang  7AI  Pfände  (dimel,  Mati  1  i.ilien  1,33  Nr.  233),  und  1443  die  Herr- 
schaft Gutenstcin  zu  Leibj;«  dinj^e  (Lichnowsk) ,  Kegesten  6  675 ;  Chmel, 
Re^esten  i/l  549,  und  Newald,  Gutenstein  175).  —  S90.  Notizenblatt  der 
k.tis.  Akad.  1859,261.  Aufser  Kmmerber^  l)esafscn  sit^Ciültt^n  zu  Wa}{rani 
b»  i  l'"ii!sl  )i  unn.  z(i  Ticrasdorf,  Wolfenrt'Ut.  Pi  lu-kenbaeh  und  Lanijen- 
w  lesen,  dann  den  lideisitz  und  die  Muhle  zu  lliiuherg. —  Wissgrill,  Schau- 
platz des  niederösterreichischen  Adels  2, 348,  gibt  Wilhelm  von  Kckartsau 
1458  als  Besitzer  an,  was  durchaus  unrichtig.  —  tOI.  Beilage  X  dieses 
liuehfts;  1491.  ^-  4.1  Rmmerberg,  schreibt  drrsdbr  an  den  Pr«>|)st  von 
Sfckau  zu  (iunstrn  s«'m«'s  Gevatters,  rl'  s  Pfarrers  von  Mutmannsdcirf. 
iJuss  also  die  Angabe  Schvveiekhurdt's,'!  opographie  von  Niederösterreieh, 
V. U.W.W. (1,260),  Ursula  von  Emmerberg hätte  ihrem  Gatten  Leutold 
von  Stubenberg  das  Stammgut  1457  zug^hracht,  und  dieser  es  1458  an 
Wilh«'lm  \i)n  F.(  kartsau  \-erkauft,  falsch  ist,  lic^t  nach  <\fm  Erwähntrn  auf 
dt-r  Hand.  —  S(  Iu\  riekhardt  a.  a.  O.  I^r  war  mit  Barbara,  Toc  htf-r 

Georgs  von  Ilerberstrin  und  Witwe  nach  Jobst  von  Oberweimar  ver- 
heiratet, und  durch  sie,  deren  Srhwf-ster  Cordula  Gattin  des  reichten  Sebald 
Pfigel  gewesen,  wurde  «  r  Sdiu  as^cr  dieses.  So  dürfte  sich  erklän  n,  w  ie 
K()t«'n^rub,  eines  d<  r  (lüter  des  Letzt<'ren,  an  seinen  Sehwieijersohn  und 
Hessen  Ne,ffen,  Erasmus  von  Schärfenberg,  kam.  Seine  Frau  starb  155  r. 
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1540,  24«/4"  batt('  sieben  Wochen  vorher  seine  einzige 
Tochter  IChsalx  th  an  Erasmus  von  SchärfenberiT  ver- 
ehelicht, der  aho  durch  seine  Frau  auch  Herr  aut  Emmer- 
beri,^  wurde,  und  durch  deren  Tante  Cordula  Pögel,  Freiin 
auf  Reifenstein,  auch  auf  Rotengrub.  Als  sie  1579  mit 
Hinterlassung  zweier  Töchter,  Julie  und  Sidonie,  starb, 
erklärte  die  Regierung  das  Lehen  als  „apert*.  Sie  schickte 
zur  Vornahme  der  Schätzung  eine  Commission.'^  Erasmus 
bat  auf  Grund  seiner  Dienste  unter  Kaiser  Max  II.  um  die 
Viertelsgnade,'**)  die  ihm  auch  nicht  versagt  wurde.^)  Ja 
es  scheint  sogar,  dass  er  das  ganze  Lehen  bekam,""')  doch 
verkaufte  er  es  sofort  an  elie  Gebrüder  Georg  Christoph, 
Hans  Christoph  und  Wolf  Matthäus  Freiherm  Teufel,  welche 
1581,  den  Lehensbrief  darüber  empfingen.*^)  Der 

Zweitgenannte  der  neuen  Besitzer  überliefe  Emmerberg 
1502,  1./7.  dem  Burghauptmanne  von  Wiener- Neustadt, 
Jonann  Alexander  Brassican,  und  dieser  ward  1593, 
9./9.  damit  belehnt. 

Dieses  Geschlecht  stammte  aus  Württemberg,  hiels 
eigentlich  Koll  »Urtier,  besafs  im  i  5.  Jahrhundt^rtt:  (aus  I  leirat) 
den  Rittersitz  iMichelfeld  bei  Schwäbisc  h  l  lall,  und  latini- 
sierte seinen  Namen  durch  den  Tüliinger  Professor  llans 
Heinrich  Kolburger  in  Brassican,  welchen  die  österreichische 


f!rs  Kt-ic'hs  -  Finanzministeriums  Wim.  Xiidi  i  üstfr- 
rfit  liisch«!  I  rrs«.  liatlt-n,  l'asr.  7»l^it.  —  *H4.  i'Lbfnd.  iJas  .-\nsiu  In  n  ist 
vun  1580,  I7v4-  Diis  Viertel  betrug  2805  tl.  — ,  foljjlich  der  Wert  des 
Lehens  1 1 .220  fl.  Wegen  der  Lehensfrnade  vgl.  oben  Note  223.  — Erasmus 
von  Sch:irfenl>erj;  war  auch  Mitbesitzer  der  Herrschaft  Rotenj^ruli,  das 
er  1578  an  Han.s  I'^rtilK-rr  von  floyos  xerk.tufte.  lir  war  der  Sohn  ("hri- 
st()|)lis,  heiratete  I^lisaheth  von  W  uUcnreut  1549,  4./3.,  und  waren  seine 
Kinder  Barbara,  Judith  (erster  Gatte  1574,  9.  5.»  Herr  Christoph  von 
Gloyach,  zweiter  Jacob  Schrankl),  WÜhelin  und  Sidonia  (verheiratet  an 
Herrn  Adam  Schratt  von  Kindlier-^).  —  '195,  Ebend.  Gedenkl)uch  Nieder- 
österreichs Nr.  i  -^?).  f.  205,  und  Vr  r< irdmin^en  von  10.  5.  und  1.  6.  15S0. 
—  Iis  ist  nainiicli  im  Acte  der  nächsten  Note  vun  einem  Lehen- 

bHefe  von  1 580,  1 1 .  8.,  die  Rede.  —  i97*  Ürijj.,  Archiv  zu  Hernstein.  — 
tS98.  Beide  Orij;.  ebend.  —  IJass  Becker  (Rlütter  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  17,  255)  ani^iht,  Ceor^  Wolfenreuter's  Tochter,  Maria 
von  Sinzendorf,  hahe  Ismmerherj^  an  Inli  mn  Alexander  Mrassiran  1593 
verkauft,  ist  eine  Verwechslunjf,  die  sich  in  folgender  Weise  löst:  Maria 
von  Sinzendorf,  verwitwete  von  Harrach  und  geborene  Hohensteiner,' 
verkaufte  1602  das  v«)n  Leonhard  von  Harrach  ihr  verliehene  Amt  Stol- 
hofen lim  3000(1.  an  Johann  Alexander  Rrassican  (Orig.  Hernstein).  Der 
Verkauf  von  b^mmerberg  geschah  1393  nur  durch  Freiherm  l'eufel. 
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Linie  bis  zu  ihrem  Erlöschen  führte.  Die  Einwanderung 
der  Familie  geschah  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung 
Ferdinands  I.,  und  zwar  durch  einen  an  die  Wiener  Uni- 
versttat berufenen  Hans  Alexander  Brassican.  Vom  zweiten 
Sohne  des  obigen  Hans  Heinrich  ist  Johann  Alexander, 
welcher  Emmerberg  erwarb,  der  Enkel.^) 

Die  nachfolgenden  Kaiser  belehnten  wiederholt  diesen 
und  seine  Söhne/»)  allein  zu  Emmerberg  safs,  dieGesammt- 


tW.  Vj^l.  W'issjrrill,  Sdiauplatz  des  niedeHisteiTdcliischen  Adels 
I,  371  ff.,  eine  der  ausführlichsten  und  best^earbeiteten  Genealogien.  Der 

berühmte  Pnifessor  an  der  WiriR-r  Universität  und  Poeta  laurratus,  Johann 
Alexander  BrassicMn,  r!«  r  i  S'>Q  starf>.  war  des  ersten  I «ehenhesitzers  der 
Familie  au(  fiinnK:rl)erj;  GroisDheim.  (Vgl.  dessen  Reise  1524  nach  Ofen 
in  Hormayr's  Archiv  183Ü,  412.}  Fflr  hier  hätte  es  keinen  Zweck,  den 
Gesammtstammbaum  der  Familie  zusammenzustellen,  wohl  aber  mag  es 
am  Plat/'<-  sein.  Ji  nm  der  Kinder  Johann  Alexand<  rs,  ins(ilerne  sie  Guts- 
anspre«  her  und  in  cl(  n  Lehen!>riefen  «^^enannt  sind,  run  h  den  Acten  des 
Landesgerichtsarchivs  und  nach  W  issgnll  zu  bieten,  auch  wegen  der 

Ueberleitung  auf  andere  Geschlechter.  Von  den  14  Kindern  Johann 
Alexanders  kommen  nur  sechs  in  Betracht. 

Johann  Alexander 

t  17. '12. 

I.      Helen«  Hipp  von  Kcmin(;>hcim 
a.  (i.  Sophie  Unterholzer  von  Kriiniclibvr); 
Te«l.  1070,  y./i2. 


1.  Haas, 
Friedrich, 

geb.  lOi.t,  II  ;. 
C.  Johaona  Mugdakoa 
Unnpel  von  FronburR 


2.  Hans, 

Philipp, 

t  vor  ir>.<K, 
zwischen  Juli 
und  November 


2*  Hans, 
Adam, 

AiiKif-lincr- 
Eremit 


i.  Hans, 

Ambros, 
t  vor  i<i6< 


Anna  Maria 

Barbara, 
t.  C.  onoHeinrlcii 

Freiherr  %oii  Kircli*-  r 


Maria  1  heresia 
Ci.  Franz  X'alcrian 
Freiherr  Pod»UiUky 


2.  Hans  Jakob, 

Tc^^.  1(17«),  27. ,4. 
[.  G.  Maria  M.iKclalcna 
von  SpornhcTK, 

a.  G.  Maria  Kathann« 
Freiin  Sicher  eu  Laden- 

dort,  Tc^l.  in.'<9,  4  /12. 


2.  Hans  Ludwig 

(i.  MariA  Barbara 
Gruber  von  PischeUdort' 

Johann  Franz 
Norbert 


a.G. 


von  l'auuitz 


nur  Töchter  und 
frfihverstorbene 
Söhne 


Das  Geschlecht  suirb  mit  Hans  Ludwigs  Enkel  Johann  Joseph  1728  aus. 
—  800.  Die  Belehnungen  datieren:  1610,  1.  7.,  Wien,  König  Mathias  für 

Johann  Alexander;  162  1 ,  t  2.  3.,  \\'i«  n,  Kaiser  Ferdinand  1 1.  für  denselben ; 
I  h^8,  8,  7.,  Wien,  Kriiscr  l^rntinand  II.  für  sämmtliehr  scclm  F^rfirlir ;  i  h-:;^, 
20.  1  I.,  Wien,  Kaisr  r  l'rrdinand  III.  für  fünf  Brüder  (Hans  Philipp  ist  in- 
zwischen gestorben);  löSc),  21.  2.,  Wien,  Kaiser  Leopold  I.  för  vier 
Rrüder  (Hans  Adam  ist  inzwischen  in  den  Augustiner -Eremitenorden 
eingetreten).  Die  Originale  sind  imSchlossarehive  zu  I  lernstein,  die  ("opien 
im  Staatsarchive  zu  Wien,  und  zwar  Lehenbuch  309,  f. 407';  331,  f.  107', 
)  6 1 und  332,  f.  242,  343. 
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Verwaltung  leitend,  nach  Johcinii  Alexander,  der.1631  starb, 
nur  sein  ältester  Sohn  Hans  Friedrich. 

Dieser  und  seine  zwei  Kinder  Hans  Jalcob  und  Hans 
Ludwig  machten,  als  den  Familieninteressen  vortheilhafter, 
aus  den  Besitzungen  des  Hauses  ein  Fideicommiss. 

Der  Vertrag  der  Erbeinigung  (vom  29.76.,  1665)  begriff 
Emmerberg.  den  Hauserischen  Edelsitz  zu  Guntramsdorf 
und  den  Freihof  zu  St.  Georgen  in  Ungarn.  Emmerbei^ 
ward  Hans  Friedrich  zugesprochen,  doch  hatte  er  Schulden 
im  Betrage  von  14.493  fl.  zu  überndimen  und  jedem  Bruder 
5000  fl.  auszubezahlen  ;  bei  seinem  unbeerbten  Abgange 
fiele  das  Gut  an  die  beiden  Brüder  und  ihre  Erben.^')  Es 
ist  nicht  bekannt,  was  die  drei  Herren  bewog,  1678  einen 
neuen  Hrbvertrag  einzugehen;  derselbe  liegt  actenmälsig 
nicht  vor,  sondern  blos  eine  Notiz,  welche  besagt,  dass  er 
die  Satzungen  von  i6()5  aufgehoben,  und  in  ihm  Hans 
Friedrich  versproehtMi  habe,  neue  ricleicH)mn'!is-^ririsrhe  An- 
ordnungen zu  treflen,  wodurch  die  Krb?'echte  seiiier  Jküder 
gesichert  würden.  Dazu  kam  es  aber  nicht.  ]  )agegen  ist 
das  T<  slament  Hans  hriedrichs  von  i./i.,  idyo  erhalten. 

Hierin  hält  er  die  brüderliche  Frbeinigung  in  allge- 
meinen Worten  aufrecht —  was  wohl  kaum  mehr  besagt,  als 
dass  er  die  Krbrechte  der  Hrüder,  ohne  die  Fall»  .inzugeben, 
in  denen  sie  eintreten  sollten,  anerkannte  —  vermacht  indess 
Emmerbei  -  ungetheilt,  so  lange  die  Mutter  leben  würde, 
seinen  zwei  Töchtern  Anna  Maria  Barbara,  verehelichte 
Freün  von  Kirchberg,  und  Maria  Theresia,  verehelichte 
Freiin  Fodstatzky;  seine  Witwe  Sophie,  die  zweite  Frau, 
geb.  Unterholzer  von  Kranichberg,  bekäme  Lanzendorf  und 
den  Ramsauerhof  bei  Guntramsdorf  als  Witwengut;  nach 
ihrem  Tode  hatten  die  Schwestern  über  beide  Güter  sich 
zu  vergleichen,  und  zwar  auf  Grundlage  der  Schätzung,  die 
er  für  Kmmerberg  auf  30.000,  für  Lanzendorf  auf  20.000  fl. 
anschlüge.  Wegen  Winzendorfs  und  Schwarzaus  am  Stein- 
felde sei  er  selber  noch  nicht  einig  mit  den  Brüdern;  diese 
kämen  also  nicht  in  Anrechnung.  Die  das  theurere  Gut 
nähme,  habe  der  Schwester  den  l'eberschuss  zu  entrichten. 
Das  Vorrecht  der  Wahl  stünde  Frau  von  Kirchberg  zu.-*^) 


301.  Satzsrhrift  im  Schlossarchive  211  Hernstein.  —  SOS.  Orig., 

Archiv  di-s  Landesgerichtes  zu  Wien  (;^an7  1  i.^(  nh:indig).  Es  besnj;;^!,  u  f^nn 
er  zu  Emmerberg  stürbe,  wolle  er  aui  K.ircbbüchel  (bei  Roteagrub),  wcaa 
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Um  1(^84  erscheint  die  iMuttei-  als  bereits  «gestorben, 
aber  auch  wegen  der  zwei  erwähnten,  damals  noch  frag- 
lichen Dörfer  die  Einigung  mit  den  Oheimen  schon  erzielt. 
Beide  Schwestern  verglichen  sich  betreffs  der  Gütertheilung 
im  genannten  Jahre  (2I./7-)  dahin,  dass  Anna  Maria  Bar- 
bara  das  von  den  Türken  verwüstete  Lanzendorf  mit  Zu- 
gehör  und  das  Dorf  Schwarzau  mit  3i  Unterthanen  haben 
sollte,  Maria  Theresia  dagegen  Emmerberg  mit  Winzen- 
dorf."**^  Doch  waren  Schulden  vorhanden,  welche  die 
Letztere  zu  tilgen  nicht  vermochte,  und  so  verkaufte  sie 
ihren  Güterantheilan  Anna  Margaretha  Theresia  Freiin 
von  Pergen,  geb.  von  Garnier,  welche  die  meisten  Schuld- 
scheine an  sich  gelöst  hatte,  um  25.000  fl.  und  100  Ducaten 
Leitkauf>) 

Dao;cgen  nun  protestierte  der  Verkäuferin  Vetter  Jo- 
hann Franz  Norbert,  der  Sohn  ihres  Oheims  Hans  Ludwig. 

zu  Lanzcndorf,  bei  Maria  aut  der  Haid,  und  wenn  zu  St.  Gcur^cn,  dort- 
selber  beerdigt  sein;  den  Unterthanen  zu  Emmerberj^  (ausgenommen 
Schwarzau  am  Steiafeld  und  Winzendorf)  stille  man  je  drei  Jahre  der  Aus- 
stände nachlassen  t»der  der  Schuldiyjkeit»-n ;  Her  Pllejrcr  zu  Rmmerberj^;. 
Hans  f.iknh  Mantel,  solle  all»*  seine  Kleider  (aufsi-r  des  sameten,  mit  j^anz 
silbcren  Knojiffen  l)esczten  Kock  vnd  den  mit  Samt  durcligefüederlen 
schwarzen  Mantel),  auch  er  und  sein  Weib  die  Kla^eklHder  bekommen; 
da  seine  Krau  Johanna  Magdalena,  geb.  Lampel,  ihm  i  4.o()()  Ii.  mitge- 
bracht, weise  er  sie  für  den  Witwensitz  auf  Lanzendorf  und  den  Ramsaiier- 
hof  nächst  (luntramsdm'f,  die  nach  ihrem  Tode  an  die  Töchter  fallen 
Süllen,  und  aus  Lan/.endorf  bdde  er  ein  FideicAininiiss,  das  nur  der  letzte 
Nachkomme  veräufsern  dfirfe;  sie  mö^e  alles  Geschmeide  und  alle  auf 
beiden  Gütern  befindlichen  Weine,  Kornfrüchie  und\'iehstiu-ke  bekommen; 
alles  Geräthe  abi-r  uikI  alle  Möbel  blieben  bei  denGütern;  die  Lürbeini^ung 
mit  den  Urüiiern,  betreflend  das  Fideicommiss  von  lünmerberjj,  halte  er 
aulrecht,  und  nach  seiner  h  rau  Tode  raö^en  die  l'öchter  zwisi^hen  linnner- 
hcrjg  und  Lanzendorf  wählen,  und  zwar  habe  die  Frau  von  Kirchberg 
das  Wahlvorrecht;  dies»-  solle  auch  seine  gesammt«'  Hücberei  erben,  und 
deren  Kinder  x  llx-  ja  w  i  ih]  in  Stand  lialti-n;  den  Kirchberj^isehen  I'nkeln 
vermacht  er  seuie  ^spannisclie  vud  .indtrre  stattliche  Dejren  vnd  l'uefs- 
wehren,  aufsgenohmen  die  zwey  mettallin  vnd  zwey  eysene  Stuck  vnd 
Räderschöcz»  auch  was  sich  in  der  Küstkammer  im  Schloss  zu  Emerbcr^ 
vnd  im  Fulverthurm  befindet,  dasselhiy^e  muess  bcy  dem  Guett  verbleiben**, 
als  Theilc  di-s  l'iileicommisses;  er  si  h;it/t  l'mmerbei  j^,  uii-  e^  im  Fid*  i- 
commiss  steht,  auf  ho.ooü  11.  und  Lanzendorf  mit  dem  Ramsauer  hole  auf 
20.000  fl.;  die  Töchter  sollen  für  die  Lebenszeit  der  Mutter  auf  Kmmer- 
berg  wohnen,  es  gemeinsam  bewirtschaften,  auch  alle  Lasten  und  Inter- 
essen daraus  bestreiten,  und  in  ZweifelfAllen  dem  Schiedssprurl'.  i  r 
Mutt.  r  si.  Ii  un!n  dini,rt  unterwerfen.  —  303»  Kbend.  —  304.  SaUüchrilt, 
bchlussarchiv  zu  llernsteio. 
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Er  berief  sich  auf  das  Fideicommiss,  und  richtete  seine 
Klage  wider  Anna  Maria  Barbara,  welche  indessen  Witwe 
geworden  und  einen  Herrn  von  Pannitz  geheiratet  hatte; 
sie  hätte  den  Verkauf  nicht  zugeben  sollen,  und  er  verlange 
die  Vormerkung  des  halben  Kaufschillings  angeblicher 
18.000  fl.  auf  Lanzendorf*  Das  Fideicommiss  von  1665 
bestand  indess  nicht  mehr,  das  Versprechen  der  Aufrich* 
tung  eines  neuen  war  nicht  erfüllt  worden,  und  so  gab  es 
eigentlich  gar  keine  besondere  Erbeinigung.  Daher  blieb 
Frau  von  Pcr^^en  im  ungestr)rten  Besitze."*^)  Ja  der  Kläger 
wider  ihre  Kaufrechte  überliefs  ihr  sogar  selber  seine  Guts- 
antheiie,  nämlich  Weingärten  in  der  Riede  Riemern  bei 
Brunn,  und  in  der  Riede  Hochsetzen  bei  Winzendorf, 
32  und  6  Tagw('rkr 

Uf'hrigens  wurden  Krau  von  l'ergen  seitens  dvr  Re- 
i^icrunL;  Schwierigkeiten  im  Besitze  bereitet:  man  betrarh- 
U'to  iMnmcrlxTL;  als  Mannslehen,  daher  auf  Töchter  als 
nicht  vcHTbljar,  und  sonach  als  heimtalli^-.  Der  Kaiser 
verlieh  es  den  Erben  des  Lehenregislrat(jrs  Ritter  X^irgil 
von  Unkrechtsberg  als  Deckunt;  tiii-  die  ( rnadengelder, 
welche  sie  zu  fordern  hatten  7./9.);  doch  scheint 

es,  dass  sie  das  Gut  gar  nicht  antraten,  sondern  mit  der 
Besitzerin  sich  abfanden.  Erst  nach  dem  Verkaufe  ihrer  An- 
rechte an  Frau  von  Fergen  wurde  diese  1694,  2G./1.,  da- 
mit belehnt.*^) 

Nach  dem  Umstände  zu  urtheilen»  dass  man  1701  in 
Johann  Georg  Hofer  einen  Bestandinhaber  zu  Emmerberg 
trifft,^  hat  wohl  die  Dame  daselbst  gar  nicht  gewohnt. 

Sie  vermachte  das  Gut  dem  Grafen  Johann  Anton 
von  Spaur;  da  er  dessen  Lehenschaft  nicht  ordnungs- 
mälsig  ansuchte,  erklärte  es  die  Regierung  für  heimge- 
fallen. Durch  die  Gnade  des  Kaisers  entzog  man  es  ihm 
schliefslich  doch  nicht,  und  1 703,  i  $,/g,,  ward  ihm  die  Be- 
lehnung zutheil.^"-*) 

Diese  Widrigkeiten  mochten  den  Grafen  bewegen, 
sich  Emmorbergs  so  bald  als  mnolich  zu  entäulsern.  Man 
sagt,  schon  1703  hätten  die  Verhandlungen  begonnen, 

805.  Ebend.  —  806.  Orig.  ebend.  Der  Kaufpreis  war  300  fl.  und 
100  fl.,  dann  9  und  2  Uucaten  Leitkauf.  Der  Vertrag  datiert  von  1690, 
8./5.  —  1107.  Staais  ii .  zu  Wien,  Lchenbuch  337,  f.  65'.  —  :J08. 
Steierm.  LanHcsan  .  \t  tcn  vdii  Xi  ii?tt-r<r.  —  ^(H).  Staatsarchiv  ZU  Wie&( 
a.  a.  O.  312,  dann  Archiv  der  Ftnaozprocuratur  ebd. 
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.welche  endlich  1 706  zum  Abschlüsse  mit  der  Gräfin  Maria 
Anna  Isabella  von  Heufsenstein,  geh.  Freiin  von  Gilleb, 
führten.  Am  4./6.  desselben  Jahres  erfolgte  für  sie  die 
Belehnung  ihres  Gatten,  des  Grafen  Christoph  Karl.^"^) 
So  trat  Emmerberg  wieder  gewissermafsen  in  den 
Leib  der  grofsen  Herrschaft  Starhemberg  zurück,  aus  dem 
es  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  sich  gelöst 
hatte. 

Es  bildete  von  da  ab  mit  den  Lchenbestand  der  Grafen 
von  Heufsenstein^"),  und  wurde  natürlich  auch  in  das 
Fideicommiss  einbezogen,  das  bekanntlich  Graf  Chrisiuph 
Karl  1726  stiftete.  Diesem  zufolge  trat  an  das  Gut  zuerst 
sein  Sohn  Karl,  und  als  dieser  noch  im  selben  Jahre  die 
Herrschaft  Starhemberg-Piesting  übernahm,  sein  Bruder 
Heinrich."-)  Dieser  starb  ledig,  und  Grai  Karl  überkam 
zur  genannten  Herrschaft  abermals  Emmerberg.  Von  seinen 
zwei  Söhnen  Sigmund  und  Heinrich  sals  Letzterer  von  1758 
auf  Emmerberg,  und  nach  dem  Tode  seines  Bruders  ver- 
einigte er  damit  1 796  auf  ein  paar  Jahre  auch  Starhemberg- 
Piesting. 

Es  heifst,  nach  dem  standischen  Gültbuche,  Graf 
Heinrich  habe  schon  1791  Emmerberg  an  Frau  Anna  von 

Minassi  verkauft.  Da  lässt  sich  nicht  recht  verstehen,  wenn 
anderwärts  Gerichtsacten  belegen,  dass  er  —  nach  dem 
Verkaufe  von  Starhemberg-Piesting,  respective  Hemstein 
(i  799)  —  Emmerberg  noch  1804  in  Pacht  gab  oder  geben 
wollte,  und  1805  Allodialisierungsversuche  einleitete.  Als 
Bestandnehmer  galt  Anton  Payde,  der  Vertrag  sollte  fünf 
Jahre  währen,  der  Pachtschillinq'  3200  fl.  betragen,  aber 
Wald-  und  Holznutzen,  Jagd  und  Fischerei  ausL,^enommen 
sein.^'^)  Das  deutet  darauf  hin»  da^s  Graf  Heinrich  neben 


810.  ürig.  bei  Haron  de  Vaux,  Wien.  —  Staatsarchiv  Wien,  a,  a.  (). 
438,  und  Acten  der  Kinanzprocuratur  in  Wien.  —  311.  Die  Reihe  der  Be- 
lehnungsbriefe für  die  von  Heufsenstein  ist:  1706,  4.  6.,  Wien,  Kaiser 
Josrjih  I.  filr  Tiiaf  Christoph  Karl;  TJM.  25.  2.,  Wim.  Kaisn  Karl  VI. 
tür  dciistlbra;  i  727,  20.  6.,  Wirn,  K.iis<i  K;iii  VI.  für  Graf  Kail  und  d<ss<'n 
Hruder;  1743.  "i-  5»»  Wien,  Kaiserin  Maria  Theresia  für  die  Grafen  Karl 
und  Franz;  1  7  j  1 .  20./5.,  Wien,  Kaiser  Leopold  II.  fGr  Graf  Franz  Hein- 
rich. Vier  Originale  sind  bei  Um  im  de  Vaux  in  Wien,  und  die  Abschriften 
sind  im  Staatsarchive,  ebend.,  Lehenbii«  In  r  Nr.  337,  f.  438;  338,  f.  284': 
623,  f.  171';  624,  f.  r;  626,  f.  33,  und  027,  f.  10'.  —  liTJ.  V<,^!.  tilicn 
S.  93  Ulli  Nute  247  H.  —  31<t.  Orig.  bei  Harun  de  Vaux  in  VV  len,  und 
Copien  im  Archive  des  Landesgerichtes  daselbst. 
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dem  Pächter  auf  EmmtTberLi^  —  allerding^-s  nicht  auf  dem 
sehr  verfallenen  Schlosse  —  wohnte,  üb  indess  der  Ver- 
trag ins  Leben  trat,  ist  zweifelhaft:  wenn  nicht  die  Allo- 
dialisierung-sversuche,  so  hätte  er  doch  den  Verkauf  vor 
1809  ausgeschlossen.  Jene  leitete  Graf  Heinrich  1805  ein. 
Die  Schätzung  ergab  einen  allgemeinen  Wert  von  74.736 11., 
also,  abzüglich  der  Wirtschaftskosten  von  2 1.554  fl.  (Ca- 
pital), einen  Nettowert  von  53.182/1.  ;  die  Lage  des  Gutes 
wird  als  rauh,  der  Boden  als  Ueberschwemmungen  aus- 
gesetzt geschildert;  sich  selbst  nennt  der  Graf  als  ^r 
Führung  der  Wirtschaft  ungeeignet;  da  seine  Kinder 
minderjährig,  müsste,  wenn  er  stürbe,  ein  Sequester  ein- 
gesetzt werden,  und  das  vermindere  blos  das  Vermögen.^'*) 

Somit  lag  eine  Art  Rettungsversuch  vor.  Er  scheint 
aber  nicht  gelungen.  Jet;^t  muss  er  den  Verkauf  an  Frau 
von  Minassi  bewerkstelligt  haben,  denn  am  22./8.  1805 
wurde  sie  mit  Emmerberg  belehnt.  Nach  den  Aufzeichnun- 
gen im  ständischen  Gültbuche  soll  sie  es  noch  im  gleichen 
Jahre  an  Vincenz  von  Suttner,  dieser  1807  an  die  Frei- 
herren Daniel,  Gottfried  und  Wilhelm  von  Stutter- 
heim  und  diese  181 1  an  den  königlich  sächsischen  General- 
major und  Gesandten  am  russischen  Hofe  Karl  Friedrich 
Ludwig  von  Watzdorf  verkauft  haben. ''\) 

Dieser  überliefs  das  Gut  1 8 1 4, 16./1 2.  um  nicht  weniifer 
als  141.350^.  i olfenbar  Ikincozettel)  dem  l'^eldmarschall- 
J.ieutenant  Grafen  Ferdinand  Wilhelm  von  Wartens- 
leben, der  auch  alle  Ausstände  mit  107,,  Nachlass  über- 
nahm.^'*") In  seinem  Testamente  vom  5./5.»  18 15  setzte  er 
seinen  Bruder  Alexander  Wilhelm  Grafen  von  War- 
tensleben zum  Erben  ein,  und  da  er  am  7-/3.,  1821  zu 
Rosdol  in  Galizien  unverheiratet  starb,  trat  dieser  das  Gut 
an  —  als  plötzlich  die  Regierung  den  Bemtz  ihm  einstellte. 
Er  glaubte  nicht  nöthig  zu  haben«  -  ihr  sich  als  Vasall  vor- 
zustellen und  das  Lehen  Emmerberg  zu  muthen;  nicht  dass 


814.  Vgl.  unten  Note  585.  —  315.  St&ndischea  GQltbach,  nach  Auf- 
zeichnungen Bergenstamm's;  nach  jenen,  welche  ca.  1830  der  standiachc 
Beamte  I'^^naz  f''il/.inj;«  r  für  drn  flamali^t  n  Prälaten  von  Neukloster  zu 
Wiener-Nrustadt  inachte  (Stiftsarchiv  daselbst),  hätten  Minassi  l8o5, 
Suttner  1809,  Stutterheim  181 1,  Watzdorf  181  5  und  Wartcnsleben  1820 
den  Besitx  erworben,  was  theilweise  unrichtig,  und  mit  der  gewöhnlich 
erst  s|)äten  li^intragung  in  die  Gültbücher  xusammenhAngen  mag.  —  816* 
Archiv  der  Fioanzprocunitur  zu  Wien. 

(9) 
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er  es  für  Allod  hielt,  aber  die  Lfhenseig-enschaft  s(  hu  n 
eing^eschlafen,  denn  seit  Frau  von  Minassi  war  keine 
Lehensbuchung  mehr  vorgenommen  wurden.  In  der  Be- 
handlung der  Frage  standen  die  obersten  Behörden  zu 
einander  im  Gegensatze:  die  Lehenskammer,  die  nieder- 
österreichisclie  und  die  Hof  kammerprocuratar.  Der  Kaiser 
wünschte  die  gnadenweise  Verleihung  an  den  Grafen;  die 
niederösterreichische  Lehensbehörde  wollte  das  Lehen  ein- 
gezogen haben,  die  Finanzprocaratur  die  Lehenbarkeit  nur 
auf  die  „Veste*  und  nidit  auf  die  .»Herrschaft*  erstreckt 
wissen,  und  musste  sich  dafür  mit  Recht  von  der  Hof- 
kammer  belehren  lassen,  das  sei  ganz  dasselbe,  und  bei 
den  liehen  immer  so  gewesen.  Man  sequestrierte  das  Gut, 
bis  die  Frage  entschieden,  und  der  Graf  nicht  nur  die 
Lehenseiefensrhaft  anerkannt,  sondern  es  auch  von  den 
Lasten  befreit  haben  würde,  die  sein  Bruder,  ohne  die  Re- 
gieruncif  zu  fra^rrMi,  darauf  gehäuft  hatte.''")  Im  Jahre  1829 
endlich  anerkannte  der  Graf  das  T>chrn.sband,  wurde  auch 
am  i.''6.,  1832  mit  KmmerberL'  Ixr^lohnt,  allein  der  Conciirs 
liels  sich  damit  nicht  beseitigten  und  aus  diesem  kaulLe  es 
1833,  5./2,  Seine  kai.serliche  Hoheit  Herr  Erzherzog  Rainer, 

B. 

Die  drei  Hauptgüter  und  ihr  Besitz. 

X.  Herastein. 

Die  vorangehende  Abtheilung  war  nur  der  Geschichte 
der  Besitzer  des  Güterkleeblattes  gewidmet:  die  gegen- 
wartige  soH  sich  mit  dem  Besitze  beschäftigen.  In  der 
Zeit  sieht  sie  ab  von  der  Gegenwart,  ja  auch  von  der 
Jüngstvergangenheit,  noch  geht  sie  damit  auch  in  die  Einzel- 
gliederung  der  Dorfschaften,  deren  Theile  und  Geschichte 
derselben  ein.  Sie  will  blos  jene  Dinge  hervorkehren  und 
jene  Verhältnisse  besprechen,  die  mit  dem  AW  sen  der  Grund- 
herrlichkeit im  Allgemeinen  sich  verknüpften,  also  den 
Herrschaftssitz,  das  Herrschaftsgebiet  und  das 
Herrschaftsrecht,  das  Werden  und  Vergehen  des  Einen, 


317.  Während  des  Sequesters  war  ein  Gdterinspector  Johann 

Strast  hiripka,  der  die  Seqiir  stratur  ilberwachlc;  ub  er  wohl  VatCT  odcr 
Honstiger  Verwandter  des  Malers  Canun?  (Ebend,) 
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den  Umfanq;  und  Inhalt  des  Andern,  und  die  Art  der  l 'ebung 
des  Dritten,  wie  die  Actenbehelfe  es  je  gestatten,  und  etwa 
zur  ]'>kenntniss  der  Unterschiede  in  den  Zeiten  passend 
sein  mai^.  Wenn  daher  die  eine  Abtheiluno  zwischen  Zeit- 
und  Familiengeschichte  schwankt,  so  gehurt  diese  bereits 
gemeinsam  mit  der  dritten  Abtheilung  dem  orts-  und  cultur- 
geschichtlichen  Felde  an. 

Darin  gebührt  vom  Beobachtungsstandpuncte  der  Ge- 
genwart aus  Hernstein  abermals  der  Vortritt. 

Es  liegt  ungefähr  eine  Gehstunde  nordwestlich  Piesting, 
jenseits  eines  dürren  Waldes  auf  dürrer  Hohe,  der  nicht 
umsonst  den  Namen  Hart  fuhrt.  Um  den  Sitz  herum  dachen 
die  Berge  meist  mit  Ackerland  in  eine  Mulde  ab,  deren 
ebener  Thalboden  sehr  geringen  Flächenraum  hat.  Die 
Senkungen  sind  allmählich,  ausgenommen  an  der  Nord- 
seite. Da  fallt  der  Buchriegel  steil  ab,  und  stöfst  einen 
schief  abgekappten  Felsenkegel  vor,  an  dessen  Südrande 
die  Thurmruinc  der  Burg  aufragt  und  zu  dessen  Fülsen 
das  Prachtschloss  der  Gegenwart  mit  seinen  Nebenge- 
bäntlpn,  seinem  geräumigen  Parke,  und  grofstentheils  aus 
bumpfland  geschaffenen  Teiche  sich  ausdehnt.*'^) 

Der  Kegel  wendet  namentlich  vSüdwesten  seine  Keil- 
form und  Steilseite  zu.  So  ist  die  Gestalt  der  Höhen,  wie 
die  Zeit  vor  dem  I3.  Jahrhunderte  sie  für  Burgenaniagen 
liebte,  man  kann  fast  sagen  die  typische  Gestalt. 

Der  Aufgang  war  stets  von  Südost;  heute  allerdings 
schlängelt  sein  Pfad  durch  einen  der  schönsten  Theile  des 
Schiossgartens ,   vorüber  an  Wiesflecken   und  Blumen- 


tllH.  Hinsichtlich  vor^angi«^rr  Landschaft-  und  nitp^schilderung  sei 
wesentlich  auf  den  Artikel  M.  A.  v.  Hecker's  in  der  „iieimaf*,  1876,  132  ff. 
verwiesen*  Was  die  Namensform  anbelangt,  so  geht  die  älteste  Form 
Herrantesteine  und  Herandesteine  allnfthlich  in  Herranstein  (1246)»  Her- 
rantstain  (1260),  Heratstain  (1272),  Hryratstain  (1380),  Herrentstaio 
(f4»H),  Hrrantstain,  Haranstain  und  Harantstain  (l4^^7)  über,  zwischen 
denen  aber  immer  die  zweite  Form  als  die  meistgenannte  auttritt;  im 
1 6.  Jahrhundert  erscheint  Herrn-  und  Hoemstain,  im  1 7.  Hiemstein.  Par 
heute  ist  die  vulgäre  ümlautung  des  hellen  e  in  das  dumpfe  G,  die  so 
häutig  vorkommt  (z.  B.  bei  Wollersdorf,  Mölk,  Pöchlam,  Mödling  u.  s.  w., 
aber  allmähltrh  sich  rürkzuliPSKri  n  lieginnt),  also  hier  die  Form  Horn- 
stein die  ofhciclle  geblieben.  Ein  verwandter  Name  tritt  1 2 1 2  in  Herren- 
stein in  der  Zwettler  Gegend  auf  (Pont.  rer.  Austr.  2/3,  94).  Verfasser 
dieses  hat  flbrigens  die  Form  Hernstein  blüs  aufgenommen,  weil  sie  in 
den  früheren  Bänden  dieses  Werkes  beliebt  wurde. 
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parquets,  unter  Laubhallen  stattlicher  Bäume  und  auf  Busch- 
wegen, früher  aber  kroch  er  den  felsigen  Abhang  empor 
zwischen  Weinbergen  und  Gestein  und  teichartigen  Wasser- 
tümpeln nach  der  Emfriedung.  Immer  aber  landete  man, 
sozusagen,  an  der  Südseite  jenes  ratfaselhaften  Thurmes, 
der  heute  das  einzige  aufragende  Ueberbleibsel  des  ge- 
sammten  Burgwerkes  ist.  Zu  ihm  führte  von  jeher  der 
erste  Schritt  innerhalb  des  Buigraumes,  denn  wenn  er  in 
ältester  Zeit  das  Umundauf  der  Burg  gebildet,  war  er 
später  ihr  Hauptglied;  er  allein  vertheidigte  den  Anstieg, 
denn  alle  anderen  Seiten  schützten  durch  ihre  Steilheit 
sich  selber. 

Er  ist  ein  wunderliches  Hrzeugniss  und  ebenso  von 
Aussehen.  Fufs  und  Kopf  unterscheiden  sich  wesentlich: 
nicht  dadurch,  dass  der  eine  unverletzt  und  der  andere 
schadhaft,  sondern  die  Riesenhaftii^keit  seines  Ouaderbaues 
unten  ist  geradezu  verblüftend,  während  die  oberen  zwei 
Drittel  schlichtes,  ja  schlechtes  Mauerwerk  zeigen,  lässig 
und  in  keinem  entsprechenden  Bau-  und  noch  weniirer 
Srhtmht^itsverhältnisse  zu  jenem.  Was  an  ihm  so  auffällig, 
liefs  lür  die  Beurtheiluni;-  der  Zeit  seiner  Entstehung  häutig 
von  den  gewöhnlichen  Momenten  zu  solcher  Bestimmung 
absehen;  daher  auch  durchgehends  die  Meinung,  er  müsse 
Römerwerk  sein.  Vergleichende  Anschauungen  haben 
sicherlich  diese  Ansicht  nicht  erzeugt,  noch  wird  sie  be- 
legt aus  Thatsachen,  die  von  der  Wichtigkeit  sprechen, 
welche  die  Römer  diesem  einsamen,  ehemds  strafsenlosen 
Thalebeimafsen.  In  Wahrheit  liegt  darin  weder  Schmeichel- 
haftes für  die  Leistungskraft  der  eigenen  Vorfahren,  noch 
auch  Gleichmäfsigkeit  in  der  Abschätzung  deren  Leistun* 
gen.  Denn  einerseits  alles  Grofsartige  im  Zusammentragen 
und  Aufbauen  nur  den  Römern  zuzutheüen,  steht  nicht  im 
Einklänge  mit  der  nachweisbaren  Bewältigung  von  Riesen- 
massen  in  vor-  und  nachrömischer  Zeit,  noch  mit  den  frag- 
würdigen stundenlangen  unterirdischen  Gängen,  die  man 
mit  Vorliebe  dem  Mittelalter  zuschreibt. 

Es  lässt  sich  sai^en,  dass  es  in  Oesterreich  keinen 
Wehrbau  gibt,  d^r  sogar  abbildungsweisc  in  so  ferne 
Tage  sich  verfolgen  Heise,  wie  der  Bergfried  zu  1  lernstein. 
Und  damit  fallt  die  Sage  vom  Römerbaue  von  selber. 

Man  dankt  die  älteste  Abbildung  dem  sogenannten 
Falkensteiner  Codex.,  von  welchem  bereits  früher  die  Rede 
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gewesen,^'^)  und  kann  die  Ansicht  des  Thurmes,  wie  er 
um  II  70,  etwa  1 00  Jahre  nach  seiner  Erbauun^^  i^^ewescn, 
im  ersten  Facsimile  unter  den  Kunstbeilagen  dieses  Bandes 
sich  zurechtieg-en.^^**) 

Es  Hefte  sich,  wen  das  liurgenwesen  der  ältesten  Zeit 
interessiert,  empfehlen,  die  Abbildungen  des  Falkensteiner 
Codex  vergleichend  zu  untersuchen.  Er  wird  finden,  dass 
die  Grafen  von  Weyam*Nettbux^  ihre  Wohnstätten  ganz 
anders  aufbauten  als  die  Herren  von  Falkenstein.  Und  das 
kann  nicht  von  der  Baufläche  allein  stammen,  sondern  muss 
individuell,  oder  auch  durch  schon  Vorgefundenes  sich 
deuten  lassen.  So  hatte  Neuburg  ganz  die  gleiche  Bau- 
weise wie  Hartmannsberg,  obwohl  es  auf  emem  Berge  stand, 
und  dieses  im  Thale,  in  einem  Teiche  sogar  liegt.  Und  der 
Thurm  von  Hernstein  im  Codex  ist  sozusagen  der  jüngere 
Bruder  des  nördlichen  Thurmes  von  Falkenstein.  Man  kann 
ja  solche  bauliche  Filiationen  auch  anderwärts,  und  am 
meisten  bei  Bauernhöfen  verfolgen,  und  reiht  eine  solche 
Verwandtschaft  aus  den  Neigungen  der  Besitzer  unmittel- 
bar an  jene  aus  den  Gewohnheiten  und  Anschauuncfen  ge- 
wisser Gcs^entlen  und  Zeiten.  Schon  aus  dieser  Art  Physio- 
gnomik lässt  sich  sai^-en,  dass  I  {ernstein  ein  Bauwerk  der 
Falkenstciner  trewescn,  und  dass  diese  ihren  I  leimsitz  von 
den  Ufern  des  Inn  ähnlich  in  Gestalt  an  den  Abhängen  des 
ßuchrieL,^e]s  in  der  Ostmark  wiedcrrrstchen  liefscn. 

Kenner  der  conslalierban-n  Schlossbildcr  von  Falken- 
stein und  Hartmannsbero"  behaupten,  dass  noch  heute  aus 
den  Ruinen  des  Kinen  umi  dem  Bestände  des  Anderen  die 
Richtigkeit  der  Zeichnungen  des  Codex  sich  nachweisen 
lasse.  Es  fehlt  jeder  zwingende  Grund,  betrelTs  Hernsteins 
etwas  Anderes  anzunehmen.    Typisch  in  allen  seinen 

319.  Vgl.  oben  S.37,  dann  das  Vorwort  xur  Beilage  I.  —  ^tO.  Uer 
Verfasser  dieses  hatte  das  Glüc  k,  zurrst  auf  diese  Abbildunjr  der  Burg 
Hernstrin  ;nis  Hern  Falkensteiner  Codex  hinweisen  zu  können.  Vorher 
kannte  man  sie  nicht.  Denn  in  den  Moa.  boiea,  7.  Bd.,  ist  von  den  vier 
Rui^enbildem  desselben  blos  das  Haus  Hartmannsberg  widcrgegehen. 
Der  Verfasser  hielt  Aber  die  älteste.  Abbildung  einer  niederösterreicfaischen 
Burg  1867,  gelegentlieh  einer  Wanderversamralung  des  niederüsterreichl- 
schen  Ven-ines  für  l^andeskunde,  einen  Vnrtra;^  zu  Wicnfr-N'ctistadt,  und 
gab  das  Facsimile  des  Bildes  mit  einigem  I  exte  aus  dem  (  odex  in  den 
Blättern  für  Landeskunde  1,  173 — 179  zum  erstenmal  heraus.  Dann 
brachte  sie  Petz  wieder  in  den  »Drei  Traditionsböchern-,  welche  gleich- 
falls hier  öfter  schon  angefflhrt  wurden.  —  881,  Der  Verfasser  verdankt 
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Zeichnuni^en  ist  blos  die  Darstellungsart.  Krsichtlich  ist 
darin  jede  Burg  in  ihrer  Wesenheit  für  sich  aufgefasst,  und, 
wenngleich  mit  ungeübter  Hand,  wiedergegeben.  Das 
Budi  gewährt  den  Eindruck,  als  wollte  der  Schreiber  zum 
Texte  gan2  dasselbe  in  Federzeichnung  fugen,  was  heute 
för  den  gleichen  Zweck  die  Photographie  besorgt.  Auch 
jetzt  noch  lässt  sich,  der  Situation  nach  und  von  Südwesten 
gesehen,  das  Zutreffen  der  Darstellung  mit  der  Wirklich- 
keit belegen:  eine  schief  verlaufende  Höhe,  an  ihrem  Rande 
rechts  der  Thurm,  kein  Wohnhaus,  denn  der  Bergfried  war 
Alles  in  Allem,  unter  ihm,  den  Hausberg  abwärts,  ein 
documcntarisch  nachweisbarer  Weingarten. 

Mit  dem  nördlichen  Thurme  von  Falkenstein  hat  jener 
von  Hemstein  unverkennbare  Aehnlichkeit:  Beide  sind  vier- 
eckig, Beide  haben  die  gleiche  Bezinnung,  bei  Beiden  ist 
die  o^leiche  Bauweise  scheinbar  im  Wechsel  von  Holz  und 
Stein,  Beide  haben  an  denselben  Seiten  ein  Fenster  und  an 
denselben  anderen  die  LTrolse  l'.ini^anc^sthür.  Die  Abwei- 
chuni^^cn  im  Einzelnen  ^wie  in  der  Zahl  der  Zinnen,  dort  ein 
i;(  kup[)eltes,  hier  ein  einfaches  Fenster  u.  s.  w.)  sind  neben- 
sächlich. 

Man  hat  in  Oesterreich  viel  zu  wenij^  Anhaltspuncte 
für  die  ältesten  Burganlaq-en,  um  frischweg  hinsichtlich 
des  Materials,  aus  welchem  der  Hernsleiner  Bergfried  des 
Falkensteiner  Codex  errichtet  war,  ein  festes  Urtheil  ab- 
geben zu  können.  Die  Zeichnung  lässt  auf  Holz  und  Stein 
schliefsen.  Man  weils,  dass  noch  weit  ins  12.  Jahrhundert 
hinein  hölzerne  Thürme  in  Wehranlagen  bestanden.  In 
neuester  Zeit  ist  man  der  Thatsacfae  ausgedehnter  Holz- 
bauten als  den  ältesten  für  Wehr-  und  Wohnzwecke  gerecht 
geworden.  Im  gegebenen  Falle  führt  die  Zeichnung,  welche 
glatte  und  Buckelquadem  andeutet,  vielleicht  ohne  es  zu 
wollen,  irre.  Man  wird  ;^ait  thun,  eine  solche  Lösung  des 
Räthsels  zu  suchen,  welche  die  Construction  von  Holz,  die 
nun  einmal  für  die  ersten  Zeiten  der  Deutschen  in  der  Ost- 
mark gleichfalls  nicht  abzulehnen  ist,  in  V^erbindung  mit 
solidem  Steinbau,  den  die  Zeichnung  ersichtlich  macht, 
zulässt.  Sie  kann  salvo  melion,  kaum  andcrshin  lauten,  als 
dass  der  Kern  von  Tramen  und  Balken  nach  aufsen  einen 


diest-  Mitthciiun^  dem  aus^citeichncten  Kenner  Oberbaiems,  dem  Staats« 
archivar  Dr.  L.  Kuckinger  in  München. 
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Verputz  trug,  den  der  Schönheitssinn  dann  theils  in  Gestalt 
flacher  Quadern  einschnitt,  thdis  deren.  Vierecke  mit  ring- 
artigen Vertiefungen  zierte. 

Allein  dieser  Thurm  besteht  nicht  mehr.  Der  heutige 
ist  ein  ganz  anderer,  und  wie  sehr  man  Unrecht  hat,  diesen 
för  eben  Römerthurm  zu  halten,  zeigt  sich  noch  daraus, 
dass  er  eben  dem  des  Codex  gar  nicht  ähnlich  sieht,  aufser 
durch  seine  Einzelstellung  und  sein  Viereck,  und  sonach 
blos  der  Nachfolger  dieses  älteren,  zu  Ende  des  1 1 .  Jahr- 
hunderts errichteten  ist. 

Mit  dem  alten,  den  etwa  Feuer  zerstörte  oder  die  Er- 
kenntniss  seiner  Unzulänglichkeit  abtragen  liefs,  hat  er  nur 
noch  die  Stellung  auf  demselben  Puncte  gemeinsam.  Doch 
war  der  alte  Bergfried  schmächtiger,  durch  seine  Zinnen 
zierlicher.  Der  heutige  ist  massig  in  jeder  "Weise,  in  den 
Quadern  seines  unteren  Drittels,  in  seiner  Breite  gegenüber 
seiner  Höhe  und  endlieh  in  ch^r  Dicke  seiner  Mauern.  Dass 
er  gezinnt  gewesen,  darauf  deutet  keine  Spur,  er  hielt  aulser 
dem  Erdgeschosse,  das  innerhalb  des  Ouaderbaues  liegt, 
nur  zwei  niedere  Räume  in  sich,  deren  unterer  auf  der 
Südwest-  und  Südostseite  je  ein  kleines  Fenster  hatte,  der 
obere  dagegen  auf  der  Südost-  und  Nordostseite  je  ein 
gröfsercs,  innen  stark  erweitert,  mit  je  an  beiden  Nischen- 
wänden einer  Mauerbank.^")  Die  Nordwestseite  war 
fensterlos.  Wo  der  Eingang  gewesen,  liefs  sich  bisher 
nicht  finden. 


St2*  Die  Quadern  sind  poröser  Kalk,  sogenannter  Rohrbachrr 
Conglotnerat,  der  unweit  von  Hernstcin  ^jchroc  ln^n  wird.  Sie  haben  J)is 
zu  52  Cm.  Höhr,  io5  Cm.  Tirfr  und  1^8  Cm.  Breite.  Thetivveise  sind 
sie  noch  mit  iangeckigen  Erhöhungen  nach  aufsen  zugearbeitet,  theil- 
weise  zeigen  sie  grofse  runde  Buckel.  Auf  der  Sfldostseite,  die  am  weni^- 
Sten  von  Schutt  umlegt  ist,  reichen  sie  auf  etwa  drei  Meter  der  Thurmhöhe. 
DieMauer  oberhalb  ist  ein  schlechtes  Machwerk  aus  gewöhnlichen  Bt m  h- 
stetnen,  g^rnfsen  Kieseln  und  sehr  viel  Mörtel;  stellenweise  sind  noch 
Quadern  eingefügt.  Ihre  Stärke  im  MitteJgeschoss  ist  243  Cm.;  die  innere 
Lichte  dieses  ist  fast  genau  quadratisch,  hat  375  Cm.,  folglich  der  Thurm 
daselbst  nahezu  8  M.  im  Viereck.  Die  innere  Lichte  des  sfidösdichen 
Fensters  im  ObergfS(  lioss  hat  i  [5  Cm.  Bis  zur  Bodenhöhe  des  unteren 
Gelasses  ist  der  Thurm  mit  den  von  der  Kninunj^  abgestürzten  vStt  incn 
ausgefüllt;  es  lässt  sich  nicht  sagen,  wie  etwa  der  ebenerdige  Raum 
weiter  geführt  sei.  Keller  scheint  jedodi  des  Pelsbodens  wegen  keiner 
gewesen  zii  sein.  Zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Räume  sind  noch 
die  Rinnen,  wo  die  Bodentrame  einta  ste rkt  waren,  zu  eiitennen,  und  vom 
zweiten  nach  unten  die  Auflager  an  der  Mauer. 
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Demungeachtet  gelang  es,  ihn  m  entdecken.  Auf  der 
Südwestseite  (welche  die  untere  Abbildung  zeigt),  wo  die 
ättisere  Mauer  vöjl  den  Quadern  aufwärts  stark  ausgefreasen 

ist»  sieht  man  an  ihm 
obenrechtseineausder 
Bauanlage  stammende 
Unterbrechung,  Wo 
sie  an  der  Ecke  an  die 
südöstliche  Mauer  sich 
lehnt,  ist  sie  nach  ein- 
wärts eingeschnitten 
und  bildet  da  förmlich 
einen  lü  k{ )feiler.  I  )iese 
Südostmauer  ist  dann  • 
nach  innen  in  convexer 
Kt)rm  abgerundet,  wie 
um  einen  Durchlass, 
den  der  Ausschnitt  am 
Eckpfeiler  eröffnete, 
fortzusetzen.  Aulser- 
dem  lassen  sich  noch  auisen  beim  Ausschnitte  oben  rechts 
und  unten  knapp  rechts  an  seiner  Sohle  Löcher  sehen, 
die  blos  för  Tragbalken  bestimmt  gewesen  sein  können, 
und  dieser  Mauerausschnitt  bildete  den  -Eingang. 

Sein  Grundriss  ist  der  beifolgende. 
'   Durch  die  Abrundung  der  Südwestmauer 
im  Innern  wurde  eine  schmale  einwärtige 
Thüröfifnung  erzielt,  und  die  Mauer  selber 
an  der  Ecke  nicht  zu  sehr  geschwächt. 
Mit  diesen  Daten  ward  es  möglich,  eine  Reconstruc- 
tion  des  Bergfrieds  vorzunehmen,  die  nachfolgend  eingestellt 
^I^^^FK^^t. 

■  "  Die  Thüre  war  blos  mitt(^ls  Leiter  oder  Holzstiege 

errnichbar.  1  )iese  ist  in  der  Zeichnung  ganz  absichtlich  um 
die  KckT-,  und  also  auf  die  Südostseitc  und  nicht  auf  die 
Eingangsscile  vt-rlegt.  Auf  jener  war  auch  früher  der  Ein- 
tritt in  den  älteren  Thurm,  und  er  ward  schon  damals  hier 

*  *     eingerichtet,  weil  er  der  noch  gut  sichtbaren  Mündung 

des  Rurg])f;uli's  am  nächsten  lag.  Es  musste  den  Rurgleuten 
darum  zu  thun  sein,  so  rasch  als  möglich  den  Aufstieg  zu 
erreichen.  I  lätte  die  Treppe  oder  Leiter  auf  der  Ausschnitt- 

•  •     Seite  gelehfit,  s6  w^ren  sh:  gezwungen  gewesen,  zwei 
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Seiten  desThurmes  zu  umlaufen,  und  dann  erst  von  Nord- 
westen her  aufzusteigen.  Von  der  Plattform  auf  der  Treppen- 
höhe konnte  man  die  Stiege  entweder  leicht  abwerfen, 
oder  Nachdringende  abweisen.''-') 

Eine  ungleich 
schwierigere  Fra- 
ge betrifft  das  Alter 
des  Baues.  Er  ist 

nicht  mehr  der 
Thurm  des  Falken- 
steiner Codex,  und 
gehört  auch  nicht 
mehr  der  Falken- 
steiner Besitz- 
periode an.  Seit 
1 200  war  dies  Ge- 
schlecht in  rasch- 
wachsendem Ver- 
falle begriffen,  und 
muss  der  Bau  von 
einem  weit  reiche- 
ren Besitzer  begon- 
nen worden  sein. 
Wenn  es  nun  auch 

vielleicht  nicht 
ganz  richtig  ist, 
dass  die  Buckelquader  überhaupt  das  1 3.  Jahrhundert  nicht 
überschreite,  da  nach  Gelegenheit  von  Geld  und  Stein 
immer  sich  Ausnahmen  finden  können,  so  mag  derselbe  Satz 
bezüglich  massiger  und  namentlich  stark  hervortretender 
Quadern  immerhin  seine  Richtigkeit  haben.^'-^")  Solche  sind 


333.  Strenge  jrenommen  hätte  die  Plattform  vor  dem  Eingange  Ober- 
dacht zu  erscheinen.  Das  Loch  in  der  Mauer  rechts  oben  neben  dem  Aus- 
schnitte kann  nicht  wohl  eine  andere  Bestimmung  gehabt  haben,  als  den 
Balken  aufzunehmen,  der  das  Dach  der  Plattform  zu  tragen  hatte.  Um 
aber  den  Zugang  thunlichst  klar  darzustellen,  hat  es  passend  geschienen, 
diese  wahrscheinliche  Vorrichtung  in  der  Zeichnung  wegzulassen.  Ebenso 
wurde  in  der  Reconstruction  von  Zinnen  abgesehen.  Es  hat  sich  sogar 
kein  Hinweis  auf  das  Bestehen  solcher  bei  diesem  späteren  Baue  ent- 
decken lassen.  Sonst  allerdings  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  jene  Gegend 
das  Zinnenwesen  auffallend  bevorzugte,  üebrigens  war  Hernstein  mehr 
Wirtschaftssitz  als  Wehrburg,  und  gewährt  ihre  Bedachung  nur  einen 
Nutzungsraum  mehr,  —  3*ill*.  Lind,  Mittheilungen  der  Central-Commission 
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die  Hernsteiner.  Nun  halte  man  zwei  Thatsachen  zusammen : 
zuerst,  dass  um  1245  das  Bisthum  Freising  in  den  Besitz 
des  Schlosses  kam,  und  dann,  dass  erwiesenermalsen  zwi- 
schen 1 246  und  1 250  an  der  Burg  gebaut  wurde.  Halt  man 
für  das  Vorkommen  dieser  Bauart  den  Zeitraum  des  1 3.  Jahr- 
hunderts noch  fest,  so  würden  die  genannten  Jahre  als  die 
Baujahre  anzusehen  sein.  Aber  nidit  des  ganzen  Thurmes, 
denn  der  obere  Theil  ist  ein  vollständig  anderes,  ein  schleu- 
derhaftes  Machwerk,  theilweise  wie  aus  Mörtelguss  be- 
stehend, för  welchen  nach  aufsen  Hansteinp,  verlorene 
Quadern  u.  s.  w.,  im  Innern  Bruchsteine  aller  Gröfsen  und 
Kiesel  verwendet  worden  sind.  Für  die  spätere  Periode 
dieses  Aufbaues  sprechen  ferner  die  flachen  Fensterstürze. 
Dass  da  eine  Bauunterbrechiint^  stattjj^etiinden  habe,  ist  zu 
offenbar:  unten  eine  aufs  Aculserste  g-etriebene  b\'stii^^keit 
und  Sori^dalt,  olien  dagegen  Unordnung  in  stofflicher  Be- 
ziehung, und  b'ilfertigkeit.  Aber  keine  Unterbrechung  im 
Plane,  sondern  blos  in  der  Durchführungsart,  im  Bauherrn, 
in  der  Bauzeit.  Und  gerade  der  lässigen  Art  wegen  ist  die 
zeitliche  Bestimmung  schwieriger,  und  kann  ebenso  in  das 
13.  wie  14.  Jahrhundert  fallen. 

Bei  der  Einfachheit  des  Lebens  auf  einem  Wehr-  und 
Wohnbau  minderen  Ranges  ist  das  Zurechtfinden  in  dem- 


fflr  Kunst-  und  histor.  Denkmale  1876,  LXXTTI— LXXIV.  Der  Aus.sprut  h, 
die  Buckelquader  sei  ebensowenig  ein  Merkmal  für  Römerbuuten,  als  das 
Aehreomauerwerk  eines  fiBr  solche  und  sehr  frfihmifctelalterliche,  ist  unbe- 
dingt  zu  unterschreiben.  Allein  untc  i  den  beigebrachten  ßuckelquader- 
beispielen  moj^^pn  s*  in,  die  weder  der  zweiten  Hälfte  dt  s  i*^.  |ahr- 

hunderts,  noch  überhau()t  mehr  dem  13.  angrhüren.  Leider  hat  Lind  sein 
Unheil  über  den  „schwarzen-  Thunn  zu  Eger  der  Gruber'schen  An- 
nahme, derselbe  sei  ein  Bauwerk  des  9. — 10.  Jahrhunderts,  nicht  zur  Seite 
gestellt.  Dieser  Thurm  hat  nämlich  einiges  Interesse  für  den  ri<  rnsteiner: 
constnirtiv  und  in  der  Str  inarbeit  hat  er  mit  ihm  weit  mehr  Arfinlii  hkeit, 
als  der  Letztere  mit  den  gewiss  verwandten  Potendorfi  rn.  I)ir  Ueber- 
einstimmung  derQuaderbehandlung(a.  a.  O.  LXXIX,  Fig.  13)  ist  geradezu 
staunenswert.  Dazu  die  gleiche  bnsnnenartige  Lichte  im  Hohlräume,  die 
Vertheilung  der  Geschosse  und  der  Einstieg  im  ersten  oberen  derselben. 
Die  Unterschiede  zwisrht^n  Beiden  liegen  in  der  feinen,  sehmächtigen  Form 
des  Egerer  '1  hurmes,  dann  im  eilfertigen,  schleuderiscben  Aufbau  ober- 
halb den  Quadern  des  Hemsteiner.  Die  Untertheile  beider  sind  identisch. 
Nun  wdfs  man  vom  Letzteren  bestimmt,  dass  im  1 2.  Jahrhundert  er  ein 
anderer  gewesen,  und  selber  kaum  früher  als  knapp  um  die  Mitte  des 
I  Jahrhunderts  begonnen  worden  sei,  und  daraus  ergeben  sich  Rück- 
schlüsse wieder  für  das  Alter  des  Egerer  Thurmes. 
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selben  für  das  1 1 .  und  12.  Jahrhundert  nicht  schwierig".  Man 
hat  nur  nicht  ein  „Grafenschloss"  sich  vorzubilden,  was  ja 
bekanntlich  I  lernstein  von  Aniang  an  nicht  gewesen,  auch 
sonst  der  Unbeholfenheit,  Anspruchs-  und  Mittellosigkeit 
der  Zeiten  Rechnung  zu  tragen.  Hat  ja  noch  Graf  Christoph 
Karl  von  Heofsenstein  als  Residenz  för  seinen  zwmten  Sohn 
den  Thumhof  zu  Piesting  bestimmt,  ein  Gebäude,  das  heute 
so  erhalten,  wie  1726,  zur  Zeit  jener  Verfugung,  und  doch 
blos  einen  stattlichen  Bauemhof  ergäbe. 

Auf  Hernstein  konnte  schon  der  zweifach  schiefen 
Kuppe  des  Felsenkogels  wegen  Namhaftes  an  Bauten  sich 
nicht  entwickeln.  Man  versuchte  dennoch  mit  der  Kühnheit 
und  bekannten  Nichtachtung  der  Bodenverhältnisse  im 
Mittelalter  Solideres  dort  zu  schaffen,  nämlich  den  Thurm, 
setzte  jedoch  damit  nicht  fort.  So  lässt  sich  also  blos  mit  ' 
ganz  einfachen  Anfangen  rechnen,  wie  sie  der  Zeit,  der 
Abgelegenheit  und  demnach  gerinq-en  Bedeutung  des  Jagd- 
und  Wirtschafts triites  entsprechen. 

Soweit  der  Abha Ir  ichter  ersteigbar,  schützte  ihn  ein 
Verhau.  Aesto  oder  Stämme  zweckmäfsiq-  in  einander  ver- 
schlungen, oder  auch  behauene  Balken  mit  Ausschnitten  lür 
Vertheidigungszwecke  dienten  als  Mauer.  Wo  der  Fels  steil 
abfiel,  bewahrte  ein  Zaun  am  Rande  Mensch  und  Thier  vor 
Unfällen.  So  schuf  man  auch  anderwärts  einen  Abschluss, 
oder  engeren  Burtj;^fried.  Ein  besonderer  Thorbau  war  da- 
dui  ch  überflüssig;  es  genügte  eine  stark  gezimmerte,  aufsen 
etwa  mit  Eisen  beschlagene,  inwendig  mit  derben  Schieb- 
holzem versehene  Pforte.  Vielleicht  hauste  nebenan  innen  in 
einer  Holzhütte  ein  Knecht  mit  seinem  Hunde  als  Thorwart. 

Dem  Eingange  zunächst  ragte  der  oben  beschriebene 
Thurm  auf.  Er  war  die  Wohnung  des  Burggrafen'*«),  und 


824.  Burggrafen  als  solche  werdt^n  für  Flernstein  weder  im  12«, 
noch  im  1 3.  Jahrhuiidt-rt  c^enannt,  sondfin  IjIds  cistfllrini  und  milites  =s 
ßurgmamien.  Demungeachtet  muss  rs  Jemand  gegeben  haben,  der  über 
sie  den  Befehl  führte,  alsu  einen  Burggrafen,  und  sei  es  auch  nur  zur  Zeit 
der  Noth.  Da  acheint  ailerdii^^  der  Amtmann  (oflicialis)  damit  betraut 
gewesen,  dessen  DieiM  unxweifelliaft  der  wichtigere  war.  Wäre  das  so, 
dann  lä^a-  darin  ein  neuer  Beweis  von  drr  i^eringcn  \\'crtschritziin^  der 
Burg  als  solcher.  Für  das  I2.jahrhundert  mag  zuweilen  der  üben  (Note  65) 
erwähnte  Otto  von  Hernstein  das  Amt  eines  Burggrafen  bekleidet  haben, 
ohne  so  auch  betitelt  zu  werden.  Im  13.  Jahrhundert  tritt  wiedetliolt  ein 
vEticho  miles  de  Herrantstein"  auf,  in  welchem  sich  eine  solche  Würde 
vermuthen  lässt.    Sonst  war  damals  der  lltel  castellanus  und  miles 
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auch  des  Grafen,  wenn  er  kam,  seine  österreichischen  Güter  , 
besehen  oder  in  den  Wäldern  Bären  und  Wölfe  zu  jagen. 
Natürlich  fand  sich  daselbst  auch  eine  Waffenkammer,^'^) 
vielleicht  auch  eine  Brieflade»  worin  die  Hemstein  be- 
rührenden Rechtsurkunden  bewahrt  wurden,  wenn  dies 
nicht  in  der  Capelle  geschah.^) 

Wenige  Schritte  vom  Beigfriede  aufwärts  stand  die 
Schlosscapelle.  Sie  war  für  das  wenngleich  höchst  einfache 
Haus  eines  vornehmen  Herrn  Standessache.  Als  Doppel- 
capelle hatte  sie  zwei  Räume  über  einander,  jeden  mit 
einem  Altare  ausgestattet:  den  oberen  zu  Ehren  des  heiligen 
Pankraz,  den  unteren  dem  heiligen  Georg  geweiht.  Es  war 
ein  Rundbau,  ähnlich  dem  zu  Starhemberg,  und  mit  einer 
Apside  versehen,  die  nur  bis  an  das  obere  Gelass  reichte.-*'^) 

Noch  weiter  zur  Kuppe  hinan  zeio-en  Pläne  Spuren  von 
Mauerwerk,  das  nicht  in  der  Richtung  der  Abdachuni;-, 
sondern  (juerüber  t^estanden.  Es  hindert  nichts,  anzunehmen, 
vor  dem  Steinbaue  sei  dort  ein  Blockhaus  gewesen  für 


gegebrnen  Falls  idfiitiscli ;  die  so  RezeichncttMi  waren  Rurglcutc,  Mannen, 
denen  wechselweise  die  Rurghut  anvertratit  «gewesen.  Nach  I'rkttnde  | 
von  1267  in  Beilage  Vll.  gehörten  die  „cast«  Il.ini-  von  Uernstein  zur 
üfiterdianschaft  des  Gutes;  sie  waren  Bauern  so  ^ut  wie  andere,  standen 
jedoch,  sei  es  durch  Abkunft  oder  |>ersönlichen  Wert,  höher  als  andere, 
und  hesafsen  sogenannte  Schützenh'hen  (auch  Schildlehen  genannt),  durch 
welche  sie  besonders  zu  Waffendienst  verpMichtet  warr-n,  und  mit  Natural- 
und  Geldabgabcn  weniger  oder  gar  nicht  belastet.  Spater  wechselte  die 
Bedeutung  des  Wortes  castetlanus,  und  miles  kam  ganz  ab.  Ersteres  be- 
sagte dann  wirklich  Rurggraf  allein,  als  welcher  zuerst  Hugo  Gausek  I448 
erwähnt  wird  (steierm.  Landesarchiv  Nr.  631 1*").  Das  l'Vagment 

eines  Inventars  im  Falkensteiner  Codex  f.  38'  „in  Austria  (habet  comes 
Siboto)  unam  luricam  et  decem  ferreaa  (ocreas)  .  .  .",  iiisst  sich  wohl  auf 
Hemstein  bezieben.  —  326.  Bs  finden  sich  mehrere  Urkunden,  Hemstein 
betreffend,  im  Staatsarchiv  zu  Wien,  die  aus  dem  freisingischen  Schloss- 
archiv zu  Waidhoft'ii  an  derips  stammen,  und  derselbe  Rrauch,  die  Rrrbts- 
dnriimente  zunä(  lisl  dort  ein/tilaj^ern,  wohin  ihre  liezii;^«-  lauieleii,  ^j^iit 
überall.  Daher  gingen  auch  früher  die  Urkunden  stets  an  den  Käufer  über. 
—  8S7.  Ffir  die  Existenz  und  Auffindung  dieser  Capelle  besitzt  man  zwei 
Daten:  fürs  Krste  eiiu  Aiv^abe  des  Falkenslciner  Codex  f.  14,  und  fürs 
Zu•eit^'  einen  Sitiiationsplan  der  Riircj  Vf m  ra.  18  -^^  in  der  I'-insclialtbcifage.  | 
Die  l\iiie  lautet:  „In  ecciesia,  cjue  super  nrliem  est  pusita,  sunt  duo  altaria, 
unum  superius  et  unum  inferius"  u.  s.  w.  Darnach  lag  die  Capelle  ober- 
halb des  Rergfriedes,  und  war  eine  der  häufigen  Doppelcapellen,  wie 
z.  R.eine  solche  zu  Gösting  bei  Graz  noch  sehr  gut  zu  sehen  (Mittheilungen 
der  Central-Commission  für  Kunst-  und  Iiistor.  Denknialr  iS7i,46ff.). 
Von  den  vier  Schlössern  bibutus  hatten  drei  solche  Capellen;  blos  für 
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Knechte,  soweit  selbe  nicht  in  den  Stall  gewiesen  waren. 
Der  Bestand  an  Mannschaft  kann  stets  nur  iqferinL^  <r< «Evesen 
sein,  weil  in  der  Noth  die  Wirtschafts-  und  Bauersleute  zur 


4. 


Falkrristt  in  vvirri  k<  in<;  cru  älnit.  \'i\r  Hartmannsberg  und  Neuhurjr  brinjjt 
sie  der  SrlirribtM'  so^ar  in  Zrichnuni;,  Hicsmal  allfrdin^s,  wir  rhen  die 
Gegenstände  sich  auch  ähnlich  sehen  mussten,  etwas  typisch,  wit-  die 
Pacsimiles  au8  dem  Hausbuche 
des  Grafen  Siboto  nebenan  zei- 
gen. Das  jj^pstattft  die  Annahme, 
dass  die  1  Irrnstritn-i  IUii  j^ra[)t  l!e 
gleichfalls  derartig  ausgesehen 
haben  möge,  d.  h.  ein  Rundbau 
gewesen  sei  mit  Oberstock  und 
Apside, mit  odrr ( )hn«-  rhiirmchen. 
Man  vfri^^lcichr  dicsf  Figuren  mit 
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der  ( "apellt:  zu  Starhemberg  und  wird  auch  dort  im  Oberstucke  die  kreis- 
runden Lichtöffnungen  finden,  ein  Bele^,  dass  der  Zeichner  jener  zwei 
Figuren  zwar  unbeholfen,  doch  «^enau  gewesen.  Betrachtet  man  nun  den 
oberwähnten  Plan,  so  findet  man,  dass  derselbe  gegen  den  Bergfried  eine 
Mauerzunge  vorstölst,  welche  mit  einem  Kundhaue  und  angesetzter  Halb- 
runde abschliefst,  deren  Beider  Richtung  die  kirchlich  vorge- 
schriebene nach  Osten  ist.  Die  Anfertigung  des  Planes  ging  an  dieser 
Stelle  blos  nach  halbaufgedecktem  Grundmauerwerk  vor,  also  unsicher, 
und  unsicher  auch  in  Beziehung  dessen,  was  unter  dieser  ungewöhnlichen 
Form  sii  rkt  n  sollte.  Daher  tn-ten  auch  die  Rundlinien  nicht  allenthalben 
so  scharf  hervor,  als  wenn  die  Schürfungen  mit  vollem  ßewusstsein 
dessen,  was  zu  suchen,  vorgenommen  worden  wären.  Immerhin  sind  sie 
aber  deutlit  h  genug,  um  es  auszusprechen,  dass  hier  die  Doppelcapelle 
ji^estantien  habe.  —  Ob  noch  die  Falkensteiner  sie  «^e^^rundet,  oder  ob  sie 
erst  erbaut  worden,  nachdem  die  Vereinigung  derselben  mit  dem  Neu- 
burger G  rufenhause  stattgefunden,  lässt  sich  kaum  entscheiden.  Hs  gibt 
Gründe  filr  Annahme  letzterer  Zeit.  Jedenfalls  war  die  Capelle  auf  dem 
Schlosse  Luxussache,  da  die  Pfarrkirche  des  Ortes  nahe  genug  gewesen. 
Ebenso  lässt  sieh  nach  gemeinem  Brauche  annehmen,  dass  die  Capelle 
bereits  damals  ihre  Dotation  besafs;  indess  erfährt  man  von  dieser  erst 
zu  Ende  der  Pottendorfer  Periode,  nämlich  um  1 377.  Dem  Urbare  dieses 
Jahres  zufolge  (Archiv  des  Reichs-Pinanzministeriums  zu  Wien)  dienten 
zu  ihr  drei  Bauern  zu  Hernstein,  einer  zu  Albersdorf  und  acht  zu  Wellers- 
d(irf,  so\\f>hl  von  Grundstücken,  als  kleinen  Stiftungse.Hj)italien.  Der 
Dienst  im  Ganzen  betrug  aber  blos  i  Pfund,  i  Schilling  und  löVa  Pfennige, 
und  führte  die  Rubrik  „s.  Pangreczen  kirchen  auf  dem  geslozz  Herrn- 
stain".  Er  wurde,  wenigstens  von  Wellersdorf,  noch  1483  geleistet 
(steierm.  Landesarchiv,  Acten  von  Neuberg).  Man  merkt,  dass  damals 
schcm  l'inbufsen  vorlagen.  Die  Pfandinhaber  und  Leibj^edintjer  des 
15,  Jahrhunderts  gaben  wohl  weniger  mehr  auf  den  Bestand  der  (  apelle 
als  deren  Gründer,  und  fand  sich  kein  Beneficiat,  so  war  Anlass  genug, 
von  der  Stiftung  mehr  und  mehr  abzusehen.  Das  Schloss  selber  galt 
damals  nicht  mehr  viel,  und  mit  ihm  starb  bald  <larauf  auch  die  (Spelle  ab. 
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Hilfe  heranf^ezos^en  wurden.  Die  Rurq-hut  an  sich  iDi  derte 
nicht  viele  Kräfte;  für  jß^ewöhnlich  Ix-sorL^ten  diese  Knechte 
den  SicherheiLs-  und  Gerichtsdienst,  bewachten  die  Ge- 
fangenen in  der  « Keuche'',  besor^^ten  die  Abstrafungen  der 
Uebelthäter,  liefen  Botengänge,  gingen  mit  bei  der  Jagd, 
begleiteten  den  Burggrafen  oder  Amtmann  auf  ihren  Amts- 
reisen, und  halfen  gelegentlich  dem  Letzteren  in  der  Wirt- 
schaft. Dieser  wohnte  jedoch  nicht  im  Schlosse,  sondern 
auf  dem  Amthofe.  Man  hat  allen  Grund,  schon  för  das 
12.  Jahrhundert  diesen  als  dort  gelegen  anzusehen,  wo 
er  später  sich  6ndet,  nämlich  gerade  auf  der  Stelle  des 
heutigen  Prachtbaues.^'®)  Einen  andern  Platz  des  schmalen 
unebenen  Raumes  nahm  der  Stall  für  Pferde  ein,  und 
etwa  für  noch  anderes  weniges  Nutzgethier,  wenn  nicht 
der  gewöhnliche  Schlossbauer  die  Unterbringung  desselben 
besorgte. 

Wo  der  Burg-y^faffe  oder  Reneficiat  hauste,  lässt  sich 
schwer  sagen:  im  späteren  Steinbaue  allerdings  gab  es 
eine  ^Ffarrerkammer".^^^^ 

V  Man  sieht,  die  Herrhchkeit  war  kurzgefasst.  Doch 
konnte  sie  schwerlieh  anders  sein.  Unseren  Anschauungen 
freilich  bietet  sie  wenig  Reiz,  aber  die  Sitten  der  Zeit  und 
die  Raum  Verhältnisse  helfen  da  erklären.  Selbst,  im  Ver- 
gleiche zu  Hernstein  von  damals  behäbig  feste  Häuser,  (wie 
Stein  zu  Meiersdorf),  oder  wirkliche  und  stattliche  Grafen- 
schlösser (wie  Thalberg  bei  Friedberg)  reichen  mit  ihren 
Bequemlidikeiten  nicht  entfernt  an  bescheidene  Ansprüche 
der  Gegenwart,  am  wenigsten  jedoch  an  die  Ideale,  die 
man  vom  sogenannten  ritterlichen  Leben  fSr  alle  Zeiten 


8t8.  Der  Name  des  Amtmanns  war  verschieden,  bald  prepositus, 
bald  villicus,  bald  trfiicialis.  Bin  „brobist  Gisflolt**  erscheint  im  Palken- 
steiner Codex  f.  21  (Reilai;»-  i,  A  6,  Note  5),  um  1263  aWolfkcrus 
officialis**,  der  zugleich  Hrudcr  des  V'icars  Berthold  irewe«?*-?!  (Font.  rer. 
Austr.  2/1,  58;  2/2, 243).  Die  „curia  uillici'*'  wird  1 155  ausdrücklich  als 
ein  Erbschaftsantheii  Herrands,  des  Bruders  Sibotos,  genannt,  ebenso 
audi  die  ,,mansio  Adele",  die  man  als  die  Schlossbauernkeische  ansehen 
kann,  welche  (nach  Abbildung  in  der  Kirchl.  Topographie  2/  3,  178)  näher 
als  sonst  ein  Stift^rund  zur  Hurg  gelegen  gewesen  (Beilage  I,  A/3).  Und 
da  der  Meierbot  regelnKifsig  in  der  Nähe  des  Herreuhauses  zu  suchen, 
und  erwiesen  das  heutige  Schlotts  aus  dem  Meier-  und  Amtshofe  der 
früheren  Jahrhunderte  sich  entwickelte,  muss  wohl  die  „curia  uiUici'*  vcm 
I  155  auch  an  die  besagte  Stelle  verlegt  werden.  —  339.  Rechnungen 
des  Stiftes  Neuberg  im  steierm.  Landcaarchiv  (vgl.  Note  1 15). 
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und  ^resrenden  sich  erkünstflte,  und  von  denen  man  jetzt 
noch  keineswegs  gänzlich  sich  losgesagt  hat. 

Man  weils  von  der  Hurg  für  das  13.  Jahrhundert  blos, 
dass  während  des  Zwischenrriches  f  i  246 — 1250)  sie  ver- 
stärkL  worden  war. Das  besorgte  also  der  Bischof  von  ' 
l-reising,  der  bekanntlich  (^1245 — 1240)  die  Herrschaft 
käuflich  erworben.  Doch  diese  Hebung  der  Wehrkraft 
schützte  ihn  nidit  vor  dem  Ueberfalle  durch  jene  Dame.^^') 
Wann  und  durch  wen  spater  noch  gebaut  wurde,  und  was 
und  wie  hoch,  das  weifs  man  nicht  Gewiss  ist,  dass  die 
Bauten  nächst  der  Kuppe,  wie  solche  der  Plan  von  1835 
in  ihren  Trümmern  nachweist,  dem  Mittelalter  angehörten. 
Sie  waren  keineswegs  umfangreich:  im  Anschlüsse  an  die 
Doppelcapelle  zog  gleich  einer  Sehne  ein  Tract  oder  eine 
Mauer  gegen  Norden,  und  stieis  da  auf  ein  Bauviereck 
mit  Höfchen.  Um  1482  war  Getreide  dort  eingelagert, 
und  auch  Stallungen  befanden  sich  da,  denn  der  Neubörger 
Verwalter  lässt  daselbst  Kornvorräthe  messen,  Dung  aus- 
führen u.  s.  w.-**'}  ißnichstücke  von  Mauerwerk  lugen  an 
dieser  Stelle  noch  immer  aus  dem  Buschwerk  neben  den 
wohlgepfleoten  Pfaden.  Um  152.}  hiefs  man  Hemstein  be- 
reits von  Res;;;^ierunL,'^swegen  „ein  ödes  Schloss",  und  ehe  die 
Hofkcimmer  eine  Domäne  hintangab,  hat  sie  wnhl  deren 
Bestandes  und  Wertes  sich  vergewissert:  unter  der  Be- 
zeichnung^ ward  es  im  genannten  Jahre  Felician  von  Pet- 
schach  V  ersehn  eben. ^•'•^)  Es  war  also  nicht  die  Türkennoth 
des  Landes  um  1529,  unter  weicherauch  Hernstein  zusam- 
menbrach. Im  ( iet^entheile  scheint  sich  der  Verfall  aut  natür- 
liche Weise  aus  den  verkümmernden  Lebensbedingungen 
des  Gutes  langsam  vollzogen  zu  haben ;  wo  so  viele  Bauern- 
gehöfte öde  lagen,  ging  auch  die  Burg  wehrlos  unter.  Aaf 


$30.  Das  Rationar.  Austr.  im  Notizenblatt  der  Akad.  1855,401  zählt 
Hernstein  unter  jene  Burgen,  ^c|ue  indehite  edifirata  sunt  post  mortem 
ducis  Friderici.''  Nun  kann  begreiflich  von  einer  „Erbauung"  von  Hcrn- 
stein,  das  bereits  an  sweihundert  Jahre  Staad,  nicht  die  Rede  sein,  daher 
muss  flbersetst  werden«  dass  «gegfeo  die  Satsungeo  des  Landrecbtes  an 
der  Befestigung  der  Burg  war  gearbeitet",  oder  auch  von  Freising  der 
Thurm  einem  Umbaue  war  untrrzojjen  worden.  —  331.  Beilage  VII  von 
1267  helfet  es,  dass  sie  den  Bischof  aus  Hemstein  „violenter  eiccit**. 
— 8St.  Vgl.  oben  Note  115.  — ^988. Archiv  des  Reichs-Pinanzministcriums, 
Gedenkbuch  Nr.  21,  f.  175.  Auch  Scheue  henkte  in  wird  darin  als  ver- 
ödet beseichnet. 
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der  g"anzen  Herrschaft  war,  scheint  es,  vom  Kinkommens- 
standpuncte  aus  betrachtet,  die  i'larrc  un  Mittelalter  noch 
der  beste  Theü;^  jene  trug  im  Allgemeinen  sehr  wenig, 
und  bei  den  Verschreibungen  behielt  sich  die  Regierung  die 
eigentlichen  Lehensleute  vor,  an  welche  der  Leibgedinger, 
Pächter  u.  s.  w.  keinen  Ansprach  hatte.  Nun  müssen  über- 
haupt im  15.  Jahrhundert  schlechte  Zeiten  gewesen  sein, 
denn  von  sechs  Dörfern  desKembesitzes  in  derHemsteiner 
Mulde  gingen  drei  ein.  Da  konnte  zur  Noth  ein  Amthof, 
aber  nicht  aufserdem  eine  Burg  noch  leben  und  gedeihen. 
Deren  Wehrbedeutung  in  einer  Gegend,  die  zumeist  blos 
stark  an  Wald,  wog  nicht  viel,  und  man  begreift,  wie  das 
Gut  sozusagen  als  Aufgabe  zu  weit  namhafterer  Pfandschaft 
behandelt  wurde.  Der  Pächter  oder  Leibgedinger  safs  zu 
Starhemberg  oder  anderwärts,  und  zog  aus  Hemstein  blos 
soviel  möglich,  ohne  an  die  Burg,  die  er  nicht  bewohnte, 
irgendwie  mehr  als  das  Nothdürfiis^ste  zu  wenden.  So 
lagen  die  Dinge  seit  Leonhard  Raul)er,  also  um  1500. 
Möglich  auch,  dass  ir<:;:eiul  ein  l'nfall,  wie  Feuer,  den  vor- 
gezeichneten Niedergang  beschleuni  gete.  Bereits  unter  Herrn 
von  Meggau  hatte  der  Pfarrer  die  Wiesen  des  Hofgutes  in 
Bestand,  und  1602  wird  erzählt,  die  Schlossäcker  vom  .öden 
Schloss  I  lernstain"  verpachte  man  an  IJnterthanen.  ''^)  Dann 
ist  gar  nicht  mehr  davon  die  Rede.  Allein  vor  ungefähr 
50  Jahren  standen  die  Mauern  der  oberen  Bauten  in  ver- 
schiedenem Grade  aufrecht,  und  an  dem  Reste  des  Zingeb 
links  unterhalb  des  Bergfrieds  soll  eine  angebaute  Kammer 
sich  befunden  haben,  die  irgend  ein  einsames  Menschen- 
kind, ähnlich  dem  sogenannten  Pförtner  auf  Emmerberg, 
bewohnte.  Als  der  Schlossberg  in  die  Parkanlagen  ein- 
bezogen wurde,  wurden  die  Trümmer  beseitigt. 

Nach  der  Südostseite  hin  bettet  sich  zwischen  dem 
Burg^elsen  und  dem  Buchriegel  ein  Abhang,  der  immer 
den  bequemen  Aufstieg  zum  Schlosse  vermittelte,  und  auf 
einer  Terrasse  fast  um  den  Felsen  herum  waren  —  un- 
gerechnet jenen  heutigen  unter  dem  Felsabsturze  —  zwei 
Teiche,  und  auf  jenem  Abhänge  zu  Zeiten  des  Grafen 
Siboto  zwei  Weingarten.-^-^^)  Man  findet  diese,  mit  kleiner, 

884.  Steierm.  Landesarchiv,  Acten  von  Neuberg.  Geringe  Bedeu- 
tung und  Verfallenheit  sind  wohl  auch  die  Anhlssc,  warum  Vtscher  die 
Burg  in  sfinrr  Top^graphia  Austr.  infer.  gar  nicht  berücksichtigte*  — 
Falkcnsteiner  Cudcx  f.  1 5'. 
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künstlerischer  Versrhichun^-,  auch  auf  der  Zeichnunc;-  des 
Codex  angedeutet,  i^^ie  c:^eh<"irtf  n  zu  den  Hofwfinrrärten, 
kamen  jedoch  ab,  und  zu  Bei^inn  dieses  Jahrhun  l'  ris  nahm 
eine  Flutweide  ihren  Platz  ein,  bis  1805  der  erste  (lutsherr 
nach  der  Familie  Heuisenstein,  Freiherr  Müller,  dort 
seltenere  Bäume  zu  ptianzen  begann.^^')  Das  ist  das  Ge- 
burtsjahr und  die  Wie^e  des  heutigen  Parkes,  der  all- 
mählich die  g^esammten  Haus-  und  Küchengarten-  und 
Wiesengründe  in  der  Umgebung  des  (neuen)  Schlosses  in 
sich  aufnahm,  und  zu  einer  wechselreichen  vollendeten  Ein- 
heit umgestaltete. 

Es  wurde  bereits  gedacht,  dass  für  die  älteste  Zeit  die 
Wirtschaftsgebäude  mit  dem  Amthofe  (curia  villici) 
nicht  auf  der  Burg,  sondern  am  Fulse  des  Felsens  derselben 
anzunehmen  seien.  Zwischen  Teich  und  Bach  einer-  und 
dem  Letzteren  anderseits  müssen  sie  sich  in  aU^tfings 
nicht  mehr  andeutbarer  Ausdehnung  hingezogen  haben. 
Das  ist  der  Ort,  wo  das  heutige  Prachtschloss  mit  seinen 
Nebenbauten  steht;  dieses  wieder  hat  nur  das  vor  ihm  Be- 
stehende an  Wohn-  und  Wirtschaftsanlagen  in  sich  aufge- 
nommen, und  da  die  früheren  Zeiten  fast  immer  an  schon 
Bestehendes  anknüpften,  spricht  für  jene  Annahme  die 
Continuität  nach  rückwärts.  Aus  ihnen  entwickelte  sich  das 
spätere  Schloss,  der  zeitweilige  Wohnsitz  der  von 
Heufsenstein.  Der  Gang  dieser  Dinge  unterschied  sich 
nicht  von  anderwärts.  So  gering  aiK^h  die  Ansprüche  der 
damaligen  Verwalter  an  Stattlichkeit  und  Behaglichkeit 
der  Hausung  sein  mochten,  ergab  sich  doch  ein  be- 
stimmtes und  mit  den  Zeiten  wachsendes  Anstandsmafs. 
Die  Amtleute,  auch  Pfleger,  Verwalter  u.  s.  f.  benannt, 
die  Kastner  u.  s.  w.  bedurften  Wohnung  und  Schreibstube, 
die  Ersteren  umsomehr,  als  sie  zugleich  für  Gemeinfalle 
Richter  waren.  Aufserdem  gab  es  in  der  zu  Zeiten  belebten 
Familie  von  Heufsenstein  Mitglieder  mit  Heimstatten  zu 
versorgen,  die  man  auf  Starhemberg  nicht  wohl  gewahren 
konnte.  Das  weite  Jagdgebiet  von  Hemstein  zog  andere 
derselben,  und  so  auch  die  Nachschau  in  Haus  und  Hof 
für  zeitweiligen  Aufenthalt  nach  dem  Gute.  Auch  litt  es  das 
Standesansehen  nicht,  eine  selbststandige  Besitzung  ohne 
geziemende  Einkehr  zu  haben.  Man  weils,  dass  Magdalena, 


BS6«  Pfarrchrooik  von  HernBteuL 

(10) 
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die  eine  Tochter  des  Freiherm  Hans  von  1  leulsenstein, 
mil  ihrem  GaLlen  Seilricd  Narringer  durch  Jahrzehnle  in 
Hernstein  lebte,  *^^)  und  mindestens  auf  kurze  Zeit  safs  auch 
Graf  Julius  Weikard  von  Heufsenstein  1671  daselbst,  als 
er  in  ritterlicher  Weise  seine  Bauern  um  sich  sammelte» 
dann  auf  den  Geierboden  zog  und  dort  auf  die  Bauern 
von  Veitsau  einhieb»  weil  sie  ihren  Wald  starrer  verthei- 
digften,  als  ihm  recht  war.^^  Es  ist  daher  anzunehmen, 
dass  bereits  im  1 7.  Jahrhunderte,  und  in  Verbindung  mit 
dem  Amtshofe  eine  für  die  , Herrschaft''  vorgerichtete  Be- 
hausune;:  zu  Hernstcln  bestand.  Einigermafsen  wird  man 
durch  spätere  Abbildungen  des  (neuen)  Schlosses  auf  die 
Spur  geführt.  So  legt  namentlich  jene  (unten  folgende)  von 
1803  nahe,  dass  der  Mittelbau  mit  der  kleinen  Ausladung 
ein  alter,  die  beiden  Seitentheile  jedoch  mit  qrofson,  durch 
beide  Geschosse  reichenden  Erkern  ein  etwas  späterer  Bau, 
Beide  aber  noch  dem  17.,  oder  blos  theilweise  nur  dem 
18.  Jahrhunderte  an<^ehören.''"j  Man  findet  in  den  Pfarr- 
matrikeln zu  Hernstein  tür  den  Anfang  des  i  8.  Jahrhunderts 
eine  Anzahl  Mitglieder  der  gräfHchen  Kamihe  als  daselbst 
begraben  eingezeichnet,''''')  und  wo  deren  Gründungs-  und 
Patronatspfarre  l)reistätten  dem  Wohnsitze  Starhemberg 
SU  nahe  gelegen,  lässt  sich  kaum  behaupten,  sit^  Alle  halten 
blos  nach  Hernstein  sich  überführen  lassen. 


831.  Vgl.  oben  N(»te  120.  —  3;iS.  Kciblinger,  Geschichte  von 
Melk  2/1,  708.  —  389.  Aus  j.  C.  Wagner,  Wanderung  nach  Gutoutein, 

1803.  Im  vergröfserten  Mafsstabe,  und  mit  einigen  Aenderungen  im  Vor- 
dergrunds fiiidri  si(  Ii  (Jicselbe  Ansicht  in  der  Kirchl.  Topographie  2/5 
zwischen  S.  lyS  mui  i "()  \<)m  Jahre  1826,  als  das  (n<'ur)  Schh>ss  in  dieser 
Aursenform  gewiss  nicht  mehr  bestaad.  Die  fraglichen  Ausladungen  sind 
ein  Merkmal  für  das  1 7.  Jahrhundert;  das  16.  kannte  sie  meist  anders, 
das  18.  gar  nicht  (die  <  rsten  Jahrzehnte  etwa  ausgenommen),  scmdern 
liebte  bei  herrschaftlichen  Bauten  die  ^ ori^fschobenen  Flügel  und  die 
Ornamentik  der  flachen  Wände.  Dass  Freiherr  Müller  das  (neue)  Schloss 
aus  dem  .^mlshote  erbaut  haben  soll,  wie  die  Sage  geht  (A.  Schmidl, 
Wiens  Umgebungen  3,  5r)4),  ist  an  sich  und  schon  durch  das  Datum  1803 
Jener  Abbildung  nicht  zulässi'^.  l'-brnso  ist  die  Angabt;  der  Pfarrchroalk 
von  Hl  rnsii  in  iin/iitreflcnri,  nach  Umsiedlung  der  gräflli  ficn  I'aiiiilie  von 
Starheinberg  nai'h  Hernstein  (ca.  1765)  sei  aus  dem  Amtshote,  der  vor- 
mals nur  dem  Kastner  gedient  hätte,  das  (neue)  Schloss  erbaut  worden. 
Richtig  wird  nur  sein»  dass  der  Kastner  »der  Verwalter  dort  wohnte, 
und  dass  sodann  Herrichtungen  für  die  Familie  vorgenommen  wurden. 
—  340.  Z.  H.  1731,  3.  7.,  Gräfin  Phitippine,  17-^4.  iQ.  f  1 .,  Graf  Anton, 
1735,  P./».,  Graf  Maria  Josef  Xaver,  1739,  1 3.^  3.,  Gral  Karl  u.  s.  w. 
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Man  besitzt  indess  authentischere  Daten  über  den  Be- 
stand des  (neuen)  Schlosses,  so  dass  sich  bestimmt  sag^en 
lässt,  zwischen  1727 — i  730  sei  der  vormals  nur  als  Meier- 
hof, und  etwa  g^eleq^entlich  als  Herrenquartier  benützte 
Bau  in  ein  „Hol haus"  umj^-eändert  worden.  Das  ist  nämlich 
die  officielle  Benennung  dessen,  was  man  sonst  gewöhnlich 
das  (neue)  Schloss  neiint.^')  Auiserdem  weils  man  aus 
späteren  Acten,  dass  (etwa  durch  Uebertragung  von  der 
eingegangenen  Biirgcapelle)  im  „Hofhause*  gleichfalls  eine 
CapeUe  bestand.  Man  sieht  auch  daraus,  dass  sozusagen 
formell  der  Ansitz  das  Wesen  einer  hochadeligen  Residenz 
angenommen  hatte  und  auch  derartig  führte.  Als  1 759  nach 
dem  Tode  des  Grafen  Karl  sein  Sohn  Sigmund  die  Herrschaft 
übernahm,  suchte  er  gelegentlich  der  Licenzemeuerung 
nach,  die  Schlosscapelle  erweitem,  einen  Thurm  mit  Glocken 
darüber  setzen  und  sie  zu  einer  öffentlichen  machen  zu 
dürfen.  Das  gab  einen  kleinen  Zwist  mit  Neuberg  als  Pfarr- 
herrn. Der  Vicar,  P.  Bernhard,  war  dagegen,  namentlich 
aber  der  Prälat  Georg,  aus  dessen  Ablehnung  man  sieht, 
dass  die  Capelle  schon  von  des  Graten  Vater,  also  wohl, 
da  er  die  Herrschaft  überlcommi^n  zwischen  1727  und  1730, 
in  einem  kleinen,  dazu  herq'eric  iiieten  Zimmer  emgestellt 
worden.  UnLjeachtet  des  Widerstandes  seitens  des  Klosters 
bewilligte  das  Consistorium  bedingungsweise  die  Bitte  des 
Grafen.'*^)  Mit  diesem  Acte  ist  der  Bestand  des  (neuen) 


941.  Vicar  I\  Placidus  Wt^lsrnlH  i  k  erzählt  in  seinem  Anfange  der 
Pfarrchronik  (in  der  Pfarre  su  Hemstein),  dass  ihm  Graf  Karl  von  Heufsen- 
stein  am  1 1./6. 1731  von  seinen  wenigen  Gänsen  einige  erschossen,  welche 
der  Gerichtsdiener  „in  das  ietzige  MofThauss,  vorhin  aber  als  ein  Mayrhoff 
genendt  ist  worden**,  tra^rn  musste,  wo  sie  auch  verspeist  wurden.  Der 
Begründer  der  Residenz  war  als<t  Graf  Karl  gewesen.  Die  Nachricht  des 
Pfarrers  stimmt  aufiällig  mit  dem  R<'ginne  der  Begräbnisse  der  gräflichen 
Familie  in  der  Kirche  zu  I  lernstein,  und  glaublich  wurden  auch  die  in  Note 
339  «'ingenommenen  baulichen  Ivrweiterungen  zwischen  1 727  und  l  730  aus- 
n;ef{ihrt.  —  Aufserdem  spricht  auch  ein  Vcrtra'j^  des  Grafen  Kur!  von 
Heuisenstein  mit  der  Gemeinde  Neusiedl  davon,  dass  diese  1728  das 
Marchfutter  in  das  Schloss  Hernstein  fflhren  musste.  —  84t.  Erz- 
bischilfl.  Archiv  zu  Wien.  Der  Prälat  sprach  seine  Besorgnis  aus,  Thurm 
und  Glocke  w  ilrdt  n  die  Pfarrgemeinde  von  ihrer  Kirche  auch  dann  ab- 
ziehen, wenn  der  Graf  (wie  er  sich  erbiete)  mit  seiner  Messe  auf  den 
Schluss  der  ptanlii  hen  warte;  er  bezeichnete  das  Verlangen  des  Grafen 
als  ein  .^junges**  (was  wohl  gleich  mit  unflberlegt),  das  Angebot  ^zur  Ehr 
Gottes**  als  ein  ..vorgeschuztes^  und  „nur  dem  eitlen  Schein  nach";  es 
sei  vielmehr  beabsichtigt,  «wischen  Pfarrer  und  Pfarrgemeinde  hinterlistig 

HO*) 
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Schlosses  und  seiner  Capelle  bis  etwas  vor  1730  sicher- 
gestellt, und  er  lässt  dann  umsomehr  die  Verwertuntr  der 
Abbildung  von  1803  zum  Nachweise  eines  höheren  Alters, 
wenn  auch  ohne  Capelle,  heranziehen. 

Indessen  als  Starhemberg  aufgegeben  wurde,  und 
sogar  auch  die  Kanzlei  nach  Hernstein  überzog,  müssen 
noch  namhafte  Herrichtungen  stattgefunden  haben.  Maier- 
hof und  Kastnerwohnung  sollen  —  nach  der  Pfarrchronik 


—  zu  einem  Herrenhause  umgewandelt  worden  sein.  Beide 
in  Kines?  oder  die  Kastnerwohnung  allein  in  ein  solches, 
und  der  Maierhof  blos  einbezogen?  Darüber  gibt  es  keine 
klare  Auskunft.  Gesorgt  wäre  also  für  standcsmälsige  Be- 
hau.sung  gewesen,  allein  Graf  Sigmund  gewöhnte  sich  theils 
durch  Amt,  theils  durch  Neigung  nach  Wiener-Neustadt. 

Freiherr  Müller  übernahm  das  Gut  1 800.  Sicherirestellt 
i.st,  dass  damals  das  (neue)  Schloss  jenes  Aus.sehen  hatte, 
welches  die  wohl  schon  1 802  gezeichnete  Ansicht  Wagner's 
von  1803  erkennen  lässt:  eine  Südfront,  mit  deutlichen 
Zeichen  wiederholter  Anstückelung,  ein  niederer  Erker 


sich  einzuschieben.  Das  Consistorium  daj^cj^en  stimmte  dem  Grafen  zu 
(d;is  Kloster  Neul>erj>[  jri-hftrte  nämlich  nicht  zur  iJiöccse),  gewährte  die 
Oeffentlichkeit  für  Sonn-  und  Feiertage.  d(»ch  nur  für  jene  Unterthanen, 
welche  ihrer  Verrichtungen  wegen  die  IMarrkirche  ni«-ht  hesu<:hen  könnten, 
und  das  sei  in  der  ('a[»elle  mittels  .\ufschrift  bekanntzugeben. 
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inmitten,  i^eijren  die  Kcken  flankiert  von  zw(m  anderen,  an 
das  Dach  schlielsrnden,  an  der  Westcckt-  ein  kleint  r  X'or- 
bau,'^*)  der  namentlich  im  zweiten  Bilde  (von  1823)  sehr 
deutlich  als  die  oben  besprochene  Hauscapelle  sich  ent- 
wickelt. Auch  heute  befindet  sich  die  Schlosscapelle  in  jenem 
Westtracte,  doch  im  ersten  Stockwerke.  Im  Ostflügel  ist, 
ganz  wie  jetzt,  die  Einfahrt;  ob  noch  andere  zwei  Flügel 
gegen  Norden  und  Westen  den  Hof  abschlössen,  ist  nicht 


erkennbar.  Der  Vordergrund  zeigt  Wiesenland,  und  vor 
dem  Schlosse  links  einen  Baumgarten,  rechts  einen  kleinen 
Stall.  Der  Ber^'^fried  ist  noch  nicht  so  reduciert  wie  heut- 
zutage; rechts  neben  auf  der  Anhöhe,  wo  ehemals  die 
Weingärten  des  Grafen  Sil)oto,  steht  ein  Häuschen,  das 
sich  mit  der  üblichen  Schlossbauemkeische  in  Zusammen- 
hang bringen  lässt. 

Es  ist  nicht  bekannt,  dass  Freiherr  Müller  wesentliche 
Aenderungen  am  Aeufsern  des  (neuen)  Schlosses  vorge- 
nommen habe,  aulser  jener,  dass  er  sämnUlic  he  Ausla- 
dungen beseitigte  und  die  Front  in  der  beliebten  Weise 
des  Anfangs  dieses  Jahrhunderts  glättete.  So  zeigt  sie  ein 

mH.  Die  Abbildung  in  der  Kirchl.  Topographie  (vgl.  Note  339) 
zeigi  den  Vorsprung  höher  und  weniger  verständlich.  Man  sieht  aus 
diesem  Kchler,  dass  sie  nicht  ikk  h  der  Natur,  sondern  in  theilweise 
irriger  Auffassung  nach  der  Ansicht  bei  Wagner  gearbeitet  ist. 
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Stammbuchblatt,  das  dem  Jahre  1823  angehört,^^)  und  so 
auch  übernahm  das  Schloss  Seine  kaiserliche  Hoheit  Herr 
Erzherzog  Rainer. 

Von  Baron  Müller  ist  actenmässig  nur  bekannt,  dass 
er  1806  einen  Wirtschaftsbau  gröfseren  Umfangs  fahrte, 
womit  die  alten  derartigen  Baulichkeiten  ersetzt  wurden.  ^) 

Uebrigens  ist  hier  noch  zu  gedenken,  dass  auch  neben 
der  Kirche  zu  Hernstein  ein  ebenerdiges  Haus  besteht, 
das  weniger  in  seine?r!  Aeiifsern,  als  vielmehr  in  seinen 
Räumen  an  ein  bescheidenes  herrschaftliches  Wohnhaus 
des  1 8.  Jahrhunderts  (2.  Haltte  1  erinnert.  Schriftliche  Nach- 
richten manijeln,  doch  geht  die  Sage,  es  sei  ursj  r  niL^Hch 
zum  Witwensitze  einer  Dame  von  Heufsenstein  bestimmt 
gewesen,  ähnhch  wie  dies  bei  der  andern  gräflichen  Linie 
mit  dem  Berghofe  zu  Fischau  und  dem  Steinhofe  der  Fall 
gewesen. 

Die  nachweisbaren  Amtleute,  (Unter-)  Pfleger, 
Verwalter  und  Burggrafen  gibt  die  Note^^^). 

Den  Kern  der  Herrschaft  Hernstein  bildete  zu 
allen  Zeiten  jenes  Gebiet,  das  sich  vom  Bergfried,  oder 
noch  besser  vom  Buchriegel  aus  überblicken  lässt.  Nach 
manchen  Seiten  hin  jedoch  streckte  sich  dasselbe  unver- 
ständlich lang  und  schmal.  Wie  das  sich  herausgebildet, 
ist  gänzlich  unklar.  Es  sind  aber  verschiedene  Wege  denk- 
bar, solche  aus  der  Gründung,  und  wieder  andere  wenig 
später. 


344.  Aus  dem  Hesitze  des  Mitarl>i  ft<TS  an  Hir'sem  Wt-rkc  n»:rrrn 
Dr.  Fr.  Schnürer  zu  Wien.  —  In  einem  Zehentablösunjjsljuche  zu 

Hernstein  findet  sich  sein  Vertrag  mit  dem  Baumeister  Albert  Stuckinger 
zu  Neustadt)  demzufolge  das  Wirtschaftsgebäude  nach  gegebenem  Plane 
umzubauen  war;  die  Steine  dazu  Si»IIten  vom  Felsen  hinter  dem  Schlosse 
herabgeschossen  odrt  'l'uffstcinc  <^r'^i-,il;i  n,  die (,'>Li;idrrn  i<'d<)rli  dm  drund- 
fesien  der  alten  Wirisehaüsliaiiten  entnommen  \v«-rden.  hie  Kubikkiafter 
Grundmauer  ward  auf  13  tl.,  das  Steinmauerwerk,  zu  ebener  Erde  auf 
15  fl.,  die  Wölbung  auf  20  fl.  berechnet  u.  s.  w. —  Vgl.  unten  Note  ^91. 

-  :l4ß.  Mittheilung  des  I  lerrn  Forstrathea  Stöger,  dessen  Wohnung  dieses 
Haiis  dermalen  enthält.  An  dri  .\nsscnseit'-  faüm  die  z\v«'i  kurzen  vor- 
geschobenen Flügel  auf,  die  aber  theiJweise  /.ulmu  sind,  und  das  I  )ach, 
welches  trotz  Erneuerung  an  die  französischen  Mansärdenbedacliungi  n 
gemahnt.  Ob  nicht  dieses  Haus  der  Gräfin  Josephs  Benigna  alsWitwensitx 
zugedacht,  und  jene  Kastnerw  ohnung  gewesen,  welche  gelegentlich  des 
Umzuges  nach  Hernstein  ( t  ^66)  in  ein  Herrenhaus  umgestaltet  worden? 
—  Amtleute,  (Unter-)  Pfleger,  Verwalter,  Burggrafen  zu 

Hernstein: 


V 


^  kj  .i^u^  uy  Google 


—    i5i  — 

Man  mag  annehmen,  die  ursprüngliche  Erwerbung^  sei 
eine  Kriegsdotation  des  Kaisers  Heinrich  HI.  oder  IV.  ge- 
wesen. Die  Gabbriefe  dieser  Art  lauteten  gewöhnlich  für 
eine  bestimmte  Gegend  —  hier  also  hätte  es  wohl  zwischen 
Piesting  und  Triesting  geheifsen  —  auf  ein  Ausmafs  von 
mehreren  gemeinen  oder  von  Königshuben  aus  den  Staats- 
domänen.  Der  Umfang  solcher  Huben  ist  unbekannt»  er 


...  1 1 60  .  .  .  Gisilult  der  brubist  (Falkensteiner  Codex  t.  2 1 ). 
.  .  .  1263  .  .  .  Wolfkerus  officialis  (Font.  rer.  Austr.  2/2,  243). 
.  .  .  1482  .  .  .  Hermann  Ruether  pfleger  (Steierm.  Landesarchiv,  Acten 

von  Neuberg). 
.  .  .  1602  .  .  .  Gforj^  Üiesberger  (ebend.). 
.  .  .  1696  .  .  .  Veit  Feiner  (Pfarrmatrikel  zu  Hernsiein). 
.  .  .  1722  .  .  .  Elias  Tobias  Nastapil  (ebend.). 
...  1 728  .  .  .  Rudolf  Maierhauser  (ebend.). 
.  .  .  1731  •  •  •  Franz  Mylschuh  (ebend.). 
.  .  .  1732  .  .  .  Caspnr  Sebastian  Hartmann  (efjpnd.). 
.  .  .  1737  .  .  .  F>anz  Joseph  Pieringer  (Gerichtsprotokoli  von  Hernsiein  im 

Archive  des  Kreisgerichts  su  Wiener-Neustadt  f.  132'). 
.  .  1740,41  .  .  Caspar  Sebastian  Hartmann  (ebend.  foL  159  und  Inventur- 

protoknll  f. t*!>fnd.). 
.  .  .  1741  .  .  .Joseph  V.  Klambcrg,  Priester  (f  1755,  Pfarrmatrikel  zu 

Hernstein). 

 1 746  Caspar  Sebastian  Hartmann  (Stadtarchiv  su  Wiener-Neu- 
stadt). 

1746  Ijrnaz  Johann  Lorhiu  i  (1  1><  nd.,  vgl.  auch  Kmmerberg). 

.  .  .  »747  ,  .  ,  N.  KaisfT  (Stpirrni.  I ,andesarrhi\-.  Aftm  von  Neiib<T'^). 
.  .  .  1749  .  .  .  C  hristian  Albtii  L  Kayser  (Invenlursprolokoll  wie  oben  bei 

1740,  f.  184). 

.  .  .  1750  .  .  .  Johann  Michael  Scheckenbach  (Stadtarchiv  su  Wiener- 
Neustadl,  Inventurprf>tnko!l  wie  bei  1740,  f.  227). 

1750,  54  .  .  .  Johann  Georg  Trost  (Pfarrmatrik»:!  zu  Hernstein,  Gerichts- 
protokoll wie  bei  17371  f.  162,  Inventurprotokoll  wie 
bei  1 740,  f.  99). 

1755  Anton  Karl  .Anschauer  (Gerichtsprotokoll  wie  bei  1737» 

f.  238'). 

.  .  1761,86.  .  Leopold  Jakob  Mayer  (ebend.  f.  i,  166  ). 

.  .  1791,94.  .  Joseph  .Anton  Deuscher  (üeischel,  ebend.  f.  278yda^nPfarr• 
matnkel  von  Hemstein). 

 1797  Frans  X.  Pöc  k,  Amtsyerweser  (Pfarrmatrikel). 

1797  Anton  J:iK'rr  (Zehentablösungsbucb  im  Scblossarchtve  xu 

Hernstein). 

.  .  .  1 799  ...  N.  Haas  (ebend.). 

. . .  1 806  . . .  Karl  Weint<^  (ebend.). 

.  . .  1808  .  .  .  Johann  Waldberger  (ebend.). 

Burggraff-n: 

•  *  •  1448  .  .  .  HugoGausekcastellanus(bteierm.LandesarchivNr.63i  i^). 


iJigiiizeü  by  Google 


—     lS2  — 


mag  sich  aber  zur  späteren  oder  heutigen  Hube  ungefähr 

wie  der  Geldwert  des  Pfennigs  von  damals  zu  dem  von 
jetzt  verhalten  haben.  Eine  Königshube  jedoch  konnte 
eine  grofse  Landschaft  begreifen.  War  in  gewissen  Land- 
strichen das  gci^i^cbenc  Ausmafs  nicht  mehr  verfügbar,  so 
hiefs  CS,  der  Begnadete  möge  sich  die  Ergänzung  nehmen, 
wo  solche  ihm  gelegen  sei. 

Ob  bei  Herrand  von  Faikenstein  die  Dinge  so  lagen, 
dass  er  die  Abrundung  zur  vollen  H(')he  der  Gütergabe  in 
der  auffalligen  Dehnung  seines  Ausmafses  suchen  musste, 
ist  zwar  nicht  nachweisbar,  aber  möglich. 

Man  kann  sich  indess  auch  vorstellen,  dass  in  einer 
Zeit  der  kaum  beginnenden  Gliederung  von  Grundbesitz:, 
namentlich  im  Gebirge  und  an  den  äufsersten  Reichs- 
gränzen,  viel  Boden  herren-  und  rechtlos  bestand.  Der  bot 
sich  dem,  der  zuerst  Hand  an  ihn  legen  und  Arbeitskräfte 
an  ihn  wenden  wollte.  Solche  Beispiele  freier  Niederiassung 
der  Einen  und  des  Erweiterungsstrebens  im  Besitze  bei  den 
Anderen  sind  für  jene  Periode  und  diese  Gegenden  weit 
natiirlichere  Erscheinungen,  als  eine  vollkommen  geregelte 
Landvertheilung.  Man  kann  auch  hier  sogenannte  »Pion- 
niere"  der  Colonisation,  wie  einst  im  fernen  Westen  Ame- 
rikas, sich  ganz  wohl  denken.  Denn  nicht  minder  lässt  sich 
gar  nicht  ungerechtfertigt  annehmen,  dass  mit  den  Falken- 
steinern und  ihrem  bäuerlichen  Gefolge  aus  der  Kufsteiner 
Gegend  freie  Leute  kamen  oder  ihnen  nachzogen,  welche 
an  der  Piesting  aufwärts,  also  in  der  Nähe  ihrer  Stamm- 
genossen, den  Wald  rodeten  und  Ansirflliingen  gründeten, 
und  dass  so  eine  Zeile  von  Höfen  stammverwandter  Colo- 
nisten  sich  bildete,  die  in  ein  gewisses  Schutzverhältniss 
zu  Hernstein  trat. 

Wie  dem  auch  sei,  die  sonderbare  Abcästung  bei  sonst 
gerundetem  Kerne  ist  schon  für  das  erste  Jahrhundert  der 
Falkenstciner  Kinwanderung  vorhanden.  Der  Kern  ist  klar: 
seine  Süd-  und  Ostgränze  überschreitet  die  Kuppen  der 
nahen  Berge  und  ündet  ihren  natürlichen  Abschluss  an  der 
Piesting,  und  an  Nachbarcolonien  im  Steinfelde;  im  Nord- 
osten und  Norden  geht  sie  über  die  Höhen  gegen  Linda- 
brunn,  Enzesfeld  und  Kleinfeld,  schliefst  aber  nach  kurzer 
Entwicklung  bald  an  den  Hängen  gegen  Veitsau  und 
Grillenberg.  Dort  stöfst  sie,  scheint  es,  auf  ältere  Ansprüche, 
wenn  nämlich  die  kaiserlichen  Schenkungen  von  1020  an 
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Tegernsee,  und  von  1035  zu  »Bobsowa*  an  Markgraf  Adal- 
bert in  jenem  Striche  zu  suchen  sind.^^  Die  Mandling  im 
Südwesten  gehörte  zum  Theile  nach  Hemstein,  und  dass 
auch  von  hier  aus  die  Bodenherrlichkeit  erst  mit  der  Piesting 
endete,  bt  begreiflich.  Das  Alles  ist  soweit  möglich  einheit- 
licher Besitz,  und  er  hat  an  der  Thalenge  nächst  Waldeck 
seinen  natürlichen  Abschluss  im  Westen.  Aber  Hernstein 
geht  über  diese  Klause  hinaus;  wahrend  das  Bergland  wohl 
noch  Potenstein  gehorcht,  streckt  es  seinen  Besitz  faden- 
gleich aufwärts  über  Pernitz,  und  hinauf  in  die  nächste 
Nähe  von  Gutenstein.  Wollte  man  bildreich  sich  ausdrücken, 
so  müsste  man  sagen,  hier  sei  der  Stiel  einer  Blume,  deren 
Bluten-  und  Blätterkörper  um  I-Ternstein  gruppiert  ist.  So 
ähnlich  ist  die  geometrische  Gt  stak. 

Ja  selbst  in  den  ^^iesenbach  hinein,  der  erwiesen  einem 
andern  Landes-,  und  einem  andern  Gutsherrn  gehörte,  er- 
streckte sich  sein  Hubenbesitz. 

Leider  ist  nicht  bekannt,  welcher  Natur  die  Gerichts- 
befui^nisse  auf  diesem  Gebiete  der  oberen  Piestini^  gewesen, 
ob  Hernstein  als  Gerichtsherr  im  Thale  am  linken  Ufer 
überhaupt,  oder  blos  als  jener  seinerBauern,  gleich  Enclaven 
auf  fremdherrlichem  Grunde,  fungierte.  Doch  liegen  An- 
zeichen vor,  dass  man  es  eher  mit  vorgestreckten  Einzel- 
höfen, als  mit  integrirendem  Gutsgebiete  von  Waldeck  ab 
aufwärts  zu  thun  habe.^^) 

So  mag  vorerst  gelten,  dass  Letzteres  von  Steinabrückl 
in  nordwesdicher  Richtung  gegen  Kleinfeld,  in  westlicher 
die  Piesting  hinauf  bb  Waldeck  reichte,  und  dass  hier  auch 
die  südwestliche  Grranzlinie  von  Kleinfeld  über  Neusiedel 
und  die  Mandling  dazu  stiefs. 

In  keiner  der  Quellen  des  Mittelalters  oder  auch  der 
neuen  Zeit,  aus  welcher  sich  auf  das  Mittelalter  schliefsen 
liefse,  ist  eine  mehr  oder  weniger  umfafsende  Granzbe- 
schreibung  für  Hemstein  gegeben.  Bios  für  Einen  —  neben- 
bei ohnehin  genügend  klaren  —  Reck  weifs  man  etwas  von 


;UH.  V';^l.  olirn  S.  2 1-22  lind  Noten  29  und  30.  —  349.  Aus  diesen 
Gründen  und  wegen  Mangels  jeder  Gränzbeschreibung  für  die  ältere  Zeit 
ist  jede  Kartenanlage  mit  Herrschaftsgränzen  für  die  Falkensteiner  Periode 
auf  Hematein  unthuolich,  weil  sie  mdir  als  unsicher  wäre.  Es  muss  fgo- 
nOgen,  die  Orte  und  Oertlichkeiten  nachsuweisen,  wo  Hemsteiner  Besits 
namhaft  gemacht  wird,  gleichgiUig,  ob  selbe  auf  eigenem  oder  fremdem 
Gerichtsbuden  lagen. 
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Eifizelheiten:  an  der  Piesting  namtich,  wo  sie  sich  durch 

den  Fluss  von  selbst  versteht.  Und  für  diese  Stelle  prägt 
sich  wieder  das  nai  ibsonderliche  Wesen  der  Ausnahmen 
und  feinen  Unterschiede  des  Mittelalters  bezeichnend  aus. 
Nicht  wo  das  l'fer  ins  Wasser  taucht,  oder  die  Mitte  des 
Flusses  ist  die  Grenze  zwischen  Steiermark  und  Oester- 
reich, oder  Starhemberg  und  Hemstein.  sondern  der  obere 
Rand  der  ünkcn  Uferq-estätte.  Flüchtete  wer  vor  dem 
Richter  von  Piesting  auf  I  Icrnstciner  Gebiet,  so  durfte  der 
verfolgende  Haseher  ihn  noch  von  tler  ( lestätte  herabziehen ; 
griff  er  nach  ihm  jenseits  deren  Randes,  so  konnte  I  lernstein 
fünf  Pfund  Pfennige  für  Gel)iets Verletzung  fordern.  Umge- 
kehrt, wenn  der  HtTnsteiner  Gerichtsdiener  einen  soc^e- 
nannten  „schädlichen  Mann"  etwa  aus  dem  Wasser  der 
Piesting  sich  holte,  verlangte  Starhemberg  aus  gleichem 
Grunde  das  Doppelte.  ') 

Uebrigens  wird  man  durch  das  Hausbuch  des  Grafen 
Siboto  mit  einer  Anzahl  abliegender  Güter  des  Hauses 
bekannt  gemacht,  die  nach  Hemstein  gewissermafsen 
gravitierten.  Hier  scheint  nämlich  der  Mittelpunct  aller 
niederösterreichischen  Besitzungen  der  Familie  gewesen 
zu  sein,  wie  deren  sehr  bedeutende  bei  Götweih,  Melk,  an 
der  Perschling  u.  s.  w.  gelegen  waren.^')  Es  werden  aber 
blos  die  Amt-  oder  Schaflflerhöfe  angeführt,  Centren  für 
kleinere  Bezirke,  wo  die  Sendboten  aus  Hernstein  zur  Ein- 
holung der  Zinse,  und  Abhaltung  der  Unterthansgerichte 
oder  Ranntaidinge  zukehrten.  Aehnlich  mag  man  sich  auch 
die  Verhältnisse  bezüglich  der  Bauern  um  Pernitz  vor- 
stellen. Da  jene  Güter  indess  nur  auf  persönlichem,  nicht 
aber  geographischem  Wege  in  Berührung  mit  Hemstein 
gewesen,  wird  hinr  von  ihnpn  abgesehen. 

Wie  allenthalben  ursprunglich  auf  den  nominien  war 
der  gesammte  Grund  und  Hoden  herrschaftlich,  und  ent- 
weder vom  Herrn  in  Ii  igen  bau  bearbeitet,  oder  an  Unter- 
thanen  zu  wechselnden  Bedingungen  verstiftet.  Die  Be- 
dingungen richteten  sich  nach  dem  persönlichen  Stande 
des  Betreffenden.  Wer  von  Haus  aus  der  Classe  der 

Sft#.  Niederösterr.  WeistbOmen,  374.  Die  Aufschreibung  des  Bann- 

taidin^s  von  Piestinjj;,  worin  diese  Satzuii;^  enthalten  ist,  datiert  von  1404. 
Her  Gebrauch  lehtf  rilso  minHest^'ns  im  l  4.  und  1  5.  Jahrhundert.  Als  beide 
Herrschaften  vereinigt  waren,  kam  er  ab.  —  351.  Vgl.  oben  S.  39  mit 
Note  73. 
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Persönlichfreien  näher  stand.  g"riff  nur  in  Verkommenheit 
zu  Bedingung-en,  die  ihn  dem  Knechte  gleichstellten  ;  wer 
mit  Schild  und  Schwert  diente,  hatte  mehr  und  besseres 
Gut,  und  reihte  in  die  Schar,  aus  denen  man  Herrendiener, 
wie  Amtleute,  Burggrafen  u.  s.  w.  wählte.  Ueber  diese 
Besitzer,  ungeachtet  sie  im  Laufe  der  Zeit  Vieles  vom  alten 
persönlichen  Werthe  einbüfsten,  hielt  auch  die  Regierung 
die  schützende  Hand,  denn  sie  waren  bei  den  Herrschafts- 
verschreibungen des  15.  tind  16.  Jahrhunderts  ausgenom- 
men, und  als  Lehensleute  zum  Vicedomamte  gezogen. 

Aus  dem  Hausbudie  des  Grafen  Siboto  lässt  sich  nicht 
genau  feststellen,  was  an  Eigenbau  der  S(  hlosswirtschaft 
vorbehalten  gewesen.  Es  hatte  ja  nur  den  Zweck,  die  Zins- 
güter,  und  damit  das  Einkommen  aus  dritter  Hand  zu  ver- 
zeichnen. Daher  geschieht  auch  der  Baumgärten  und  Aecker, 
der  Wiesen  und  Wälder,  der  Schaf-  und  Schweinezucht,  der 
Jagd  und  Fischerei,  und  endlich  der  Wälder,  die  damals 
q-pwiss  noch  viel  mehr  als  s])rltpr  den  ofröfsten  Theil  des 
Besitzes  bildeten,  keine  Erwähnung.'' ■')  Und  der  Amthof 
und  die  (vermuthliche)  Schlosskelsrh*"  wird  nur  trenannt, 
weil  sie  in  der  Auftheilung  des  Aiiodes  ernst  an  Sibotos 
Bruder  Herrand  kam,  und  erst  nachträglich  durch  Jenen 
wieder  erworben  wurde.  Eine  Stelle  allein  scheint  sich  auf 
Eigenbau  von  Wein  zu  beziehen:  sie  zählt  nämlich  16  Wein- 
gärten auf,  inbeu^riffen  zwei  am  Schlossberge,  die  sp(H  lell 
des  Grafen  waren.^""-')  Sie  lagen  un  Muhithale,  am  Kroishof 
bei  Alkersdorf  und  zu  „Odelansdorf**  um  Hernstein,  zu 
Piesting  und  auf  dem  Hart,  zu  Wellersdorf,  und  endlich 
an  dem  gänzlich  unbekannten  „Uuenstein'*  (etwa  die  Gegend 
»unterm  Stein*  bei  Wopfing).  Weil  sie  für  den  gräflichen 
Keller  gebaut  wurden,  machte  Siboto  sie  durch  Tausch  mit 
dem  Pfarrer  zehentfrei.^^^)  Für  diesen  Eigenbau  betrugen 


^53.  An  einer  einzigen  Stelle  unter  den  VV  cinyärlcn  (I.  1 3'  des  Codex) 
ist,  ohne  Angabe  der  Oerttichkeit,  ein  Wald  mit  Zinsui^  von  9  Schillingen 
aufgeführt.  - —  l\'tl\.  Ks  Si>Il  wohl  eher  heifsen  rückgekauft»  w«^nigstens 
nach  dem  ncutcllchenrechte  der  Folgezeit.  Die  V'erstiftung  gah  nämlich 
dem  Bauer  das  Recht,  dass  er  ohne  gesetzlichen  Cirund  gegen  seinen 
Willen  nicht  entfernt  werden  konnte;  wollte  man  seine  Liegenschaft  für 
die  Herrschaft  haben,  so  musste  diese  sie  ihm  abkaufen.  —  864.  Palken- 
steiner Codex  f.  I  5':  „Decimas  omnium  uinearum  suarum,  que  sibi  deser- 
nitint,  a  parrochianr)  commutauii,  et  in  ??num  ins  r<-dejfit.'*  Von  allen  an- 
deren heimste  die  Ptarre  auch  später  alle  Zehente  ein. 
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die  jährlichen  Barauslagen  2  Pfiind  3  Schilling  und  10  Pfen- 
nige, und  hatten  die  Weinzierler  ihre  Hofstätten  und  das 
nöthige  Bauland  vom  Grafen.^'') 

Von  den  vergabten  oder  Stiftgründen  zu  Hemstein 
sind  die  bedeutendsten  die  Höfe  (curtes).  Aufser  jenem 
des  Pfarrers  gab  es  deren  daselbst  noch  zwei.  Von  dem 
einen  hat  sich  an  der  Dorfstrafse  eine  freistehende  Mauer, 
die  wahrscheinlich  zu  Stall  oder  Scheune  gehörte,  und  vom 
Wohnhause  ein  Theil  einer  solchen  mit  zwei  romanischen 
Bogenfenstern,  erhalten.  Der  Amthof  kann  da  nicht  mit- 
geählt  werden;  er  hiefs  zum  Unterschiede  ,curia^,  und 
war  kein  Stiftgut.  Diese  Höfe  stellen  die  Üransieclliinsf  zu 
Hernstein  vor:  ihre  Siedler  waren  persönlich  freie  Leute, 
zinsten  kein  Geld,  sondt  rn  blos  XaturalpribfMi,  und  dienten 
mit  der  Waffe,  mit  der  ihre  Vorvordf  rii  vielleicht  auch 
Sibotos  Ahnherrn  ins  Land  bej^Ieitet  hatten.  Nach  dem  Aus- 
mafse  ihrer  Gaben  muss  ihr  Besitz  sehr  namhaft  u^ewesen 
sein.^-**)  Aus  ihnen  entwickelte  sich,  abi^esehen  von  neuen  An- 
lagen ..vom  s^rünen  \\  a.sen",  wie  man  sie  hiels,  da^s  heutige 
Dorf.  Denn  für  alle  Zeiten  waren  diese  Lehenshöfe  nicht  zu 
halten;  die  Sippen  verlanjt^tcn  allmählich  ihre  Antheile,  und 
so  entstand  daraus  eine  Anzahl  selbstständitrer  Wohn- 
statten.^^')  Sonst  gab  es  zu  Hernstein  fast  keine  Behausungen 
mehr;  die  dawaren,  gehörten  Leuten,  welche  dienstlich  mit 
dem  Schlosse  in  Beziehung  standen.  Diese  zinsten  Geld.^^^) 


855.  Es  scheint  weni^^stens,  dass  die  fol.  14  befindliche  nachge- 

tra^eat^  Stelle  im  Codex  nur  auf  die  Ei};enhau}rründe  bezogen  werden 
könne.  riln  culturam  iiinf.-inim  Hantiir  xviiii  snl-Hi  1 1  di  i  i-m  dfnarii  cum 
areis  et  mansis  ad  eam  pertinentibus.**  —  Il.><».  Der  H<»f  Rudolfs  zinste 
unter  Anderem  1 3  Schweine,  davon  7  zu  3  Schilling  das  Stück,  was  an 
sich  eine  grofse  Summe,  und  6  zu  minderem  Preise;  der  Hof  Timos 
lieferte  blos  I  so  grofses  Schwein  und  5  kleinere.  Beide  Höfe  dienten 
dann  im  gleichen  Ausmafse  Gänse,  Hühner  und  Eier,  Hafer,  Bohnen, 
Erbsen,  Rüben,  Kraut,  Hanf  und  ..papaver**.  —  U,*!/.  \'^\.  dazu  Maur^^r, 
Einleitung  in  die  Markverfassung,  20  ff.,  und  desselben  Geschichte  der 
Prohnhdfe«  Es  wtit  scheinen,  als  ob  diese  curtes  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  mit  den  sogenannten  Stadelhöfen  der  Gegend  gehal)t  hätten,  die  meist 
abliegend  vom  Herrschaftsmittr-lpunctc  l;t;4«n.  Man  irrt  vielleicht  nicht, 
wenn  man  sie  für  eine  specifisch  bairische  Siedelweise  ansieht  Denn 
es  fällt  auf,  dass  sie  öfter  gerade  in  Gegenden  auftauchen,  wo  ih  der  Ost-, 
wie  in  Steiermark  bairischer  Besitz  oder  bairische  Einwanderung  nach- 
weisbar ist.  Später  zerschlug  man  sie,  oder  sie  lösten  sich  selber  in  Ort- 
schaften auf,  die  dann  den  Namen  Stadelhofen,  Stallhnfcn.  Stolhofe-n  führen. 
—  '<is*S,  Es  sind  die  Keischen  des  HuQägers  Herrand,  des  schon  crw  ahnten 
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Ueberblicki  man  diesen  ökonomischen  Bestand  von 
Hernstein  um  das  Jahr  1 1 70,  so  zeigt  er  einen  richtigen 
Adelshof  der  älteren  Zeit  Die  Burg  als  Sitz  des  voHfrelen 
Eigenthümers»  dessen  Wirtschaftshof,  zwei  Hofe  von  Mittel- 
freien, deren  Interesse  zwischen  dem  übertragenen  Besitze 
und  dem  Schutze  des  Herrenhauses  sich  theilte,  eine  Jäger- 
und  eine  Weinzierlkeische  unter  der  Burg,  und  endlich  ein 
drittes  Kleinhaus  mit  einem  nicht  ganz  definierbaren  Be- 
sitzer. Strenge  genommen  sind  das  Alles  nur  Theile  mnes 
einzigen  Edelhofes,  dessen  Unterthanen  auf  den  Dörfern 
in  der  Umgebung  hausten,  und  die  nach  dem  Hemstein  nur 
zu  Gericht,  Zins  und  Gottesdienst  kamen,  und  für  Letzteren 
bestand  die  Lorenzikirche  im  Orte,  aber  ein  Dorf  Hemstein 
lasst  sich  für  damals  strenge  genommen  noch  nicht  wahr* 
nehmen. 

Für  auswärts  untersc^Viied  man  orleichfalls  Höfe  (doch 
bereits  Schaft! erh^ife,  Vorwerkr,  (  urtes  villicales),  T.ehen 
oder  iiuhen  (henet'icia,  mansi)  und  Hofstatten  (oder  Klein- 
häuser, mansiones,  aree). 

Erstere  gab  es  nur  mehr  zu  Wo[)hng  und  Picsting. 
Bei  diesem  und  in  Verbindung  mit  liernstein  ist  jedoch 
immer  blos  der  heutige  Ortstheil  linkes  Ufer  gemeint.  Das- 
selbe gilt  auch  von  Wellersdorf.  Beide  Hr)fe  zinsten  wie 
die  gleichen  zu  Hernstein.  Beliausies  Gut  der  anderen 
zwei  Abstufungen  findet  man  in  Panzenbach  (i)  und  am 
Oetscherberg(2),  Beide  recht  nahezu  Gutenstein,  im  Miesen- 
bach (1),  zu  Wophng  (3),  zu  „Amoldestorf*'  (1,3?)  „Oddans- 
torf*  (i)  und  zu  „Chraweswisen"  (i),  alle  Drei  in  der  Thal- 
mulde von  Hemstein,  und  zu  WeUersdorf  (6).-^^^)  Warum 
das  Urbar  der  4  Hofstatten  zu  Piesting  nicht  weiter  gedenkt, 
lasst  sich  nur  erklaren  durch  die  Annahme,  sie  seien  noch 
im  Besitze  Herrands  gewesen,  als  das  Urbar  angelegt  wurde, 
und  dann  unter  dessen  Nachtragervergessen  worden.  Müh- 
len bestanden  zu  Pemitz  und  Wellersdorf.  Von  Alkersdorf, 


Adilo,  und  eines  gewissen  Elüiard,  der  wohl  auch  einen  Dienst  versehen 

haben  dürfte.  Dann  heifst  es,  oberhalb  der  Kirche  wohnt  der  „Genoysse", 
Ein  Name  scheint  das  nicht.  Die  Bezeirhnunyf  erinnert  an  dir  piß-mthilm- 
lichen  Begleiter  grofser  Herren,  die  sogenannten  i  iausgenussen,  worunter 
in  Oesterretcli  Hanzer  verbanden  waren.  Vgl.  Schmeller,  Bayr.  Idiotikon 
2,  709 — 710  aber  das  Wort  „Genosse*^;  darin  sind  die  Hau^enoasen, 
die  allerdings  hier  kaum  in  Fra  k  »mmen,  nicht  erwähnt.  —  359.  Von 
den  nicht  reducierten  Orten  soll  weiter  unten  ausfflhrlicher  die  Rede  sein. 
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Aigen,  Peuschin^  und  Neusiedel  ist  noch  nicht  die  Rede; 
aber  der  Name  des  ersteren  klingt  so  ursprünglich,  dass 
es  unmöglich  später  Gründu  iig  sein  kann.  Aigen  ist  blos 
Gegendname»  für  welchen  die  Orte  »Amoldestorf*  und 
vOdelanstorP'  noch  eintraten. 

Die  Höhe  der  Zinsungen  wechselt  nach  Gröfse  und 
Güte  der  Liegenschaft.  Alle  Holden  gaben  Geld,  doch  nicht 
dies  allein,  sondern  auch  von  Ihren  Erzeugnissen  der  Haus- 
und Feldwirtschaft  bis  zu  gewissem  Grade  lässt  sich  aus 
diesen  Einiges  über  die  Zweige  derselben,  und  wie  man 
lebte,  erfahren.  Rinderzucht  im  eigentlichen  Sinne  besteht 
nicht;  man  kann  sich  zwar  Kuh  und  Kalb  so  wenig  als 
unbekannt  vorstellen,  wie  das  Pferd,  allein  man  zinst  dort 
wenigstens  nicht  Kälber  und  nicht  Käse,  folglich  lag  darin 
keine  wesentliche  Richtung  der  allg«_-meinen  W'irtschaft, 
oder  diese  war  noch  nicht  mit  all  ihren  Erzeugnissen  iür  die 
Besteuerung  herangezogen.  Die  hauptsächlichste  Fleisch- 
nahrung mag  tlas  Schwein  geliefert  haben,  ähnlich  wie 
heute  noch  auf  dem  Lande  in  Amerika,  wenn  es  über- 
haupt beim  bajuwarischen  Bauer  auf  Fleisch-,  und  nicht 
meist  auf  Pflanzenkost  ankam.  Die  Ansätze  für  das  Stück 
waren  von  20  Pfennigen  bb  zum  Vierfachen,  und  höher. 
Nach  den  Zeichnungen  des  Falkenstemer  Codex  stach  man 
sie  nicht,  sondern  schlug  sie  gleich  Rindern.  Wie  sie  in 
der  Schlossküche  vorgeherrscht  haben,  sieht  man  daraus, 
dass  9  grolse  und  42  mitüere  Stücke  nur  aus  dem  Hern- 
Steiner  Gebiet  dahin  geliefert  wurden.  Daran  reiht  das 
Schaf.  Gezinst  werden  blos  Widder.  Diese  hatten  recht 
billigen  Wertansatz,  nämlich  6 — 12  Pfennige.  Dann  ver- 
zeichnet das  Buch  noch  Gänse  und  Hühner  und  deren 
Eier;  nur  gab  der  gemeine  Bauer  solche  noch  nicht,  später 
aber  dafür  desto  häufiger.  Danuds  kamen  sie  blos  von  den 
Höfen.  Auf  Jenen  entfiel  einzig  die  Leistung  \  on  Tield, 
Schweinen  und  Widdern,  ausnahmsweise  von  den  Huben 
zu  Wellersdorf  auch  Hirse:  alle  anderartigen  Zinsungen 
staminten  von  Letzteren:  so  Getreide,  (lerste  und  Haler, 
von  Kleuifrucht  Linsen  und  l^rbsen,  Rüben  und  Kraut, 
Hanf  für  das  Gespunst,  und  entllich  Mohn. 

Die  vornehmste  Cultur  galt  der  Rebe.  Abgesehen 
Vom  Ivigenliau  des  Graten  besals  derselbe  gruiuleigen- 
thümlich  Weingärten  an  der  Piestingerzeile  und  waren 
dieselben  zu  , Bergrechten verstiftet.  Sie  zogen  sich  von 
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Waldeck  bis  ms  Steinfeld,  und  zwar  lachen  von  \^^1lcleck 
bis  ins  Mühlthal  deren  13,  im  Hety.enlhal  5,  und  von  da  den 
Henninger  abwärts  über  Wellersdort  und  Siennabrüt^kl  48. 
Sie  schlössen  erst  l>ci  « \\  illt-nbruche**,  der  Brücke  über 
die  Piesüng  nächst  der  Haidmühle  ab.^'*)  Diese  Zahl  reichte 
indess  nicht  immer;  zur  Zeit,  wo  sie  niedergeschrieben 
wurde,  waren  bereits  1 7  neue  angelegt,  die  aber  erst  nach 
Jahr  und  Tag  zinsten.  Im  Ganzen  zerfielen  sie  noch  in 


360.  Das  Streben  nach  Bestiinraung  der  Lage  und  des  heutigen 
Namens  dieser  Oeitlicbkdit  gWillenbruch'*  hat  die  Geister  schon  einiger- 
mafsen  beschäftigt.  Begreiflich  fidilte  es  dabei  nicht  an  mancherlei  Zwftn- 

jrung,  jp  nach  dem  Zwecke,  wohin  man  sie  am  meisten  brauchte.  Der 
Punct  fi^urirrt  mit  als  GrÄnzmarke  zwischen  Oesterreich  und  Strier- 
mark,  und  hat  deshalb  auch  einige  Bedeutung.  Man  mag  die  Stelle 
ans  der  AuCseichnung  Enenkel's  Qber  die  Landesgränzen,  worin  von  ihm 
die  Rede*  S.  24,  Note  34,  nachlesen.  Daraus,  wie  aus  der  anderen  des 
Falkensteiner  ("odex,  geht  klar  hervor,  dass  er  die  Piestin^  abwärts 
gelei^pn  ^fuesrn  sein  musste.  Hier  ist  noch  heute  Her  Ort  mit  cIliii  an- 
klingenden Namen  Steinabrückl.  Dennoch  wollte  der  eine  Autor  (Meilier, 
in  seiner  Abhandlung  über  die  DiAcesaoregulierung  in  den  Sitcungsber* 
der  kais.  Akad.  47,  467)  die  Oertlichkeit  fOr  Zillingsdorf  a.  d.  Leitha 
wiederfinden,  ein  Anderer  (Newald,  (iiitrnstcin  54)  in  W'illendorf  (süd- 
wrsilicti  \on  Neustadt  hei  Strelzhof),  mit  der  Hrmrikuag,  darübi't  '-t  -vn 
jetzt  alle  Bedenken  übertlüssig,  d(»ch  ohne  Angabe  der  Ursache  u.u  um. 
Am  correctesten  geht  ohne  Zweifel  Pelicetti  (Beiträge  zur  Kunde  stcierm. 
Geschichtsquellen  9,  3)  vor,  der  den  Ort  SteinabrQcid  selber  annimmt, 
und  kömmt  der  Lösung  am  nächsten;  diese  Meinung  theilt  auch  Lam|)el 
(Blatter  für  l.nndeskunde  von  Nirdcrnsterrcich  1886,  271),  aber  von 
den  „überzeugenden  Gründen",  welche  er  in  üeberschwäuglichkeit  aus 
Pelicetti  herauslesen  will,  ist  dort  nichts  zu  finden  —  im  Gegentheite. 
Zur  Sicherheit  fehlte  es  an  weiteren  Daten.  Man  würde  deren  indess  schon 
gefundi-n  haben,  wenn  man  dir  Aussagen  ortskundi^crMänner  jener  Geilend 
herangezogen  hätte.  Hier  mögen  verschiedene  Zeugenschaften  folgen.  Das 
Urbar  von  Starhemberg  von  1  625  (Archiv  desReichs-Finanzrainisteriuras) 
Iftsst  f.  183'  das  Landgericht  der  Herrschaft  bei  „St.  Radigund  auf  der 
Wildtpnickh^  anheben,  und  sfldlich  durch  das  Steitifeld  nach  Gerasdorf 
ziehen.  ~  W'eiters  !)esagt  1587  ein  Pmcessart  der  Neustadt  ^ecren  Hans 
von  Heulsen.stein  (Stadtarchiv  zu  Neustadt),  dieser  habe  begonnen,  „vnder 
der  Haidmil  von  einem  Ort  neben  der  Piesting,  alda  ain  Wildtpruckhen 
vberdasselb  Wasser  gewest  sein  solle, . . .  sein  Landgerichtsgemerckh 
zu  zaigen"".  Ferner  ist  bei  alten  Leuten  zu  SteinabrQckl  die  Kenntntss 
wohlerhaltrn,  die  ^Wildbrückr"  sei  eine  Viertelstunde  unterhalb  Steina- 
brückl an  der  iiaidmühle,  eben  da,  wo  jetxt  die  Baden-Neustädter  Strafse 
die  Piesting  kreuzt,  gestanden.  —  Üieae  Zeugenaussagen  veraugeo- 
scbeinlicht  endlich  das  Segment  eines  Burgfriedplanea  zwischen  Neustadt 
und  Starhemberg,  der  im  besagen  Stadtarchive  sich  tindet,  von  ca.  i  59O 
Stammt,  nebst  der  Lagerung  sogar  auch  annähernd  die  Zeichnung  der 
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Parcellen,  die  gleichfalls  „Bergrechte"  hiefsen  von  der 
Abgabe,  die  der  Graf  davon  bezog,  und  die  gewöhnlich 
einen  Eimer  betrug.^'')  Einen  guten  Theil  hatte  der  Propst 
oder  Amtmann  für  eine  Vertragssumme  dem  Herrn  abge- 
nommen;^) den  kleineren  lagerte  der  Kellerer  fürs  Haus 
ein,  oder  schickte  davon  wohl  auch  dem  Grafen  nach  Baiem. 


Brücke,  oder  hesser  ihrer  Ueberbleibsel  hring-t,  und  hier  in  stark  vrr- 
kleinertem  Malsstabe  eingefügt  ist.  Diese  Zeichnung  überhebt  jedes  weiteren 
Commentars.  Die  Erhöhungen  des  ^Reckenpuchl*  und  „Rauchcnlebcr** 

sind  Grfinzmarken,  oder  wenig- 


stens als  solche  benützt.  Für  dir, 
Geschichte  der  Kirche  St.  Kadi- 
gund  ist  diese  Zeichnung  auch 
von  Belang;  sie  zeigt  dieselbe 
gegenüber  den  gewöhnlichen  An- 
nahmen (vgl.  Keiblinger,  Gesrh, 
von  Melk  2  5,645  flf.)  als  sehr  alte 
romanische  Kirche  mit  Apside 
und  charakteristischer  Thurm- 
stellung.  Wie  aus  dem  Datum 
von  1587  beson  '  rs  sich  er<;fibt, 
ist  der  Name  kein  Ocrthchkeits-, 
sondern  in  er- 
ster Reihe  ein 
sachlicher 

^^^.543^  t     Na»"«.  Er  fehlt 

zwar  in 
Schmeller 

(Idiotikon  4, 64),  doch  fahrt  derselbe  leicht  auf  flieDeotung.  Ob  nun  gegen- 
sftlilich  zur  SteinbrQcke  im  nahen  Steinabrückl  oder  nicht,  zeigt  er  eine 
schlecht  und  recht  übergeworfene  Holzbrücke  an,  was  der  Wiener  einmal 
bei  einem  seiner  Uebergange  „schlamperte  Brucken"  nannte.  [Die  Be- 
zeichnung ist  in  der  Neustädtcr  Gegend  nicht  vereinzelt.  Von  1595 — 1659 
Iftsst  sich  (in  den  Acten  von  Neubei^,  Steierm.  Landesarchiv)  eine  Wein- 
l^artried  „W^ildpruckbem''  im  Graben  zwischen  Brunn  und  Fischau  ver- 
folgen. Rine  Reihe  v(m  Daten  nennt  sie  von  161 7  ab  „  Wildtpriirkhern  im 
Wcikerstorfer  Perg**,  und  1659  „  Wildtpruckhern  im  Prunnerial".  Diese 
beiden  Namen  sind  die  Bezeichnung  jenes  Grabens,  für  den  übrigens 
heute  blos  der  Letztere  geht.]  Die  Ried  von  der  Bracke  nordöstlich,  der 
Piestinj^  entlang,  heifst  in  Hernsteiner  Plftnen  von  i.  r835  noch  ^im 
Raudigund".  Die  Kirche  seiher  ist  abtfetriigen,  —  ,  .I'isticia  montis 
est,  ut  annuatim  una  urna  uini,  quam  ipsi  consuetudine  sua  uulgari  lingua 
stecainper  uocant, . . .  persoluant"  (Urkunde  fOrdie  Gegend  von  Wirfiach 
von  ca.  1 165,  Steierm.  Urkundenbuch  i,  456}.  Nflchst  der  Urne  (Eimer) 
war  das  gröfsere  Mafs  die  Fuhre  (karrada),  die  6  Eimer  fasste  (Falken- 
steiner Codex  f.  16').  —  862.  Dieses  Verhältniss  bestand  auf  den  bischöf- 
lich Neustädter  und  den  stiftisch  Neuberger  Weingärten  der  Gegend  noch 
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Roboten  werden  nicht  anj^eführt;  man  woifs  aber, 
dass  es  solche  gab,  besonders  im  Landesintcresse. '  )  Ebenso 
im  Landesinteresse  hatte  der  Graf  zu  steuern,  und  über- 
trug die  Quote  auf  seine  Bauern,  Versteht  man  die  be- 
treffende Stelle  recht,  so  ward,  wie  zuweilen  nur  auf  die 
Mühlen»  so  hier  die  Landsteuer  auf  das  wesentlichste  Ge- 
nussmittel, den  Wein,  überlegt,  und  betrug  28  Eimer.^) 
Dies  mag  so  ziemlich  eine  der  ältesten  Spuren  des  späteren 
Ungeldes  sein. 

Die  Einnahme  an  Bargeld,  sowohl  an  Pfennigzins 
als  an  Reluitionen,  dürfte  115  Pfund  Pfennige  betragen 
haben. 

Das  Hausbuch  führt  auch  die  Namen  sammtlicher 

Bergrechtholden  an,  und  man  begegnet  unter  ihnen  an 
einem  halben  Dutzend  Slawen;  so  Scirnai,  Negai,  Tobirzla, 
Domis  und  Tobiric.  Ob  selbe  noch  Reste  der  ursprünc^- 
lichen  wendischen  Bevölkerunir,  oder  Kinij^ewanderte  waren, 
lässt  sich  ebensowenig^  feststellen,  wie  oh  die  anderen  mit 
i^ermanischen  Namen  auch  wirklich  Deutsche,  und  nicht 
etwa  durch  deutsche  Namen  gedeckte  Wenden  i^ewesen. 
Diese  stille  Germanisation  nach  der  Aufsenseite  hin  be- 
sorgten, wie  eine  selbstverständliche  That,  die  Passauer 
Priester  und  deutschen  Gevattern  in  der  Taufe.'"") 

Dass  die  Grafen  über  ihre  Unterthancn  das  Land- 
gericht besessen,  ist  nicht  gesagt;  vom  Herzoge  besafs 
indess  Graf  Siboto  das  landesfürstliche  Recht  jener  Bezüge, 
die  man  sonst  als  die  Entschädigung  für  Mühe  und  Aus- 
lage bei  Ausübung  des  Landgerichts  ansieht.^) 

Erst  nach  zwei  Jahrhunderten  tritt  das  Gut  abermals 
beschreibungsweise  vor  Augen. 

Seit  der  Zeit  hat  sich  Vieles  geändert!  Das  Geschlecht 
derGründer  ist  erloschen.  Der  Vorletzte  desselben  entäufsert 
sich  in  nicht  ganz  lauterer  Weise  Hemsteins,  und  der  Käufer, 

im  17.  Jahrhundert.  Bergrecht-  und  Weinzehenteinheber,  die  gewisser- 
marseii  Beamte  und  Geschäftsleute  zugleich  waren  (gleich  den  jetzigen 
VerzehrungssteuerpAchtern),  hiefs  man  Pactisten.  —  'Mi'A.  Kalkensteiner 

Cf)df'x  f.  7'  und  vorne  S.  40  inil  Note--.  —  ^(ii.  IChrnH.  1.  16':  >Annr> 
quandi)  stivir«-  non  datur,  xliii  urne  de  minuri  mensura,  «luando  stiuri;  datur, 
xvi  urne,  hoc  est  duc  karrade  et  iii  urne."  —  365.  Ueber  alle  obigen 
Einselheiteo  vgl.  man  den  Codex  vom  f.  13' — 17.  —  866.  Vgl.  oben  S.  40 
und  Note  75.  —  iJassum  i  l70da8Landg(-i  !<  ht  wie  später  zu  Merkenstein 
gewesen  sein  sollte,  ist  schon  rtrii^^csicht's  ()»-s  Ix-rüchtigten  Mordbriefcs  des 
einen  Siboto  an  O.  von  Merkensteia  (Beilage  I,  A./ 1 6)  undenkbar. 
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ein  Reichs*  und  Kirchenfurst,  wird  gewaltthätig  von  einem 
Weibe  daraus  verdrängt.  Was  er  auch  versucht,  er  kann 
trotz  gerichtlichen  Urtheils  zu  seinem  Rechte  nicht  wieder 
kommen.  Nun  haben  sich  die  vonPotendorf  für  mehr  als  ein 

Jahrhundert  eingenistet,  und  die  ganze  lange  Zeit  ist  ge- 
schichtlich und  wirtschaftlich  wie  mit  einem  Schleier  ver- 
hangen. Erst  der  Besitzwechsel  an  den  Herzog  gibt  den 
Anlass  zu  einem  regelrechten  Urbar,  Und  dieses  —  es 
scheint  aus  der  Periode  der  Vorverhandlungen  von  1377  — 
ist  glücklicherweise  noch  erhalten.-^*^) 

Trotz  mehrfacher  Schwächen  seiner  Anlage  legt  es 
bereits  eine  schöne  ökonomische  Entwickluncr  dar. 

Dörfer,  die  i^eL^enwärtig  angeblich  verschwunden  sind, 
zeigen  einen  zitTermälsiiren  Aufschwunsf.  Der  Wald  wird 
nicht  blos  stückweise  für  neue  Ackeqiarcellcn  gerodet, 
sondern  aus  ihm  entstehen  ganze  neue  Dorfschaften,  wie 
Alkersdorf  und  Neusiedl.  Allerdings  scheinen  ausge- 
sprengte Güter,  wie  am  Panzenbach  und  am  Oetscherberg, 
abgefallen;  doch  ist  die  Zunahme  der  Besiedelung  damit 
nicht  beeinträchtigt.  Ein  Beweis  dafür  mag  auch  in  dem 
Auftauchen  zahlreicher  Flurnamen  hegen.  Manche  haben 
gewiss  schon  früher  bestanden,  jetzt  aber  drangt  die  Ein- 
zelbenennung  der  Culturstreifen,  sozusagen  ihre  Numme- 
rirung,  fühlbar  sich  hervor.^  Der  bescheidenen  Anzahl 
von  kaum  zwei  Dutzend  Höfen,  Huben  und  Keischen  von 
II 70  stehen  jetzt  in  5  Dörfern  72  Ansitze»  Höfe,  Lehen, 
Halb-  und  Viertellehen,  HalbhÖfe  und  Hofstätten  gegen- 
über. Man  merkt  auch,  dass  stellenweise  neue  Rechtsbestim- 
mungen für  die  Neusiedelungen  angenommen  wurclen,  denn 
das  Dorf  Neusiedl  ist  blos  auf  Lehenfuss  gegründet.  Die 
ca.  iio  Bergrechte  von  11 70  haben  sich  auf  etwa  270 
vermehrt.  Wenn  dieser  Zuwachs  für  die  Güte  des  Weines 
Zeugenschaft  geben  sollte,  dann  allerdings  müsste  jener 


367,  Archiv  des  Reichs-Fmanzminisicriums.  —  Die  Arbeit  scheint 

mi  In-  C'tmccjit  :ils  Durchführung^,  und  als  solches  auch  nicht  ahi^cschlossen. 
So  ist  z.H.  Hornstein  nicht  darin  l)ehandflt,  noch  Woptin^  und  l'ernitz; 
im  Hcrnstcincr  Thale  fehlt  „(^hrawcswisen-.  Der  Wald  ist  i)los  gelegent- 
licb,  Jagd  und  Gericht,  Fischerei  und  Robot  nicht  erwfthnt;  die  Wetngart- 
Zfik-  von  Watdeck  bis  j^ejjen  Piestinj;  desgleichen.  Die  Schrift  ist  flüchtig 
uiul  'Ii  I  n<'ssfrun^^»*n  unrl  Xachträi^t-  sind  \  iflrrh'i.  -  '.M\H.  I)i<-  Namen 
der  Rieden  tür  das  »4.  Jahrhuudi  rt  tiadea  sich  bei  den  einzelnen  Oert- 
lichkeitcn  in  der  dritten  Abtheilung. 
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von  heute  eine  schöne  Ver^an^^cnheit  aufweisen.  Selbst 
in  Gegenden,  denen  man  jetzt  keinen  Rebenertrag  zumuthet, 
und  in  dermalen  waldigen  Gründen  legte  man  Weingärten 
an;  so  waren  selbst  bei  Neuaiedl  und  Steinhof  bei  80  Berg- 
rechte, —  ein  hohes  Vertrauen  zur  Rebe  und  zur  Halt- 
barkeit der  Menschennatur.  Auch  der  Wald  wird  theilweise 
angegangen:  den  Bauern  sind  bereits  Farcellen  davon 
angewiesen,  und  damit  ist  die  Zeit  eröffnet  für  die  Servi- 
tuten einer-  und  die  Bannwälder  anderseits. 

^Odlestorf*  bat  um  1380  21  Hausungen,  darunter 
6  Höfe,  „Adnestorf*  22  mit  8  Höfen,  die  junge  Anlage  von 
Alkersdorf  aber  erst  einen.  In  Neusiedl  findet  man  1 3  Halb-, 

3  Viertellehen  und  2  Hofstätten,  in  Wellersdorf,  i  Zehent- 
hof, 8  Bauernhöfe  und  4  Hofstätten.  Die  alte  Mühle  daselbst 
besteht  noch  immer  allein,  und  ca.  1 400  ^cht  sie  ins  Eici-en 
des  Dominicancrklosters  St.  Peter  zu  Neustadt  über. 
Piesting  hat  sich  wenig  gehoben  (da  ist  stets  blos  Piesting 
„diesseits  des  Baches**  gemeint):  früher  war  i  Hof  mit 

4  Hofstätten,  und  jetzt  ist  das  Verhältnis  von  1:5.  AIkt 
dieses  Coionenleben  geht  nur  die  h\?ldwirtschaft  an.  Sonst 
muss  es  weit  reicher  gewesen  sein,  da  ja  diese  Bauern  nicht 
sämmtlich  Bergrechte  inne  hatten,  sondern  neben  ihnen 
sellxstständige  Weinbauern  und  W'einzierler  bestanden,  die 
ihre  Keischen  in  der  Gegend  verstreut  besafsen.  Der  bis- 
her verschwiegene  und  schweigsame  Wald  der  Mandling 
hat  ^ch  schon  mit  46  Parcellen  den  Bauern  zu  Veitsau, 
Berndorf  und  Stein  geöffnet 

Die  Dienste  der  Unterthanen  unterscheiden  sich  einiger- 
malsen  von  jenen  des  1 2.  Jahrhunderts.  Im  neuangelegten 
Dorfe  Neusiedl,  und  so  auch  zu  Piesting,  wird  nur  Geld 
gezinst;  sonst  dient  man  Geld,  Hühner  und  Eier,  und  zu 
„Adnestorf"  auch  Käse,  dessen  früher  nicht  gedacht  wird. 
Dafür  ist  keine  Rede  mehr  von  Schweinen  und  Widdern, 
und  auch  nicht  von  Zinsen  an  Feld-  und  Gartenfrüchten. 
Das  Bergrecht  fliefst  in  Most  ein,  '/« — 1'/,  Eimer  von  der 
Parcelle,  und  manchmal  ein  paar  Pfennige  darüber,  die 
man  Bergpfennige  heifst. 

IJebrigcns  war  auf  dem  Gute  nicht  Alles  herrschaftlieh 
Hernsteiner  lioden.  So  wie  dieses  Gut  später  Vogtholden 
und  andere  Unterthanen  in  X'eitsau,  Pölla  u.  s.  w,  aufweist, 
hatte  Melk  deren  zu  ..Adelsdorf"  und  „Arle-sdorf**,  die  Ende 
des  1 4.  Jahrhunderts  an  die  Herren  von  Wallsee  kamen; 
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zu  Wellersdorf  erwarben  immer  mehr  Kloster  W eini;ärten, 
und  Neusiedl  stand  wieder  in  ausgiebigem  Dienstverhält- 
nisse zu  Starhemberg.*^) 

Nach  dieser  Gutsbeschreibung  schweigen  die  Nach- 
richten auf  lange  Zeit,  oder  besser,  auf  mehr  als  12  5  Jahre 
sind  nur  übersichtliche  Angaben  erhalten. 

So  gaben  die  herzoglichen  Kammerbücher,  da  Hem- 
stein  wieder  einmal  im  Staatsbesitze  war,  das  Einkommen 
der  Herrschaft  vom  Ungeld  auf  222  Pfund,  von  den  Grün- 
den auf  1 40  Pfund  an,  und  in  Bausch  und  Bogen  heifst  es, 
, Urbar  und  andere  Renten*'  trügen  bei  200  Pfund  Pfennige. 
Das  gilt  für  1437 — 1438,^7°)  aber  1442  wird  sein  Ertrag  für 
die  Kammer  mit  fast  knapp  100  Pfund  bemessen,  wozu 
noch  5  Dreiling  und  20  Eimer  Wein  traten.  *^')  Da  Hemstein 
verpfändet  war,  lässt  sich  darin  wohl  blos  ein  Ueberschuss 
erkennen,  der  dem  Landesfürsten  noch  zugute  kam. 

Eine  weitere  und  schliefshche  Nachricht  über  das  Ein- 
kommen aus  der  Herrschaft  stammt  aus  dem  Jahre  i  482, 
als  ilas  Kloster  Neuberg  sie  verwaltete.  Damals  betrug 
dasselbe  jusi  80 Pfund  Pfennige.  Die  Weingärten  \  on  Neu- 
siedl, die  in  nicht  erklärlicher  Weise  im  Dienstverhällniss 
zu  Starhemberg  standen,^"')  werden  als  öde  geschikh^rt,  und 
hatten,  wenn  im  Bau,  den  6.  Eimer  dahin  zu  zinsen.  üass  d(^r 
Gesammtansatz  nicht  alles  sonst  erreichbare  Einkommen 


30y,  V On  (It-rki  l^inzt:lhriten  soll  gelegentlich  im  dritten  Abschnitte 
bei  den  Dorfschaften  die  Rede  sein.  —  S70.  Chmel,  Materialien  1 ,  84 

und  92.  Das  Ungeld  war  die  eigentliche  Verzehrungssteuer  vona  Weine, 
und  soll  von  Herz!»g  Rudolf  IV.  zuerst  als  ständige  Steuer  eingeführt  sein. 
—  3J1.  l^ht'fid.  2,  372.  —  'M'l.  Dil-  Gründung  von  NVnisiedl  wäre  an 
sich  eine  Studie  wert,  wenn  Acten  dafür  vorhanden  wären.  Sie  erfolgte 
offenbar  zu  Potendorfer  Zeit  etwa  1350  oder  etwas  früher,  und  zwar  auf 
Alt-Hemstciner  Grund.  Der  nächste  Gebietsnachbar  war  zu  Grillenberg 
das  Stift  Mt  lk.  Tm  1482  hört  man  vnn  Zinsun;^en  nach  Starhemberg,  und 
kfmnte  dieses  Dienstverhältniss  nicht  ^^anz  neu  srin.  Vm  t43^hrsitzt  Rrim- 
preclit  \  im  Wallsee  Starhemberg,  und  auch  dttr  im  Griilenijfrger  Gebiet 
eingeschlossene  Steinhof  gehört  schon  ins  Urbar  des  Schkisses.  Nun  be- 
gegnet man  s<  ii  Itnde  dt-s  14.  Jahrhunderts  (vgl.  S.  163  und  unten 
Not«»  681)  dies<'n  Hi-nn  in  u  i(d«f  !inltt»n  rH'sfhfiftsx  frliindungen  mit  Mfdk, 
die  ihm  an  mancherlei  Orten  auf  Hcrnsieiner  Grund  lieziijje  verschatien. 
üb  nicht  die  Weingartdienst»"  Mm  Neusiedel  nach  Starhemberg  theilweise 
Rechte  der  Melker  Pfarre  Grillenber);  waren,  die  Reimprecht  erworben? 
Oder  ob  etwa  eine  theilweise  Vf  i  [ifandung  seitens  eines  Besitzers  von 
Hernstein  an  Starhemberg  stattgefunden,  deren  Interessen  jene  Zinsungen 
darstellten'/ 
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beeriff,  ist  klar;  was  jedoch  und  wieviel  die  Regieruni^ 
anderwärts  an  sich  genommen,  ist  unbekannt.  Es  scheint, 
dass  Neuberij  nur  das  sogenannte  „Urbar",  also  Acker-, 
Wiesen-  und  Gartenland  verweste.^^ 

Zwei  Dinge  indess  vollzogen  sich  in  der  Mittezeit  auf 
diesem  GutslxKlen,  und  man  fühlt  ^äter  sie  deutlich  genug 
als  Zeichen  ökonomischen  Sinkens:  die  Verlegung  des 
Landgerichtes  und  theilweise  Verödung. 

Man  kann  annehmen,  dass  die  Potendorfer  die  Befug- 
nisse der  hohen  Grerichtsbarkeit  übten  —  wenigstens  ist 
kein  Beleg  eines  landmarschallischen  Wandergerichtes  zur 
Hand,  und  feste  Landgerichtssitze  der  Herzoq^e  ^^ab  es  im 
13.  Jahrhundert  noch  nicht.  Als  Albrecht  III.  I  lernstein 
erwarb,  konnte  dieser  Hoheitszweig  nicht  in  den  Händen 
der  Amtleute  und  Pächter  bleiben,  und  dazumal  geschah 
es  vermuthlich,  dass  der  Landstrich  einem  benachbarten 
landesfürstlichen  Obergeri(  hte  zuL^etheilt  wurde,  bei  dem 
er  spÄter  immer  erscheint,  nämlich  Merkenstein. 

Das  zweite  Moment,  die  Verödung  einzelner  Ort- 
schalten, muss  im  1 5.  Jahrhundert  einq-etreten  sein.  Diese  Art 
ökonomischer  Schwindsucht  eri^riff  Hernstein  in  ^Adnes- 
tort  " ,  „  Chniweswisen"  und  „ üdelanslorf** ,  vom  Niedergange 
des  Weinbaues  zu  Neusiedl  zu  gesehweigen.  Welche  An- 
lässe dies  herbeiführten,  ist  unbekannt,  der  Erfolg  aber  war 
gründlich. 

Das  16.  Jahi  hundert  liefert  besser  gearbeitete  GuLs- 
beschreibungen,  eigentliche  Verzeichnisse  der  Rechte  und 
Pflichten  von  Haus  zu  Haus.  Ein  neuer  organisatorischer 
Geist  ersetzt  die  bisher  wenig  geordnete  Buchführung, 
aber  die  eingerissenen  Schaden  kann  er  auch  blos  anmer- 
ken» nicht  beheben.  Etwas  Unglück  und  etwas  Lotterwirt- 
schaft blicken  überall  hervor. 

Diese  Zeit  hat  fünf  solcher  Urbare  der  Nachwelt  ver- 
erbt: von  15 15»  1525,  c.  1550,  1564  und  1576,''^)  und  ihre 


373.  Acten  von  Neuberg  im  Steierm.  Landesarchiv.  Damach  bezog 
man  aus  dt-m  Amte  Welleradorf  23  Pfund»  aus  F*iestin^  y\'j  Pfund,  aus 
Wopfinjr  |f)  Pfund  1 9  Pf(Minijre,  aus  Prrnitz  I  3  Pfund,  2  Srhillinjrc-  l  1  Pfen- 
nige, aus  Hernstfin  l>K)s  5  Scliillinji;«^  22  Pfennige,  und  aus  Neusicdtl 
8  Pfund  5  Pfennige.  Die  Mandling  diente  5  Pfund  4  Schillinge  8  Pfennige 
Hotzdienst.  —  374.  Die  vier  filteren  finden  sich  in  Originalen  im  Archive 
des  Keiclis-Finanzministeriums,  das  leUte  Urbar  ist  in  Al)schrift  zu  Hcrn- 
stein.  Sie  jedes  einzeln  für  sich  vorzufahren,  geht  nicht  wohl  an,  daher 
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Anlagsform,  ihre  Eintheilunjj  der  Gründe,  Abj^aben  und 
Leistuncfen  ist  fiir  spälcr  durchweüfs  mafsgebend  «geworden. 

Mit  ihnen  Lritl  das  Gut  auch  in  die  Periode  dauernder 
Vereinigung  mit  Starhemberg.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  dieselbe  manchen  Einfluss  einerseits  auf  Zuthei- 
lung  von  Liegenschaften  zu  Hemstein  nahm,  die  dem  ge- 
meinsamen Besitzer  gehörten,  doch  aber  nach  Hemstein 
bequemer  lagen,  als  nach  Starhemberg,  dem  sie  ursprünglich 
zugeschrieben  waren.  So  beim  Steinhofe,  der  im  15.  Jahr- 
hunderte durch  Letzteres  erworben  wurde,  und  seit  dem 
16.  mit  Ersterem  geht.  Anderseits  weifs  man,  dass  durch 
die  Familienverhältnisse  der  von  Heufsenstein  Pemitz 
seinem  alten  Verbände  verloren  q^inc^,  und  ebenso,  dass 
durch  Familienstatut  seit  1726  die  Herrschaft  Hemstein 
einen  merklich  veränderten  Umfang  bekam. 

Nach  diesen  Gutsbeschreibungen  gliedert  sich  aller 
Besitz  in  Hofbau  und  Dienstgüter  (Urbare).  DerErstere 
geht  mit  dem  alten  Schlosse  —  abwärts:  Dieses  verfällt, 
und  Jener  wird  verpachtet  oder  ist  auch  öde.  Was  noch 
bewirtschaftet  wird,  ist  nicht  viel:  16 — 20  Tagwerk  Wein- 
gärten auf  dem  „Crannaperg",  welche  von  den  Leuten  in 
der  Mandhng,  zu  Wopting  und  Pernit/^  bearbeitet  werden, 
und  die  Hauswicse  zu  Hernstein.  Parcellen  der  Letzteren 
hciL  der  iMarrer  in  Zins,  sowie  noch  andere  l)edeutendere 
Anthcile  des  ehemaligen  Ilcrrschafts^utes.  Systematisch 
sind  die  Bauerngüter  bereits  in  Haus-  und  Ueberländgründe 
getheilt,  und  begreifen  Letztere  blos  Wälder  und  Wein- 
gärten. Ausgiebige  Rodungen  und  die  Zunahme  der  Be- 
völkerung haben  die  Zahl  der  Feuerstatten  schon  bedeutend 
erhöht:  um  15 15  zahlt  man  deren  131,  und  1564  gar  142. 
Alierdings  sind  von  ersterer  Zahl  90  öde,  später  weniger.^^) 
Die  Bodenvertheilung  ist  durchaus  ungleich  geworden  und 
lässt  sich  ihr  Flächenraum  weder  nach  den  Abgaben,  noch 
nach  den  Bezeichnungen  der  Dienstgüter  durchschnittlich 
feststellen.  Was  Lehen  heifst,  ist  entweder  ganz  Neu- 
gründung oder  doch  Umstiftung,  und  findet  sich  solche 


mr)j(en  sie  für  diest^n  Zweck  i^emeinsrim  :\h  Kinhrit  i^i  Itcn.  Ihre  Jahre 
markieren,  wie  man  aus  der  (icschichtc  der  Besitzer  sehen  kann,  durch- 
aus Wechsel  unter  diesen,  und  das  ist  auch  je  die  Ursache  ihrer  Anlage 
gewesen,  —  37&.  Die  Namen  der  Rieden  des  16.  Jahrhunderts  und  ge- 
legentlich auch  späterer  Zeit  vgl.  bei  den  Oertlichkeiten  in  der  dritten 
Abtheilung, 
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blos  zu  Neusiedl,  Wopfingf  und  Pernitz.  Aber  drei  Ort- 
schaften sind  ins  Abnehmt:n  ^trathen,  und  während  andere 
anwachsen,  können  diese  sich  nicht  mehr  erholen:  „Odles- 
torf*  ist  selbst  dem  Namen  nach  1515  bereits  verschwun- 
den, heifst  (Hinter-)  Aigen,  ist  aber  auch  als  solches  öde; 
»Amestorf*  (Vorder-Aigen)  und  »Kroswisen''  (heute  die 
Gegend  Kroiswiesen  und  Krobhof)  werden  1515  und  auch 
1 564  noch  genannt,  aber  als  öde.  Der  Steinhof,  seit  An- 
fang  des  15.  Jahrhunderts  im  Besitze  von  Starhemberg,  er- 
scheint seit  1 564  im  Hemsteiner  Urbar,  ist  aber  öde,  und 
der  ihm  benachbarte,  jetzt  gänzlich  eingegangene  Knappen- 
hof ebenfalls.  Diesen  gegenüber  hoben  sie  Ii  I  Iirnstein  auf 
22  Ansitze  (darunter  freilich  16  Öde),  Wellersdorf  auf  33, 
Wopfingauf  1 7 ;  Waldeck,  das  sonst  nur  mit  einem  Hammer 
eingetragen  ist,  zählt  1564  aufser  diesem  zehn  Feuerstatten 
an  Lehen  und  Halhlehen,  Höfen  und  Hofstätten;  selbst 
Peusching  stieg  von  drei  Hofstätten  des  Jahres  1515  bis 
TS^M  auf  rinen  Hof,  vier  HpJhl'  hen,  fünf  Hofstätten,  eine 
Ot-dc  uikI  eine  Mühle.  Nainenllich  stark  zeigt  schon  1515 
Pernil/  sich  entwickelt:  auf  42  Feuerplätze  nämlich,  eine 
Gerberei  und  eine  Mühle.  Was  man  heute  , industrielle 
lüablisscment.s'*  nennt,  waren  damals  Mühlen,  Hämmer, 
Schleifen  und  Schniieden;  Krstere  waren  aufser  zu  Pernitz 
noch  in  W'aldeck,  Neusiedl  und  Wellersdorf,  und  Hämmer 
zu  Waldeck  und  Wopfuig.  Sie  sind  die  Ahnherren  der  grofs- 
artigen  Werke,  die  heute  dem  Thale  Leben  verleihen. 
Theilweise  hatte  Hemstein  davon  Grundrechte  für  die  Bau- 
area  (etwa  4 — 6  Pfennige)  und  vereinzelt  auch  als  Fluder- 
geld  oder  Wassersteuer  das  »Pobterrecht*  (4  Pfennige). 

Die  Weingärten  waren  zumeist  Ueberlände,  wenige 
bei  Hemstein  am  Buch  ausgenommen.  Die  übrigen  (wr 
diesen  Ort  lagen  im  Weierfeld  und  zu  Thalem.  Die  Letzteren 
wuchsen  von  15  im  Jahre  15 15  auf  60  im  Jahre  1564.  In- 
dess  war  der  Kessel  von  Hernstein  nie  hervorragend  mit 
Reben  beste  ckt  gewesen;  darin  zeichnete  sich  das  Nord- 
ufer der  Piesting  aus.  Hier  war  das  Verhältniss  für  beide  ge- 
nannte; Jahre  in  Piesting  selber  52  :  68,  im  Mülthale  31  :  62, 
auf  der  Mandling  189: 127,  und  zu  Wellersdorf  gar  1 80 :  ?  . 
(Hier  fehlt  das  Alaleriale  im  Urbare,  allein  ein  ebenmäfsic^^es 
Wachsen  der  Zahl  auch  hier  ans^cnommen,  würde  sich  in 
Gesammtheit  die  Vergleichsziffer  390  :  450  crc^cben.)  Für 
damals  war  also  der  Weinbau  ein  ungemein  beliebter  Zweig 
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der  Wirtschaft  und  von  gleicher  Ausdehnung  auch  in  der 
Nachbarschaft,  und  doch  wieder  nicht  ein  Zweig,  der  aus 
der  Zahl  seiner  Objecte  auf  Cultur  der  Rebe  scfalieisen 
liefse.  Man  baute  um  die  Wette,  und  trank  wohl  auch 
um  die  Wette,  allein  ohne  mildernde  Zuthat  an  Gewürzen 
istdasProduct  kaum  geniefsbar  gewesen.  Dieser  Erzeugung 
geschah  übrigens  vom  1 7.  Jahrhunderte  an  wesentlicher 
Eintrag  durch  den  ungarischen  Wein,  der  nicht  blos  aus 
grofser  Nähe  kam,  sondern  vom  Hause  aus  trinkbarer  war, 
als  der  Piestingthaler,  trotzdem  der  von  Mülthal  eines  ge- 
wissen guten  Rufes  genoss.  Da  konnten  die  Herrschaften 
nicht  streng"  genug  Vorkehrungen  treffen,  dass  die  Weine 
von  jenseits  der  I.eitha  in  den  Gemeindetafernen  die  ein- 
heimischen nicht  ausstachen,  und  so  ihren  ei  Lienen  Absatz 
schmälerten.  Heute  indess  ist  das  antlers  geworden,  derart 
nämlich,  dass  der  ganze  Abhang  des  Hart  und  Hennin irer 
von  Piesting  l:)is  Wellersdorf,  dann  der  Fischauerberg  be- 
deckt sind  mit  Wäldern  und  Aeckern,  denen  man  vom  Thale 
aus  den  blos  früheren  Dienst  für  die  Rebe  ansieht.  Ganz 
ist  diese  zwar  hier  nicht  ausgestorben,  allem  mächtig  zu- 
rückgegangen. 

Das  Meiste,  was  vom  eigentlichen  Ho  fgi  unde  noch  bei 
der  Herrschaft  geblieben,  bestand  in  Wäldern.  Es  gab 
eine  Anzahl  Bannwälder,  worin  blos  die  Herrschaft  Schläge 
fahrte;  andere  Forste  hatte  sie  für  ^ Diensthölzer "  den 
Unterthanen  gegen  Zins  oder  Leistungen  in  Fuhren  oder 
Handarbeit  hindangegeben,  der  Förster  in  Hemstein  be- 
sorgte die  Bannwaldungen  am  Buchriegel,  in  der  Au  und 
:ii[f  dem  Hart;  der  Richter  von  Neusiedl  war  Förster  für 
Waldtheile  auf  der  Mandling,  und  den  grofsen  Gebirgs- 
stock  dieser  und  des  Lindkogels  behütete  der  Förster  zu 
Wopfing.^) 


376.  Das  Urbar  von  1 525,  f.  262,  beschreibt  die  Bannwälder  wie 
folgt:  „Ain  Hcilcz  haifst  auf  dem  Puechh  vnd  raint  an  Entzesfdder  Wätd, 

mcr  cllirlif  Hölczer,  die  da  gchorn  zu  aint^m  oden  Dorff  auf  das  Ay^en, 
mvv  ain  Wald,  haifst  der  Hart,  vnd  rant  ain  Knrzesfflder  \nd  T.inda- 
pruni;!  Ilolczer  vnd  gehet  nach  den  aulsgt^machten  Diensthölczcrn  vnd 
Weinjjanperiji  btss  auf  Alkerstorf,  von  dannen  auf  der  Hemstainer  Felder 
nach  hinczt  auf  das  Aigen,  mer  ain  ander  Holcz,  haifst  in  der  Aw»  das 
raint  auf  N«'\vsidler  Panwnld  vnd  auf  den  l,iiitk<)^I  \  iiri  \(mi  dannen  an 
Kroswiser  H6!rzrr.  V^ber  die  mii an^c(  /ai;^ifn  Wald  und  linlczcr  mues 
ain  Vorster  zu  iiernätain  siezen  vnd  dieselben  behueten,  vnd  was  Hulczer 
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Die  Leistungen  der  Unterthanen  haben  sachlich 
gegen  jene  im  15.  Jahrhundert  sich  nicht  sehr  geändert. 
Doch  aber  kommen  Neuerungen  vor,  weniger  bei  den  Ga- 
ben, als  bei  den  Arbeiten  im  Dienste  der  Herrschaft.  Bar- 
geld gibt  man  durchgehends,  entweder  allein  oder  mit 
Naturalgaben.  Jetzt  dient  man  auch  zu  Hemstein  Käse, 
und  zwar,  wie  überall,  zu  Pfingsten,  ebenso  zu  Wopfing, 
Peusching  und  „auf  der  Au*.  Anderwärts  lieferte  man  Geld 
und  Faschinghühner,  oder  Geld,  Ostereier  und  »Waisef. 
Das  waren  kleine  Zuschläc^^e,  die  in  früherer  Zeit  Ehrungen 
hiefsen  (honorantlae),  also  aulserpflichtiqi'e  Gaben,  die  sich 
aber  dann  als  pnichtmälsige  ins  Unterthansbuch  eingruben. 
Neben  Faschinghühnern  und  Ffingstkäsen  traten  zu  Peu- 
sching bei  Neustiftungen  1564  noch  Gaben  ,ins  Kalb* 
(Kälberpfennige),  Mahdpfennige  und  March futter  auL  Das 
Geld  war  durch  seine  Vermehrung  eben  schon  im  Sinken 
seines  Wertes  gegen  früher.  Neuaufgekommen  sind  die 
Schreibergebühren  der  Anlait  und  Ablait  (Anfahrt  und 
Abfahrt)  für  den  freien  Abzug  des  einen  und  die  joyeuse 
entrcc  des  andern  Bauers  —  nicht  viel,  immer  blos  2  Pfen- 
nige, die  dem  Amtmanne  zugute  kamen,  womit  die  später 
entwickelten  Kanzleitaxen  eingeleitet  wurden.  Sie  sind 
noch  nicht  in  jedem  der  Dörfer  üblich,  blos  zu  Hernstein, 
Neusiedl  und  Femitz,  doch  als  etwas  nach  oben  Wohl- 
gefälliges dehnt  sich  der  Brauch  nach  und  nach  auf  alle 
Bauerngüter  aus.  Ebendort  und  zu  Wopfing  nistet  auch  die 
Robot  sich  ein.  Es  fehlt  nicht  an  Bemerkungen,  dass  blos 


er  jarlich  daraws  verkawft,  mucs  er  der  Herrschüfft  verraiteiu  Mer  ain 
Wald,  mint  an  Newsidl,  vnd  wert  an  die  Mä(n)dling  biss  an  die  Wassersl^ 
vnd  von  dannen  an  der  Veichtenpacher  Grünt  vnd  Diensthdlcxer,  vnd  von 

denselben  nach  biss  wider  an  Newsidler  Grünt,  die  sie  verdienen.  Vher 
disenWald  ist  ain  Richter  zw  NewsiHl  Vörster.  Mer  ain  Walrl,  haifst  die 
M&(n)dliag,  gebort  gen  tiernstain,  aber  den  dritten  Slam  Holcz  nymbt 
man  gen  Storhenbet^,  vnd  hebt  aich  an  an  der  von  Gophing;  (!)  Dienst- 
h61csem  vnd  geet  bias  an  das  Gestamphtall,  von  dannen  auf  das  Diet> 
manstaH.  vom  Üietmanstall  rainen  die  Ottinger  mit  etlit  lu-n  Dicustholrzcrn 
daran,  vnd  wert  von  der  Oed  an  Prrnitzrr  f)ipnsthölczer,  Mm  tiaimcn 
biss  in  den  Veichtenpach  hinwider  an  der  Mä(n)dlinger  liolczer  vnd  Grünt, 
derselben  H6ch  nach  hin  biss  an  Newsidler  Wassers!^,  vnd  berauff  an 
den  Linsskhogl,  mer  ctli<lT  Ilölcser  im  l.insskhogl,  so  zw  dem  odcn  Dorff 
Krf>s\visrn  ijfrhorcn  \nd  dt-t  Herrschafift  zu  Recht  hainv^tfallcn.  \'litT 
den  vui  Ix-natUrn  Waid  \  nd  (die)  Hölc/fi"  m\us  ain  Vorstcr  (zv)  Buphing 
siezen  vnd  von  dem  verkauHten  Hulcz  Raitung  Üiun  auf  Martini." 
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die  Mithilfe  zum  Schlossbau  —  ganz  wie  im  t2.  Jahrhundert 
die  Gnade  des  Herzogs  für  den  Neuburger  Giafen  lautete 
—  die  einzige  herkömmliche  Arbeitsleistung  für  den  Guts- 
herrn gewesen  sei.  Man  wusste  übrigens  sdlenthalben  bei 
Neustiftungen  sie  zu  fordern,  den  Bauer  allmählich  daran 
zu  gewöhnen,  sie  mittelst  Amtmannswirtschaft  auf  das  ganze 
Gebiet  auszudehnen,  und  allmählich  schuf  sich  durch  die 
Ablösung  daraus  die  namhafteste  Einnahme  von  alkn  Be- 
zügen. Gelegentlich,  wie  1696  bei  den  Waltersdorfer  Pro- 
viant- und  den  Wiener  Extrafuhren  der  Wopfinger,  kamen 
aber  auch  bereits  Ablösungen  vor.^) 


;ij  <.  Im  rrl);ir  \  <)n  i  5  i  5,  f.  i  ln-ifst  \  on  der  Kf)hf)t  Hrr  Bauern 
zu  is;t:usicdl :  „Kubai  sein  scw,  als  sew  sagen,  nichts  von  Alter  her 
schuldig  gewest,  dann  edich  Weinfuer  haben  sy  thun  müssen,  dicweil  die 
WVinperj^  jjepawt  sein  l;«-u  esen,  aber  sy  sein  ganz  öd  vnd  verwachsen  mit 
Hnl(  /,  S\  haben  aurh  zu  A^kn  L^rf;ii  ii  mit  zwain  <»der  drey  Phhigen  drey 
'I  .1;^  im  J;ir.  Hieu  ril  das  i>orf  i^estifft  ist  gewesen,  alier  sv  vermiij^ent 
yiiurid  nii  so  wol,  als  vor;-  —  betreffs  Wopfings  (f.  16  5):  „iJie  Molden 
zu  Popfing  vnd  Hemstein,  die  Gezaeug  haben,  söllen  zu  ainer  yeden  Sat 
ain  Tag  zu  Acker  gen,  pringt  vier  'l  ag  im  Jar,  sollen  alllx  ;^.  n  in  Zwen 
zusammenstellen,  da  entgegen  soll  die  I  lerscliaflft  Inn  vnd  drm  \  It  1  h  zu 
Mittag  die  Notturft  geben,  vnd  (solln)  ain  Tag  Mist  füern  zu  d<  t  Sat.  Ain 
Yeder,  der  Zaeg  hat,  sol  zway  Fueder  Holcz  zwischen  Michaelis  vnd 
Martini  fuem.  Die  zu  Popphing,  so  die  nit  Zeug  haben,  sollen  ain  1  ag 
Hole/,  machen,  sol  in  die  Herschafft  Wein  vnd  Prol  geben,  vnd  /wen  Tag 
.scliiifidi  n.  sul  in  flir  I  li'rsrli.ifTl  Innen  ains  Pht-nri;;^  mindi-r.  dann  der 
gemain  Lt»n  ist."  Aul'serdem  (1.  H)())  mussten  «die  von  Poppliiv^  drn  Maisch 
füeren  auf  die  Press  gen  Wuppfing**,  dann  (f.  166  )  Jeder  von  ihn<-n,  „die 
Gezeug  haben,  ain  Fueder  Gertten"  fflr  die  Hauswiese  zu  Hemstein 
nfuern,  vnd  die  Hawer  daselbs  sol  Yeder  ain  halben  Pag  dertten  machen 
vnd  tra;^rn,  das  m.'in  sv  laden  miig,  vnd  Perniczer  \nd  Mrndlini^'^er  srillrn 
die  vStecken  darc/.ue  klieljen,  vnd  die  Newsidler  sollen  sy  turteti.  iJie 
Hemstainer,  so  nit  Zaeg  haben,  fachen  ain  Tag  llew,  vnd  die  Zaeg 
haben,  fuem  das  Hew  ab  der  Wisen  in  den  Mairhof.*'  —  Betreffs  der 
V(»n  Pernitz  heifst  es  (f.  176),  „sagen,  sy  sein  kain  gescczte  Robat 
schuldig,  sonder  alain  zw  dem  Vi\w  des  Gcsloss;  so  man  |>rnv<*n  wnrd. 
sollen  sy  mit  Andern  Notturfft  darczu  fueren.**  Die  von  Wopling  hatten 
besondere  Verpflichtungen  in  den  sogenannten  Waltersdorfer  und  den 
Wienfahrten.  Die  Ersteren  schafften  Holz  und  Proviant  nach  Wattersdorf, 
die  Letzteren  die  Herrschaft  oder  Beamte  nach  Wien  und  an  1  ärts. 
Jrin-  licfs  sich  der  Graf  ifipfi  mit  5  Schilling  jährlich  von  jedem  i  lause 
aljlosen,  \s  ogegen  die  sogenannten  Extrafuhren  blieben.  Würde  der  Graf 
die  Ersteren  wieder  fordern,  dann  mflssten  die  Letzteren  eingestellt 
werden  (Gerichtsprotokoll  zu  Hemstein  f.  1 25*),  Auch  Mülthal  und  Hern- 
stein  belheiligten  sich  an  dieser  Art  Zugdienst.  Zum  Schlüsse  betrug  die 
Al>lösung  in  Wopfing  und  Mfilthal  je  lofl.  \  (im  Orte,  und  in  Herasicin 
5311.  (Mittheilungen  des  Herrn  Forsirathes  Stöger). 
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Die  Piesting  gehörte  nicht  zur  f  {errschaft;  weit  und 
breit  bei  Hernstein  war  kein  nennenswcrtct»  Gewässer,  und 
so  blieb  einzig  der  Pernitzbach  erwähnenswert.  Der  war 
kümmerlich  i^enui;.  Damit  er  doch  benützt  würde,  erlaubte 
man  dem  l'iarrer  von  HernsLein,  so  lange  er  bei  der  Herr- 
schaft in  Gnaden,  sich  einmal  im  Jahre  eine  Schüssel  Fische 
daraus  zu  holen.^  Vom  Hemstemer  Bache  ist  erst  1730 
die  Rede,  und  zwar  auch  blos  in  dessen  unterem  Laufe  auf 
Grillenberger  und  Veitsauer  Boden,  wo  er  mit  dem  Stifte 
Melk  streitig  gewesen.^  Aber  von  Starhemberg  aus  war 
Hemstetn  wahrscheinlich  zur  Nutzung  dort  wohnhafter 
Familienglieder  der  von  Heufsenstem  in  der  ersten  Hälfte 
des  1 7.  Jahriiunderts  ein  Stuck  der  Piesting  zugetheilt  wor- 
den, das  jedoch  unverwendet  in  Pacht  und  Afterpacht 
gerieth.  Man  fing  auch  Biber  dort,  und  Ottern  ;  für  ge- 
wöhnlich hielt  das  Wasser  blos  Asche  und  Forellen.^*^) 

In  dieser  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  entwickeln  sich 
auch  mehr  und  mehr  die  bäurischen  Familiennamen. 
Einzelne  Fälle  von  Haltbarkeit  derselben  in  der  Zeit  er- 
geben sich  selbst  dem  iKu  htigen  Beobachter  der  heutigen 
Geschlechter-  und  Hausnamen  in  der  Gegend.  Das  lässt 


$78.  Vom  Pischwasser  das  Urbar  von  1 5 1 5,  f.  1 76 :  ^Uie  Per» 
nttz  vahet  an  in  der  Piestinj^ ,  vnd  werdt  aufwerts  bis  auf  den  Marchtalstam, 
mag  kain  Bestandt  trafen,  ist  \  iv^ffucrlic-h  ains  I  (ackrnpurbsfnschuss 
lan^kh'*,  und  das  von  i5,i5,  f.  237:  ,.1Jhs  Vist-hwasser,  so  zu  drr  Ht-rr- 
schuift  Hcrnstain  gehurt,  haylst  die  P<;rnitz,  vnd  raint  an  Mcrkcnstaincr 
Vischwaaaer  auf  der  Wisen  hinder  Muckendorf,  da  hat  es  sein  aus- 
gfzai^t«!  March,  vnd  wert  .  .  .  bis  in  die  Piestingt  ist  nit  ^ar  aincr  Viertel 
Meyll  \Vej{S  lanjj,  vnd  so  sirlt  .iln  Tharrcr  ^cj^cn  der  Herr  schafft  recht 
vnd  ^«•fellii^  helt,  so  lässt  man  ine  an  der  Kircliw <  !(  h  ain  l\ssfn  V'isch 
daraus  lachen."  —  Mittheilung  des  Herrn  Forstrathes  Stöger  nach 

Orig.  bei  Baron  de  Vaux  in  Wien.  —  380.  Den  Pacht  hatte  1 65o  Herr 
Veit  von  Schönau;  i65i  verpachtete  er  an  Christoph  Karl  Fernhergcr 
von  Kj^t'nlxT^  auf  Dornau,  Landfsohtlstrn  in  Oesterreich,  ..das  nach 
Hft  nstain  gehon':;»-  \'isi  hu  assrr  aut  der  l^irstinn;',  .so  sich  \  der  l'nijjjjjen 
zu  Stainaprüggi  anfangt,  vnd  gehet  hinauf  zu  der  alten  Schaffpruggen  über 
Wellerstorf,  wie  es  derzeit  von  der  Herrschafft  Starnberg  nach 
Hernstein  verthailt  (ist);"  Pachtzeit  5  Jahre,  Pachtschilling  jährlich 
I2fl.,  mit  dem  Rechte,  auf  FÜIht  und  Ottt  r  zu  jagen,  deren  fa;^d  auch  der 
Verjiächter  nehenliei  treiben  dart,  doch  \on  keiner  Seite  ein  Fremder; 
da  die  l'^ischcrci  dermalen  schlecht  besteilt,  halje  der  Pächter  das  Fisch- 
wasser „sottil  iniglich  zu  baiden,  auch  mit  khainer  Wadt»  sondern  allain 
mit  der  Schnuer  für  seine  Lust  die  zahlmäfsigeji  Aesch  vnd  Fehren 
vischen  zu  lassen^  (Archiv  des  Landesgerichtes  in  Wien). 
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annehmen,  dass  dergleichen  auch  in  breiterer  Weise  noch 
festzustellen  wäre,  und  dafür  bieten  nun  die  Urbare  eine 
passende  Quelle.^') 

Um  die  Zeit  des  letzterwähnten  Urbares  hebt  die 
Periode  der  von  Heufsenstein  auf  dem  Gute  an.  Sie  schloss 
nicht  vortheilhaft  ab,  vielleicht  nicht  ganz  aus  Schuld  der 
P'amilie.  Sie  hat  es  lange  genug  gehalten.  Allerdings  sollen 
die  letzten  Besitzer  aus  diesem  Geschlechte  wie  aus  dem 
Vollen  gelebt  hnlv  n,  da  schon  der  Bodensatz  fühlbar  ge- 
wesen. Vielleicht  aber  hatte  die  Theilung  von  1726,  so 
wohlLTemeint  sie  gewesen,  auch  zuerst  die  Hacke  an  den 
Baum  gelegt. 

Sicherlich  war  Hans  l'Veiherr  V(3n  Heufsenstein  ein 
Oekonom,  der  wohl  wusste,  warum  er  sich  so  viele  Mühe 
gab,  die  Doppelherrschaft  zu  erwerben,  und  seine  Frau 
Anna  Maria  muss  eine  tüchtige  Hausregentin  gewesen  sein. 
Allein  so  Manches  schien  —  man  hat  das  ja  aus  den  öden 
Bauerngütern  gesehen  —  lotterhaft;  in  genug  Fällen  heilst 
es,  man  könne  die  ßesitztitel  der  Gründe  und  Waldpar- 
cellen  nicht  erfragen;  Anderes  war  durch  seine  Abödung 
zur  Last.  Dann  wollten  auch  wieder  Ansprüche  in  der 
Familie  mit  Bargeld  befriedigt  sein.  Man  musste  also  ab- 
stofsen.  Zuerst  kam  der  Steinhof  an  die  Reihe.  Ueber  das 
Wann  seines  Verkaufes,  sowie  seines  Rückkaufes,  fehlen 
die  Angaben:  der  Eine  mag  ca.  1590,  der  Andere  muss 
vor  1728  geschehen  sein.  Er  trug  nichts,  lag  abseits,  man 
musste  sich  erst  sammeln,  und  daher  die  zeitweise  Ent- 
äufserung.  Ab(  r  1632  brauchte  man  in  der  Familie  Geld, 
und  lieis  dcsshall)  zwei  Aemter  fahren,  die,  als  an  der 
äufsersten  Besitzgränze  gelegen,  entbehrlich  schienen:  das 
zu  Hernstein  gehörige  war  Pernitz.**^-)  Nebenbei  schnitten 
wohl  auch  die  Bauern  aus  dem  Herrschaftsgrunde  sich  zu- 
recht,  was  in  der  Stille  leicht  geschehen  konnte.  Oefter 
war  das  die  einzige  Genugthuung,  di(^  sie  sich  gegcnüiier 
den  aufgebürdeten  Lasten  nehmen  konnten.  Dann  kam  es 
zu  Processen,  die  überhaupt  zwischen  der  1  lerrschaft  und 
drn  Untcrthanen  und  der  Ptarre  nie  ausstarben.  \i\n  solcher 
entbrannte  gegen  1670  zwischen  der  Gemeinde  Veitsau 

■*{K|.  Solche,  unH  /war  mehr  i  Iiaraktcristisrlif,  ( if  schlf  thtsnamcrn 
v^l.  Ikm  den  Oertlichkcitca  in  der  driucn  Abtheilung.  —  Vgl.  oben 
S.  90,  Note  231. 
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und  dem  Grafen  Julius  Weikard  um  einen  Wald  auf  dem 
Geier.  Der  Graf  versuchte  mit  imposanter  KrieL^smiicht  die 
Störrischen  Bauern  in  ihrer  Rechtsanschauung  zu  bessern. 
Die  Schläge  aber,  die  es  dabei  regnete,  thaten's  titcht.^) 
Nach  1 8  Jahren  bekamen  die  Letzteren  ihren  Besitz  gericht- 
lich zuerkannt.  Mittlerweile  war  die  Türkennoth  von  1683 
über  das  Gebiet  hingezogen,  und  die  Veitsauer  verwei- 
gerten auch  das  Marchfiitter  an  Hemstein:  neuer  Process, 
der  nur  fünf  Jahre  dauerte,  und  in  dem  sie  sachfallig 
wurden.^)  Das  sind  übrigens  Staffagen  auf  jedem  Herr- 
schaftsbilde;  an  der  Wesenheit  des  Gesammten  änderten 
sie  im  Grunde  nichts. 

Ein  vollkommen  anderes  Aussehen  bekam  das  Gut 
erst  durch  die  Theilung  der  Doppelherrschaft  von  1726. 
Wie  schon  oben^^')  dargestellt  worden,  suchte  Graf  Chri- 
stoph Karl  alle  seine  Kinder  nach  dem  Grade  ihrer  Geburt 
und  seinem  V<Tm")i^en  dureh  ein  [gewisses  Verschieben  der 
Besitzungen  und  Autrichtung  nen^T  Herrschaften  zu  be- 
denken. Aus  den  ungleich  grolsen  Gütern  Starhemherg 
und  Hernstein  sehuf  man  durch  Beschneiden  da  und  Zu- 
fügen dort  zwei  annähernd  gleich  grolse,  wenigstens 


383.  Ebend.  S.  93,  Note  243.  — 
Forstnithes  Stöger.  —  $85.  Vgl.  S.  97 
Starhcmbcr^-Piesting  war  folgende: 


■  884.  MittheiluQgcn  des  Herrn 
mit  Note  25o.  Die  Schätzung  ffir 
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ziemlich  gleichwiegend  in  Erträgnissen.  Dadurch  wurde 
Hemstein  in  seinem  Bezirke  erweitert,  und  auch  mit  allerlei 
Rechten  ausgestattet,  die  eben  an  den  Zuschlagsgütem 
hafteten. 

Es  bekam  den  Markt  Piesting  und  7  Aemter:  Ober- 
Piesting  (oder  Mülthal),  Wopfing,  Peusching,  Hernstein, 
Neusiedel,  Steinabrückl  und  das  ganz  ferne  liegende  Loi- 
persbach mit  zusammen  218  dienstbaren  Feuerstätten 
(30  Ganz-,  62  Halb-,  46  Viertellehen  und  80  Hofstatten), 
dann  Taz-  und  Ungeld  in  9  Ortschaften  von  Brunn  das 
Steinfeld  abwärts  und  einen  Hofbau  von  (S4  Joch  Accker, 
lOi  Tagwerk  Weingärten,  80  descfleichen  Wiesen  und 
1 770  Joch  Wald.  Der  Capitalswert  des  Rusticales  ward 
auf  ungefähr  58.500  H.,  und  sein  l^rtrag  auf  c.  3000  fl. 
bemessen.  Beim  Dominieale  von  ca.  i  o.ncx)  fl.  Capital  ist  ein 
solcher  nicht  angegeben.  Es  betrug  54  Joch  Aecker  zu 
Hernstein  und  30  zu  Steinabrückl  (ä  10  fl.  Wert),  152  Tag- 
werk Weingärten  in  II  Ortschaften  (zu  4,  5,  8  und  lofl.), 
80  T.igwerk  Wiesen  an  4  Orten  (ä  15  fl.),  und  2045  Joch 
Wälder  (ä  2,  3,  6  und  8  fl.).  Wurde  gut  ge wirtschaftet  und 
ohne  besonderes  Unglück,  so  mochte  das  Einkommen 
4000  fl.  betragen.  Uneinträglich  waren  Gericht,  Jagd  und 
Fischerei,  mehr  Standes-,  Ehren-  und  Vergnügenssache, 
als  wie  ergiebig.  Früher  gehörte  zu  Hemstein  kein  Land- 
gericht;  jetzt  übte  es  dasselbe  theilweise,  nämlich  in 
Piesting  auf  58  (das  Ortsgericht  auf  77)  Häusern,  in  Ober- 
Piesting  beides  auf  8  (von  10);  in  Peusching  auf  28  (von 
31),  in  Steinabrückl  das  Landgericht  auf  4,  das  Ortsgericht 
auif  13  (von  17)  und  in  Loipersbach  wieder  Beides  auf  17, 
wovon  aber  nur  5  nach  Hemstein  dienten.  Das  sind  durch 
verschiedenseitige  Berechtigungen  zerklüftete  Verhält- 
nisse, die  man  sich  heutzutage  für  das  Verständniss  nur 
schwer  mehr  zurcchüegen  kann.  Die  hohe  Jagd  war  zu 
OV)er-Piesting,  WopfinL'-  und  Peusching  ganz,  zu  Unter- 
Piesting,  Hernstein  und  Neusiedel  blos  thellweisp,  die 
niedere    oder   Reisjagd   allenthalben  herrschaftlich.**') 

380.  Zu  linde  des  1 7.  und  Anfang  des  1 8.  Jahrhunderts  gab  es  auf 
Hemstein  noch  sehr  viel  Raubwild  der  geffthrlichsten  Sorte*  Die  Ver- 
kommenheit des  Volkes  nach  1683  mag  an  dessen  Zunahme  hedeutendea 

Antheil  gehabt  hal)en.  Hären  wriren  iii«  Iits  Seltenes  und  Wölfe  etwas  Ge- 
u  Ahnliehes;  iGq5  wurde  derKuhhii  tr  von  i^»lla  mhi  Hären  zerrissen  auf- 
gelunden  und  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  kommt  die  Klage  vor,  die 
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Obgleich  Hemstein  jetzt  auch  eine  lange  Zeile  des  rechten 
Ufers  der  Piesting  besals,  war  die  Fischerei  in  diesem 
Flusse  von  Steinabrückl  aufwärts  bis  zur  Westgranze  bei- 
den Herrschaften  derart  gemeinsam,  dass  die  Mitte  des 
Baches  die  beiderseitigen  Rechte  schied. 

Mit  seinen  Gränzen  begann  Neu-Hemstein  —  oder 
Starhemberg-Piestinger  Anthcilcs  —  unterhalb  der  Haid- 
mühle bei  Steinabrückl;  der  alte  Fahrweg  von  Stt  in  il  ini  kl 
gegen  Hernstein  trennte  dieses  Amt  von  Weilersdorf. 
Oberhalb  dieses  Ortes  überschritt  die  Gränze  den  Piesting- 
fluss,  erstieg  den  Hasenberg,  senkte  sich  wieder  unterhalb 
des  Schlosses  Starhemberg  gegen  das  Thal  herab,  um  süd- 
lich Peusching  und  Waldeck  cabermals  stark  in  die  Berge 
einzugreifen.  An  der  Oed  trat  sie  wieder  nahe  an  die 
Piesting.  Im  Westen  stiefs  die  Herrschaft  an  d^n  Feichten- 
bach und  die  Gemeinde  Grillenberg,  im  Nöi  iwesten  an 
Veitsau,  im  Norden  am  Klcinfeld,  im  Nordosten  an  Enzes- 
feld  und  Lindabrunn,  worauf  sie  wieder  mit  Steinabrückl 
zusammenhing,  das  wie  eine  Fahne  vom  Mitlclkörper 
abschwebte.  Der  Steinhof  und  sein  grofses  Waldgebiet 
hing  nur  im  Südwesten  über  Neusiedel  mit  Hornstein  zu- 
sammen, und  war  sonst  durch  Veitsau  und  Grillenberg 
von  ihm  getrennt. 

Die  Residenz  für  diese  neu  zugeschnittene  Herrschaft 
sollte  das  »Hofhaus*'  zu  Piesting,  der  Thumgarten  ge- 
nannt, ein  Meierhof  und  Zehentkeller,  sein^)  —  eine  Idee 
die  gar  nicht  in*s  Leben  trat.  Dagegen  wurde  der  Meierhof 
in  Hemstein  zu  einem  «Hofhause*  hergerichtet^ 

So  war  denn  die  alte  Herrschaft  in  erweiterter  Fas- 
sung und  mit  neuem  Namen  begründet. 

Von  da  tritt  ein  gewaltiger  Mangel  an  Acten  ein, 
welche  die  Thatsachen  des  Herabkommens  der  Herrschaft 
und  der  Zersplitterung  ihrer  Rechte  und  Liegenschaften 
zu  erklären  hälfen.  Man  kann  sie  eben  nur  zur  Kenntniss 
nehmen.  £s  fehlte  durchaus  nicht  an  wirtschaftlichen  Be- 
mühungen seitens  der  Familie  innerhalb  dieser  50  Jahre. 
So  ward  z.  B.  1 749  in  Aigen  der  noch  jetzt  vorhandene 


Leute  fretrauten  sich  aus  Furcht  „vor  den  wiMeo  Bären'*  nicht  allein 
von  einem  Orte  zum  andern  (Keiblinger,  Geschichte  von  Melk  2/t,  699). 
—  387.  Vgl.  oben  S.  54  mit  Note  121.  —  3S8.  Ebenso  S.  147  und 
Note  341. 
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Meierhof  erbaut,  und  so  die  bestehende  Rinder-  oder 
Scha&ucht  erweitert,  auch  Milchwirtschaft  betrieben.^) 
Schlielslich  aber  kam  es  kleinweise,  dann  in  Zahl  und 

Werten  zunehmend,  zu  Veraulserungen,^)  Die  mangel- 
hafte Privatökonomie  mag  das  Ihre  zum  Ruine  beige- 
tragen haben,  doch  lag  zweifellos  mit  eine  Ursache  in 
den  kriegerischen  Zeiten,  und  in  den  durch  falsche  Auf- 
fassung der  Regierungsmafsregeln  verschlechterten  Unter- 
thansverhältnissen.  Jene  verlangten  erhöhte  Giehigkeiten, 
und  die  Letztere  bewirkte  anrh  die  gewoi^inlichen  zu 
bestreiten.  Der  eigentliche  Hotgrund  war  zum  Leben  kaum 
genügend,  und  liefs  auch  beim  Man^^^el  an  Industrie  und 
guten  Verkehrswegen  die  Wälder  und  Weine  nicht  richtig 
verwerten.  Gröfstentheils  war  daher  der  Eigenthümer  an 
die  Gabendienste  der  Unterthanen  gewiesen ;  blieben  diese 
theilweise  aus,  oder  traten  .Mi.ssjahre  ein,  so  wurden  Schul- 
den gemacht.^^*)  Da  die  V crhältnissc  sich  nicht  besserten, 
wuchsen  die  Verpflichtungen,  und  es  musste  endlich  zum 
Angriffe  des  Capitales,  das  heifst  zu  Veräußerungen  ge- 
schritten werden.  Darum  ging  es  dem  Nachfolger  der 
Grafen  von  Heufsenstein,  dem  Baron  Müller,  trotzdem  er 
eui  tüchtiger  Oekonom,  wenig  besser.  Er  kaufte  1805  das 
früher  verau&erte  Loipersbach  mit  allen  daran  haftenden 
Rechten  von  Graf  von  Pergen  wieder,  ebenso  eine  Reihe 
von  Kleingütern  in  der  Herrschaft  (wie  zu  Aigen  und  am 
I^uch),  suchte  die  Unregelmäfsigkeiten  der  Roboten  durch 
Ablösung  zu  ersetzen,  und  erbaute  auch  einen  neuen 
Meierhof,-^')  allein  seine  Mühen  hielten  bei  seinen  Söhnen 
nicht  an,  und  was  der  Vater  rückerworben  und  noch  weit 
mehr,  ward  gleich  nach  seinem  Tode  durch  sie  abermals 
hindangegeben.^'-^) 

389.  Mittheilung  des  Herrn  Forslratlies  Stöger.  —  ;190.  Vgl.  oben 
S.  56  mit  Noten  129  ff,  —  390*.  Als  Graf  Sigmund  starb,  w  ies  die  Pas- 
sion den  Wert  der  Herrschaft  mit  3 1  $74  fl.  nach,  und  die  Passiven  waren 

eine  Allodiallast  von  47479  fl.,  dann  seit  1 790  eine  Witwenrente  von 
800  fl.,  ca|)italisiert  mit  löooofl.,  im  Ganzen  6;^4Hofl.,  fnlLjH'  h  ein  Lasten- 
stand von  ungefähr  31900  fl.  (Archiv  des  L;indesgerichtes  Wien)  —  391. 
Vgl.  oben  S.  150,  Note  345.  Gegenüber  der  keimenden  Wollcnindastrie 
in  der  Nähe  Wiens  —  ganz  so,  wie  wenig  spAter  bei  der  Zudcerfabrikation 
mit  der  Kunkelrübe  geschah  —  wurde  für  Hernstein  und  auch  Fischau 
die  Schafzucht  :i!s  der  Inhnendste  Wirtschaftszweig  angesehen,  und  war 
auch  nat:h  dem  Verkaufe  der  Herrschaft  durch  Freiherrn  Müller's  Sühne 
der  Schafatand  ein  beträchtlicher.  —        Ebenso  S.  56. 
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Als  sie  in  übers^rolscr  Schuldenlast  die  Herrschaft  an 
Seine  kaiserliche  Hoheit  den  Herrn  Erzherzog  Rainer  ver- 
kauften, umfasste  diese  elf  Gemeinden:  Markt  Piesting, 
Ober-Piesting,  Wopfing,  Peuschintj^,  Waldeck,  Oed,  I  lern- 
stein, Aigen,  Alkersdorf,  Neusicdel  und  Steinabrückl.  Diese 
zählten  J42  Feuerstatten,  darunter  fast  die  Hälfte  Klein- 
häuser; die  anderen  waren  Ganz-,  Dreiviertel-,  Halb-,  Drei- 
achtel-, Viertel-  und  Achtellehen  und  Hofstatten.  Die 
Meisten  fasste  die  Classe  der  Viertellehen  (77),  dann  jene 
der  Halblehen  (53).  Die  bedeutendsten  OertUchkeiten 
waren:  Markt  Piesting  mit  97/  dann  Hemstein  mit  35,  Peu- 
sching  und  Neusiedel  mit  je  33,  Aigen  mit  32  und  Oed  mit 
30  Feuerstätten.  Zum  Theile  alten  Ursprungs,  zum  Theile 
der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  angehörig  oder  der 
ersten  des  gegenwärtigen,  bestanden  an  der  Piesting  eine 
Spinnfabrik  (zu  Steinabrückl),  eine  Stahlsäge  (zu  Waldeck), 
eine  Metallf  iVrik  (zu  Oed)  und  sechs  Hackenschmieden  und 
sieben  Mahlmühlen  und  Sägen. 

Diese  Ansitze  entrichteten  als  Hausdienst  durchschnitt- 
lich I  fl,  40  kr.  W.  W.,  und  an  Drittelstcmer  etwa  2  fl.  der- 
selben Währunq-,  Der  Hausdienst  aber  heq;riff  nicht  weniger 
als  zwölferlei  verschiedene  Abgaben:  den  Grunddienst,  das 
Wacht-,  Vogtei-,  Kälber-,  Wiener  Fahrt-,'"'')  Mahd-,  Hafer- 
und  Schafhäusergeld,  Marchfutter,  Polsterrecbt,  Fasching- 
hühner und  Pfingstkäse.  Dann  kamen  noch  die  Ueber- 
Uinde  von  Weingärten  in  Geld  und  Bergrecht  zu  entrichten, 
und  umfasste  Letzteres  Eier,  Wein  und  Geld.  Das  soge- 
nannte Gcldüberländ  betrug  2  11.  25  kr.  C.-M.  und  98  fl. 
47  kr.  W.  W.,  das  Bergrecht  136  Eier  (die  blos  Wopfing 
entrichtete),  48  Eimer  und  7  Mafs  Wein  und  18  fl.  52  kr. 
in  Geld.  Daneben  gab  es  aber  noch  Anlait  und  Ablait, 
Laudemium  und  Mortuar,  Robot  und  Zehent  Die  Robot 
war  theils  abgelöst  (wie  zu  Piesting),  grölstentheib  aber 
wurde  sie  in  Geld  und  in  natura  geleistet  Ablösung  und 
Geldleistung  brachten  circa  1 280  fl.  ^also  das  Dreifache  des 
Hausdienstes)  und  aufserdem  begnfl'  sie  noch  238  Tage 
Zug-  und  i7i3'/2  Tage  Handrobot.  Sie  war  so  vertheilt, 
dass  der  Ganzlehner  10 — 12  fl.  C.-M.  und  3  Tage,  oder 


308.  Diese  Steuer  wurde  b]os  in  Hernstein  und  Mfllthal  entrichtet. 
Sie  war  A))lö8ung  der  Last  einiger  Häuser,  der  Herrschaft  Lebensmittel 
nach  Wien  führen  zu  mfissen. 
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6  fl.  W.  W.  und  i8  Z\i^-  und  2  Handtage,  —  der  Ürei- 
viertlcr  6  l)is  lo  (i  C.-M.  und  3  Robottat^e,  —  der  Ilalb- 
lehner  6  f].  C.-M.  untl  3  Tai^e,  oder  3  fl.  W.W.  mit  9  Zu^- 
und  2  H,indta,2;"en,  —  der  Holslätter  und  Dreiachtellehner 
4  fl.  30  kr.  C.-M.  und  3  Taq-o,  —  der  \'icrU  llehner  3  fl.  C.-M. 
und  3  Tage,  oder  30  I  hindtage,  —  der  Achtelleliner  i  fl. 
30  kr.  C.-M.  und  2  Tage,  oder  15  Handtage  —  und  der 
Kiemhäusler  12  Handtage  abtrug.  Der  Zehent  wurde  ganz 
von  circa  85  Jochen  Kern  und  Kraut  in  Piesting,  Wellers- 
dorf,  Multhal,  Peusching  und  Waldeck,  der  kleine  oder 
Zweidrttteizehent  von  circa  i  76  Jochen  in  Piesting,  Ober- 
piesting,  Peusching  und  Waldeck  gegeben.  In  Hernstein 
und  Aigen  besais  die  Pfarre  den  ganzen  Zehent  aller 
Herrschaftsgründe,  in  Steinabrückl  gleichfalls  der  Pfarrer 
daselbst  jenen  nördlich  der  Stralse  ganz,  südlich  derselben 
der  Pfarrer  von  Fi.schau  zu  einem  Drittel.  Taz-  und  Ungeld 
entrichteten  Piesting,  Peusching  und  Waldeck,  dann  das 
Brauhaus  und  die  Bierschenke  zu  Piesting  mit  183  fl. — . 
Das  Blumsuchrecht  bestand  auf  den  unterthänigcn  Gründen 
zu  Hernstein,  Aigen  und  Alkersdorf,  dann  im  Aufeide  zu 
W ellersdorf  —  ein  wahres  Gewirre  von  Pflichten  und  Gie- 
bigkeiten. 

Der  herrschaftliche  Grund  hatte  sich  —  mit  Aus- 
nahme (Irr  Wt'ingäricn,  w«  Iche  durch  die  Freiherren  Müller 
verkauft  worden  waren  —  gegen  1726  gehoben.  Er  be- 
stand l)los  in  Hernstein,  Aigen  und  Stcinabrückl,  was 
Aecker  (i'ji  Joche),  Wiesen  (07),  Gärten  ^5)  und  Wei- 
den (787)  anbelangt.  Herrschaftswälder  gab  es  nur  in 
Wopllng  und  Neusiedel  mit  3400  Jochen.  An  den  obge- 
nannten  drei  Orten  waren  auch  die  Meiereien  für  Schafe, 
die  zusammen  1468  Stück  hochfeinen  Ranges  zählten/*^) 

Da  in  den  Jahren  1830 — 1833  die  drei  Herrschaften 
Hernstein,  Starhemberg  undEmmerberg,  für  einen  gemein- 
samen Herrn  erworben,  von  da  ab  ein  zusammenhängendes 
grofses  Gebiet  bildeten,  hört  die  Einzelschilderung  mit 
diesem  Zeitpuncte  auf.  Was  aber  in  den  letzten  fünf  Jahr- 
zehnten geschah,  um  sowohl  den  wirtschaftlichen  Zustand 
der  Güter  zu  heben,  als  auch  jenen  der  Unterthanen  zu 
fördern,  ist  so  zahlreich  und  durchgreifend,  und  geht  ebenso 


31U .  S  1  II M n  1 1 1 <  1 !. • « .hige  Daten  entstammen  schnftHchen  Mittheiinngen 
des  Herrn  Forstrathes  Stöger. 
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den  Ackerbau  und  die  Forstciiltiir,  die  Viehzucht  und  In- 
dustrie, die  Kirchen  iinil  Spitäler,  wie  die  Gemeinden  und 
den  einzehien  „Lrenieinen  Mann*,  für  die  Gesammtheit 
jfMloch  in  hervorragendem  Grade  das  Strafsenwesen  an, 
(i.i.ss  es  der  Darsteller  der  Verg-angfenheit  billic^  einem  zu- 
künftigen Erzähler  ü]>erlas8en  muss.  Diese  Periode  o  ewährt 
ausgiebiefes  Materiale  für  sich  allein  in  Fülle,  anziehend 
fiurch  den  einheitlichen  und  mit  Kraft  verfolgten  Gedank(Mi, 
und  lohnend  durch  den  ersichtlichen  Kinlluss  desselben  auf 
den  Volkswohlstand  der  nahen  und  fernen  Umgebung. 

ß. 

2.  Starhemberg. 

Etwa  eine  kleine  Fahrstunde  oberhalb  PieSting  er- 
scheint das  Thal  mit  Einem  Male  wie  abgeschlossen.  Im 
ersten  Augenblicke  findet  das  Auge  des  Neulings  kaum 
einen  Ausweg:  auf  beiden  Seiten  der  Thalung  massige,  in 
steilem  Gehänge  abgehende  Höhen,  zwischen  ihnen  von 
.  links  der  stattliche  und  breitleibige  Gressenberg  vor- 
drängend, scheinen  im  Halbrund  die  Gegend  zu  schliefsen. 
Nieht  i4"enug  an  dem,  legt  sich  vor  den  Gressenberg  eine 
förmliche  Barre,  deren  linke  I^rhebung  die  schnnrundliche, 
theils  wiesentrisehe,  theils  waldii^e  Kuppe  des  Kuchner- 
kogels,  die  rechte  aber  der  bestockte  Felsenkegel  des 
Kirchstein  von  Wahh  ek  ist.  Diese  Barre  ist  vom  Gressen- 
berg herab  wie  eine  Schranke  über  die  Thalbreite  hin- 
gelegt, dass  sie  blos  dem  Flusse  und  dem  der  Mandling 
abgezwungenen  Fahrwege  Raum  lässt,  und  die  Thalsperre 
ist  fertig. 

Der  Kirchstein  hat  annähernd  die  gleiche  Form  mit 
dem  Felsenklotze  von  Hemstein.  Nur  ist  seine  Spitze 
spitzer,  sein  Kegelschnitt  schärfer,  sein  Gestein  sozusagen 
unruhiger,  denn  auf  der  Kuppe  sieht  sich's  an  wie  stuck- 
weise abgebrochen  und  aufgethürmt,  und  im  Thale  gegen 
Westen  liegt  ein  kleiner  Hügel  abgestürzter  Trümmer. 
Seine  Gestalt  eignete  ihn  wie  Hernstein  für  die  Bedürfnisse 
des  1 1 .  Jahrhunderts  zur  Burganlage:  er  ist  überhaupt  nicht 
sehr  hoch,  die  Stufe  zum  eigentlichen  Wehrbau  ist  «g  egeben, 
und  liegt  begreiflich  noch  näher  an  Fluss-  und  Thalpfad. 
Im  ganzen  Thale  gibt  es  keine  bequemere  Klause,  und  für 
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sie  und  ihre  Bewachung  und  Vertheidigung  war  der  Felsen- 
kegel wie  geschaO'-n. 

Auf  dem  Absätze  in  ungfefahr  dem  zweiten  Drittel 
der  Hohe  mag  der  ursprüngliche  I'>ergfried  gestanden 
haben;  jetzt  nimmt  ihn  die  Kirche  ein,  in  der  noch  starke 
Erinnerungen  aus  der]>auzeit  des  12.  Jahrhunderts  erhalten 
sind.  Aber  nach  dem  Gipfel  zu  fehlt  alle  Gelegenheit  zu 
irgendwelcher  baulicher  Entwicklung.  Dennoch  verlegt 
die  Sage  dahin  die  Burg,  und  sie  fügt  bei,  die  Kirche 
wäre  gutentheils  aus  ihr  errichtet. 

Das  mag  Beides  seine  Richtigkeit  haben,  wenngleich 
nicht  in  vollem  Malse.  Dass  an  diesem  ^Stein*  in  erster 
Reihe,  also  etwa  gegen  die  Hälfte  des  1 1 .  Jahrhunderts, 
die  Vertheidigung  des  Thalweges  nach  aufmrts  sich  lehnte, 
ist  ganz  wohl  annehmbar,  denn  von  ihm  aus  war  man  rasch 
für  sie  2ur  Hand.  Aber  seiner  Höhe  fehlte  jeder  Ausblick 
über  500  Schritte.  Dagegen  bietet  sich  in  hervorragendem 
Grade  ein  solcher  auf  dem  Kuchnerkogel,  der  mittels  eines 
bequemen  Sattels  an  den  Kirchstein  gebunden  ist:  von  ihm 
aus  sieht  man  geq-en  Oed  hinauf,  in  den  Dürrenbach  hin- 
ein, und  endlich  weit  ins  Piestingthal  hinab.  I^r  l>eherrscht  . 
in  trleicher  Weise  die  Gegend,  wie  Starhemberg,  tlessen 
Hohenaufbau  allerdings  bedeutender,  doch  in  der  Gestalt 
sehr  ähnlich  ist.  Man  kann  sich  unmöglich  dem  Gedanken 
verschlielsen,  dass  für  den  Thalsc  hutz  und  Wohnsitz  er 
neben  dem  Kirchstein  nicht  aulser  Rechnung  cfeblieben  sei. 
In  derThat  finden  sich  auf  dem  behäbig  entwu  kelten  Gupfe 
eigenthümlich  geformte  Bodenanschwellungcn;  es  ist  nicht 
wohl  thunlich,  diese  IJeberreste  halbrunder  Schanzen,  jene 
rundliche  Erhöhung  nicht  für  Menschenwerk  zu  halten. 
Allein  eine  Untersuchung  hat  nie  stattgefunden,'  und  so 
kann  auch  darüber  mit  voller  Bestimmtheit  nicht  ge- 
sprochen werden.  Die  Vermuthung  mre  jedoch  gerecht- 
fertigt, dass  die  erste  Anlage  eines  Wehrbaues  für  Wald- 
eck auf  dem  Kirchsteine  gewesen,  und  dass  der  heutige 
Kuchnerkogel,  wegen  seines  vortrefflichen  Aussichtsfeldes 
durch  den  Aufbau  einer  Warte  in  die  Vertheidigung  ein- 
bezogen, die  natürlichen  Mangel  des  älteren  Baues  ver- 
bessern half.^) 


:{95.  Rei  einer  anderen  WaldeckerliurgfWaldsteinDiinltch  bei  Uebel- 
bach  (Steiermark),  beg^et  die  gleiche  Vorschiebuag  eines  sogenannten 
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Weder  da  noch  dort  stöfst  man  auf  offenliegende 
Mauertrümmer.  Man  liataberzu  berÜcksicHtigen,  dassseit 
der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  die  Burg  aufgegeben  war^» 
und  selbst  die  feierlich  begründete  Kirche  so  gänzlich 
herabkam,  dass  die  Leute  zu  mancher  Zeit  nicht  genau 
vussten,  wohin  sie  pfarrlich  gehörten,  und  förmlich  als  pfarr- 
liche Einleger  dahinlebten.  Auch  das  weist  auf  frühes  gänz- 
liches Verkommen  der  Burg. 

Der  Name  der  Burg  wird  zuerst  1 1 36  enrahnt,^ 
sonst,  allerdings  mit  Personennamen  in  Verbindung,  tritt 
er  etwa  8 — 10  Jahre  früher  schon  entgegen.^)  Unter  den 
Acten  von  der  Bestiftung  Seckaus  sagt  blos  die  Restrul- 
gunix  Köniq-  Konrad.s  TIT.  von  i  1 49,  dass  für  diese  Grün- 
dung auch  die  Buri,^  Walcleck  verwendet  worden.*^*)  Im 
selben  Jahre  erscheinen  zum  letzten  Male  jene  Leute,  die 
von  der  Buri^,  gleich  Dienstmannen,  den  Namen  trai^en, 
nämlich  Chuno  und  Bruno  von  Waldeck.*'*')  Von  da  ab  ist 

Burgstalles,  der  das  Thal  beherrschte  und  mit  Peckau  zusammensah, 
während  Waldstein  selber,  im  Erzbach^aben  liegend»  gar  keine  Fern- 
sicht hatte.  —  3915.  Xlcht  <^nr\T  unbegründete  Vermuthun j^rn  liefsen  sich 
aus  rirr  Hinrichtung;  der  ijeidcn  Waldeeker  Adalrain  und  Konrad  {vj(l. 
oben  S.  63,  Note  142)  sj)innen.  Strenge  genommen  ist  das  Eingehenlassen 
einer  so  ausgezeichnet  gelegenen  Warte  in  einem  langen  Thale,  das  weiter 
aufwärts  keine  solche  Anlage  damals  mehr  hatte,  und  an  d<'r  Gränze  der 
karantanist  ]u  n  Nlark,  nhnc  Ih  k(  mdcn-  innn  r  Crfinrlc  nicht  recht  erklärlich. 
Nur  das  liine  lässt  sicli  nucli  sag<  n,  dass  su-  m  den  lJrl)aren  mit  denkbar 
wenig  Grund  und  liodcn  erscheint.  Sollte  es  gleich  anfänglich  mehr  Schanz- 
nnd  Verhauanlage,  die  ja  auch  Castrum  genannt  werden  konnte,  und  dem> 
nach  mit  Hofgut  gar  nicht  versehen  gewesen  sein?  Dem  widerspräche 
jedoch  wieder  die  Gründung  dr-r  Kirche  und  dt  ren  Dotation.  Allerdings 
erscheint  die  Gegend  als  menschenirer,  da  dem  Pfarrer  auch  Twente  auf 
Potensteiner  Grunde  zugt-wicsen  waren.  Doch  will  immer  scheinen,  als 
ob  zwischen  dem  Markgrafen  und  den  zwei  genannten  Vettern  des  Stifters 
von  Sr<  k;tu  ein  Zwiespalt  bestanden,  der  nicht  blos  diesen  den  Untergang 
l^t'hracht  habe,  l'nd  das  müssir  iinj:;(  frilu  l  l  52  gew<-srn  sein.  - —  3!>7.  In 
der  Urkunde,  womit  Erzbischof  Konrad  I.  von  Salzburg  das  Pfarrwidum 
daselbst  übernahm  (Meitler,  Salzburgische  Regesten  29/1 66).  Die  älteste 
Naroensform  ist  Waldekke,  dann  schliff  sich  in  einer  gewissen  mundfaulen 
Weist!,  deren  Spuren  man  in  den  Ortsnamen  der  Piesiinger  Gegend  tjftcr 
begegnet,  und  die  ia  d('r  R^  hnndlnni^  dfs  r  we-ni'^strn««  an  Olx-rhairrn 
erinnert,  seit  dem  16.  Jahrhundert  die  Form  U  alleckh  heraus,  und  blieb 
auch  mit  der  reinen  gemeinsam  in  Uebung.  Eine  Zeitlang  indess  hatte 
die  schlechtere  als  oflicielle  die  Oberhand.  —  $118.  Steierm.  Urkunden- 
buch  1,  136.  —  390.  Kbend.  290,  376.  Die  Uel)ertragung  Waldecks  an 
Serkau  kann  begreiflich  einic^c  Jahre-  früher  geschehen  seio.  — 
Ebend.  292.  Vgl.  oben  S.  69  und  iMote  156. 
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alle  Kenntniss,  alles  Geschehniss  wie  begraben,  und  so  auf- 
fallig ist  dieser  Umstand  in  seiner  Plötzlichkeit»  dass  die 
Annahme,  die  Neuanlage  von  Starhemberg  habe  die  Burg 
überflüssig  gemacht,  ihn  durchaus  nicht  genügend  erklärt. 

Aber  Starhembef|^  tritt  in  Allem  die  geschichtliche 
Erbschaft  Waldecks  an. 

Ueberblickt  man  die  Dinge  in  ihrer  späteren  Entwick- 
lung, so  fallt  auf,  dass  der  steirische  Markgraf  vom  ganzen 
Besitzthume  Adalrams  von  Waldeck  blos  eine  Burg  und 
ein  Dorf  für  seinen  Rechts-  und  Gerichtsschutz  erhalten 
haben  sollte,  und  dann  so  viel  desselben  besais,  dass  auch 
in  älterer  Zeit  Seckau  l>los  einen  fast  verschwindenden 
Antheil  hatte,  während  ihm  der  gröfste  zugedacht  war. 

Der  stcirisrlie  Markqraf  —  man  miiss  festhalten,  dass 
die  Erzählung  von  nun  an  für  weltliche  und  i^cistliche  Dinge 
auf  dem  Anncxi^^chirtc  der  Steiermark  allrin  sich  bt'wegt  — 
besais  auf  diesem  l)oden  schon  iMancherkn  auch  vor  der 
Z(  rklüftung  der  l  IcTrschaft  Waldeck.*' ')  Aber  auch  das 
erkliirt  schwerlich  den  umfangreichen  Besitz  der  Folgezeit. 
Man  weils  nur  aus  einem  gegen  40  Jahre  älteren  Ducumente 
des  Sohnes,  dass  seinem  Vater  für  Uebernahme  der  Vogtei 
von  Seckau  Starhemburg  und  das  Dorf  DreisläUcn  ge- 
schenkt worden  sei.  '"-)  Und  doch  erscheint  Dreistatten  1 149 
noch  seckauisch  in  der  Bestätigung  König  Konrads.  Da 
überhaupt  die  gesammte  Bestiftungsangelegenheit  von 
Seckau  in  einem  sonderbaren  Gemische  von  Frömmigkeit 
und  Zank,  von  Gottesfurcht  und  Menschenhass,  von  Neh- 
men und  Geben  durch  mehr  als  sechs  Jahre  sich  herumzog, 
so  muss,  da  die  Aeufserung  Herzog  Otakars  von  1 182  nicht 
anzuzweifeln  ist.  Dreistatten  von  Seckau  wieder  abgetreten 
worden  sein,  um  mit  Starhemberg  zusammen  einen  Guts- 
kem  für  den  Vogtherrn  zu  bilden.  Das  kann  . sich  auch 
vor  1149  vollzogen  haben,  denn  die  Bestätigung  König 
Konrads  aus  diesem  Jahre  bezog  sich  überhaupt  auf  schon 
vergabte  Güter,  und  konnte  auf  mehrere  Jahre  zurück- 
greifen. Legt  man  dem  Einzelworte  ein  Gewicht  l)ei,  das 
nämlich  Herzog  Otakar  11 82  ausspricht,  sein  Vater  habe 
für  die  Vogtei  den  ,Berg"  Starhemberg  zugewiesen  er- 


401.  Vji;l.  oben  S.  Sp  mit  Note  130.  Ausireschlossm  ist  nicht,  dass 
auch  ein 'I'hri!  der  Rfiiin^r  Rf Sitzungen  in  der  Neuen  Welt  von  ihm  rührten, 
wenn  nicht  alle ;  vgl.  oben  b.  66  mit  Note  150.  —  402.  Vgl.  oben  Note  155. 
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halten/*^)  so  muss  man  wohl  denken,  dies  sei  ohne  bereits 
vorhandene  Anlage,  nur  zum  Behufe  der  Gründung  einer 
solchen  geschehen.  Nun  taucht  aber  schon  1 1 46  ein  Düring 
von  Starhemberg  auf,^"*^)  dem  man  dann  als  Burgmannen 
daselbst  öfters  begegnet,  und  so  liefse  sich  schlieisen,  dass 
diese  Zuweisung  noch  vor  dem  Eintritte  Adalrams  ins  Klo- 
ster (11 47),  also  mindestens  1146  geschehen  sei.  Dieser 
Burgmanne  lässt  sich  jedoch  mit  einiger  Sicherheit  als 
Ministeriale  der  Markgrafen  von  Steier  auf  dem  Burgstalle 
Prosset  bei  Weikersdorf  annehmen.  Verhält  sich  Alles  der- 
art, wie  hier  nicht  ohne  Berechtigung  dargelegt  worden, 
so  hätte  Otakar  Starhemberg  als  Hofanlage  erst  errichtet, 
„vom|  grünen  Wasen"  auf,  und  das  Jahr  11 46  wäre  das 
Geburtsjahr  der  späteren  Feste/"*')  Der  reiche  Besitz  aber, 
der  sich  11m  sie  legte,  entstamn^e  mehrfachen  Verhältnissen, 
von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  soll. 

Zu  allem  Anfange  handelt  es  sich  um  den  neuen  Kern 
des  Ganzen,  die  Burg  Starb emberg.^*^') 

Fährt  man  aus  dem  Steinfelde  ins  Piestingthal,  so  löst 
sich  allmählich  mehr  und  mehr  aus  der  linken  Bergreihe 
ein  Kogel  los,  ohne  sich  vorzuschieben,  eine  gerundete 
und  allseitig,  aber  ungleich  isolierte  Höhe.  Auf  ihr  thronen 
die  noch  heute  massigen  Ruinen,  die  auch  in  den  Resten 


4(n.  l'JyiniH.  Nftti  i55.  —  Mö.^lichcrwcisc  ist  dir  Hidcutunj^  des 
Namens  tiick,  krallig  (Schmclkü  ,  Bayrisches  Idiotikon  3,  05 7),  da  doch 
der  Berg  frfiher  noch  benamst  ^wesen»  ehe  seine  Burg  i^starck'*  ge- 
wesen. iJic  Nami  nsfurmtfn  n  dm  .ren  sich  auf  rein  individuelle  Schreib- 
weisen; si»I(  Im-  .sind  1 146 Stal  l  hcinherc,  I  155  Stat  t  li(  ii[)ereh,  -jXT^t.',  1 160 
Siarcht-nbcn  ,  i  1 66  Starlietnberj^ ,  I185  Starkinbrrch,  iiS^j  Starcli- 
imbcrch,  1^44  Starchunbcrch,  Starchen-,  131Ö  Starheinberg,  1351 
Starchemwerch,  1407  Starenberch,  1439  Starkenberg,  1446  Starhem- 
'»Tjj,  1515  ebenso,  1525  Starben- und  Storhen-,  Storchen-,  1564  -werg. 
Für  hier  wurde  eine  allerdings  archaistische  Form  j^ewählt,  rdn  r  sie  ist 
die  dein  analogen  Namen  des  oberösterreichisclien  Geschlechtes  gewöhn- 
Hche.  Modern  sollte  man  allerdings  Starkenberg  schreiben.  —  404. 
Steiemi.  Urkundenbuch  i,  253.  —  405.  Vgl.  oben  S.  68  und  Note  155» 
und  S.  100.  —  400.  MerkwGrdijrerweise  hat  sich  Merian  in  seiner  Topo- 
^raphia  duc.  Austr.  infer.  weder  in  Rild  noch  Text  mit  diesem  Schlosse 
beseliäftiiTt.  So  ist  die  ältest  nachweisbare  Abbildung  v«»n  1672  jene  des 
Geographen  G.  M.  Vischer,  welche  im  Texte  folgt  ^verkleinert  in  »Be- 
richten des  Alterthumsvereins  zu  Wien",  1872,  Tafel  i,  zweite  Seite,  148 
und  149);  von  1814  in  Kopp  v.  Felsenthal,  Historisch-malerische  Dar- 
Stelluni^er»;  von  1817  von  Erhard  in  dessen  .. Aii»?irhti  n  aus  der  Umleitung 
des  Schneebergcü*';  von  1621  von  Gaucrmanu  ni  Laburdc,  Vuy age  cn 
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die  einstmalige  Burg  als  eine  der  bedeutendsten  Wehr- 
und Wohnanlagen  im  Lande  erscheinen  lassen:  sie  be- 
decken eine  felsige,  gegen  Nordosten  leicht  abdachende 
Kuppe ;  die  Breitseiten  sind  nach  Südosten  und  Nordwesten 
gerichtet,  und  zwar  stehen  die  ältesten  Bauten  gegen  die 
südöstliche  Ecke  nach  Dreislätten  zu,  ausgenommen  die 
Doppelcapelle  oder  den  sogenannten  runden  Thurm,  der 
vereinzelt  gegen  Nordosten  vorgeschoben  ist.  Die  West- 
seite weist  die  gröisten  Wohnbauten,  allein  durchaus  spa- 
terer Zeit  auf,  nachträgliche  Herstellungen  für  eine  zahl- 
reiche Familie,  und,  nach  dem  Brauche  der  Gregend,  am 
Dachrande  durchweg  gezinnt. 


Wie  das  Schloss  in  seinem  Ausbaue  zu  Ende  des 
17.  Jahrhunderts,  von  Nordosten  aus  gesehen,  sich  ausge- 
nommen, zeigt  obige  Ansicht  aus  dem  niederösterreichi- 
schen Schlösserbuche  des  Geographen  G.  M.  Vischer. 

Ein  Gesammthild  ist  damit  wohl  gewonnen,  aber  weder 
die  ältesten  Bautheile,  noch  die  Idee  der  ursprüniL,''llchen 
Anlage  lassen  sich  herauslesen.  Dazu  ist  es  nöthig,  den 


Autriche;  von  1826  \  n  H(  standij^^  in  Her  Kirchl.  Tupojjraphii-  5;  von 
1833  von  Wttifs  in  Sthwt'.ickliardt  'l'opographie  von  Niederösterrcich  6; 
von  ca.  1845  von  RothmüUer  in  dessen  „Sammlung  von  Ansichten  von 
Wien  und  dessen  Umgebung'*;  von  1870  von  Wielemans  in  den  Mit> 
theilun^cn  der  Centralcommission  (iSr  Kunst-  und  histor.  Denkmale  und 
von  da  1872  widrrlinit  in  drn  Rerichten  des  Wiener  Alterthumsvereins» 
und  von  1878  von  Slowikowski  als  Hintergrund  zu  Piesting. 


Gfundplan  und  Einzelheiten  aus  dem  Baue  heranzuziehen.^ 

Denn  strenge  genommen  scheint  mit  einer  Beschreibung 
des  Vorhandenen  wenig  erreicht.  Weit  mehr  Bedürfniss  ist, 
dass  gezeigt  werde,  was  in  der  Zeit  gewesen  und  nachträg- 
lich geworden.  Wer  solchen  Dingen  mit  Ernst  nachgeht, 
sucht  auf  Grund  des  Gegebenen  besonders  das  Bild  der 
Anfänge  sich  zu  gestalten,  und  Anderen  zu  entwickeln 
wie  es  sich  ihm  pfj-oben. 

Das  mag  auch  hier  geschehen,  vielleicht  richtig,  viel- 
leicht mit  Trrthümem,  nicht  aber  ohne  Abwägung  der  all- 
gemeinen culturellen  und  der  örtHchen  Verhältnisse. 

Häh  man  das  Eine  fest,  dass  Starhemberg  nie  einen 
Bergfried  besafs  wie  Hernstein  oder  Kmmerberg,  so  ergibt 
sich  für  dasselbe  die  älteste  Anlage  in  der  Gestalt  des 
Ilerrenhofes.  Dieser  begriff  blos  die  Wohnung  des  Eigen- 
thümers  oder  seiner  ersten  Diener,  dann  die  Anstalten  für 
dennothwendigsten  Wirtschaftsbehelf.  Solche  des  Schutzes,, 
des  Abschlusses  nach  Auisen,  wie  sie  die  Zeit  je  mit  sich 
brachte,  hatte  der  Hof  nicht  zu  entbehren,  und  besass  sie 
wohl  auch  damals.  Es  ist  nicht  annehmbar,  dass  der  Bau 
in  Einem  Zuge  so  erstanden  sei,  wie  Herzog  Friedrich  II. 
ihn  hinterliefs,  dagegen  weit  glaubhafter,  dass  er  auch  bis 
dahin  seine  Perioden  des  Anwachsens  gehabt  habe.  Nach 
den  Grundplänen,  welche  den  Wohntract  links  auf  dem 
Bildchen  in  drei  Theile  gliedern,  nach  der  Fenstertheilung 
in  demselben,  die  auf  dem  Bildchen  selber  noch  sich  zeigt, 
endlich  aus  dem  erhaltenen  Detail  romanischer  Zeit  lässt 
sich  Folgendes  abnehmen:  der  besagte  Wohntract  ist  zu 
zwei  Dritteln  von  seiner  linken  Ecke  her  der  älteste  Theil; 
die  rechte  Ecke  war  ein  Eingangsthurm;  ihn  verband  mit 
dem  Wohnbaue  anfänglich  eine  Mauer,  und  erst  später  — 
das  Wann  ist  unbestimmbar  —  wurde  auch  an  Stelle  dieser 


407.  Eine  gute,  blos  in  der  Beurtheilung  der  Bauzeit«i  leider  zu 
rQckhaltige  archäologische  Beschreibung  der  Burg  mit  Ansichten  im 

Ganzen  und  von  architektonischen  Einzelheiten,  I  laupt-  und  DetailplTmen 
und  Durchschnitten  ist  in  den  f?eriehten  des  W'ii  n*  r  Alh  i  tluimsx  ereias 
12  (1872),  i5l  ff.  enthalten.  Dieser  Auisau  ist  eine  in  historischen  Dingen 
nicht  gebesserte  Wideriiolung  jenes  der  Mittheilungen  der  Centralcom- 
iDtssiott  ffir  Kunst*  und  histor.  Denkmale  15  (1870)»  97  ff.  von  Wietemans 
und  Fronner.  Kin  schon  ^gearbeiteter  Cjrundris.s  mit  Vorschläjrcn  zum 
Schutze  einzelner  Bur^tlirih».  gearbeitet  seitens  der  CentraU'ommission 
für  Kunst-  und  histor.  Denkmale,  1857 — 1858,  liegt  unter  deu  Acten  zu. 
Hemsteiii* 
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ein  Bau  eingefügt,  und  die  dreiTheilc  wuchsen  in  Einen  zu- 
sammen. Ganz  ähnlich  findet  man  die  Dins^e  auf  Thalberg 
in  Steiermark.  Der  Wohnbau  hatte  blos  Ijii  Stockwerk; 
seine  vornehmsten  Gelasse  waren  zu  ebener  Erde;  nach 
dem  Style  der  Fenster  zu  urtheilen,  wurden  sie  derart 
unter  Herzog  Friedrich  II.  adaptiert,  der  hier  längeren 
gezwungenen  Aufenthalt  nahm.  Mit  diesen  Anlagen,  die 
den  Herrenhof  zu  einem  «festen  Hause'  machten,  und  den 
Nebenbauten  auf  der  Kuppe  des  Berges  schloss  damals  die 
Burg  ab;  der  sogenannte  Rundthurm,  der  in  seinen  unteren 
Theilen  mit  zu  den  Anlagen  um  oder  bald  nach  1200  ge- 
hört, stand  außerhalb  des  Burgfriedens,  der  entweder  mit 
dem  Thorthurme,  oder  vielleicht  noch  mit  dem  kurzen  Vor- 
stofse  gegeben  war,  den  man  später  den  zweiten  Zwinger 
oder  die  ^innere  Wehre"  nannte. 

Betrachtet  man  den  Grundplan,  so  sieht  man,  dass 
vom  „Hause"  aus  Mauern  sich  vorstrecken,  zuerst  in  ge- 
rader Richtnncr  auf  dem  Rergt^rat  nach  rechts  herab,  den 
Rundthurin  zur  Noth  noch  umklanuriernd,  dann  auch  seit- 
wärts. Diese  Mauerfaden  trafen  ausgesprochen  den  Cha- 
rakter des  Anknü|)fens,  des  Anstückeins  von  Wehrbauten, 
um  der  anfänglich  einfachen  Hefestigungsweise  zeitgemäfse 
Vervollständigung  zu  geben.  Das  geschah  damals,  als  der 
sogenannte  Rundthurm  seine  ursprüngliche  Bestimmung 
verlor  und  durch  Aufhau  zum  Bergfried  umgestaltet  wurde. 
Solche  Anstückelungen  sind  im  Aulsentheile  mindestens 
viererlei  erkennbar. 

Heute  führt  ein  einfaches  Eingangsthor  —  es  scheint 
das  1833  hergestellte  zu  sein  —  in  den  ersten  Zwinger. 
Dieser  Infang  mag  spätestens  dem  15.  Jahrhunderte  an- 
gehören, ausgenommen  die  gedeckte  Halbrondelle  links, 
welche  aus  dem  16. — 17.  stammt 

Hier  liegt  rechts  auf  felsiger  Kuppe  der  sogenannte 
Rundthurm,  ein  Bau  von  geradezu  classischer  Einfachheit 
und  Schöne  in  seinem  unteren  Theile,  und  von  herrlicher 
Fügung  sein(  r  Quadern  innen  und  aufsen.  Ehe  er  zum 
Thurme  aufgehöht  wurde,  war  er  eine  Doppelcapelle  mit 
zwei  Geschossen  übereinander,  ganz  so  wie,  doch  ohne  vor- 
gesetzten Thurm,  die  Burgcapelle  zu  Hernstein  gewesen 
ist,  als  Bau  indcss  sicherlich  bedeutender.  Den  Eingang 
bildet  eine  schmale  niedere  Rundbogenthüre,  und  ein 
ebensolches  Fenster  erleuchtet  sein  Erdgeschoss.  Dieses 
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ist  kreisrund,  hoch  und  kuppelarti^  eingewölbt,  der  eigent- 
liche Capellenraum.  Eine  hohe  Triumphpforte,  im  oberen 
Drittel  seit  Langem  untermauert,  führt  in  die  Apside,  den 
Altarraum,  der  gleichfalls  kuppelig  gewölbt,  dessen  äufsere 
Bedachung  rund  aufgebaut,  aber  schon  sehr  stark  schad- 
haft ist.  Im   Capellenraume  führt  ein  von  der  Mauer 


ausgesparter  Steinsitz  rundum,  und  rechts  der  Thüre  eine 
freitragende  Steintreppe,  deren  untere  Stufen  abgefallen 
sind,  über  dem  Bogen  in  die  Mauer,  und  durch  sie  in  das 
Obergeschoss.  Dieses  hatte  kreisrunde  Fenster.  Bis  hieher 
reichte  der  alte  systemmäfsig  kirchliche  Bau,  jedenfalls 
ziemlich  lange  vor  dem  genannten  Herzoge  entstanden. 
Nachgewiesen  ist,  dass  auf  Starhemberg  sein  I  lausarchiv 
und  Familienschatz  aufbewahrt  war.  Da  man  nun  solche 
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Wertgegenstände  in  den  Sacraren  von  Kirchen  und  Ca- 
pellen als  am  würdigsten  und  sichersten  untergebracht 
wähnte,  mag  es  wohl  sein,  dass  die  Kisten  dieses  Doppel- 
schatzes eben  in  der  oberen  Capelle  hier  eingestellt  wor- 
den —  für  gewöhnliche  Zeiten,  für  bedrohliche  im  Palas 
selber.  Der  oberste  Theil  des  jetzigen  Baues  kennzeichnet 
sich  durch  wenig  sorgfliltige  Stein  wähl,  durch  gerad- 
linige Fenstereinfassungen 
und  deren  Ziesfel-  oder 
Bruchsteinkrönungen,  fer- 
nerdurch  die  Vorrichtungen 
für  Pechnasen  (machicoulis) 
unterhalb  den  Fenstern  als 
spät,  kaum  vor  dem  Ende 
des  14.  oder  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  entstan- 
den. Aus  der  Doppelca- 
pelle wurde  somit  einWart- 
und  Vertheidigungsthurm, 
offenbar  in  zeitlichem  Zu- 
sammenhange mit  dem  An- 
baue des  ersten  Zingel,  und 
wohl  auch  mit  dem  Baue  der 
inneren  Schlosscapelle.*'*) 
Vor  dem  Rundthurme 
steht,  inmitten  des  Zwinger- 
raumes gegen  den  näch- 
sten Wohntract,  ein  heute 
noch  unverletzter  vierecki- 
ger Pfeiler.  Sein  frisches 
Mauerwerk  lässt  auf  ver- 
hältni.ssmäfsig  junges  Alter 
schliefsen.  Auch  zeigt  Vischer's  Abbildung  noch  keines- 
wegs den  Verbindungsgang  an,  welchen  er  getragen  haben 
muss.  Möglicherweise  gehört  er  in  jene  Zeit,  in  welcher 


4-4-^' 


408.  Bei  sehr  alten  Bur^en.mlagen  bildete  die  Capelle  beim  Schlosse 
meist  auch  das  einzijjjc  Gotteshaus  für  die  nächste  Umgebung.  Beispiele 
solcher  vorgeschobenen  Capellen  sind  bei  Wehrbauten  des  Ii.  und  12. 
Jahrhunderts  gar  nicht  selten,  z.  B.  bei  Wildon.  Zuweilen  wurden  sie 
Pfarrkirchen,  wie  bei  Greischcrn  (Bürg  im  linsthal),  Frauenburg  u.  s.  w. 
Ebenso  war  es  bei  Kmmcrberg,  nur  wurde  hier  die  Capelle  später  in  den 
Burghof  einbezogen,  wie  bei  Starhemberg.  —  Im  Ilormayr'schen  Archiv 
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die  Stufen  des  Capellenraunies  nach  dem  Obercfeschosse, 
oder  auch  im  (Mgentlichen  Schlosse  s^ewisse  Wirtschafts- 
räume immer  unsicherer  geworden  waren  —  vielleicht  nach 
1765  —  dass  man  .sich  neue  im  Rundtburnic,  und  dazu 
einen  bequemeren  Zugang  schuf,  als  aul  der  schmalen 
Treppe.'''^) 

Von  diesem  Pfeiler  fuhren  wenige  Schritte  nach  rechts 
aus  dem  ersten  Zingel  nach  dem  Westabhange  des  Schloss- 
berges  hinaus.  Der  Grundriss  zeigt  hier  eine  schnurgerade 
Mauer  von  der  einen  Ecke  der  Wohnbauten  bis  zum  Rund- 
thurme.  Wie  zögernd  hatte  man  da  einen  kleinen  umfrie- 
deten Aufsenraum  geschaffen,  ihn  jedoch  später,  etwa  vom 
16.  zum  17.  Jahrhunderte,  ab  man  abermals  eine  Erwei- 
terung in  dieser  Richtung  vornahm,  und  die  neue  Mauer 
auch  mit  i,^cdeckten  Halbrondellen  ausstattete,  einbezogen, 
und  seine  Mauer  bis  zum  Niveau  abgetragen.  Einige  nennen 
diesen  letzten  Vorraum  einen  Waflfenplatz,  für  den  er  wegen 
seines  stellenweise  steilen  Abfalles  recht  unbequem  i^ewesen 
wäre,  Andere  halten  ihn  für  erweiterte  ökonomische  Bedürf- 
nisse bestimmt. 

Vom  ersten  Zingel  führte  der  Buri^^pfad  aufsteigend 
nach  dem  zweiten.  Die  Abbildung^  zeiy  t  hier  einen  andern, 
gezinnten  Thorthurm;  möglicherweise  war  derselbe  nach 
Innen  offen,  denn  die  Pläne  weisen  da  nur  eine  Aufsen- 
und  keine  Tnnenmauer  auf.  Selbstverständlich  ist  dieser 
Zwinger  älter  als  der  erste,  ungeachtet  seine  Mauern  gegen- 
über den  anderen  nur  schmächtig  sind. 

Von  ihm  gelangt  man  an  den  Wohnbau,  oder,  im 
früheren  Sinne,  an  den  Thorthurm,  in  dessen  Halle  der 
Weg  immer  ansteigend  mit  einer  Wendung  nach  rechts 
in  den  Hof,  ein  verschobenes  Langeck,  führt*  Er  war  ein- 
stens gänzlich  eingefasst  von  Bauten,  und  reich  sind  daran 
die  Spuren,  welche  in  Steinmetzwerk  und  zeichnender  Kunst 
die  Jahrhunderte  vom  12.  bis  18.  ihnen  aufgeprägt  haben. 


1826,  20,  heifst  es  die  Treppe  sei  1814  eingefallen.  Ob  sich  diess  auf 

alle  fehlenden  Stufen,  oder  blos  die  zuletzt  ab^egaageiien  benelit? 
409.  Ein  solcher  Ffrilcr,  inrlcss  nicht  zur  Vf'rl)inHun{j,  sondern  zum  Auf-  . 
atiejj,  findet  sich  im  iiolraurae  des  Burgstalles  von  Waidstein  (vSteier- 
mark),  ungefisAir  auf  eine  Klafter  vom  Bergfried  ab  und  bis  zur  £in> 
gangsthfir  desselben  ün  ersten  Stockwerke  reichend.  Von  ihm  zur  Thür 
fahrte  dann  eine  kurze  Zugbrflcke;  man  bestieg  ihn  mittels  Leiter  oder 
Treppe, 
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Ein  sehr  nüchtic;-er  Krzilhlcr  von  i82r»  betont  die  ij^rolse 
Anzahl  von  Gemäehern,  \V(  I(  he  sie,  allerdinL,^s  me'hr  wenii^cr 
schadhalt,  noch  (.nthiclten:  heute  aber  kann  man  nur  in 
w<  iiil;«-  ohne  I .ehens<j;^efahr  eintreten.  Nach  dem  Grundrisse 
zu  urtlieih  n,  waren  zwischen  den  Tracten  früher  Lücken, 
die  erst  allmälit^  «^eschlosscni  wurden.  Die  Nachkommen 
haben  jene  ausgefüllt,  diese  erhiiht,  und  nach  ihrem  Ge- 
schmacke  die  Fronten  ausgeglichen.  Der  älteste  Tract 
zeigt  an  beiden  Fronten  Fenster  sowohl  des  1 2.  wie  13.  Jahr- 
hunderts. Für  den  ältesten  Bauzeugen  ist  das  rundbogige 


des  ersten  Stockwerkes  zu  halten,  während  die  anderen, 
gleichfalls  Doppelfenster,  mit  ihren  Kleeblattbögen  dem 
Uebergange  aus  dem  romanischen  Style  in  den  gothischen 
angehören.  Hinter  dieser  war  die  Wohnung  des  letzten 
Babenbergers;  eines  seiner  wenigen  Gemächer  zeig^  noch 
die  Reste  eines  schönen  Kamines.*'")  Das  schönste  ge- 
kuppelte Fenster  jedoch,  zierlicher  und  reicher  als  die 


410.  Vgl.  Aber  diese  Kinzrlheiten  und  andere  den  in  NolC  407 
erwähnten  Aiif'^.itz  154  flf.  Die  HriK  hstiirkc,  welche  theils  unter  dco 
I  rüinmern  im  (  jr;il)t  n  iietren,  th<-ils  noch  in  den  Mauern  haften,  sucht 
gegenwärtig  Professor  Mayer  in  Neustadt  für  das  dortige  Ortsmuseum  zu 
sammeln.  Von  der  Burg  handeln  beschreibungsweise  Schetger  (Hor^ 
mayr'sches  Archiv  1826,  20  if.),  Sa(  ki  n  (Mittheilungen  der  Central* 
Commission  fOr  Kunst-  und  histor.  Üenkmaie  1  [i856],  84,  der  nur  von 
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Übrigen,  liegt  in  Trümmern  unter  dem  übrigen  Abfall- 
gestein. 

Die  Tracte  auf  den  anderen  Seiten  des  Hofes  ent- 
halten zu  ebener  Erde  einzelne  gefällige  Räume  des  Mittel- 
alters, wie  des  i6.  Jahrhunderts,  kleine  und  gröfsere  Hallen, 
deren  Bestimmung  nicht  erkennbar,  Küchen,  Vorrathskam- 
mem  u.  s.  w.  Sie  haben  sämmtlich  zwei  Stockwerke,  und 
waren  die  Hofseiten  gutentheils  mit  Sgrafüten,  die  Ge- 
mächer öfters  mit  Deckenmalereien  geschmückt.  Das  Zu- 
sammenleben ging  nach  dem  Hofe  zu,  mindestens  bei  den 
späteren  Traeten .  nach  Auisen  hin  starren  blos  hohe  Mauern 
mit  sehr  wenig  Oeflfnungen.  Die  heiteren  und  belebten 
Formen  des  Hofinneren  sind  von  Aufsen  kaum  zu  ver- 
muthen. 

Doch  nicht  zu  vergessen  der  Capelle,  der  heil.  Anna 
geweiht:  ein  zweijochiger  Raum,  dessen  Apside  zerstört 
und  dessen  Untnrraiim  verschüttet  ist. 

Der  NicdercM-n^"  ist  für  das  Ganze  so  gut  wie  besie- 
gelt. Nur  der  Untertheil  des  Rimdthurms  wird  noch  lange 
sieh  bewähren.  Es  ist  zu  viel  und  mit  der  Girr  d(T  Hab.snrht, 
oder  der  Rachlusl  des  Bauers  wider  ein  Adelsschloss  daran 
gesündigt  worden.  So^deich  zwar,  nachdem  Seine  Hoheit 
der  Herr  Erzherzogf  RaintT  das  Eij^enthum  übernommen, 
liefs  er  der  muth willigen  Zcrstöruni;  dadurch  vorbeujt;en, 
dass  er  den  Eingang  des  ersten  Zwingers,  einen  damals 
L^änzlich  gebrochenen  Theil,  wiederherstellen  liefs/")  Das 
grtifste  Vermögen  würde  nicht  reichen,  um  unter  solchen 
Verhältnissen  das  Versäumte  wirksam  und  für  die  Dauer 
nachzuholen.  Das  Schloss  ist  aus  unvernünftiger  und  gie- 
riger Menschen  Hand  in  die  Gewalt  der  Elemente  gerathen, 
und  diesen  bt  es  nicht  mehr  entreifsbar.  Wäre  es  aber 
erhalten,  dann  liefse  sich  trotz  Ueberarbeitung  noch  Vieles 


Rundbogenfenstern  spricht  und  Steininctzzfichm  jjctundcn  haben  will, 
weim  er  darin  nicht  etwa  Schetger  folgte),  L.  (ehend.  1S761  XCI,  wn 
namentlich  des  zunehmenden  Ruins  gcd.-icht  wird)  und  List  (inder  „Hciin:it  - 
l885,  4/5  ff.).  In  dit-sfs  rictnarh  vrrli-t^t  im  rici^cnsatze  zu  dem  Grund- 
risse in  di  n  „Mittfu-iluni^fin"  von  1870  jt-ncr  di  r  Ccntral-f'ommission  von 
i858  (angedeutet  in  NOtt;  4^7)  die  Capelle,  ein  Beleg,  wie  sehr  bedeutend 
der  Verfall  schon  vor  30  Jahren  ^rewesen,  dass  selbst  KachnjUraer  Gber 
die  Bestimmung  der  einzelnen  Räume  verschiedener  Meinung^  sein  konnten. 
—  411.  Mittheilung  des  Herrn  1.  rstrathes  Stöger.  Dieser  unbedeutende 
Bau  kostete  nicht  weniger  als  2000  fl. 
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klarer  ersehen,  und  der  Bau  gäbe  ein  schönes  Beispiel  dafür 
ab,  wie  ein  Herrenhof  zn  einem  „festen  Hause**  oder  zu 
einer  Burg,  diese  zu  einem  Schlosse,  und  dann  zu  einer 
Familienwohnstatte  sich  entwickelte. 

Es  war  nicht  zu  vermeiden,  schon  bei  der  Beschreibung 
anzudeuten,  wie  Vieles  aus  der  Baugeschichte  blos  auf 
Combinationen  und  Vermuthungen  beruht.  Leider  mangelt 
es  noch  dazu  an  Anhaltspuncten,  die  aus  der  reinen 
Geschichte  der  Burg,  aus  ihren  Erlebnissen  sich  er- 
gäben. Dieselben  stünden  mindestens  zuwcika  in  Wechsel- 
wirkung zur  Baugeschichte.  Aber  auch  darin  herrscht  mehr 
Armuth,  als  sonst  bei  einem  so  bedeutenden  Objecte  vor- 
auszusetzen wäre. 

Die  Zwangsjahrc,  welche  Herzog  Friedrich  II.  auf 
Starhrmherg  verbrachte,  und  besonders  die  Zeiten,  da  er 
das  Schlüss  zu  seinem  LiebUngsaufenthalte  gemacht,  truq^en 
der  Burg  vermuthhch  mehr  an  Baulichkeiten  ein,  als  blos 
Adaptierung  von  Wohnräumen.  Auch  ist  sehr  denkbar, 
dass  König  Otakar  die  Befestigung  nicht  aufser  Augen 
liefs,  dass  die  Kriege  mit  Ungarn  zu  Ende  des  13.  und 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  ihre  Rückwirkung  in  dieser 
Hinsicht  äulserten.  Ebenso  war  den  Pfandinhabern  oft,  wenn 
nicht  immer,  aufgelastet,  jährlich  eine  bestimmte  Summe 
auf  Nachbesserungen  am  Schlosse  zu  verwenden.  Das  sind 
aber  blos  Annahmen  und  Rückschlüsse.  So  spärlich  sind 
die  Nachrichten,  dass  man  nicht  einmal  genau  weifs,  was 
1480  um  und  in  Starhemberg  vorging»  als  die  Ungarn 
Land  und  Schloss  bedrängten.  Sicher  ist  nur,  dass  der 
Burghattptmann,  Sigmund  von  Spaur,  dringend  Proviant 
und  Mannschaft  verlangte,^")  und  die  Feste  dennoch  in 
die  Hände  des  Königs  Mathias  gerieth.^'^ 

Die  ersten  Belege  von  angewiesenen  Baugeldern  stam- 
men aus  der  Pfandzeit  Felicians  von  Petschach,  der  be- 
kanntlich 1524  in  Starhemberg  auf;?og:  so  wurde  1526 
eine  Bausumme  von  1600  fl.,  und  1528  eine  zweite  von 
1000  fl.,  weil  .das  Sloss  ganz  paufellig.  auch  ein  weites 
Hauls  ist",  genehmigt.  Diese  Auslagen  mögen  1529  sich 
gelohnt,  und  Pelician  gegen  die  Türken  sieh  bewährt 
haben,  denn  im  selben  Jahre  und  ehe  noch  fünf  Jahre 


412.  Wisjrrill,  Schauplatz  des  ntederösterreichischea  Adels  3,  124. 
—  413.  Vgl.  üben  S.  8 1  mit  Note  203. 
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seiner  eigenen  Pfändung  herum,  erwies  ihm  König  Fer- 
dinand die  Gnade,  seinen  Erben  die  Herrschaft  auf  zehn 
Jahre  mehr  zu  verschreiben,  und  wies  1531  abermals  1000  fl. 
fitr  den  gleichen  Zweck  an/'^) 

Für  die  ökonomischen  Bedürfnisse  im  Schlosse  sorgte 
wesentlich  der  Maierhof  am  Fulse  des  Berges.  Dieser 
brannte  1565  ab,  wurde  drei  Jahre  darauf  vom  damaligen 
Burgherrn  Don  Francesco  Lasso  wieder  aufgebaut.*'-)  Zu 
gleicher  Zeit  legte  derselbe  dem  Kaiser  den  ruinösen  Zu- 
stand des  Schlosses  nahe.  Eine  Commission  fand  die  Klage 
berechtiget,  und  stellte  den  nothwendigen  Bauaufwand 
(Juli,  1568)  mit  759  fl.  7  Schillingen  18  Pfennigen  fest.*"') 
Da  nun  Lasso  bereits  1569  die  Herrschaft  an  die  Gebrüder 
von  Taxis  abtrat,  und  1570  im  Auq;iist  eine  neue  Com- 
mission erscheint,  um  einen  hedeuttMiden  KrdbflvMischaden 
aufzunehmiMi,  für  drn  sie  annähernd  dieselbe  Summe  lor- 
derte,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  beide  Commissionen  die- 
selbe Angeleij;(^nht  it  betrafen.  Die  westliche  Scblossmauer 
war  eingefallen,  ebenso  die  des  Zwingers  und  die  steinerne 
Stiege  im  Innen,  auch  die  Sehlosscapelle  beschädigt  und 
die  Dachung  vielfach  zerrissen.*'^)  Schon  1572  melden 

414.  Ebend.  S.  83  mit  Noten  212  und  214.  —  415.  Dies  besagt 

eine  Inschrift,  Hie  an  der  Front  des  Hofes  (heute  Forsthaus)  noch  /u  lesen. 
—  41  tt.  Archiv  des  i^eichs-l'inanzrriintstfriums,  Act«n  Starln  inher^.  — 
417.  Fine  actenmäfsige  Andeutung;  ('  Innti.)  sajjt,  das  Mi  dl  xl  >i  ii  UaUv  vor 
1570  stattgefunden.  IJic  zweite  li.iusuinine  betrug  643  Plund  und  aber- 
mals 7  Schiltinge,  18  Pfennige.  Das  Iflsst  annehmen,  daas  es  um  wider* 
holte  Schätzung  desselben  Scbadenstandes  sich  handelte.  Denkbar  ist, 

dass,  da  dif  Ausbesseruni^  ^\rh  hinzojr,  Lasso  da*;  Sr!i]o'?s  nicht  mfhr 
behalten  woiiti-,  und  der  Amw^  der  neuen  Inhaber  eine  zu  eile  (  (»mmissicm 
vcrauhisste.  Diese  bestand  aus  dem  kaiserlichen  Rentmeister  Wolf  Kellner, 
dem  Raumetster  Hans  Saphoy  und  dem  Zimmermeister  Hans  Recken- 
dorfer, sätnmtlich  von  Neustadt.  Si««  stellte  folgende  Schäd<*n  fest: 
I.  Die  Schlossmau<T  ..ir^en  der  Wandt  üln  i  biss  liinuiiib  auf  den  \er- 
worfenen  Casten**  ist  vom  Wetter  in  den  Grund  hinein  ruiniert  (29  Klafter 
lang,  q  Klafter  hoch  =  261  Werkklaftcr  a  I2kr.  =  52  fl.  1  Schilling 
1 8  Pfennige).  2.  Die  Zwingmauem  sind  auswendig  sämmtlicfa  ^auszu- 
schiffern'^,  und  eine  Klafter  h(»ch  anzuwerfen  (ca.  20  fl.).  3.  Die  Fenster 
der  S<  f)|(),ssca[)elle  sind  zerbro«  lu  n,  und  macht  der  Wind  dem  ..ge- 
schmelzten Glas**  täglich  mehr  Schaden  (ca.  5  ü.),  4.  Die  ».Whür'*  ob 
dem  anderen  Thore  ist  unter  der  Hinfahrt  zerbrochen,  soll  neu  gewölbt 
und  mit  Schindeln  eingedeckt  werden  (ca.  i6'fl.).  5.  Die  Zwingermauer 
ge^en  Pieslin;^  ist  eingefallen  bis  zum  ersten  Schlossthor  (q  Klafter  X 
?  Klafter  —  )5  Klaftrm  h  kr.  =  52  Ii.  4  Schülin-V  (i.  Das  Zieg«-1- 
dach  am  Kundihurme  und  an  der  Gapclle  ist  zu  bessern  (lotl.j.   7.  Die 
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übrigens  die  neuen  Inhaber  von  einem  fürcbterlirhen  Orkane, 
der  ein  16  Klafter  langes  Stück  Mauer  im  W'ohnbau  vom 
Boden  bis  untt  r  das  Dach  niedergeworfen,  und  mehrere 
Gemächer  gespalten  habe.^'^)  Wahrscheinlich  begegnete 
man  dieser  Klage  ungenügend,  denn  1574  schreiben  sie 
bereits  wieder,  sie  stünden  in  Gefahr,  das  Schloss  falle 
ihnen  nächstens  zur  Hälfte  über  dem  Kopfe  ein,  und  sie 
wollten  keine  Verantwortung  deshalb  tragen.  Da  nun  Hans 
von  Heufsenstein  sich  in  Wien  sehr  um  die  Herrschaft  be- 
warb, werden  diese  Verwahdosungen  wohl  mit  die  Ursache 
geboten  haben,  dass  man  die  Herren  von  Taxis  leichter  von 
der  Herrschaft  sich  trennen  liess.'")  Damit  aber  die  Sorge 
nicht  ende,  fuhr  1580  das  „Wildfeuer"  (der  Blitz)  in  das 
Schloss,  und  brannte  es  nieder.  Um  es  aufzubauen,  erbat 
sich  Herr  von  Heuisenstein  einen  Steuernachlass  von  200ofl., 
was  die  Regierung  „mit  Glimpf*  ablehnte.***)  Hans  war 
ja  auch  nicht  Pfandherr,  sondern  Lehenbesitzer  ;  er  hatte  die 
Lehenschaft  aus  eirrenen  iVlitteln  c^ckaiitt,  und  musstr  jetzt 
gleich  einem  Kigenthümer  für  solchen  Schaden  einstehen. 

Darauf  tritt  in  dieser  Hinsicht  huiges  Sch\veijj;en  ein; 
denn  von  den  Türken  erlitt  das  Schloss  1683  keinen  Scha- 
den. Dass  sie  sieh  dort  zeigten,  auch  die  Umgebung  ver- 
wüsteten, und  viel  Volk  erschlugen  oder  fortschleppten, 
ist  ebenso  sicher,  als  dass  Flüchtlinge  daselbst  Aufnalime 
fanden,  belagert  jedoch  wurde  es  nicht. ^^') 

Durch  die  Theilung  der  Herrschaft  in  die  zwei  Güter 
Starhemberg -Fischau  und  Starhemberg -Piesting  (1726) 
erlitt  das  Schloss  zweifelsohne  einen  harten  Schlag.  Zwar 
kamen  immerhin  beide  Linien  zeitweise  dahin,  und  die 
Kanzleiverwaltung  für  den  Hernsteiner  Antheil  blieb  bis 
gegen  1765  auf  dem  Berge,  allein  der  Auszug  war  blos 


??ff-incrnr  Stifj^i^  im  vordem  Scliloss  ist  um  „einen  Tritt"  7.u  vorlrms^^cm 
und  mit  Schindfln  zu  decken  (6  fl.).  8.  Üie  steinerne  Stiege  im  Schlosshofc 
ist  verfallen  (10  fl.)  9.  Uas  Dachwerk,  herzustellen  kostet  in  Hol«  und 
Arbeit  45«  (l.  4  Schilling.  —  418.  Ebend.  —  41».  Ebend.  Vgl.  oben 
S.  85.  Von  1577  besagt  ^''^^  wciti  r»  Notiz,  dass  ein  starker  Wind  die 
Hälfte  (1*  1  Sclilossmaiier  einijew orfen.  Uas  dürfte  unhl  identisch  mit  der 
Nachricht  von  1374  sein.  —  4*i0.  labend.  —  431.  vSuust  geht  allcrdini^s 
die  Sage  dahin  (Hurmayr's  Archiv  1826,  21).  Man  will  sie  damit  belegen, 
dass  jährlich  angeblich  ein  Dankfest  für  die  Rettung  mit  Laubschmuck 
des  Schiossh(»fes  und  Tanz  f^efeiert  worden  sei.  Da  scheint  eine  Ver- 
wechslung mit  der  St.  Anna-Procession  zur  Schlosscapelle  \(trzuiiegen. 
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Zeit-  und  Gclcgcnheitsfrage.  Die  eine  Heufsenstein'sche 
Linie  residierte  bereits  seit  Langem  mit  Vorliebe  zu 
Fischau,  die  andere  benützte  Starhemberg,  als  im  letzt- 
genannten Jahre  angeblich  der  Blitz  einschlug,  und  das 
Schloss  bedeutend  schädigte.  Jetzt  blieb  es  den  Wirtschafts- 
leuten überlassen,  so  lange  es  noch  zugänglich  sich  erhielt. 
Da  indess  die  Wirtschauft  im  Meierhofe  betrieben  wurde, 
hob  man  aus  dem  Schlosse  alles  Verwendbare  aus.  Um  1785 
lebte  oben  nur  mehr  ein  blinder  Mann  mit  seinen  Ange- 
hörigen in  einem  halbwegs  erhaltenen  Räume,  und  ein 
Bettelweib.  Als  die  Wirtschaft  Päclib  rn  anheimgegeben 
wurde,  ging  es  dem  Schlosse  noch  übler.  War  es  Refugniss 
seitens  Jenes  von  ca.  1800  oder  Willkür,  kurz,  ihn  beschul- 
digt die  Erinnerung  alter  Leute  in  der  Gegend,  der  eigent- 
lirhe  Zerstörer  der  Burg  gewesen  zu  sein.  Da  wurden  Thür- 
und  Fensterstöcke  ausgerissen,  Dächer  alt^^ctraL^en  und 
was  nicht  niet-  und  nagelfest,  verkauft.  Dann  hatten  Wind 
und  Wetter  leichte  Mühe,  das  Zerstörungswerk  der  Men- 
schen zu  vollenden.*") 

So  wie  bei  I  lernstein  m(")gen  auch  hier  di(;  Flieger  und 
sonstigen  Oberbeamten,  so  weit  als  solche  erkennbar, 
folgen.-'-'') 


422.  Mojflicherweise  thut  man  doch  dem  letzten  Pächter  Unrecht, 
denn  ein  Hcricht  im  erzbisc  höflichen  .Archive  zu  Wien  sajrt  ausdrücklich 
schon  1785,  dass  im  ganzen  SchUissc  kein  Fenster,  keine  1  hüre,  und  bc- 
wuhnbar  kein  Zimmer  sei.  Der  fragliche  Pächter  hat  also  wohl  vom  bew^- 
liehen  Material  das  schwerer  erreichbare,  und  auch  das  unbewegfliche  an- 
fStrlf  ^Wt^^K^"^^"'  ^ß'*  ^<'t<"436-  —  Pfle  i^er  zu  Starhemberij: 

(fh'i^^jf^^ t     •  •  •  •  •  Ha|»hael  Kollner  (Steierm.  L.indesarchiv  Xr.  4390"). 

 14 '7  Johann  von  Neideck  (Lichnowsky  5/1 75 2). 

1447  Hana  Ferner  von  Pemeck  (Chmel,  Regesten  1/2290). 

1463  Sigmund  %'un  Spaur  (Archiv  der  kais.  Akad.  10,  293). 

.  .  .  1465,76.  Hans  von  Spaur  (Chmel,  Heißesten  2  4I()2). 
1476 — 1478   Geory^       hs  von  Fuchsberg  (Lichnowsky  7/  I9471  Mon. 
habsb.  I,  2,  773). 

1478  Christoph  Sachsenlander  (ebend.  1/3,  640). 

1480   Sigmund  von  Spaur  (Wi^^ll,  Schauplatz  des  niederösterr. 

Adels  3.  124), 
.  .  .  1489  .  .  .  Junker  Paul  (Heilajic  \). 
ca.  1490  .  .  .  Wollgang  Gralenaucr  (.\rchiv  zu  Adnunu). 
...  l5oi  ...  Hans  Egenburger  (Stadtarchiv  zu  Neustadt,  Gewührbuch). 
.  .  .  1 507,  IG.  Sigmund  von  Lie»-htenstein  (Kirchl.  'I'opographie  1  5,  104). 
,  ,  .  1538,39.  .Martin  llertniz  (Steierm.  Landesarchiv,  Acten  von  Neuberg). 
...  1 342  .  .  .  Kaspar  Stern  (ebend.). 
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Nur  Eine  Oerüichkeit  gab  es  auf  Starhemberg,  über 
welche  noch  am  meisten  Actengemäfses  zu  erzählen  müg 
lieh:  die  Schlosscapelle.  Allein  auch  hier  bildet  mehr- 
fache Ungewissheit  den  Anfang. 


. . .  1 595  , .  .  Leopold  Zäch  (ebend.). 

.  . ,  1 596  . .  .  Gg.  Dirsberger  (ebend.). 

,  .  .  1620  .  .  .  Johann  Konrad  MfiUncr  (fbend,). 

,  ,  .  1629  .  .  .  Johann  St  liastian  Müllner  (el)<"nH.). 

.  .  .  1630,42.  Gg.  VV'^iedeinann  (auch  Landgcrichtsvcrvviilter)  (Suidiurcluv 
Neustadt). 

. . .  1661  ...  Mag.  Gg.  Sigmund  Pichel  von  Bergenthal  (auch  Land- 

gerichtsvcrwalter)  (Archiv  im  Ncuklostrr,  Neustadt). 
.  .  .  1666  .  .  .  Hans  Karl  Ifofmann  (Steierm.  Landesarchivi  Acten  von 
Neuberg). 

. .  *  1668,  t  9"  Nikolaus  Pranx  Kaltbacher  (Ki  eis^ci  ichtsarchiv  zvt  Neu- 
stadt, Waisenbucb  f.  195 'ff.). 

.  .  .  1689  .  .  .  Wilh.  Hunzinger  (auch  Landgerichtsverwatter)  (Archiv  im 
NVuklostt  r.  ebd.). 

. .  .  1696, 1  700  Johann  Franz  »Schwarz  (wie  iöo8,  nur  f.  124  ). 

.  .  .  1 7 1 2, 20.  Wensel  Ferdinand  Kristianek  (auch  Landgerichtsverwalter) 
(Stadtarchiv  zu  Neustadt). 

.  .  .  1722  .  .  .  M.  Nastua|)il  (Kreisgerichtsarchiv  ebend.,  Inventurprotokoll 
f.  36). 

1723 — 1726   Johann  Franz  Ortmuier  (dirnd.  t.  i  h.). 

1726  Frans  Xav.  Dionys  Preyfs  (ebend.  f.  128,  213*). 

.  .  .  1737,28.  Joseph  Ignaz  Maiersfeld  (ehrnd.  t.  107'.  i  ?4). 

1729  fohann  rhristoph  Schubert  (t  Ix  iid.  f.  129  ). 

1730  Ferdinand  Kristianek  (ebend,  t,  171). 

'73^>  '733     Johann  Christoph  Schubert  (ebend.  f.  1/8). 
. .  .  1734,39.  Mathias  Joseph  Wimmer  (ebend.  f.  271). 
1739  Johann  Pichel  (ebend.  f.45o) 

u.  s.  \v.  u.  s.  w.  \  i>n  1726  an  wäre  Fischau  als  Ainiskanzlei,  doch  ist  das 
Jahr  mit  Hestimmtheit  nicht  anzusetzen.  Rurij'^rafen: 
.  .  .  1316  ..  .  Eglülf  von  Schellenberg  (Steierm.  l^andesarchiv  .Nr.  1809). 
. .  .  1327  .  , ,  Friedrich  (Lichnowsky  3/433). 

.  .  .  IjSl  ...  PcmoldvonDreistätten(Duellius,liistor. i>iTl.  r.Hiton.2,85). 
.  . .  1356  .  .  .  Graf  GötTT  ynn  f^ürstenberg  (Lichnowsky,  Rcgg.  3,  un- 
datierte Briefe  24). 
,  .  .  1376,80.  Dietrich  Preuzzel  (ebend.  3  1278). 

...  1384,92.  Göschel  Innbruckcr  (Steierm.  Landesarchiv  Nr.  3489', 
3746-). 

.  .  .  1401,  17.  Johann  von  Nridt  ck  (Kircli!.  J^opographie  1  5,  193). 
1443 — 1462.  Barth.  Och  mann  (aucli  Landrichter)  (ebend.). 
.  .  .  148g  .  .  .  .'Vlbrecht  Johann  (Heilage  X). 
Hofmeister: 

.  .  .  1627,30.  Wolf  von  Saher  (  \i  <  liiv  zu  Hernstein,  Gerichtsprotokoll, 

und  Steierm.  Landesarchiv,  Actrn  von  Neuberg)* 
.  .  .  1649  .  .  .  Blasius  VVäginger  (Stadtarchiv  zu  Neustadt). 
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Je  mehr  der  ehemalige  Herrenhof  zum  Wehrbaue  sich 
entwickelte,  musste  er  sich  der  äufseren  Capelle  ent- 
fremden. In  der  Umgebung  wuchsen  gleichfalls  Gottes- 
hauser empor,  so  dass  die  Bauern  nicht  mehr  zur  Kirche 
auf  das  Schloss  zu  gehen  brauchten,  und  hier  suchte  man 
überhaupt  alle  Behelfe  für  den  geistlichen  und  leiblichen 
Bedarf  innerhalb  die  Mauern  zu  verlegen.  Der  Wehr- 
ausdehnung stand  die  Doppelcapelle  auch  nicht  im  Wege, 
im  Gegentheile,  sie  konnte  eine  solche  sogar  unterstützen, 
aber  —  eini  Burganlage  um  1400  hätte  die  Capelle  nicht 
außerhalb  verlegt. 

Ks  ist  nun  i:,^rlnzlich  unbekannt,  wann  sie  aufgegeben, 
und  die  innere,  im  Schlosse  selber,  erbaut  wurde. 

Im  14.  JahrhundfTte  wird  ein(;  „  hVawencapelle  auf 
dem  haus"  zu  Starhein])ertj^  erwähnt,  und  im  16.  eine  Annen- 
capelle „im  Schlosse**.  Die  Bezeichnung  .,anf  dem  haus" 
im  Vereine  mit  dem  Umstände  einer  anderen  Patronin,  und 
jenem,  dass  l.et/.tere  eben  die  von  Srckau  war,  lässt  an- 
nehmen, dass  damit  die  Doppekapcllc  L^r(m(jint  war.  Sie 
bestand  bis  gegen  1399  für  den  CulUis,'  ')  scheint  ihm  je- 
doch bald  darauf  entzogen  worden  zu  sein.  Daher  ist  es 
auch  möglich,  dass  die  etwas  älteren  Stiftungen,  von  denen 
man  erfahrt,  bereits  der  neuen  Capelle  im  Schlosse 
gemeint  waren.  Damach  wäre  diese  ein  Bau  Herzog 
Albrechts  lU.  gewesen.  Solche  Widmungen  sind  jene  vor 
1378,  betreffend  Grundrenten  von  9  Schillingen  unterhalb 
Meiersdorf,***)  ferner  von  60  Pfennigen  aus  einem  Lehen 
zu  Hadres,  welche  der  Herzog  ausdrücklich  der  „Capellen 
V  iser  veste  ze  Starchenberg "  bestimmt,*^')  und  von  zwei 
Wiesen  auf  dem  »Gizubel*  bei  Neustadt,  die  er  in  gleichem 


Inspertorcn: 

. .  .  1712  .  .  .  Wenzel  Frnreich  Hofmann  (Steierm.  Landesarchiv,  Acten 

von  Neuberg). 

...  1 7 1 4  .  .  .  Karl  GotUeb  Pachner  (Archiv  im  Neukioster,  Neustadt). 

—  424.  Sic  besafs  die  Renten  von  32  Pfennigen  aus  zwei  Höfen  mit 

()0  Joch  Acckcrn,  Wiesen  und  Wald  zu  Meiersdorf.  Im  Jahre  I  '^00  kaufte 
ln-ide  Höfe  die  j»enHnnte  Dorfjremeinde,  und  stiftete  sie  1401  nach  Mut- 
mannsdorf,  um  den  Vertrag  mit  dem  Pfarrer  daselbst  (von  1379)»  be- 
treffend ihre  Seelsorjje,  i>erfect  zu  machen.  Vj^l.  unten  Meiersdorf,  Kirche. 

—  435.  Der  Herzog  hatte  si«".  von  Hans  und  Konrad,  Gebrüdern  von 
Meiersdorf,  um  eilf  Pfund  ir(;kauft  (Lichnowsky,  Kegesten  4  1350).  — 
420.  Herzog  Albreeht  verlieh  das  Lehen  an  Hans  von  Frauendorf,  der 
den  Zins  zu  geben  hatte  (Senckcnbcrg,  Selecia  iuris  4,  207.) 
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VVorllauLc  zuweist."**'')  Endlich  widmete  I  Icrzo^^  AlljrL-cht  IV. 
die  Zinsen  von  3  Halblehen  und  1 1  Hofstätten  zu  \W'llers- 
dorf,  dann  von  Weingärten  im  Marchgraben  1 399^1eich- 
falls  nach  der  Capelle  im  Schlosse.^)  Es  ist  durchaus  un- 
wahrscheinlich, dass  irgend  eine  dieser  Widmungen  die 
alte  Doppeicapelle  anging.  Später  mehrten  sich  dieselben, 
und  1457  hatte  sie  bereits  ein  klemes  Grundbuch  für  sich 
allein.  Der  Hof  zu  Hadres  diente  für  Beleuchtung  und 
Gesang,  der  zu  Mitterau  bei  Losdorf  für  Kerzen  auf  den 
Annenaltar,  die  Wiese  auf  dem  Gielshübel  ebenfalls  für 
Beleuchtung,  und  die  Blumauer  Wiese  dem  Katharinenaltar. 
Auiserdem  soll  noch  Hans  von  Heufsenstein  ca.  1560  die 
Stiftungen  von  Dreistätten  dahin  übertragen  haben.**^)  Die 
Pfarrkirche  hier  leistete  bis  ganz  zum  Schlüsse  alles  Lebens 
im  Schlosse  die  geistliche  Obsor;:^-  an  der  Capelle. 

Tn  diesem  Weihraiime  spielte  1574  der  interessante  Fall 
emer  Teiifelsbeschwörung  ab.  Sie  i^ing  mit  dem  ganzen 
Ernste  einer  chirurofischen  Operation  vor  sich,  und  wenn 
ihre  BeschreiljunL,'-  nicht  wenij^^er  als  drei  Auflagen  erlebte, 
so  muss  sie  wohl  einiges  Aufsehen  erregt  haben.*-") 


427.  Ebend.  283 ;  beide  Urkunden  sind  undatiert,  dürften  aber  nicht 
ferne  von  1380  sein.  —  4S8.  Orig.,  Staatsarchiv  Wien;  Lidinowsky, 
Regesten  5/328.  — '  499.  In  die  Capelle  dienten  1457  ein  Hof  zu  St.  Veit 

an  der  Triesting^,  zwei  Höfe  am  ^Airperg"  bei  Meiersdorf,  ein  Ilalbhof  zu 
üreistätten,  ein  Gehfilz  am  Hart,  zwt-i  Höfe  zu  Arnstein,  ein  Halhlehen 
zu  Grillenberg,  ein  Wald  „in  der  Au-  und  ein  Acker  „in  der  Müncbleuten'^, 
eine  grofse  Wiese  unterhalb  Bluman,  die  Wiese  am  „GQsfibell"  ob  Neu- 
stadt, ein  Baumgarten  zu  Meiersdorf,  drei  Weingärten  an  der  Mandling, 
und  der  Hof  „zum  Heders~  zu  Hauzendorf  (Urbar  im  Archiv  des  Keichs- 
Finanzministeriums,  f.  56  ff.).  Wie  die  Zinse  wuchsen,  sieht  man  hriin 
letztgenannten  Hole:  ca.  1380  diente  er  30  Pfennige,  1457  40  (ebenso 
i5i5und  iSsS)  und  15643  Schilling,  10 Pfennige,  also  3V8mal  mehr  als 
200  Jahre  vorher.  Manche  Grundstücke  verloren  sich,  man  wusste  nicht 
wie,  und  fragte  auch  nicht;  so  wird  l525  und  I  664  gleichniäfsi;^  an^r- 
merkt,  die  Rlumauer  unH  Giefshübler  Wiese  sei  in  Anderer  Besitz;  man 
müsse  sich  doch  um  den  Kechtstitcl  erkundigen.  Erslere  wurde  ca.  i6uo 
von  der  niederösterreicbischen  Hofkammer  wieder  zugewiesen,  und  in 
78V«  Tagwerke  ä  i  Schilling  Zins  aufgedieilt  (Urbar  von  1  564,  ebend. 
f.  170*).  —  Was  die  Uebertragungen  von  Dreistätten  aiil)t  l;in;^t,  vgl. 
Wiedcmann,  Reformation  4,  368.  —  -  Die  Münchener  1  Int-  und  Staats- 
l)ibliothek  hatte  die  Güte,  dem  Verfasser  ihre  drei  li.xeniplare  zur 
Benützung  zuzuschicken.  Keines  derselben  zeigt  ein  Druckjahr.  Da 
nun  Wiedemann  a.a.O.  ausdrücklich  ein  Exemplar  von  i58i  aufführt, 
reirlit  clit*  Angabe  vrm  drei  \iif!ap;'en  nicht  hin.  Die  drei  Kx'"m[)Iaii-  sind: 
I.  „Kurtze/  j  Warliafftigc^  v  nd  sum-,marischcr  weifsbeschribne  Historia/ 
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Die  Leidende  hiefs  Veronica  Steiner,  war  geboren  aus 
Leibnitz,  und  Dienstmädchen  bei  den  Herren  von  Taxis  auf 
Starhemberg;  der  Operateur  war  der  Jesuit  Johann  Nicolaus 
Brabanter  aus  Wien,  der  Berichterstatter  der  Theologie- 
student Sebastian  KhüUer  aus  St.  Florian  bei  GÖrz,  die  Zeit 
der  15.  und  16.  November,  und  der  Erfolg  in  Wirkung  auf  die 
Besessene  und  den  Teufel,  wie  in  Nachwirkung  auf  die  Zu- 
schauer vom  religiösen  Standpuncte  aus,  sehr  erfreulich. 


von  I  einer  Junckfrawen /  wAlche  mit  dreifsig  vnnd  etli-]cheit  bösen  Gei- 
stern/leibhafftig  besessen /vnd  in  der  |  SchlossCapeln  zu  Starnberg'  / 

nit  weit  vt)n  der  |  Xeustat  /  im  Ertzhcrtzogthumb  Oesterreich  \  oder  [ 
der  Enns  dises  lauffenden  viervndsibentzi- gisten  Jares  /am  i5.  vndi6. 
Nouem-|l)ris  /  im  beysein  vieler  vom  Adel  /  j  vnd  anderer  ehrlicher  leut 
I  genediglich  dauon  er-[lödiget  wor-|den.*  Folgen  dann  drei  SprOche  aus 
Luc.  10,  Marc.  i6  und  Matth.  8,  je  fibereinander,  dann:  ^Mit  R6m.  Kay. 
May.  Freyhait  nit  nachzutrucken  |  Getrurkt  zu  München  /bey  Adam  Ber^." 
Rückseite  des  Titels  leer.  F.  2  beginnt:  -[I]m  Errzhcrtzo'^thiiml»  (>ster-| 
reich  vuder  der  Enns"  u.  s.  w.  6  Blätter  und  eine  Seite ;  f.  3  hat  den  Schluss 
der  Erzählung',  und  einen  Sermon  an  den  Leser  aus  der  Bibel  und  An- 
derem geschöpft;  auf  f.  6'  unterschreibt  als  Verfasser  nachgenannter 
Sebastian  Khueller,  und  schliefst  die  letzte  S<  itr  mit  einer  weiteren  T.t  hii' 
und  neuer  RckräfTir^uni^  des  Geschehenen,  unterfertigt  von  Ferdinand, 
Philipi)  und  Joseph  vun  I  axis,  Johann  B.  Hi  uckcn,  Pfandinhaber  der 
Herrschaft  Mauer,  und  endlich  Valentin  Regensbu  rgcr,  Baccalaureus,  Vetter 
der  Besessenen.  —  2.  hat  kflrseren  Titel:  „Kurtze  |  vnnd  warhaiTtige 
I  listoria  von  einer  I  Junckfrawen  w  ölche  mitetlich  \  nnd  dreifsi^  [  l)ösrn 
Geistern  Icibhafftr^j  besessen  vnd  in  derSchlnss  (';\-  \>v\n  zu  Starnberg  /  im 
Ertzhertzügthumb  Österreich  vn-|der  der  ICns  /  inn  Beysein  viler  vom 
Adel  /  vnnd  (  ander  ehrlichen  leut  /  genedigklich  ]  daruon  erlediget  j 
worden.**  Folgt  darunti  t  Holzschnitt  9"io  X  io*8  Centimeter,  darstellend 
Innenmum  einer  (  apelle.  rechts  Altar  mit  fünf  brennenden  Kerzen,  links 
im  Vordergrunde  Kr.iuensperson  von  zwei  Männern  gehalten  und  aus 
Ersterer  Mund  steigt  Rauch  und  fliegen  vier  Drachen,  geflügelt  und 
geschwänzt,  r.  drei  Priester,  darunter:  „Getruckt  su  Manchen /bey  Adam 
Berg.  I  Mit  Rom.  Kay.  May.  Frcyheit  nit  nachzutrucken."  Auf  der  Kehr- 
seite des  TitiHiIaLies  dir  für  Exemplar  r  erwfihnten  Sprüc  he;  d<-r  'I'ext 
ist  in  jeder  Beziehung  derselbe,  nur  die  Initiale  auf  der  ersten  vSeite  teiiit 
und  ist  das  I  einfach.  —  3.  „Kurtze  [  vnnd  vvarhafftige  Historia/von 
einer  |  Junckfrawen  /  welche  mit  etlich  vnd  dreifsig  b6sen  Gei-jstem  leib- 
haffttg  besessen  \  iid  in  der  SchlossGapeln  zu  Stam-jberg  im  Ertzliert/nv;- 
tlnmib  Österreich  vnder  der  Enns  in  |  Reysein  viler  \'oni  Adel  \  nH  ,ind(  r 
ehrlichen  leut  / 1  genedigklich  daruon  erlödi- get  worden."  Folgen  Holz- 
schnitt und  Adresse  mit  Druckreserve  wie  bei  a.  Der  ganze  Titel  andere 
Lettern ;  auf  seiner  Kehrseite  Ermahnung  und  Restätig^ung  mit  den  Unter- 
schriften wie  bei  1.  und  2.  solche  auf  der  13.  Seite;  Text  und  alle  Absatz- 
gliederniv.fen  mit  fi  lili-'r-  idfnti'^eh,  iinch,  weil  andere  Lettenii  anderer 
Zeilenschluss;  die  -Apostelsprüche  tehlen. 
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Die  ßtdauüinswerte  hatte  in  Graz  unter  dem  Kinflusse 
des  Lehrers  Georg  N.  (wahrscheinlich  war  es  Khuen)  der 
sogenannten  Stiftsschule  gestanden,  und  war  theilweise 
lutherisch  geworden.  Im  Dienste  auf  Starhemberg  peinigte 
ihr  Inneres  der  Gegensatz  zwischen  „  Altglauber-*  und  »Neu- 
glauberthum",  und  machte  sie  verräckt,  oder  sie  that  so.^') 
Nachdem  sie  drei  Tage  hindurch  bald  recht  christlich,  bald 
recht  unchristlich  sich  aufgeführt,  wollten  das  die  Herren 
Ferdinand  und  Philipp  von  Taxis  nicht  länger  mit  ansehen, 
sondern  suchten  1)eim  Jesuitenprovincial,  Dr. Johann  Magtus 
in  Wien,  Abhilfe.  Der  gab  ihnen  den  genannten  Brabanter 
mit,  und  dieser  operirte  vor  einem  g^öfseren  Zuschauer- 
kreise in  der  Schlosscapelle. 

Zuerst  gingen  vier  Teufel  ab,  und  mit  solchem  Gestank 
von  Pech  und  Schwefel,  dass  eine  Kindsfrau  in  Ohnmacht 
fiel,  und  sot^ar  Männern  übel  wurde.  Allein  es  waren  noch 
mehr  drinnen.  Der  Beschwörer  zwanq-  sie  zu  antworten 
(und  sie  thaten  es  wohl  durch  das  Mädchen).  „Wenn  die 
Veronica,''  sagte  der  Eine,  „nicht  wieder  katholisch  ii^ewor- 
den  wäre,  hätten  wir  sie  geschont,  weil  sie  ohnehin  uns  i^e- 
hörte,  weil  sie  aber"  ii.s.  w.  Nun  wurde  die  Beschwörunij^s- 
dosis  verstärkt;  die  Ferson  schwoll  an  Brust  und  Hals  auf, 
weil  das  Höllenzeug  da  oben  sich  festkrallte;  das  Mädchen 
reckte  sich  und  streckte  sich,  und  krarnpfte  bis  zur  Kugel 
zusammen,  allein  der  Widerstand  der  Teufelsbrut  war  ver- 
geblich, und  binnen  zehn  Stunden  flogen  mehr  als  30  böse 
Geister  aus.  Jeder  von  ihnen  machte  sich  den  Spass,  Ferdi« 
nand  von  Taxis,  der  ziemlich  weitab  eine  brennende  Kerze 
hielt,  im  Vorbeifahren  das  Licht  auszublasen;  der  letzte 
ging  auch  ab,  allein  am  schwersten,  und  als  er  herausfuhr, 
riss  er  das  Altartuch  mit  allen  Geräthen  herab,  trat  auf  der 


43t.  Die  Erscheinungen  sollen  gewesen  sein:  zweierlei  Wesen  und 
Stimme  in  ihr,  t'inf  männlich-'^rnln»,  „schnofleK?  vnd  hai^^f^rr-,  und  rinp 
weibliche,  jungfräultche  und  „kif  in('** ;  mit  Letzterer  sprach  sie  tugendhaft 
und  betete,  ermahnte  Andere,  und  klagte  aber  den  Grazer  Prftdicanten, 
der  sie  verwirrt  gemacht;  mit  Ersterer  aber  fluchte  sie,  schimpfte  Aber 
die  kathoh'srhe  Religion,  sang  unfläthi^re  und  Kneii>!i<  df^r.  Bald  da,  bald 
dort,  schwoll  das  Mädrhrn  an,  hatte  FaustkrämptV,  dif  sich  aber  mit 
W  cihwasscr  behandeln  lieiscn;  dann  wieder  weissagte  sie,  verstand  mit 
einem  Mate  mehrere  Sprachen,  hatte  Abscheu  vor  heiligen  Gegenständen, 
dem  ßoten  der  „Altgläubigen"  u.  s.  w.  Während  der  Nächte  der  drei  Lei« 
dcnstagf  hörte  man  um  die  Burg  Jägerhdmer,  ungeachtet  keine  Jagden 
abgehalten  wurden. 
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Sacramentstasche  herum,  und  schmiss  vom  Hofe  noch  Kiesel 
auf  die  staunende  Gesellschaft  in  der  Capelle.  Das  Mädchen 
aber  kam  zu  sich,  lobte  Gott  und  seinen  Diener,  schwor 
sofort  das  Lutherthum  ab,  und  drei  (Ungenannte)  aus  der 
Gesellschaft,  auch  Lutheraner,  doch  nicht  besessen,  thaten 
dasselbe. 

Wenig  später  aber  zog  mit  Denen  von  Heufsenstein 
der  „böse  Geist"  dennoch  in  Schloss  und  Capelle  ein,  so- 
wohl durch  die  Person  des  Freiherrn  Hans,  als  durch  jene 
seiner  Frau  und  ihrer  Kinder.  Begräbniss  scheint  hier 
keines  gewesen  zu  sein,  sondern  die  Stelle  des  Testaments 
der  Freiin  Anna  Maria  sich  auf  die  Kirche  zu  Dreistätten 
zu  beziehen.^*-) 

Gegen  Knde  dos  1 7.  Jahrhunderts  verkaufte  man  von 
den  Zinsgütern  derselben  den  I  fof  7.u  I  ladres,  weil  er  zu 
weit  ablag,  aber  er  wurde  durch  /chente  zu  Peisching  und 
Waldeck  reiehlieh  ersetzt,*^"*)  und  zwei  Jahre  später  (1693) 
testierte  Graf  Otto  Felician  ihm  ein  Ca])ital  von  3000  fl.^^') 

Hunderl  Jahre  später  und  die  Capelle  ist  Ruine,  wie 
das  Schloss  selber.  Km  gewisses  Anstandsgefühl  suchte 
zwar  sie  noch  zu  retten,  allein  die  Noth  besiegle  auch  dieses. 
Die  Regierung  Kaiser  Josephs  II.  hatte  befohlen,  die  über- 
flussigen ^Öffentlichen  Capellen  zu  sperren,  und  auf  Starhem- 
berg warder  Verfall  überwiegend:  drei  eingestürzte  Thore, 
kein  Fenster,  keine  Thüre.  Auch  die  Capelle  sollte  cassiert 
werden,  doch  erlangte  Graf  Sigmund  1 785  die  Regierungs- 
erlaubniss  zur  Offenhaltung.  Nun  er  aber  die  Zinsen  des 
von  seinem  Vorfahr  Otto  Felician  für  Sonntagsgottesdienst 
und  Capellenerhaltung  gestifteten  Capitals  nicht  bezahlte, 
und  der  Eintritt  in  die  Capelle  sogar  lebensgefahrlich 
wurde,  beantragte  das  erz bischöfliche  Consistorium  selber 
die  Aufhebung,  und  alle  Stiftungen  sollten  an  den  Religions* 
fond  üb( TL^ehen.  Das  gesammte  Inventar  wurde  auf  min- 
destens 36  und  höchstens  80  fl.  bewertet.  Die  Glocken 
bat  sich  Dreistätten  aus,  wenicfstens  eine  derselben,  und 
auch  das  Altarblatt  St.  Anna  für  den  1784  gestifteten 


Vgl.  unten  Note  837.  —  iJJJi.  Gral  Utto  Felician  verkaulte 
die  zwei  Unterthanen  auf  dem  Hofe  an  Johann  Konrad  Albrecht  von 
Albrechtsberg  um  400  fl.»  und  gab  dafflr  an  die  Capelle  den  genannten 

Zchent,  den  er  für  700  (1.  vom  GratVn  I  loyos  {ilH-rnommen  hatte.  Der 
K.iiser  hestätijrti-  dies<-  Kc^cliin^  mk)!,  14.  7.  (Staatsarchiv  zu  Wien, 
Lehcnbucli  336,  f.  246'),  —  4ii4.  Wie  Note  432. 


.  j     .  >  y  Google 


—    2o3  — 


Hochaltar.  Doch  den  ganzen  Hochaltar  hatte  man  der 
neugebauten  Kirche  zu  Essling  im  Marchfelde  zugedacht, 
und  kam  der  dortige  Ortsrichter  selber  nach  Starhemberg, 
fand  ihn  aber  zu  grois.  So  ward  die  Capelle  dem  Grafen 
als  private  belassen,  ohne  Capitalien,  ohne  Geräthe,  ohne 
Glocken.  Das  Altarblatt  St.  Anna  wanderte  nach  Hemstein 
ins  Schloss,  auf  den  Dachboden.  Dort  fand  es  1810  Pfarrer 
Thomas  Sixt,  und  heute  bildet  es  eine  Zierde  des  linken 
Seitenaltars  der  Pfarrkirche.*^^)  Der  Graf  protestierte  zwar 
gegen  die  Auflösung,  wohl  nur  der  Capitalien  halber,  allein 
auch  das  Consistori^m  sprach  ganz  energisch  wider  jede 
seiner  Beschwerden  und  Bitten.*-^'^ 

Vom  Mittelpuncte  der  Herrschaft  wendet  sich  nun  die 
Erzählung  deren  sonstigem  Bestände  und  dessen  Verhält- 
nissen zu. 

Was  die  Herrschaft  VValdeck  um  11 40  bec;-riff,  lernt 
man  aus  den  von  Adalram  vergabten  Oertlichkeiten  kennen. 
Da  werden  solche  inmitten  des  Ganzen  und  an  den  nord- 
westlichen und  südöstlichen  Marken  aufgeführt.  Es  rnüsste 
erst  durch  sichere  Documente  bewiesen  werden,  dass  Ge- 
genden, welche  später  die  Herrschaften  Scheuchenstein, 
Fronberg  und  Buchberg  bildeten,  schon  damals  zum  Ge- 
biete von  Waldeck,  und  bald  darauf  von  Starhemberg 
gehörten,  —  von  Gutenstein  zu  gcschweigen.  Bis  dahin 
ist  es  ebenso  gerechtfertigt  als  vorsichtig,  an  das  Greifbare 
allein  sich  zu  halten,  und  das  gibt  die  Gränzen  in  Waldeck 
und  der  Wildbrücke,  und  vielleicht,  doch  das  ist  bereits 
unsicher,  in  Wirflach,  Gerasdorf  und  Rotengrub. 

Eigentlich  scheint  es  wenig,  was  Markgraf  Otakar 
für  seine  Vogtei  bekam,  im  Grunde  aber  war  es  so  ziem- 
lich Alles.  Der  Burgfriede  von  Starhemberg  reichte  ent- 
schieden über  Dreistatten  hinaus,  und  an  diePiesting  hinab. 


435.  lirzbischöt  l.  Archiv  zu  Wien  (dann  iiuch  iMarrciironik  zu  Hern- 
stein). Der  Hochaltar  mit  dem  Annenbilde  war  auf  3 — 8  fl.  geschätzt,  und 
die  Bilder  sämmtlich  auf  36  kr.  bis  2  fl.,  die  Glocken  auf  27 — 60  fl.  be- 
w»*rtet.  —  436.  Kbend.  Das  Consistorium  s:i-^t:  ..K'\nf.  von  Häusern  ab- 
gesondertt»,  auf  einen  zerfallenen,  unbewohnten  Schloss  Ijcfindliche  Ka- 
pelle, wovon  schon  alle  Kapitalien  auf  höhere  Verordnung  eingezogen 
sind,  kann  unmöglich  in  einem  Orte,  das  keinen  Menschen  zum  Bewohner 
hat,  als  einem  blinden  Manne  mit  seiner  Familie,  und  ein  Bettelweib  zählt, 
für  eine  Filialkirdie  angesehen  werden,  die  über  das  oline  Umfang  VOU 
einigen  Häusern,  und  vor  dem  Einstürze  nicht  gesichert  ist.'* 
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Zum  Schlosse  und  seiner  Eigenverwaltung  diente  aber 
auch,  was  jenseits  des  eigentlichen  Burgfriedens  zum  alten 
Herrenhofe  gewiesen,  und  nicht  an  Seckau  und  nicht  an 
die  Beneficialen  vergabt  war.  Aller  Grund,  ob  eigen,  ob 
verwidmet  oder  verlehnt,  unterstand  der  hohen  Gerichts- 
barkeit von  Starhemberg:  da  war  sein  Landgericht  und 
das,  was  man  später  seine  »Grafschaft''  nannte.  Darin  gibt 
es  nun  allerdings  manch  Wechselvolles  und  manch  Zweifel- 
haftes» Einiges  am  Rande  blätterte  ab,  und  man  weifs  nicht 
wie:  so  treten  Brunn  und  Rotengrub  ans  dem  Lehenschafts-, 
nicht  aber  aus  dem  Landgerichtsverbande;  Gerasdorf  und 
Tachenstein  aus  Beiden.  Dafür  treten  die  Thalungen  im 
Westen  von  Wirflach  in  sein  Landgerichtsrecht,  ohne  dass 
sich  ein  anderer  Anlass  nennen  liefse,  als  etwa  die  Zweck- 
mäfsit:;^kpit.  Das  wohl  ebenso,  wie  T  lernstein  zu  Morken- 
stcin  ^('schlag^cn  wurde,  und  bei  dessen  oberster  Gerichts- 
Herrlichkeit  immer  auch  v(Tl)lieb. 

Das  Gebiet  von  Starhcmberg  umschrieb  sich  ferner 
durch  die  ihm  von  Adalrani  zugetheilten  Ministerialen,  jene 
mittelfreien  Leute,  welche  mehr  oder  weniger  Grund  iJi^egen 
Kriegsleistungen  zu  Benefiz  besafsen,  und  aus  welchen 
später  der  Lehensadel  der  Gegend  hervorging/"'')  Das 
waren  die  von  Wellcrsdorf,  Dreistätten,  Fischau,  Kmmer- 
berg,  Mutmannsdorf,  Willendorf  und  vielleicht  auch  die 
vom  Stein  zu  Meiersdorf,  sowie  jene  von  Meiersdorf  selber, 
und  endlich  von  Rotengrub  und  Gerasdorf,  wenn  diese 
nicht  etwa  zu  den  fi-eien  Leuten  gehörten.  Ihr  Besitz  ist 
mittelbar  gleichfalls  jener  des  Herrn;  er  ist  dessen  Eigen- 
thum, und  fallt  an  ihn  aus  irgend  einem  Grunde  der  Er- 
ledigung zurück.  Das  dehnt  aber  seine  Herrlichkeit  ge- 
waltig aus.  Und  wenn  ursprünglich  Starhemberg  blos  eine 
Enclave  im  Seckauer  Besitze  der  Herrschaft  Waldeck  zu 
sein  scheint,  tritt  später  das  Umgekehrte  zutage.  Dieses 
Verhältniss  musste  jedoch  durch  andere  Umstände  noch 
sich  schärfen.  Ks  gab  auf  dem  Gebiete  noch  unbebaute,  und 
doch  culturfähige  Stellen  namhafter  Ausdehnung.  Zweifels- 
ohne that  S<  ekau  das  Seine,  aber  noch  mehr  konnten  die 
Pfleger  zu  Starhemberg  durchsetzen;  Waldeck  scheint  von 

489.  Adalram  wies  Otakar  aufser  Starhemberg  und  Dretstätten 

noch  seine  „militcs  nit  liores'*  zu  (Steiertn.  l^rkundenbuch  1»5^^)«  Gana 
in  der  gleichen  \\'eise  nimmt  Otakar  i  l  58  au»  Ii  vnm  Pünfncr  Besitze  an 
sich,  „die  purge  vnd  die  dienstnmn"  (Rauch,  Script,  rcr.  Austr.  i,  244)« 
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Seckau  früh  auft^ey;"eben,  jedenfalls  nahm  StariicinbcrL;  es 
an  sich,  und  bei  unklaren  Oerlhehkeiten  .^L-ind  das  Recht 
doch  meist  auf  der  Seite  Jenes,  der  die  Gewalt  hatte,  und 
stets  im  Gebiete  anwesend  oder  gut  vertreten  war.  Das 
liefs  sich  von  Seckau  nicht  sagen,  dessen  Güter  versplittert 
lagen,  und  das  daran  blos  Nutzungs-  und  geistliche  Liter- 
essen  verfolgte,  die  vor  jenen  des  Vogtei-,  Landgerichts- 
und Lehensherrn,  dann  des  Landesfursten  zurücktraten.  So 
kam  es,  dass  der  Besitz  von  Starhemberg,  der  1145  in 
anderthalb  Zeilen  gefasst  ist,  im  15.  Jahrhundert  ein  Be- 
schreibungsbuch von  mehreren  hundert  Blättern  benöthigt, 
und  auch  dann  nicht  vollständig  ist,  denn  Emmerberg  und 
manch  Anderes  sind  ausgeschieden. 

Wann  sich  der  gerichtsherrliche  Umkreis  fest- 
stellte, in  der  Fassung,  wie  ihn  die  ersten  Urbare  des 
16.  Jahrhunderts  zeiiren,  ist  unbekannt.  Die  Loslösungen 
von  rierasdorf  und  Tachenstein  müssen  wohl  bis  zum 
14.  Jahrhunderte  sich  voll/OL^en  halben,  und  bemerkenswert 
ist,  dass  man  im  16.  die  Gesetzlichkeit  jener  des  Ersten 
nicht  zugeben  will,  die  des  Letzteren  aber  durchaus  nicht 
anhebt.  Die  Zutheilungen  für  den  l^andgerichtsbezirk  in- 
dess  können  auch  im  1 5.  Jahrhundert  noch  theihveise  ge- 
schehen sein.  In  diesem  galt  schon,  was  das  Urbar  von  1515 
ausspricht,  „das  Lantgericht  w'ert,  als  weit  der  \  ngelt  ist*'.''^"'') 
Ob  willkürlich,  oder  in  sachlich-geschichtlichem  Zusammen- 
hange das  Schwert  und  der  Zapfen  derart  sich  deckten,  lässt 
sich  nicht  sagen,  doch  weüs  man,  dass  diese  Tranksteuer  be- 
hoben wurde  im  Miesen-  und  Dürrenbach,  zu  Peusching, 
Piesting  und  Wellersdorf,  Fischau,  Brunn  und  Winzendorf, 
Weikersdorf,  Urschendorf,  Saubersdorf  und  Gerasdorf 
(Neusiedel  gab  nach  Tachenstein),  Wirflach,  Willendorf, 
Grünbach,  Buchberg  (jenseits),  Zweiersdorf,  Meiersdorf, 
Stolhofen,  Mutmannsdorf  und  Dreistätten.  Die  Banntai- 
dinge  der  Gegend,  so  viel  ihrer  erhalten,  zählen  Tachen- 
stein mit  Netting,  Gcrasdorf,  Willendorf  mit  Rotengrub. 
Hetmannsdorf  und  Piesting  zum  Landgerichte.^)  Noch 

4I?H.  Archiv  des  Reichs-Finanzministerivims;,  —  430.  NirHrrüstrr- 
reichisciic  VVcisÜiümcr,  herausgegeben  von  der  kuis.  Akademie  der 
Wissenschaften,  i,  109,  138,  146,  163,  181  und  370.  Zu  bemerken  is(, 
dass  das  Banntaidinjr  von  1  achenstein  aus  dem  1 8.  Jahrhundert  stammt, 
und  damals  das  (jut  landgerichtsrechtlich  bereits  wieder  nach  Starbero- 
berg zurückgekehrt  war. 
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genauer  verfährt  die  Landgerichtsbeschreibung  von  1525, 
welche  die  Güter  Fronberg  undScheuchenstein  (im  Miesen- 
bach) ausdrücklich  einschliefst.^  Man  sieht,  die  Abmar* 
klingen  sind  in  der  Zeit  wechselnd,  und  man  wird  auch 
sehen,  dass  die  nicht  wechselnden  zuweilen  streitig  sind. 

Die  ganz  ungewöhnliche  Armut  dieser  drei  fraglichen 
Herrschaften  an  Archivalien,  um  nicht  zu  sagen  die  offen- 
bare Vernichtung  des  alten  Kanzleischatzes,  gestatten 
leider  blos  die  Heranziehung  fremder  Schriftquellen  zur 
Schilderung  rechtlicher  und  gesellschaftlicher  Zustande  auf 
dem  Boden  von  Starhemberg  im  16.  Jahrhunderte  und 
weiter  her,  und  eine  solche  Beihilfe  kann  begreiflich  nicht 
erschöpfend  sein.^') 


440.  Urbar  im  Archive  wie  Note  438,  f.  1 83':  „Von  erst  hebt  sich  das 
Landgericht  (an)  zw  s.  Radig^d  auf  der  Wildpruclih,  vnd  w  ert  der  Land- 
strals  nnrh  auf  daü  strvinen  Kre \vr/.,  von  dein  st.iynen  Krewrz  auf  den  vn- 
dern  Fuert  der  Vischach,  darnach  der  Landstrafs  nach  von  aincm  March- 
stain  auf  den  andern  biss  auf  Gereatorffer  Steig,  vnd  von  dann  biss  gen 
Wolfsoll  in  den  Prunn,  von  dem  Prunn  in  den  Kiricluveg,  von  dem  Kirirh- 
wcg  biss  hindcr  Vnser  Frawenkirichen,  von  dann  den  Holczwcg  auflF  ol) 
der  Weingarten,  darnach  durch  den  S[)itli^rabfn,  vnd  von  dann  aufF  dte 
Schcibligwisen,  von  der  Scheibligwisen  vnczt  an  den  Ncwperg,  darnacli 
an  die  Prantlewten  biss  an  das  Hunczeckh,  von  dannen  an  Huechkhogl» 
vnd  vom  Huechkhogl  an  die  Mullewten,  von  der  Mullewten  biss  an  die 
Dewpsrisen,  von  der  Dcwpsrisen  an  den  Katzenstain.  fl  u  ikk  Ii  auf  den 
Khogl,  vnd  vom  Khogl  biss  in  den  heuert,  vom  l  iirt  luna*  Ii  Siuchsen- 
staincr  Gericht  gen  l'uechperg  in  die  Sicding,  demselben  Pach  nacli  biss 
an  Guetenstainer  Landgericht,  von  dannen  nach  den  vorangec/aigten 
Märchen,  als  ferr  des  von  Eberstorf  Holden  vnd  Grünt  wern,  die  ver- 
mcrrht  ii  das  I.antgericht  an  dem  Ort,  darnach  geetz  (!)  hinach  den  zvvain 
UerrschaHten  S(  heu  chenstain  vnd  Frau  nberg,  als  verr  vnd  weyt  iere 
Molden  vud  Grünt  u  ern,  da  gehört  das  Landgericht  alles  gen  Storhenberg, 
weiter  gect  das  Landgericht  von  den  obbcnanten  zwain  Herschafften  an 
die  Oed  in  die  Picsting,  vnd  raint  »lavt  lim  an  Pt>tenslainer  I^undgericht, 
hat  ain  Landiii  lucr  zwgreiff*  n  \!h  i  dii  Tit  >ting  hinvber  an  die  ennhelle 
(!  enhalbe)  Gesletten  (vgl.  oben  S.  i  =,  j  "lil  Ndte  350).  Das  Landgericht 
wert  dem  Wasser  stramb  nach  hin  uiiU-i  aul  die  Wildpruckhen  bcy 
s.  Radigund,  vnd  als  vill  Herren  vom  Adl  in  dem  Landgericht  Storhen- 
berg  siezen  mit  iercn  Holden  vnd  Guetcm,  vnd  wann  sie  \  1  l  i  vnd 
ander  schedlicli  Lcwt  auf  leren  ("Tninten  vnd  Guetern  fa(  In  n,  dieselben 
'l  äter  antburten  sie  aut  die  geu  enliciien  March,  w  ie  von  Aller  herkiiomen, 
vnd  mucssen  es  drey  Tag  daruor  ainem  Landrichter  zu  Storchenberg 
ansagen,  der  khumbt  alsdann  mit  seinem  Gewald/vnd  nymbt  obberurt 
Tätter  von  inen  an.'-  441.  Es  soll  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Kanz- 
leien von  Hnchber.;,  Suirliseiistein  und  Gutensiein  Finiges  nu  hr  !)ei!>rin- 
gcn  können.  Wenn  sie  nicht  das  .Schicksal  der  Starhembergischen  hatten, 
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Heilte  ist  die  Redensart  von  der  Heiligkeit  des  Bodens 
wenig  mehr  \  erstiindlich,  aulser  bei  internationalen  Bezie- 
hungen und  Exterritorialität.  Im  Mittelalter  jedoch  gab  es 
so  viel  GrundlieiligLüuiner  als  Gerichtsherrlichkeiten,  und 
meinte  ein  jedes  es  auch  ernst.  Das  zeigte  sich  wesentlich 
beim  Schatzrechte  der  Landgerichtsherrschaft.  Nicht 
eine  sogenannte  «Malefizperson'*,  ein  Verbrecher,  sondern 
wer  sonst  in  seinem  gewohnten  Aufenthalte  sich  nicht  sicher 
fühlte,  konnte  auf  Starhemberger  Boden  Zuflucht  suchen. 
Er  brauchte  denselben  blos  zu  berühren,  ja  sogar,  wenn 
verfolgt,  blos  mit  Hut  oder  Beil  nach  demselben  zu  werfen, 
so  genoss  er  Schutz,  und  wer  ihn  auf  demselben  griff,  zahlte 
wachsend  Strafe,  je  nachdem  er  Bauer,  Bürger  oder  Edel- 
mann war.  Noch  stärkere  Freiung  fand  er,  wenn  es  ihm 
gelang,  den  Friedhof  zu  erreichen;  da  büfste  man  die  Ver- 
letzung doppelt  imd  dreifach.  Bequemer  hatte  es  ein  Sol- 
cher, wenn  er  ruhig  zum  Richter  des  nächsten  starhember- 
gischen  Dorfes  gehen,  und  sich  für  1 2  Pfennige,  die  der 
Herrschaft  gehörten,  den  Schutz  kaufen  konnte;  der  wfihrte 
dreimal  1 4  Tage,  und  ward  erneuert,  so  lange  der  lücht- 
ling  zahlte.^'')  Den  höchsten  Schutz  gewährte  begreiflich 
das  Schloss  selber.  Welcher  Natur  der  Todschlag  in  Pie- 
sting  sein  mussle,  damit  der  Thäter  Freiung  auf  der  Burg 
finden  konnte,  ist  freilich  nicht  gesagt:  genug  an  dem,  er 
fand  sie  auf  Jahr  und  Tag,  und  waren  die  um,  dann  trat  er 
drei  Schritte  vor's  Thor,  kehrte  um,  und  die  Schutzzeit  be- 
gann von  Neuem;  konnte  er  aus  welchem  Grunde  immer 
nicht  bleiben,  so  hatte  ihn  der  Pfleger  auf  eines  anderen 
Herrn  Freiung  zu  stellen.^)  Ein  flüchtiger  Willendorfer 
fand  auf  Starhemberg  kostenlosen  Schutz  durch  1 4  Tage^ 
und  durfte  auf  seine  Kosten  % — i  Jahr  bleiben;  ging  ihm 
das  Greld  aus,  dann  führte  ihn  der  Schlossherr  mitten  in  die 
Leitha  (!),  und  Hefs  ihn  ziehen,  wenn  kein  Feind  ihn  ab-  • 
passte;  war  dies  aber  der  Fall,  so  brachte  er  ihn  aufs 
Schloss  zurück,  und  dieser  Versuch  konnte  dreimal  im 
Jahre  widerholt  werden.^) 


wäre  es  dcnkhar,  denn  es  ist  nicht  unziinchmcn,  dass  Frrilu*rr  Hans  von 
Hcufsenstein  blos  mit  di;n  Neustädtern  sicl^  herumgcstritten.  —  44ä. 
Banntaidini;  von  Saubersdorf  in  NtederAsterreichische  Weisthfliner  1, 
I2i,§.  16.  —  44:1.  Markt! echt  von  Piesting,  ebcnd.  374.  —  444. 
Banntaiding  von  WiUendorf,  ebend.  147. 
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Itn  Allgemeinen  passte  auf  das  Landgerichtsrecht  das 
alte  Wort  „onus  et  honus."  Das  Ansehen  daraus  war  be- 
deutend, der  Kostenpunct  nicht  minder,  das  Einkommen 
aus  den  Sportein  und  Verlassen  der  Verbrecher  gering. 
,Tregt  nach  Glückh*,  sagt  das  Urbar  von  15 15,  und  spä- 
tere Ausweise  setzen  Letzteres  gleich  Null.  Aber  das  Recht 
war  Standessache,  und  man  wahrte  es  aus  Kräften,  auch 
wenn  es  nur  Aerger  und  Mühe  und  sonst  nichts  trug,  und 
liefs  sich  deshalb  auch  dessen  Berainung  nicht  abstreiten. 

Ein  kleines  Bild  der  Festigkeit  darin  geben  die  Pro- 
cesse,  welche  die  von  Heufsenstein  vom  16.  bis  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  deshalb  mit  der  Neustadt  führten.  Die 
Büri^cr  verlegten  ihre  westliche  BurL,^friedsc;'ränze  und  die 
südwestliche  ihres  Landgerichts,  diese  bis  einschlielslich 
Gerasdorf,  jene  durch  Fischau  an  der  Blätters trafse  zwi- 
schen diesem  Orte  und  Steinabrückl  ;  Freiherr  Hans  schob 
sie  ihnen  in  die  Mitte  des  Feldes  gewissen  Merksteinen 
entlang/"**)  Der  Zwiespalt  lebt  immer  von  Neuem  auf,  und 
ihm  wohl  verdankt  man  die  hübsche  Perspectivkarte  in 
Merian,  die  mit  besonderer  Betonung  der  Gränzen  zwi- 
schen Starhemberg  und  Neustadt  abgefasst  ist.*^**)  Dann 
kränken  sich  wieder  beide  Theüe  wegen  eines  Gränz- 
steines  bei  Saubersdorf:  die  Stadt  wirfit  dem  Freiherrn  un- 
verblümt vor,  dass  er  mit  beeinilussten  Zeugen  die  Marken 


440.  Im  Stadtarchive  zu  Neustadt  befindet  sich  eine  hochinteressante 
Gränzkarte  fOr  Starhember^-Neustadt  aus  der  Zeit  von  1589 — iS^o. 

Ihr  ist  ein  Segment,  in  Note  360  verkleinert  facsimiliet  t,  entnommen. 
Ncbcnliei  bemerkt,  hat  sie  auch  eine  sein  schöne  Abbilrlunj;-  der  h^*- 
festigten  Kirche  von  Neunkirchen.  Uic  Karte  wurde  aut  V  eranlassung 
des  Freiherrn  Hans  von  Heufsenstein  abgefasst;  ihren  nächsten  Anlass 
gab  eine  PfiLodung,  welche  Neustädter  Amtleute  auf  der  Blätterstrafse 
an  der  Ulrichscapelle  unterhalb  Fischau  voi^enommen.  Die  Gräozlinie« 
weh'h«-  seitens  St;u  Iieniberg  gezogen  wird,  ist  folgend«*:  !?(*i^inn  siidlirh 
Gerasdi>rt,  Richtung  geradenwegs  östlich  auf  der  Neunkirchen-Fischauer 
Strafse  zu  Gränzstein  S.  (schliefst  also  Gerasdorf,  Neusiedel,  St.  Aegyden, 
Saubers-,  Urschen-,  Winsen-  und  Weikersdorf  ein),  von  S.  auf  dem  öst- 
lichen Rande  genannter  Strafse  bis  zum  Kreuze  südöstlich  Weikersdorf, 
nach  Frldui-L;  <"sillch  über  Gränzstein  S.  zur  „V'nderfurt  der  V^isrh.ich". 
dann  etwas  nordwestlich  bis  zu  einem  Steinkreuze  und  geradenwegs  n^ird- 
lich  über  den  „Rauchenleber*^  zar  WildbrGcke.  Neustadt  dagegen,  durch 
das  Dorf  Fischau,  schliefst.auf  der  Blätterstrafse  die  zwei  Hotterbuchel, 
„Rechenpucliel"  genannt,  ein,  geht  dann  an  die  gleichnamige  ICrdanschw<'l» 
lung  südlich  Steinabrückl  und  von  da  auf  der  tStrafse  nach  der  Wildbrücke. 
—  440.  Artistische  Beilage  i . 
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frisch  gemacht,  und  so  als  gesetzliche  hingestellt  habe.*^'') 
Ein  paar  Jahre  später  reizen  sie  sich  wegen  Gerasdorf  und 
ürschendorf;  die  Neiistädter  sag-en,  diese  Orte  gehörten 
ihrem  Banne  zu,  und  das  glaubt  i  592  sowohl  der  Richter 
in  Letzterem,  als  1624  der  Gutsherr  auf  Ersterem.  Aber 
Hans  von  Heuisenstein  ist  von  seinem  Rechte  anders  durch- 
drungen: da  soll  ein  Mörder  aus  Ürschendorf  abgeholt 
werden,  und  der  Richter  meldet  es  nach  Neustadt;  man 
erfährt  das  auf  Starhemberg,  und  ungeachtet  des  emfallen- 
den  Sonntags  muss  der  Pfleger  mit  300  Bauern  bewaffnet 
ausrucken.  Mitten  während  des  Hochamtes  holen  sie  den 
Uebehhäter  aus  dem  Dorfkotter,  und  schleppen  ihn  sammt 
den  Ketten  und  Schlössern  der  Gemeinde  (aber  ohne  die 
Schlüssel  dazu)  „mit  sonderm  Frolockhen"  auf  die  Burg, 
damit  Recht  Recht  werde,  und  das  Gleiche  wiederholt  sich 
1660.***)  Dem  Besitzer  von  Gerasdorf,  Max  Berthold  von 
Sachsengang,  macht  Freiherr  Otto  Heinrich  1624  gele- 
gentlich eines  Selbstmordes,  und  1642  bei  Behandlung 
eines  im  Schlossi^raben  ertrunkenen  Mädchens  begreiflich, 
dass  da  nur  sein  oberstes  Gericht,  und  nicht  das  von  Neu- 
stadt gelte.*^^') 

Dem  Landi^erichte  kamen  alle  schweren  Fälle  zu,  in 
denen  auf  Tod  erkannt  zu  werden  hatte:  Mord,  Raub  und 
Nothzucht,  in  früheren  Zeiten  auch  Diebstahl,  gefundene 
Leichen,  ob  von  Selbstmördern  oder  nicht,*^**  böswillige 


447,  Acten  im  Stadtarchive  zu  Neustadt.  —  Man  pllegte  sehr  auf 
sogenannte  PräcedenzföUe  zu  achten,  und  hier  ereignete  sich  ein  sotcber 
von  tragfikomischem  Inhalte.  Der  strittige  Rainstein  befand  sich  zwischen 
Neustadt  und  Saubersdorf,  und  Freiherr  Hans  führte  (15S7),  als  für  ihn 
sprechend,  folgende  Geschichte  an:  Ks  '^'^r\'^  ein  Mann  \()n  vS;iu1)i*rsdorf 
nach  Neustadt,  eine  Speckseite  (Fachen)  mit  einer  W  iden  um  den  Mals. 
An  dem  Steine  will  er  rasten,  stellt  die  Fachen  auf  die  Spitze  desselben, 
und  lehnt  sich  an  ihn.  Die  Fachen  rutscht  ab,  zieht  den  Träger  nach, 
und  flic  Widcn  crdrosstdu  ilin.  Der  Fall  wird  nach  Neustadt  iremeldet, 
eine  Commission  trifft  mit  dem  Iknkrr  bei  einem  Lrirlu-nfundr  nie 
ohne  diesen  —  ein;  dieser  hackt  die  Widen  ab,  die  Leiche  fallt  neustadt- 
wdrts,  die  Schwarte  gegen  Starhemberg';  Neustadt  nimmt  sich  denTodten, 
Starhemberg  die  Speckseite,  und  so  sei  damals  schon  das  lierrschaftliche 
Gränzrecht  auf  diesem  Puncto  dadurch  anerkannt  worden  (Rathsprotokoll 
von  Neustadt,  Stadtarchiv  daselbst  f.  l20flF.).  —  448.  Stadtarchiv  zu  Neu- 
stadt. —  449.  Kbend.  —  450.  Jeder  Selbstmörder  wurde  vom  Freimann 
eingeholt,  und  auf  Henkersgrund  „xa  Aschen  vnd  Pulver"  verbrannt  (Ge- 
richtsprotokoll von  1619  XU  Herostein).  Vgl.  auch  Niederdsterreichische 
Weisthfimer  i»  378,400. 

(14) 
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Versetzung  oder  VernichLung  von  Rainsteinen,  nächtlicher 
Viehtrieb  zu  fremdem  Schaden,  Vernichtung  fruchtbarer 
Bäume  Anderer  u.  s.  w.  Die  Dorfrichter  wie  Gutsherren 
im  Bezirke  hatten  die  Thäter  zu  fassen,  und  in  der  Regel 
binnen  drei  Tagen  an  altherkömmlichem  Orte  dem  Pfleger 
von  Starhemberg,  der  mit  seinem  Nachrichter  sich  einfand, 
unter  Einhaltung  gewisser  feststehender  Fragen  und  Ant- 
worten, zu  übergeben.  So  war  für  Gutenstein  in  der  Oed 
zwischen  dem  Zusammenflusse  des  Miesen-  und  Waid- 
mannsbaches ein  Fels  der  AMieferungsort/^')  für  Neu- 
siedel  und  Urschen dorf,  als  Tachenstein  nicht  mehr  die 
alte  Selbstständigkeit  genoss,  ein  Stein  oberhalb  der  heu- 
tigen Teichmühle  im  Walde  neben  dem  Wege.*^') 


451.  »Auf  dem  Gstain  innerhalb  der  Oed,  da  der  Wambespach  vnd 

Miesenbach  zusamenkliomlim"  (Gerichtsprotokoll  von  1619  zu  Hemstein). 

—  45*2.  Herr  Gruber  aut  (".t  rasHorf  sa'^t  15Q2  aus,  ..dass  NeusiHd  vnd 
Vrschrndorf  vor  (vorher)  ihre  Maleli;;  Persulmen  aut  den  i  ahenstain  seiner 
Inhabuag  antworten,  viid  von  dannen  vulgunts  zu  ainem  Stain  bcy  dem 
Teich  gen  Stambergf  geantwoit  werden  sollen^  (Stadtarchiv  zu  Neustadt). 

—  Im  Jahre  1689  vergiftete  ein  Mfidchen  ihrt^n  Dienstherrn  zu  Netting, 
der  sie  j^esrhwän^frt  und  dann  eine  andere  geheiratet  hatte.  Sir  wurde 
zur  Auslieferung  vorgerichtet.  Am  20.  Juni  begleitete  sie  der  Amtmann 
des  Stiftes  Neukloster,  demTachenstein  mit  Wetting  zustand,  sammt  Rich- 
tern und  allen  Bauern  letzteren  Ortes,  auch  den  Klosterliolden  von  Meiers- 
und Mutmannsdorf,  an  den  IJebergabsort.  Diese  Leute  waren  sämmtüch 
mit  ihren  Hauswaffen,  Hellebarden  und  Musketen  ausgerOstrt,  \in(l  so 
zog  man  „biss  zu  dem  Stain,  der  oberhall>  der  i  icrrschafft  Emerberg  öden 
Teicht  im  Waldt  neben  dess  Weeg  steet".  Dort  hub  der  Dorfrtchter  an, 
„mit  dem  gebflhrenden  Ridl^  ('I  itl  V)  dreimal  laut  zu  rufen,  ob  der  Land- 
gerichtsverwalter von  Starlicmlieri;  da  sei?  So  that  er  selbst,  wenn 
der  Verwalter  iliin  i;rcifliar  ^cL^emilict  stiind.  I)i<\ser,  seiner  Würde  ent- 
sprechend, antwortete  erst  auf  den  dnucn  Ruf.  Nun  erklärte  der  Richter, 
dass  er  namens  des  Stiftes  Neukloster  diese  oder  jene  Person  zu  aber- 
geben habe,  und  liefs  dieselbe  durch  den  Landesgerichtsdiener  zum  Steine 
führen.  Der  Landrichter  sai;;te  jetzt,  dass  er  sie  übernehme  mit  Allem, 
was  sie  an  und  l  n-i  sich  habe,  woraul  der  Dorf-  oder  l  iotrichter,  sie  werde 
eingeliefert  wie  sie  gehe  und  stehe,  und  wenn  das  Landgericht  mehr  ver- 
lange, so  protestiere  er,  weil  die  Herrschaft  Tacdienstein  das  Recht  habe, 
SU  bebaken,  was  ihr  mit  solchen  Leuten  fibergeben  werde.  Was  diese 
Arme  von  iliier  Herrschaft  we^en  an  sieh  tru^,  war  in  einem  rothen 
Beutel  um  den  Hals  gehängt,  der  gewöhnliche  „iMedang**  vt)n  72  Pfen- 
nigen (Abholgebühr).  Jetzt  übernahm  sie  der  Landrichter,  und  führte 
sie  ab.  (Archiv  des  Stiftes  Neuklöster  zu  Neustadt.)  —  Auch  das  Bann- 
taiding  von  Netting  (Niederöstcrreichischc  Weisthümer  1,  III,  §.  19) 
gedenkt  des  Steines  beim  Teiche,  der  eben  ein  Markstein  war,  als  Ab- 
iieferuDgsurtes. 
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Diese  Andeutuni^en  möi,'-(jn  als  Anlass  genügen,  ins 
bäuerliche  Leben,  soweit  es  Recht  und  Gesetz,  die 
Pflichten  der  Bauernschaft,  uiid  thcilweise  auch  des  Herrn 
begriff,  unter  dessen  Einfluss  oder  Ueberwachung  es  sich 
gestaltete,  einen  Blick  zu  thun. 

Die  Wahrung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  oblag 
dem  Dorfrichter,  der  aus  freier  Wahl,  unter  Genehmigung 
des  Grundherrn,  hervorging.  Lebten  in  seinem  Dorfe  Hol- 
den mehrerer  Herrschaften,  so  konnte  es,  wie  in  Mutmanns- 
dorf,  auch  mehrere  Richter  geben.  Es  gab  unter  den  Leuten 
eben  Pflichten  wider  die  Gemeinde  und  wider  die  eigenen 
Grundherren.  Der  von  der  Dorfgemeinde  gewählte  Richter 
war  die  Mittelsperson  zwischen  den  Holden  und  dem  Herrn, 
aber  auf  S?  it*  d -r  Ersteren;  von  jener  des  Letzteren  kam 
als  solch <  der  Amtmann  oder  Pfleger.  Der  Richter  genoss, 
seiner  Aml^last  wegen,  verschiedene  Begünstigungen:  er 
war  dienst-  und  robotfrei,  hatte  aber  die  Zinsungcn  um 
Georg-i  und  Michaeli  einzunehmen,  und  die  Abfuhr  aller 
Natural^ncbiglceiten,  sowie  die  Leistungen  der  Robot  zu 
überwachen.*''^) 

Hervorragend  ward  seine  Thäti^^keit  in  den  Ge- 
meindeversammlungen oder  Banntaidin^en,  wo  über  die 
Wahlen,  ül^er  vorgekommene  Fälle  entschieden,  und  zu 
den  alten  selbstgemachten  Dorfgesetzen  mancher  neue 
Absatz,  eines  noch  nicht  vorgekommenen  Falles  wegen, 
eingeführt  wurde.  Daher  sind  auch  diese  Dorfrechte  unter 
einander  so  vielfach  verschieden,  und  spricht  aus  manchem 
ebensosehr  bauerliche  Harte,  zumal  wider  jede  Eigenthums- 
Verletzung,  als  öfters  Witz,  und  auch  Weinlaune. 

In  der  Regel  hielt  man  die  Banntaidinge  zwei,  auch 
drei  Male  im  Jahre.  Anwesend  war  stets  der  Grundherr 
oder  sein  Vertreter.  Auf  seine  Frage  an  den  Richter,  ob 
es  an  der  Zeit,  die  Sitzung  zu  eröffiien,  fragte  dieser  die 
Anwesenden,  und  erst  wenn  diese  erkannten,  ward  sie  mit 
der  Lesung  des  Banntaidingbuches  eröffnet.*^*)  Das  konnte 
nicht  umgangen  werden.  Jeder  musste  abermals  sich  vor 
Augen  halten,  was  innerhalb  der  Gemeinde  früher  be- 
schlossen worden,  damit  desto  leichter  ein  Urtheii  gefallt 

4ftS*  Baaotaidmg  vun  Saubersdorf  in  Niederösterreichische  Weis* 
thOmer  i,  125.  — •  464«  Dasselbe  ebend.  119.  Zu  Piesting  erschienen  noch 
1740  und  später  Graf  oder  Gr  I  n  mit  dem  Pfleger  beim  Banntaiding 
(MarktproU)koll  zu  Ptesting).  Was  die  Vorlesung  betrifft  vgl.  ebend.  11 8. 
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werden  konnte.  Dann  aber  treschah  das  auch  wegen  etwa 
nöthiger  Aenderungen,  welche  die  Zeit  verlangte.  Und  die 
Anwesenden  hatten  zu  erklären,  ob  es  mit  jedem  einzelnen 
Ptmcte  seine  Richtigkeit  habe.  So  lernte  Jeder  sein  Darf- 
gesetz auswendig. 

Anwesend  aber  musste  jeder  Ansässige  sein,  und  nur 
drei  Falle  konnten  entschuldigen:  »Gottesgewalt  (Krank- 
heit), Herrengeschäit  (Auftrag  der  Herrschaft)  vnd  schef- 
raltiges  Wasser  (Wassernotfa)'*.^^)  Man  konnte  sich  auch 
vertreten  lassen,  aber  jedenfalls  hatte  man  sich  zu  ent- 
schuldigen, bei  Strafe  von  12 — 72  Pfennigen.*^  Um  den 
Besuch,  wenn  er  bereits  einschlafen  wollte,  anzuregen, 
gebrauchten  die  Gemeinden  „zuführende  Mitel'',  worin 
gelegentlich  die  Grundherren  sie  unterstützten.  In  Geras- 
dorf gewährte  die  Herrschaft  seit  dem  17.  Jahrhunderte 
einen  Trunk/^")  in  Nctting  verzichtete  Stift  Nrnikloster 
auf  die  Trankst(^uer  für  den  Verbraurh  nm  Jjanntaidings- 
tai(e,'-^)  und  in  Molrams,  das  nach  Kmmerberg  o-ehr)rte, 
hatten  die  F-^aiiern  gar  freie  Hasenjagd  am  sogenannten 
Banntaidingssonntage,  und  die  Herrschaft  Tachenstein 
lieferte  auf  Ersuchen  die  Netze  für  diese  jägerüchen 
Richter.^^'-') 

Diese  Leute  bildeten,  was  an  einzelnen  Orten  man 
den  „Umstand*  nannte.  Ihnen  las  der  Richter  das  Dorf- 
recht vor;  that  es  für  ihn  ein  Anderer,  dann  musste  er 
diesem  von  Amtswegen  das  Essen  bezahlen.'*^)  Nach  der 
Lesung  legte  er  (in  Waidmannsfeld)  den  Stab  aus  der 
Hand,  und  nun  begann  die  Beredung/^') 

Die  Fälle,  worüber  das  Dorfgericht  erkannte,  waren 
civil-  und  strafrechtliche.  Die  Letzteren  betrafen  das  Eigen- 
thum, den  Hausfrieden,  Mafs  und  Gewicht,  die  Raine, 
Stankereien  und  Schlagereien,  Gesundheits-  und  Feuer- 
polizei u.  s.  w. 

Wer  eine  Klage  in  Schuldsachen  oder  wegen  Grund- 
und  Boden  v<3rzubringen  hatte,  meldete  sie  mit  Erlag  eines 
Pfennigs  dem  Richter  drei  Tage  vor  dem  Banntaiding  an; 
man  nannte  das  seinen  Fall  „riegen".^^)  Die  Abhackung 

4i>.>.  BannUiiding  von  (iciasciorf,  cbend.  141,  §.30,  und  vonNcttiiig, 
ebend.  109,  §.  r.  Bei  Nettin^  heifst  es  „scbiffreiche  Wässer".  —  4ft6. 
Ebend.,  und  Saubersdorf  ebend.  1,  118.  —  457.  Ebend.  144,  Note  zu 
§.15.  —  4.18.  F.bpnd.  iii,  ^.  16.  —  459.  ICln-nd.  189,1.4,  — 
isbend.  119.  —  4ttl.  Ebend.  301.  —  402.  Ebend.  1 18. 
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eines  fremden  dürren  Baumes  büfste  der  Thäter  mit 
24  Pfennigen,  jene  eines  fruchttragenden  machte  zum 
«  »schedlichen  Man^,  d.  h.  zum  Verbrecher;  er  gehörte  vor 
das  Landgericht,  und  war  die  Strafe  5  Pfund  Pfennige,  bei 
Zahlungsunvermögen  aber  Verlust  der  rechten  Hand  auf 
dem  Stocke.*^  Ebendort  zu  Willendorf  galt  es  ein  Ver- 
brechen, einem  Dritten  zu  Schaden,  Vieh  auf  dessen  Weide 
vor  Mitternacht  zu  treiben,  nach  Mitternacht büsste  erblos 
72  Pfennige.  Nicht  minder  gefahrlich  wurde  es  daselbst, 
nachts  einen  fremden  Hof  zu  betreten ;  das  Ortsgesetz  machte 
da  zwischen  guter  und  böser  Absicht  keinen  Unterschied. 
Wer  auf  dreimaligen  Anruf  nicht  antwortete,  konnte  straflos 
todtgeschlagen  werden.  Der  Wahrer  seines  Hausrechtes 
holte  sich  blos  drei  Nachbarn,  die  ihm  halfen,  den  T.eichnam 
auf  tlie  Stralse  zu  ziehen,  und  leq^te  er  dann  noch  Pfen- 
nige auf  die  Wunde,  so  hatte  er  die  That  „gegen  der  Welt 
püefst  vnd  <^eoen  Gott  seinen  An  st  ant"  Ganz  so  übel 
konnte  es  in  (jerasdorf  Kinem  ergehen,  der  am  Fenster 
spionierte  („loste*");  nur  brauchte  der  Hauer  dabei  gar  nicht 
anzurufen,  sondern  stach  einfach  durch  das  Fenster.^"'') 
Die  Ausaekerung,  Ausgrabung,  \^ersetzung  oder  Vertilgung 
eines  Rainsleines  ward  vom  Landgerichte  allein  behandelt, 
und  so  auch  die  Niederhauung  eines  Gränzbaumes  zwischen 
zwei  Wäldern,  wenn  der  eine  Wald  dem  Thäter  gehörte; 
ein  zuiallig  ausgegrabener  Rainstein  durfte  nur  im  Vereine 
mit  den  Nachbarn  wieder  eingesetzt  werden.  Ueberhaupt 
konnte  zwischen  Nachbarn  die  Feststellung  der  Granze  blos 
im  Beisein  des  Richters  und  der  »Führer*  stattfinden,  deren 
Mühewaltung  die  Parteien  je  mit  zwei  Schillingen  lohnten, 
und  gegen  deren  ehrliche  Ausmarkung  jeder  Widerspruch 
strafbar  war.  Wer  nun  seinen  Zaun  nach  Erkenntniss  der 
Nachbarn  auf  fremden  Grund  übersetzte,  hatte  dem  Richter 
und  jedem  Führer  72  Pfennige,  und  der  Herrschaft  für  jeden 
unrechten  Zaunstecken  ebensoviel  zu  entrichten.*^) 


468.  Banntaiding  von  Willendorf  ebend.  149.  In  den  Weingärten 

d«TS('11)st  unterschied  man  dfn  iiii^d(  rr-n  S;itz  für  einen  dürren  Baum 
(12  Pfennige),  für  einen  „grienen  Pfersichpawm'*  den  mittleren  {24  Pfen- 
nige), und  den  hohen  von  5  Pfund  oder  Ilandvcrlust  für  einen  „pelccten 
geschlachten  Pawm''  (ebend.  i59,  §.  24).  —  464.  Ebend.  146.  In  Geras- 
dorf wurde  nur  böse  Absicht  betont,  der  Bauer  brauchte  keine  Nachbarn 
zu  holen  und  legte  dir  drei  Pfmnifrr  Hf-m  ToHten  aufs  Herz  (ebend. 
139,  §.4).  —  465.  Ebend.  —  466.  Ebend.  für  Gerasdorf  139,  §.  4,  lÖr 
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Namhaft  bedacht  in  jedem  Dorfrechtbuche  sind  die 
persönlichen  Beziehungen,  oder  vielmehr  deren  Ausarten 
bei  Wein  und  Spiel,  und  unter  dem  Einflüsse  der  Leiden* 
Schaft.  Bei  den  Frauen  ist  (für  Saubersdorf)  auch  der  Back- 
stein (Schandstein)  erwähnt,  der  ihnen  wegen  Scheltens 
und  Zuikens  an  den  Hals  gehangen  wurde,  und  bis  zu 
einem  Centner  wog;  konnte  oder  wollte  die  Sträfliche  keine 
Geldbusse  leisten,  so  kaufte  der  Richter  eine  Kiste  fauler 
Eier,  liefs  Jene  durch  das  Dorf  treiben,  und  sie  von  jungen 
Burschen  bewerfen/"^) 

Bei  gemeinem  Stänkern  im  Wirtshause  konnten  die 
Anwesenden  auch  ohne  Richter  i^esetzlich  vorgehen;  gab 
der  Händelsucher  widerholten  Ermahnungen  kein  Gehör, 
dann  warf  man  ihm  einen  Rock  über  den  Kopf,  und  stiefs 
ihn  aus  einer  Kckc  in  die  andere/"'*)  Aehnlich  tfinL''  *'s  auch 
nftr-rs  nach  Spielen  im  WirLshause.  Die  Sauix-rsdorfer 
fassen  die  zwei  möglichen  Fäll»'  des  Gewinnens  und  Ver- 
lierens ins  Auge.  Ein  Fremder,  d.  h.  überhaupt  ein  Aus- 
wärtiger, fordert  im  Wirtshause  den  Leitgeb  /.um  S[)iele 
auf;  will  oder  kann  dieser  nicht  mitthun,  so  lässt  er  aus  dem 
Dorfe  Spieler  holen.  Gewinnt  der  Fremde  so  viel,  dass  er 
sich  ein  Pferd  davon  kaufen  kann,  so  soll  die  Gemeinde 
ihm  einen  Sattel  dazu  geben,  und  ihn  mit  Wein  aus  dem 
Dorfe  hinausbegleiten  lassen.  Verliert  er  dagegen  und 
„greint"  er,  und  lässt  sich  durch  Zureden  nicht  begütigen, 
dann  kommt  wieder  der  Rock  über  den  Kopf,  und  das 
Schupfen  von  Winkel  zu  Ecke  an  die  Reihe,  und  isfs  damit 
genug,  setzt  man  ihn  zu  Tische,  gibt  ihm  Wein  und  fragt 
ihn,  ob  es  ihm  jetzt  recht  sei.  Murrt  er  weiter,  dann  wird 
um  den  Richter  geschickt,  der  ihn  zu  Urfehde  und  Bürg- 
schaft zwingt.^' Uebrigens  war  daselbst  den  Einheimischen 
unter  sich  alles  Spielen  verboten,  und  nur  mit  einem  Aus- 
wärtigen erlaubt,  aber  auch  dann  blos  bei  Tageslicht.  Ward 
einmal  der  Span  angezündet,  dann  hatte  man  zu  schliefsen, 
bei  Strafe  von  i  Pfund  Pfennige,  und  Einziehung  alles  Gel- 
des auf  dem  Tische.''") 

Ks  zeuqt  für  juristisches  Denken,  dass  die  Leute  von 
Molrams  alle  Strafen  für  Balgereien  auf  der  Strafse  dem 

Willcndorf  149,  fflr  Netttng  1 1 1, 1. 18,  1 13,  $.41  und  1 14,  §§.42, 44  und 
45.  —  467.Ebend.  i  24.  —  4«S.  Ebend.  (für  Willendorf)  148.  üerV^^rt- 
laut  ist,  ntnan  snU  mit  im  in  ain  Want  in  die  ander  laufFen".  —  469. 
Ebend.  122.  —  450,  libcnd. 
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Richter,  für  solche  in  den  Häusern  dem  Grundherrn  zu- 
sprachen/^') sonst  aber  unterscheidet  man  einfache  Schlä- 
gereien mit  Faust  oder  Hand,  mit  Büchsen  und  Hacken,  mit 
Messer  oder  Schwert,  mit  Spiefsen  und  Steinen,  und  jeweilig 
mit  Nuancen.  So  kostet  ein  Schlag  mit  der  Faust,  «hat  er 
den  Daumb  hervor*  (Ohrfeige),  in  Gerasdorf  und  Willen- 
dorf  die  schwere  Bufse  von  5  Pfund  Pfennigen,  „hat  er  den 
Daumb  in  der  Hand^  (eingezogen)  in  Gerasdorif  nichts,  in 
Willendorf  aber  4  Pfund.*'')  Bei  Schiefswaffen  kehrt  sich 
im  16.  Jahrhundert  noch  die  Armbrust  vor.  Da  nehmen  es 
die  Gerasdorfer  mit  Treffen  oder  Nichttreffen  leichter:  es 
kostet  immer  5  Pfund  Pfennige;  dagegen  ist  Willendorf 
schärfer  hinterdrein,  und  fordert  für's  Nichttreffen  6  Pfund, 
und  für's  Treffen  Hab  und  Hals.  Bleibt  es  1.)ei  der  Drohung, 
und  wird  die  ti-espannte  Arml)rust  wieder  abt^elassen,  dann 
lä^st  man  es  auf  sich  Ijeruhen.^'  )  Lun  I  lacken-  oder  Kol- 
benschlag geht  in  Gerasdorf  um  5  Pfund,  in  Willendorf  der 
Hackenwurf  überhaupt  um  6  Schilling  2  Pfennige,  der 
Treffer  um  Leib  und  Gut/-'*)  Waffen  zücken,  wie  Seiten- 
messer oder  Schwert,  ob  mit  Stechen  oder  nicht,  wird  be- 
rechnet für  zwei  Handgriffe,  aus  der  Scheide  und  in  die 
Scheide,  je  der  Griff  in  Gerasdorf  m\l  1  2,  in  Willendorf 
mit  62  Pfennigen.*'^')  Bei  Spiefsen  gilt  die  Stange  für  ge- 
fährlicher als  das  Eisen,  denn  jenes  wird  dort  wie  hier  weit 
höher  im  Geldausmafse  angesetzt  als  dieses.*^  Ein  Stein- 
wurf überhaupt  kostet  5  Pfiind;  legt  dagegen  der  Zornige 
den  Stein  wieder  weg,  dann  geht  er  wie  bei  der  abge- 
spannten Armbrust  frei  aiis/^  Im  Ganzen  suchte  man  der 
gröfseren  Gefahr  der  Schlägereien,  die  aus  dem  allge- 
meinen Waffentragen  kommen  konnte,  vorzubeugen,  und 


471.  I"l)(  nd.  191,  §.  16.  —  47t,  Ebend.  i  39,  §.  6  und  147.  Ebenso 
auch  in  Nrtting,  dnch  ist  hier  rlic  I Jtnituni;  des  „Daumb  hr-n  or*^  gegeben 
als  „mit  der  Hand  und  ausgestreckten  Fingern"  (ebend.  112,  J?.  32).  — 
-473.  Ebend.  139,  5  und  147.  Bei  Willendorf,  hei fst  es,  lässt  man  „das 
Armbrost  wider  ab  an  der  Winden  oder  an  dem  Kracken",  bei  Geras- 
dorf „an  dem  Krampen**.  In  Netting,  dessen  Bannbuch  schon  ins  18. 
Jahrhundert  j^i<  !i<"irt,  wird  (ebend.  I13>§.33)  <^'<*  Hürhse  f>r\v"ihnt,  und 
ein  SchieJsen  oder  Nichtschiefsen  büfst  5  Pfund,  und  so  auch  bei  .An- 
wendung von  Hacken  (ebend.  112,  §.  29).  —  474.  Ebend.  139,  §.  6  und 
148.  —  475.  Ebend.  140,  §.  9  und  148.  —  47A.  Ebend.  140»  §.  8  und 
148.  —  477.  Ebend.  140,  §.  7  und  147.  In  Netting  sagen  sie  (ebend.  112, 
§.  30)  vom  unausgeföhrten  Wurfe:  „legt  er  den  Stain  aber  wider  an  sein 
Orth,  oder  losst  ihn  auf  sein  grofse  Zehen  fallen'^. 
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einem  Bewaffneten  gab  ein  Wirt  nur  ein  Seitel  Wein;  beim 
zweiten  Settel  musste  er  die  Waffe  Letzterem  zur  Auf- 
bewahrung geben,  oder  er  wurde  ausgeschaift/'^ 

Da  in  allen  Dörfern  des  Gebietes  der  Weinbau  eine 
grofse  Rolle  spielt,  begreift  sich,  dass  dasselbe  mit  seiner 
gesetzltcben  Behütung  auch  in  den  Bannbüchern  der  Fall 
ist  Da  gibt  es  Vorschriften,  wie  und  wann  die  Gewähr- 
anschreibung  zu  suchen,  und  der  Weingarten  geniefst  die 
gleiche  Freiung  wie  das  Haus,  und  ein  Edelmann  hat  einen 
Einbruch  durch  Ven\^induniT  der  Arbeiter  mit  32  Pfund 
PfenniQ^en,  ein  ^ Passmann"  (BürL;-er  oder  Beamter,  wie 
Pfleger)  mit  lo,  und  ein  Bauer,  Hauer  oder  sonst  ii^emeiner 
Mann  mit  5  Pfund  zu  büfsen.*^^)  Da  wird  siegen  Abrutschen 
des  Erdreichs,  gegen  l'elxrwerfen  von  W'urzelwerk  und 
Gereute,  gegen  V erunreinigung  und  Verstopfen  der  „Flucht- 
gräben" vorgesorgt,  und  auch  wegen  Aufrechterhaltung 
der  Abbaumauern.  Der  Arbeitsbeginn  in  der  Jahreszeit 
und  für  den  Tag  ist  festgesetzt,  und  wird  Letzterer  ge- 
legenen Orts  (wie  in  Strelzhof)  durch  Glockenläuten  in 
den  Arbeitsstunden  geregelt,  und  so  auch  die  Lese,  welche 
mcht  früher  beginnt,  ehe  nicht  der  Richter  mit  den  Führern 
die  Rebe  beschaute.  Am  Ruprechtstag  ist  Raintag:  der 
Bergrichter  und  alle  Weingartenbesttzer  regeln  da  zwei- 
felhafte Granzfragen  unter  Beiziehung  von  Geschwomen 
oder  Sachverstandigen.  Gegen  deren  Entscheidungen  zu 
»mirblen*  ist  sträflich.  Der  Rainstein  ist  heilig:  wer  (zu 
Willendorf)  einen  solchen  böswillig  versetzt  oder  vertilgt, 
der  wird  an  d  s  n  Stelle  in  die  Grube  gethan,  mit  einem 
Messer  in  der  Hand,  und  bis  an  den  Hals  zugeschüttet; 
kann  er  sich  herausarbeiten,  gut,  wenn  nicht,  dann  „stee 
er,  wie  lang  er  mag".  Nicht  minder  heilig  ist  der  Wein- 
gartstecken :  wer  aus  fremdem  Weingarten  oder  von  frem- 
den Wegen  derlei  nimmt,  ist  landgerichtsmäfsig,  und  einige 
Satzungen  sagen,  mit  dem  Tode  zu  strafen.  So  wie  die 
Steine  und  Gräben,  sind  auch  die  Wege  zu  bestellen,  und 
Jeder  hat  sich  zu  hüten,  dass  er  sie  mit  Ross  und  Wagen 
nicht  schädige.*'^) 


478.  Ebend.  122  für  Saubersdorf  und  112,  §.  28  für  Netting.  — 
liljrnri.  155,  §§.  3  und  4,  und  162,  §.45.  ^  480.  Diese Puncte  findet 
man  cbrnH.  Iis.        1,2,  3,7:  i  16,  §5;.  12,  13;  155,  §.5;  156  §§.  7,  9,  lO; 
157»  Si>-  '  ^'  '4.  'ö8,  §.  19;  'öo,  §.  35;  löi,     42,  und  162,  §.  44. 
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Die  Weingarthiit  lag  den  Hütern  ob,  die  der  Richter 
setzte,  und  alle  1 4  l  äge  inspicierte.  Die  Bestimmung  dieser 
Wächter  geschah  um  Lorenzi.  Sie  sollten  den  Bau  des 
Armen  wie  Reichen  m  gleicher  Sorgfalt  bedenken,  Ueber- 
treter  pfänden  und  das  Pfand  der  Herrschaft  abliefern, 
auiser  Vieh;  das  ging  an  Richter  oder  Bergmeister  und 
war  bei  denen  mit  2  Pfennigen  die  Klaue  zu  losen.^')  In 
Willendorf  bezog  der  Richter  von  jedem  Weingarten  drei 
Trauben.  Sonst  galt  den  Leuten,  die  Trauben  nahmen, 
Mitleid  und  Barbarei.  Ein  Wanderer,  der  sich  schwach 
fühlte,  brauchte  blos  den  Huter  dreimal  zu  rufen,  wenn 
er  Trauben  haben  wollte,  und  der  musste  ihm  drei  ge- 
statten; kam  er  nicht,  so  mochte  der  Wanderer  sie  sich 
selbst  nehmen:  eine  in  die  rechte  Hand,  eine  die  linke  und 
eine  in  den  Mund.  Wer  sonst  Trauben  ohne  Erlaubniss 
pHückte,  ward  dadurch  zum  Verbrecher,  und  wie  ein  solcher 
wurde  er,  wenn  man  ihn  fasste,  von  seiner  Grundherrschaft 
mit  drei  Strohhalmen  an  den  Markslein  gebunden  dem 
Landgerichte  Starhember-  ausgeliefert.  Und  war  ein  derlei 
L'ebelthäter  dem  Hüter  zu  stark,  so  konnte  dieser  die 
Nachl)ars(  haft  aufrufen,  und  wer  nicht  mithalf,  der  galt  als 
sehr  strat  ijaKT  „Hinhelfer".  Konnte  man  Hinem  mehrere 
solcher  Dieb.stähle  nachweisen,  so  drang  man  auf  dessen 
Hinrichtung,  auiser  der  Thäter  besafs  Vermögen  zum 
theuren  Loskauf.^) 

Das  Stiftgeld,  der  Grundzins  für  Weingarten,  musste 
drei  Tage  vor  der  Lese  erlegt  werden;  konnte  man  es 
nicht,  dann  that*s  um  Martini  ein  entsprechendes  Mafs  guten 
Mostes.  Bei  zwei  Jahren  Rückstand  konnte  der  Grrundherr 
auf  Ross  und  Wagen  des  Pflichtigen  greifen.^  Dagegen 
hatte  der  Zehentherr  zu  rechter  Zeit  um  seinen  Zehentmost 
sich  einzufinden;  wenn  nicht,  dann  liefs  der  Holde  den  Most 
in  reinem  Bottich  stehen,  und  wartete  i4Tage  d-^  Zehetners; 
kam  der  noch  immer  nicht,  dann  lud  der  Pflichtige  den 
Richter  zum  Kosten,  und  konnte  das  Mais  ohne  Verant- 
wortung ausgiefsen.*^^) 

Wer  seinen  unterthänigen  Weingarten  —  man  pflegte 
„Bergrecht''  zu  sagen  —  verkaufen  wollte^  hat  ihn  zuerst 


481.  Ebend.  Ii6,  §.  14,  und  159,  g§.  38  und  2g.  —  Ebend. 
r  5o.  ^§.32  und  33,  und  166,  g.  36,  dann  ri6,  §8.  i5  und  16.  —  488, 
Ebend.  161,  §§.  37  und  38.  —  484.  Ebend.  161,  %.  40. 
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seiner  Gnindherrschaft  anzufeüen,  in  zweiter  Reihe  einem 
seiner  Anrainer,  und  dann  erst  konnte  er  Andere  angehen. 
Geschah  ein  Verkauf  heimlich,  so  lag  es  in  der  Gewalt  des 
Anrainers,  ihn  für  sich  ruckgängig  zu  machen:  er  liefs 
durch  den  Bergrichter  die  Berggenossen  aufbieten,  in  ihrer 
Zusammenkunft  sich  den  Grund  zusprechen,  übergab  der 
Herrschaft  den  Kaufpreis,  und  der  Grund  war  sein  und  der 
frühere  Verkauf  ungiltig.-**^) 
So  viel  über  Weingärten. 

Sonst  galt  bezüglich  Erwerbung  dienstbarer  Grunde, 
dass,  wer  sich  einkaufte,  binnen  sechs  Wochen,  wer  sich 
einerbte,  binnen  Jahr  und  Tag  sich  ins  Grundbuch  eintrac^-en 
lassen  sollte.  Wer  in  Stiftuner  trat,  brachte  seinen  Mitmann 
(Nachbar,  da  fast  jedes  Stiftgut  zwei  Bebauer  hatte)  zur 
Feststellung  des  Grundbuches  mit,  und  zahlte  ganzes  Stift- 
recht als  Anfahrt,  und  der  Abziehende  zahlte  das  halbe  zu 
Abfahrt.  Doch  jährlich  hatte  jeder  Iksit/er  eines  Zin.sgrun- 
des  am  bestimmten  Tage  zur  Herrschaft  sich  zu  begeben, 
damit  er  deren  Willen  w(^oen  der  Zinse  des  nächsten  Jahres 
erfahre.  Dieser  Tag  hiels  .^Dienstag",  und  zu  Netting  war 
der  Sonntag  nach  heiligen  Dreikönig  „Dienstag".**)  Mit 
der  bücherlichen  Eintragung  gewann  der  Unterthan  auch 
die  Gewähre  oder  die  erbrechtliche  Sicherung.  Diese  war 
dreifach:  der  Bauer  konnte  sie  ohneweiters  für  seine  Erben 
haben;  wollte  er  auch  seine  Frau  anschreiben  lassen,  so 
fiel  nach  seinem  Tode  das  Gut  zur  Halbscheid  an  sie  und 
ihre  Erben,  und  zur  anderen  an  seine  Erben;  oder  die 
Anschreibung  erfolgte  zu  gesammter  Hand,  dann  genoss 
der  überlebende  Theil  lebenslanc^  las  Ganze,  und  nach 
seinem  Tode  fiel  das  Gut  an  die  Erben  beider  Theile  je 
zur  Hälfte;  oder  endlich  die  Gewähre  erfolgte  auf  das 
Ueberleben,  dann  fiel  das  Gut  an  die  überlebende  Person.*^^^ 
Ortsweise  brauchte  Letztere  den  Erben  des  Verstorbenen 
blos  den  3.  Pfennig  vom  Schätzwerte  des  Erbtheiles  zu 
geben.***) 

Es  gab  aufser  dem,  was  bereits  vom  Richter  erwähnt 
wurde,  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  Verpflichtungen  des- 


485.  Ebend.  157,  |.  i5  und  158,  §§.  17  und  18.  —  4SG.  Rbcod. 
lOQ,  §.  2  und  110,  §§.  14  und  i  5.  —  487.  Aufschreibungen  des  Pfarrers 
Paludnig  von  Mutmannsdorf,  Archiv  Neukloster  zu  Neustadt.  —  488. 
Archiv  des  Kreisgerichtes  zu  Neustadt. 
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selben,  deren  Erfüllung  mit  dem  allgemeinen  Wohl  und 
Wehe  der  Dorfschaft  zusammenhing. 

So  war  alle  drei  Jahre  die  Burgfriedberainung  vor- 
zunehmen, und  jeder  Rain  und  Stein  zu  beschauen.  Na- 
mentltcli  wurden  die  jungen  Leute  dazu  herangezogen.^^) 
Die  Wege  und  Zäune  waren  zu  besehen»  das  Unrechte  an 
Letzteren  (z.  B.  das  Vorstehen  der  sogenannten  Kletzen, 
der  scharfen  Ausläufer  der  Zweige  und  Aeste)  zu  besei- 
tigen,***) die  Mafse  der  Wirte  zu  erproben,  dadurch,  dass 
man  Jemand  abpasste,  der  eben  Wein  geholt,  und  den 
mafs;  war  Unrechtes  daran,  dann  schlug  der  Richter  mit 
Zweien  der  Gemeinde  dem  Leitgeb  den  Zapfen  vom  Fass, 
und  was  noch  darin  war,  vertrank  die  Dorfschaft.*^')  Er 
achtete  darauf,  dass  nicht  Hemden,  Tücher,  Hadem,  Fleisch 
und  unreines  Geschirr  beim  Dorfbrunnen  gewaschen  wur- 
den, und  die  Bauern  diesen  und  die  Viehtränke  jährlich  um 
Ostern  räumten.'"")  Er  hielt  mit  den  Führern  Feuerschau, 
erprobte  die  Oefen  und  Rauchfänge  mittelst  dreier  Schläge, 
und  war  jede  Mani^elhaflic^^keit  sofort  abzustellen.^^)  Auch 
zu  sorgen,  dass  die  Robut  nach  Befehl  und  Herkommen 
geleistet  wurde,  lag  in  seinem  Pflicbtenkreise. 

Was  den  Unterthan  dem  Grundherrn  bes(jnders  nahe 
rückte,  war  die  Leistung  für  des  Letzteren  Haus  und  tiaus- 
stand,  die  allerdings  je  nach  Handhabung  sehr  lästige 
Robot.  I3amit  trat  er  in  des  I  lerrn  Familie  ein,  und  bekam 
mehr  Antheil  an  dem  Gedeihen  dessen  I  lauswesens.  Allein 
nur  zu  häufig  war  dieser  Antheil  ein  theuer  erkaufter.  Die 
Robot,  verhältnissmäfsig  eine  Neuerung,  und  somit  aufge- 
drungen, hatte  allerdings  soviel  in  sich,  dass  sie  den  Herrn 
mehr  an  seine  Pflicht  gegen  den  Mann  hatte  erinnern  sollen, 
der  ihm  seinen  Boden  nicht  nur  verzinste,  sondern  auch 
bearbeitete,  und  dessen  Hand  also  für  seinen  Unterhalt 
unmittelbar  soigte,  und  somit  geeignet,  die  Schutzpflicht 
zu  erhöhen,  oder  doch  ihr  Bewusstsein.  Zuweilen  indess 
ward  die  Herrschaft  daran  gemahnt,  und  so  setzte  Willen- 
dorf schriftlich  fest,  dass  jeder  Inhaber  von  Starhemberg 


489.  Banntaiding  von  Netting  a.  a.  U.  1 13,  §.  40,  und  1 14,  §.  47.  — 
490.  Baontaidioge  voo  Gerasdorf,  Willendorf  und  Netting  ebend.  152, 
>40i  Ii*  16  ttnd  17, 141,  %.  18,  und  149  und  152,  dann  1 10,  |.  9,  und  113, 
§•39- —  Ebend.  121,  und  116,  §.17.  —  4916. Ebend.  iii,§.3i. — 
498.  Ebend.  141,  g.29,  113,  g.38,  123  und  i5i. 
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verpflichtet  sei,  seinen  Holden  daselbst  auf  eigene  Kosten 
beizustehen,  Allen  und  Jedem,  von  Aufgang  bis  Untergang 
der  Sonne,  dreimal  im  Jahre;  bedurfte  man  seiner  öfter, 
musste  er  gebeten  werden.^)  Und  als  1 683  die  Herrschaft 
in  Schrecken  und  Furcht  ihrer  Verbindlichkeit  nicht  nach- 
kam, gab  es  offenen  Widerstand  in  anderen  Dingen.^)  Mit 
dem  Antheile,  den  nothwendig  ein  Grundherr  an  dem  Wohl 
und  Wehe  seiner  Holdentragen  musste,  in  Bezug  steht  wohl 
auch  ein  netter  Brauch  zu  Netting.  Ein  Unterthan,  der  sich 
ein  Weib  aufserhalb  der  Herrschaft  Tachenstein  holte,  und 
mit  ihr  heimwärts  am  Schlosse  vorüberzog,  musste  mit  ihr 
beim  Kreuze  unterhalb  desselben  drei  Tänze  thun,  gleich- 
viel ob  im  Sommer  oder  Winter,  und  einen  Kranz  und  einen 
Krapfen  auf  die  Rur«'  schicken:  datfcni'en  beq-rufste  man  ihn 
von  dort  mit  drei  Schüssen,  und  sendete  eine  Kanne  Wein 
herab.  Der  Hold,  der  das  übersah,  bülste  es  mit  einem 
Hetzen  Hafers.-"^') 

Von  allem  Anfange  gab  es  eig  entlich  blos  Landrohot, 
denn  der  r)auer  des  14.  Jahrhundt^ts  mit  seinen  Dienst- 
pflichten bestand  im  11.  und  i  2.  Jahrhunderte  nicht.  Daran 
hatte  sich  (für  \\'illend()rf  ist  das  besonders  genannt,  und 
auch  von  Piesting  wcils  man  das,  es  verstand  sich  aber, 
wie  vieles  Andere,  von  selber)  die  Pflicht,  am  Schloss- 
baue mitzuhelfen,  immer  erhalten,^'^^)  und  als  1644  an  der 


494.  Ebend.  146.  —  495.  Ebend.  153,  Note.  Ais  die  'i  Qrkcn  ein- 
fielen, flohen  auch  die  WilleDdorfer  nach  Starhemberg,  aber  dort  liefs 
man  sie  nicht  ein.  Dafür  weigerten  si(  sich  von  1684  ab,  das  Vo^rtgeld 

zu  bezahl<"n:  di<-  llcrrsrhaft  hätte  ihre  Schuldijj^kfit  ni(  ht  1  rfüllt,  und  da- 
durch seien  auf  dem  Rückzüge  mehrere  Haut:rn  von  den  1  ürken  umge- 
braclii  worden.  Auch  die  Robot  stellten  sie  ein,  weil  Starhemberg  für 
sie  kein  Schutzort  mehr  sei.  Im  Jahre  1730  forderte  die  Gräfin  Isabella 
Beides,  und  es  ward  unter  diesen  Angai)en,  unterstQtit  vom  Verwalter 
des  Neiiklo«itrrs  In  Strelzhof,  abgeschlagen.  Die  Gräfin  entschuldigte  sich 
damit,  man  hab«:  in  der  Nacht  die  Leute  nicht  erkannt.  .Allein  der  Ver- 
walter, Pater  Alberich  (der  spätere  AbtV),  erwiderte,  bei  'l'age  hätten  sie 
der  TOrken  wegen  nicht  kommen  können;  auch  hätten  sie  sich  wohl  su 
erkennen  gegeben,  ihre  Namen  g<  r  nt,  und  überhaupt  deutsch  hinauf 
gesprochen,  und  nicht  türkisch.  —  49ü.  Klx'nf!.  t6fy,  ^.  6.  —  497.  Ebend. 
146.  Sonst  findet  sich  HaurdlKjt  am  Schlo.sse  nebenbei  erwähnt  für 
Wellersdorf  (Urbar  von  15 15,  vgl.  Note  5oo,  f.  98').  Wie  aber  saweilen 
ungefragt  ein  Zuschlag  an  Leistungen  eingestdlt  wurde,  seigt  sich  im 
Urbare  von  1 564,  f.  242,  wo  es  heifst,  die  Willendorfer  sind  robotpflichtig 
„es  sey  mit  Gebeu  am  Schloss  oder  andern  Notturften,  zu  wo  man  sy 
dann  eruordert".  — 
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Befestigung  von  Neustadt,  der  herandrohenden  Schweden 
wegen,  rasch  gearbeitet  werden  musste,  stellte  die  Herr- 
schaft Starhemberg  299  Bauernarbeiter.^  Auch  dieHeeres- 
pfiicht  stammt  aus  alter  Zeit,  und  ist  in  späteren  Tagen  nur 
eine  Erweiterung  dieser  Verbindlichkeit  der  freien  Bauern 
auf  die  halbfreien  geworden.^")  Man  sieht  aus  der  Ver- 
schiedenheit der  Robot  in  2^it  und  Ort  und  Art»  dass  sie 
gutentheils  in  s{>äter  vereinbarten  Leistungen  bestand.  Von 
Ober-Piesting  haben  blos  ihrer  Drei  von  einer  bestimmten 
Mühle  Mehl  auf  das  Schloss  zu  führen,  und  die  Hauer  bear- 
beiteten die  herrschaftlichen  Weinberge  für  gewisse  Ent- 
lohnung;-"*) in  Peusching  hatten  die  Leute  mit  Zug  Pflug- 
dienst, ohne  Zug  hatten  sie  zu  heugnen;  mit  Zug  Heu, 
Holz  zum  Krautsieden,  Pferdemist  von  der  Burg  auf  die 
Aecker,  und  Maische  aus  den  Weini^ärten  zu  fuhren,  und 
die  Hofbesitzer  mit  oder  ohne  Zug  blos  im  Heu  zu  helfen, 
und  Alle  arbeiteten  im  Schnitt  oder  Lesen  o^ej^en  Lohn;-^') 
die  von  Wellersdorf  hatten,  wenn  Hauer,  einen  Tag^  im 
Holz  zu  mailsen,  wenn  Bauern,  vier  Tage  Ackerarbeit ;^"^) 
die  Dreistättner  mit  Zui^  jährlich  7  Fuder  Molz  und  das 
Kraut  aus  den  Hof  krautgärten  nach  dem  vSchlosse  zu  führen, 
4  halbe  Tage  zu  ackern,  einen  halben  Tag  Mist  zu  führ»  n, 
das  Getreide  in  den  llofstadel,  und  die  Maische  niilzu- 
helfen  in  den  Keller  zu  bringen,  die  ohne  Zug  einen  Tag 
Holz  zu  maifsen,  Kraut  zu  setzen  und  um  Lohn  im  Schnitt  zu 
dienen,  und  bekamen  Alle  bei  der  Robot  Wein  und  Brod.^ 
Die  von  Meiersdorf  schickten  drei  Pflüge  zu  jeder  Saal^ 
führten  69  Fuder  Holz,  den  Krautzehent  und  Heu  in  das 
Schloss  und  ihre  Hauer  hieben  Holz  und  dienten  Heu.^) 
Im  Jahre  1525  ist  ihnen  die  Zehentfuhre  nach  dem  Maierhofe 


498.  BChetm,  Geschiebte  von  Wiener-Neustadt  2,  70.  —  4IMI.  Bei 

einer  Musterung  im  Jahre  1 565  stellten  die  vereinten  Herrschaften  Starhem- 
berg-Hernstein  470  Mann,  es  wurde  aber  hin«?  je  der  ^o.,  der  20.,  der 
10.,  die  Gesammtheit  nie  autgerulcn.  Piesting  rechtes  üter  (der  Markt) 
zählte  53  Bewaffnete,  linkes  Ufer  7,  Amt  Pernits  34,  Amt  Scheuchenstein 
33,  Leobersdorf  (blos  Starhember|rer  Holden)  8t  Amt  Wirflach  13,  Amt 
Willendorf  30,  Peusching  42,  Dreistätten  32,  Mutmannsdurf  30,  Wopfing 
23,  Meiersdorf  33,  Fischaii  45.  Neusiedl  hc\  Hernstein  13,  Mernstein  19, 
Wellersdorf  42,  Steinabiücitl  13,  Ober-Piesting  9.  Die  Bewaffnung 
bestand  in  „Fixen,  Helenparten,  Settenwehr,  Sweinspiefs,  Schefflen» 
Thttssoygfklein,  lange  Scitcnw  ehr (Archiv  des Reichs^Finanxmtnisteriums» 
Acten  Starhemberg).  —  500.  Ebend.,  Urbar  von  i5i5,  f.  44.  —  501. 
Ebend.  79.  —  50d.  Ebend.  98'.  —  503.  Ebend.  117'.  —  504.  Ebend.  1 96. 
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ZU  Starhemberg  aufgelastet.^)  Auch  die  vonMutmannsdorf 
führten  7  Fuder  Holz,  2  Tage  Heu,  einen  Tag  Mist,  und  je 
Drei  zusammen  ackerten  viermal  im  Jahre;  die  fremden  Hol- 
den daselbst  mussten  gleichfalls  mitheugnen,  und  für  die 
Ueberwachung  bekam  der  Richter  einen  Schober  Heu 
oder  60  Pfennige,  und  die  Leute  in  der  Arbeit  hatten  W^n 
und  Brot.^)  Die  Peuschinger  heugneten  die  Hofwiesen 
daselbst,**^)  und  die  Willendorfer  schickten  zu  jeder  Saat 
zwei  Pflüge  nach  Starhemberg/**) 

Von  den  übrigen  Gaben  soll  bei  Darlegung  des  Ein- 
zelbesitzes die  Rede  sein. 

Für  diesen  stehen  hier  leider  nicht  so  alte  Quellen 
der  Iirkenntniss  zur  Verfügung  wie  bei  Hemstein.  Es  gab 
sie  unbezweifelt,  und  bei  dem  landesfürstlichen  Gute  schöner 
wohl,  und  geregelter  als  bei  dem  privaten,  doch  ist  Alles 
verloren  gegangen.  Dagegen  ist  für  die  spätere  Zeit  da- 
von wieder  eine  schöne  Reihe,  von  1438 — 1576  vorhan- 
den.**^) Daraus  lasst  sich  ungefähr  eine  Darstellung  ent- 
wickeln, wie  die  Herrschaft  Starhemberg  zu  Ende  des  Mittel- 
alters und  im  Beginne  der  Neuzeit  beschaffen  gewesen  ist. 

Die  Bücher  des  15.  Jahrhunderts  zeigen  kein  Hof  gut. 
Ob  das  Schloss  höchstens  eine  gewisse  Area  in  nächster 
Nähe  als  Hausgrund  sich  behalten,  und  nur  von  den 
Giebigkeiten  lebte,  oder  ob  man  die  Hofgründe  darin  nicht 
eintrug,  sondern  blos  die  Leistungsgründe,  ist  unklar.  Mög- 
lich wäre  es  immerhin,  dass  eine  veränderte  wirtschaftliche 
Anschauung,  als  Starhemberg  aus  den  Händen  der  landes- 
fürstlichen Pfleger  an  Pfandinhaber  gelangte,  sich  Bahn 
brach,  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  ein  eigentliches 
Dominieale  aufgerichtet  wurde.-'")  Ein  .solches  tritt  im 
Urb  are  von  15^5  '^^icrst  hervor,  und  begreift  Ae(!ker,  Wiesen 
und  einen  Haumgarten  mit  1  lof  zu  Piesting,  den  man  den 
Thurngarten  hiefs,  der  später  Zehenthof  wurde,  und  1726 
sogar  die  Residenz  der  Linie  Starhemberg-Piesting  werden 
sollte,  dann  Weingärten  zu  Mülthai  und  an  der  Mandiing. 


505.  Ebend.,  Urbar  von  i325,  f.  149.  —  506.  Ebend.,  Urbar  von 
1515,  f.  242'.  —  507.  Ebend.,  Urbar  von  1525,  f.  67.  —  508.  Ebend. 
f.  153.  —  509.  Im  Archiv  des  Reichs-Pinanxiniiiisteriuins  finden  sich 

Starhemberger  Urbare  von  1438,  1455,  r457,  1515,  1525,  c.  1535, 
1550  und  1564,  in  Hernstfin  eines  vfin  iSyö.  —  510.  Nacliweisbar  hat 
man  wirklich  früher  verstittete  Gründe  zu  Hofgründen  umgestaltet, 
z.  B.  den  Thun^rten  zu  Piesting. 
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Zu  dieseni  i^i^cnbauguL  gehörte  die  Fischerei  in  der  Pie- 
stiag.  Im  Ganzen  waren  es  24  Joch  Aecker  in  Einem  Felde, 
und  bei  32  Tagwerk  Wiesen,  ohne  einen  gevrissen  Kraut- 
und  den  genannten  Baumgarten.^")  Von  dieser  Einfuhrung 
des  Eigenbaues  mag  auch  die  Erweiterung  der  Robot- 
pflichten der  Unterthanen  sich  herschreiben.  Auiserdem 
gehörten  zu  diesem  Hofgute  noch  die  Bannvnilder,  die  Jagd 
und  die  Mauten. 

Der  Ersteren  waren  fünf:  um  Starhemberg  der  eine, 
dann  das  Härtel  und  Langholz  bei  Ober-Piesting,  der 
Gressenberg  bei  Waldeck  und  der  Brand  bei  Peusching. 
Aufserdem  hatte  es  —  aus  unbekanntem  Vertrage  —  den 
dritten  Stamm  aus  dem  Mandltngwalde,  der  nnch  Hemstein 
gehörte,  und  einen  Theil  davon  genossen  die  Wopfinger  in 
Pacht  für  3  Pfund  Pfennige.  Zwei  Förster,  zu  Dreistätten 
und  im  Amte  Peusching  sitzend,  führten  die  Obhut/ ") 

Fischerei  war  hlos  in  der  Piestini^'-.  Die  Teiche  bei 
Dreistätten,  und  auch  noch  welche  unterhalb  bei  Mutmanns- 
dorf, scheinen  blos  Bauernsache  i^ewesen  zu  sein.  Erstere 
brachte  im  Pacht  16 — 20  Pfund  Pfennige.  '  *) 


511.  Urbar  vun  i5i5,  f.  24'.  In  jenem  von  14S7  ist  eines  Baum- 
gartens  und  einer  Wiese,  genannt  ^der  Hoifgartea  vnder  Starchenberg'^ 
gedacht,  an  einen  gewissen  Lorens  Koller  für  6  Schilling  Pfennige  ver- 

pachtet;  derselbe  hatte  auch  eine  Mühle  inne  „auf  dem  Hofgarten,  dauon 
schnl  er  mnUen  nuf  das  Geslos**  (f.  i  i),  und  im  Urbar  von  1538,  f.  33  ist 
des  Hofgartens  gedacht,  dass  er  in  eine  Wiese  verwandelt  sei.  —  .^llS.  Das 
Urbar  von  iSaS,  f.  182  beschreibt  die  Bannwilder  wie  fulgt:  „Der  Wald 
vmb  Storhenberg  raint  an  Piestinger  Gemain,  mit  dem  andern  Rain  an 
der  Ober  Piestinger  Velder  . . .  bis  an  ain  Holcz,  das  haist  der  Parkhan, 
SU  gen  Stuchsenstain  gehört,  mer  zwey  Hof Itzer,  das  ain  luiifst  der  I  laertfl, 
vnd  das  ander  das  Langholtz,  vnd  rainen  an  der  von  l  reesteten  Üienst- 
höltzer  vnd  Gemain.  Es  muess  auch  dasdbs  sw  Treesteten  ain  Pdrtter 
sitzen,  so  der  obbenterten  Holczer  huet.  Aber  ain  Panwald  haifst  der 
Grofslperg,  derselb  werdt  hinein  von  Waldeck  der  Piesting  nach  biss  an 
die  Oed,  vnd  von  der  Oed  hiss  an  Gnetenstainer  Grünt,  vnd  ist  aufsge- 
marcht  biss  herauf  auff  den  Üürrnpach,  vnd  nach  der  Dürrnpacher  Grünt 
biss  an  der  Mayrhofer  March,  vnd  von  dannen  bim  swm  Wähinger  auf 
den  Perg  seinen  Grundten  nach  hinczt  in  die  Piesting.  Mer  haifst  ein 
Wald  im  Prannt,  der  raint  mit  dem  obern  Rain  an  die  Zerwant,  vnd  mit 
dem  andern  Rain  an  den  Ffirst,  denen  Wisen  nach  vnd  der  Straf^^en  auf 
dem  Dürmpach  biss  auf  Pewsrhinger  Gemain,  vnd  der  Vorster,  so  der 
Wäld  huet,  muefs  im  Ambt  zw  Pewsching  sitzen."  Vgl.  weiter  Note  376. 
—  51S.  Das  Urbar  von  1 5 1 5,  f.  2  5  sagt  blos:  »Die  Piesting  hebt  sich  an 
an  der  Oed,  vnd  geet  herab  in  das  Stainenprugklcin,  ist  auf  anderthalb 
Meyl  lang,  wo  man  das  verlässt,  bey  16  oder  20  Pfd.  vngeuerlich*'  — 
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Der  Mauten  gab  es  15 15  und  1525  ihrer  vier:  eine 
Holzmaat  zu  Piesting,  und  drei  Viehmauten  zu  Piesting, 
Dreistatten  und  Fischau.  Die  Holzmaut  betraf  nur  Klein- 
holz, wie  Schindel,  Laden,  Latten,  Schwertlinge,  Wein- 
stecken, Rinnen,  Fässer  u.  s.  w.,  und  hiefs  grofs  und  klein, 
wobei  die  grofse  för  dieselbe  Post  nur  mehr  bezahlte,  als 
die  kleine.  Ein  anderer  Unterschied  ist  nicht  zu  merken.^'*) 
Die  Viehmaut  zu  Piesting  stand  in  Pacht,  und  trug  28  bis 
32  Pfund  Pfennige,^'^)  jene  zu  Dreistatten  verlangte  vom 
Ochsen  2  Pfennige ;^'*')  die  zu  Fischauward  erst  nach  15 15 
errichtet,  und  trug  ,zu  getrewer  .Hand"  etwa  2  Pfund 
Pfennige  jährlich.*'^) 

Die  Jae^d  thcllte  sich  in  Wildbann  und  Rcisjag-d:  jener 
begritt  alles  Hochwild,  diese  alles  Kleinwild  und  hiels  auch 
p  Vügelgjaid" .  Das  Urbar  von  15 15  i^lht  nur  Letztere  an, 
und  bezifferte  das  Erträgniss  auf  bo  bis  100  Vögel  im 


aber  jenes  von  i5s5,  f*  183  spricht  ausführlicher:  «Das  ain  Vischwasser 

bey  Storhenbfrg  hebt  sich  u:  n  dftin  Wamaspach  auf  ainem  Wasser, 
halfst  die  Srhu<  inwart,  vnd  i:  f)iss  in  die  Piesting,  da«?  IxTucrt  \'isch- 
wasser  vischt  man  halbs  ^cn  .^lui  henperg,  vnd  halbs  zu  der  Herrschafft 
Guetenstain.  Üas  Vischwasser  der  Piesting  hebt  sich  an  bey  der  Oed  in 
dem  Awfsem  Furt  vnd  raint  der  Guetenstainer  Wasser  daran,  vnd  wert 
biss  gen  Staynaprugkh  mitten  in  den  Fuert,  hat  Nyemandt  Gewalt  darauf! 
zw  vischen,  dann  wem  m:m<?  von  der  Herrschafft  erlawbt.  Wo  man  Ainen 
darvber  betritt,  den  nymbt  man  vaengkltclun  an,  vud  fuert  denselben 
gen  Storhemberg  auf  das  Geschlos."  Die  Teiche  bei  Dreistätten  trugen 
erst  spater,  und  swar  1726  werden  sie  mit  130  fl.  Pacht  (oder  Ertrag?) 
aufgefOhrt,  den  sie  früher  einbrachten;  sie  bestünden  alier  nicht  mehr 
(Theilungsinstrument  von  1726  zu  Hernstein).  Spfiiri  hf  kain  au*  h  die 
Kischa  in  Fischau  ihren  Wert,  wie  man  aus  Processen  mit  iNeuberg  sieht. 
Es  war  eben  das  nächste  und  beste  Wässerchen  bei  der  Herrschaftsresidenz 
auf  weit  und  breit.  —  S14.  Urbar  von  iSiS,  f.  27'  gibt  folgenden  Tarif: 
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Jahre.'*'**)  In  dieser  Gegend,  nicht  so  wie  in  der  Umgehung 
von  Wien,  kümmerten  sich  die  l^cLndcsiursten  des  16.  Jahr- 
hunderts wenig  um  den  Wildbann ;  ein  paar  hundert  Jahre 
vorher  waren  selbst  Herzoginnen  von  Starhembergf  auf  die 
Jagd  gezogen.  Gegenüber  Felician  von  Fetschach  hatte 
indess  die  Re|^ening  sich  die  Hochjagd  vorbehalten,  die 
Ausübung  jedoch  scheint  nicht  eben  lebhaft  gewesen,  und 
allmählich  das  Bedürfniss  nach  ihr  abgestorben  zu  sein, 
denn  Hans  von  Heufsenstein  kaufte  mit  den  zwei  (resp.  mit 
Scheuchenstein  drei)  Herrschaften  die  ganze  Jagd.  Erst 
Ferdinand  II.  erwarb  die  Hochjagden  in  einer  Anzahl  der 
Wälder  von  Starhemberg  1630  um  3000  fl.,'"^)  und  von  da 
ab  war  sie  kaiserlich  zu  Fischau  und  Wellersdorf,  in  Drei- 
stätten, Piesting  und  Mutmannsdorf  getheilt  zwischen  Kaiser 
und  Herrschaft,  in  Stolhofen  endlich,  Meiersdorf,  Wirflach 
und  Dürrenbach  gänzlich  der  Herrschaft.  Sie  ward  also 
hier  nicht  als  Renale  beansprucht,  sondern  fürBefriedigunj^ 
der  Jagdlust  mit  Kntgelt  erworben.  Die  Reisjagd  kam  für 
die  Besitzer  gar  nicht  in  Frage,  Das  Erträgniss  wird  1726 
gleich  Null  ant^ej^eben. 

Das  Herrschaftsl)ild  ist  zwar,  wie  überhaupt  keines  im 
Mittelalter,  ein  undurchbrochenes.  Sein  Boden  ist  zu  viel 
behufs  Vergabungen  aufgetheilt  worden,  und  hat  damit 
eine  Anzahl  kleiner  fremder  Jurisdictionen  in  sich  aufge- 
nommen. Namentlich  gilt  die^  vom  Südostrande.  Dort 
haben  geistliche  und  weltliche  Herren,  Kirchen  und  wohl- 
thätige  Anstalten,  eine  Menge  Ableger  und  Besitzantheile 
und  auf  diesen  auch  ihre  Gnindherrlichkeiten,  wie  Brunn, 
Emmerberg,Tachenstein,  Rotengrub  und  Gerasdorf.  Dieses 
Eindrängen  vollzog  sich  vom  12. — 14.  Jahrhundert,  und 


618.  Urbar  von  i5i5,  f.  14'.  —  519.  Anüiiv  des  Rcichs-Pinaiu- 

ministeriums  in  Wien,  Acten  Starhember^.  Für  die  Leute  VOII  PiftCbau 
und  das  Kloster  Neuber^  (jrundh«"rrn  daselbst  ward  dies  neiif'  V'er- 
hältniss  sein  lästig,  Uas  W  ild  stand  in  den  W  äldern  nächst  und  zwischen 
den  Weinbergen,  und  es  erfolgten  dann  Mafsregelungcn  der  Viebhirten 
und  Weinsierle  durch  das  Jagdpersonale.  Dem  ward  aufgetragen,  au 
achten,  .,dass  die  V'ischawcr  sich  mit  Halten  ires  Viechs  besehaidenlich 
verhalten,  weder  mit  G(  )  isln  schnalzen,  neu  h  der  Halter  mit  seinem  Ht)rn 
vill  plasen,  noch  wenijjer,  duss  sie  Hundt  ohne  angehenckhte  Prigcl  in  die 
Perg  fflren  sollen'*;  den  Holaehauern  sollten  nur  durch  die  Porstwächter 
die  passenden  Stellen  bezeichnet  werden,  fibrigens  gedenke  man  das  1  lolz- 
und  Weiderecht  der  Fischauer  nicht  za  verkümmern  (Steierm.  Landes- 
archiv, Acten  von  Neuberg). 

(»5> 
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machte  unter  Anderem,  dass  die  ganze  grofse  Herrschaft 
blos  eine  einzige  Pfarrei  ihre  wirkliche  Patronatspfarre 
nennen  konnte,  oder  wie  man  damals  sagte,  Lehens-  und 
Vogteipfarre,  und  das  war  Dreistätten.  Dies  Alles  übri- 
gens, und  noch  Einiges  mehr,  das  ihr  aus  der  Nachbar- 
schaft zugelegt  worden,  vereinte  sie  unter  dem  Bande  der 
obersten  Genchtsherrlichkeit  Und  wie  jede  andere  Herr- 
schaft griff  sie  auch  gelegentlich  über  ihr  angestammtes 
Weichbild  hinaus  und  mit  Besitz  in  andere  Jurisdictionen 
hinr  in,  oder  aus  rein  persönlichen  Beziehungen  traten  ab- 
seits liegende  Gutscomplexe  zu  ihrem  Verwaltungskörper 
hinzu,  somit  Enclaven  da  und  dort,  und  auch  Personal- 
unionen im  Kleinen.  Zu  diesen  Letzteren  gehörten  die 
Güter  von  Leobersdorf  und  Loipersbach,  zu  Erstercn  die 
Besitz un!n;-en  zu  Steinabrückl,  Hölles,  Edlitz  und  St.  Veit 
an  der  Triesting,  zu  Neusiedel  bei  Mernstein.  Hetmanns- 
dorf  u.  s.w.  Dann  eine  Anzahl  von  Vogteirec  htcn  auswärts, 
und  bei  sämmtlichen  i.st  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  der 
Ursprung  nachzuweisen. 

Das  eigentliche  i  ierrschattst^cbiet,  wo  Starhemberg 
Grund  und  I^oden  sein  eigen  nannte,  lag  verstreut  in  den 
Aemtern  Dürren bach,  Wald  und  am  Brand  bei  Peusching, 
dann  geschlossen  im  Markte  Piesting,  zu  Ober-Piesting, 
Peusching,  Wellersdorf  und  Steinabruckl,  zu  Dreistatten, 
Fischau,  Mutmannsdorf,  Meiersdorf,  Zweiersdorf  und  Ga- 
den. Darin  sind  im  grofsen  Ganzen  die  DarsteUungen  von 
1438  und  1515  glddh,  und  auch  1564  nicht  geändert;  blos 
im  Einzelnen  ergeben  sich  durch  wachsende  Culturen  Ver- 
mehrungen. Allein  seine  Bezüge  weisen  viel  mehr  Oert- 
lichkeiten  als  irgend  wie  pflichtig  auf,  sowohl  in  seinem 
ursprünglichen  Umfange,  als  aufserhalb.  Ks  erhebt  Grund- 
zins überall,  wo  es  verstifteten  Boden  besitzt,  Polster- 
recht  oder  Wuhrschlagzins  von  den  Wehren  der  Mühlen 
und  Hämmer  an  der  Piesting^,  Bergrechte  in  natura  zu 
Peusching,  Piesting,  Ober-Piesting,  Mutmannsdorf,  Gaden, 
Neusiedel  (der  alte  Name  von  Loderhof),  Meiersdorf,  Net- 
tini^  und  Stolholen,  l>erL;rechtspl en ni^c  nur  in  Ober- 
Piesting;  er  dienst  hat  ts  zu  Mutmannsdürf,  Berg- 
recht- oder  Faschinsfhüh ner  von  den  Ueberländen  zu 
Dürrenbach,  Peusching,  Ober-Piesting  und  Dreistätten, 
Futterhühner  zu  Meiersdorf,  1 1  o  1  z  h  ü  h  n  e  r  zu  Ober- 
Piesting,  VVandhühner  zu  Muimannsdort",  Gaden,  Meiers- 
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dorf,  Ni;u8ie(.l('l,  Stolhofen,  und  1564  auch  zu  Zweiersdorf 
und  am  Ramhof,  WeihnachtshühntT  zu  Mutmannsdorf 
und  Meiersdorf;  „ins  Kalb"  oder  Kälburpfennige  dienen 
Piesting;^  (MarkL),  Peusching,  Dreistätten  und  Meiersdorf, 
St.  Veit  an  der  Triesting,  Käse  zu  Pfmgsten  Peusching, 
Dürrenbach,  Dreistätten,  Kien-  oder  Holz p fennige  Per- 
nitz, „in  die  Mahd"  oder  Mahdpfennige  das  Amt  von 
Brand  und  Peusching,  Marchfutter  Einzelne  zu  Peu- 
sching» Diirrenbach,  Neusiedel  bei  Hemstein,  Grillenberg, 
Steinhof,  PöUau,  Veitsau,  Piesting  (Markt)  und  Meiersdorf; 
Schafhäuserdienst  in  Geld  taucht  erst  seit  1564  auf,  und 
zeigt,  wie  die  namentlich  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
betriebene  Schafzucht  bereits  um  die  Mitte  des  16.  als 
wesentlich  für  das  Gutsgedeihen  erkannt  worden  ist.  Ein- 
zelne im  Dürrenbach  waren  zu  Schweinpfennigen  ver- 
halten; in  Vogtdienst  verpflichtet  war  ein  Theil  von  Markt 
Piesting,  Peusching  (acht  Holden  des  Pfarrers  von  Waid- 
mannsfeld), Grillenberg  und  Veitsau  in  einer  Anzahl  von 
Holden,  sowie  zu  Wirflach,  Willendorf,  und  1 564  auch 
Steinabrückl,  in  Vogthafer  Peusching,  in  Weidpfen- 
nigen zu  Pfingsten  Piesting,  Ober-Piestinij  und  Meiers- 
dorf, und  in  \Veisat])fennigen  Peusching  und  Meiersduri. 
Bergzehente  gaben  Piesting  (zwei  Drittel,  ein  Drittel 
hatte  die  Pfarre)  und  Peusching  (ganz),  andere  Zehente 
aber  6  IJnLcrihcinen  in  Mutmannsdorf,  i  1  zu  Stolhofen, 
2  zu  Gaden,  5  zu  Meiersdorf  (ein  Drittel  davon  gehörte 
zur  Pfarre  in  Neustadt),  5  zu  Dörfles  (ein  Drittel  gehörte 
nach  der  Pfarre  zu  St.  Aegyden),  i  zu  Hetmannsdorf  und 
Dreistatten,  2  zu  Netting  und  Zweiersdorf,  5  zu  WiUendorf 
und  7  zu  Hoflein.  Eine  Ehrungsgabe  waren  Filzschuhe, 
die  aber  in  der  Zahl  von  zwei  Paaren  nur  das  Kloster 
Lilienfeld  von  seinem  ,Mei5peis*-Wdngarten  zu  Wellers- 
dorf zinste. 

Das  waren  die  Arten  der  Giebigkeiten  um  1 5 1 5  und 
wenig  später,  und  zwar  vom  Grund  und  Boden,  dann,  wie 
das  Vogftrecht,  aus  übertragener  Gerichtsherrlichk t  i  1  1  )azu 
kamen  indess  noch  die  Tranksteuer  oder  das  Ungeld  in 
24  Ortschaften  und  Aemtern,  das  An-  und  Abfahrtgeld, 
das  Schreibgeld  und  die  Mortuarien. 

Das  Ungeld  betrug  in  Piesting,  Wellersdorf,  Fischau, 
Brunn  und  Wetkersdort  2  Aehtering  vom  Eimer,  in  Sau- 
bersdorf 4  Pfennige  davon,  ebenso  in  Neusiedel  am  Stein- 
as*) 
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felde,  das  aber  nach  Tachenstein  exiinicrt  war,  in  allen 
anderen  Orten  —  und  biu  sind  oben  '^')  erwähnt  —  3  Ach- 
tering^,  im  Ganzen  etwa  160  Pfund  Pfennige  jährlich.  An- 
und  Abfalii  L  erscheint  im  15.  Jahrhundert  noch  nicht; 
1 5 1 5  tritt  es  erst  zu  Peusching,  Wellersdorf  und  Drei- 
stätten auf,  verbreitet  sich,  und  beträgt  jeweilig  2  Pfen- 
nige.**') Aehnlich  ist  es  mit  dem  Schreibgeld,  der  Ge- 
bühr für  grundbücherliche  Eintragung,  das  sich  1 5 1 5  bei 
Peusching  und  Dreistätten,  nicht  aber  bei  Wellersdorf 
notiert  findet.  Man  hat  eben  bei  Neustiftungen  auch  neue 
Bedingungen  gestellt,  und  diese  später  zu  systemisieren 
gestrebt;  gelegentlich  ist  man  auch  an  die  Unrechten  ge- 
kommen, eine  Thatsache,  welche  die  Errichtung  landes- 
förstlicher  Dnterthansadvocaten  und  der  Kreisämter  mit- 
begründen hilft.  Ebenso  gab  es,  In  den  Urbaren  wenigstens 
für  das  1 6.  Jahrhundert,  keinerlei  der  Mortuarien,  wie  sie 
im  1 7.  Jahrhundert  gang  und  gäbe  waren.  Allerdings  wur- 
den die  Verlassenschaft*  n  dadurch  auch  genauer,  und  mit 
mehr  Sicheruni];-  bestehender  Anrechte  abgehantlelt.  Diese 
beslanch  n  in  fünferlei  rTchühren:  dem  Pfundgelde  der 
Herrschaft  (5  "/„  des  geschätzten  VernK')<4-ens),  der  Ferti- 
gung (Ausstellung  des  ämtlichen  Inventars  1,  der  Pfleger- 
gebühr (Taggeld  des  Pflegers),  dem  Schreibgelde  (für  die 
Abschrift)  und  der  Schätzmännergel)ühr  (TaggeUl  für  zwei 
Nachbarn,  die  dem  Pfleger  als  v ururtheiLsluse  Sachver- 
ständige zur  Seite  standen),  leinen  Tarif  gab  es  so  eigent- 
lich nicht,  sondern  derselbe  richtete  sich  stets  nach  dem 
vorhandenen  Vermögen.**') 

Der  Inhalt  der  Culturen  lässt  sich  genau  nicht  aus 
den  Urbaren  entnehmen.  Die  Ackerfrucht  von  Korn  und 
dgl.  wu*d  blos  im  Zehent  begriffen,  nicht  aber  den  Arten 
nach  aufgeführt;  blos  der  Hafer  erscheint  in  der  Abgabe 
des  Vogthafers.  An  Kleinfrucht  werden  „Arbais,  Pan, 
Haiden,  Hiersch,  Linsat,  Magen,  Kraut  vnd  Haar",-^-*)  dann 
aueli  st  llenweise  Safran  erwähnt.  Auf  Viehzucht  weisen 
die  Käiberpfennige,  und  seit  ca.  1550  das  Schafhäusergeld. 
Das  wesentlichste  Erzeugniss  aber  war  hier,  sowie  in  der 
benachbarten  Herrschaft  der  Wein. 

580.  Ebend.  S.  228 — 229.  —  581.  Urbar  von  i5i5,  ff.  8u,  98' 
und  ii8\  —  533.  Aus  den  InventurprotokoUen  im  Archive  des  Kreis- 
grrit'htcs  zu  Neustadt.  —  6S8.  Urbar  von  Mutmannsdorf  im  Archive  des 
Neuklosters  zu  Neustadt* 
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Das  industrielle  Element  zeigt  unter  dem  Schutze 
des  Marktrechtes  eine  hübsche  Entwicklung,  und  die  zwei 
Hämmer  vom  Jahre  1438  zu  Piesting  sind  1515  auf  vier 
Hämmer  und  drei  Schleifen,  und  1564  auf  acht  Hämmer 
und  zwei  Schleifen  herangewachsen.  Zu  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts werden  solcher  Anstalten  fühlbar  mehr,  und  als 
neuerbaut  erwähnt:  Mühlen  zu  Über-Plesting  und  im  Dür- 
renbach, Sacfcn  zu  Ober-Piesting  und  im  Miesenbach,  und 
Hämmer  zu  Wopfing  und  Waldeck."^^*) 

Wenn  lür  eintMi  Landbau  in  verkehrsarmer  Zeit  die 
Erträi^nisst'  der  Herrschatt  nic-ht  etwa  auf  Schraubung  der 
Unterthanen,  sondern  wirklich  auf  gute ^^''i^t seh aft  schlielsen 
lassen,  dann  war  Freiherr  Hans  von  1  kulsensteui,  und  na- 
mentlich seine  Witwe  Anna  Maria  eine  ausgezeichnete  Kraft. 
Unter  ihnen  stieg  nämlich  der  Krtrag  von  ca.  2000  fl.  des 
Jahres  1574  auf  ca.  Ouuo  11.  bis  1612.-^^-^) 


Auslagen 
Schill.  Pfenn. 


524.  Urbar  von  ca.  1550,  doch  späterer  Aufschreibung  auf  einge- 
klebtem Blatte  zwischen  ff.  233  und  233.  Die  Besitzer  der  Hämmer  waren 
1564  Andreas  Schustritz,  Paul  Spanrinj^  (2),  SIhk  in  Kmi,  St^bastiao  Waitz, 
Hans  Hofrr,  <•!!<•  SrMcifri  Paul  Spanring  und  I  i  müIkutI  S(  luv:irzf*r.  — 
.')25.  Im  Archive  des  K«'ich.s-Finanzministeriums  hnd<*t  sirii  eine  Notiz  dr-s 
Kinkdmmens  und  der  Ausgaben  auf  der  Herrschaft  Starhemberg  für  die 
elf  Jahre  von  1560 — 1612  in  Folgendem: 

Einkommen 
t'ld.     Schill.  Henn.  I'ld, 

1560  .  ,  ,  .  1045  5  aiVt  5*0 
1572  ....  191 1     3     20  247 

1604  ....  6147     7     17'/»  3107 

1605  ....    5764        I        22Vs  2751 

1606  ....  5598       7       22  2446 

1607  ....  5014     6  25V« 

1608  ....  5716     5      7Vt  3236 

1609  »  ...  4216     4     21V«  880 

1610  ....  5034     3      6  2315 

161 1  ....  6054     2     26  3372 

1612  .....  5931  3  23  234B 
Ua  hier  von  Einkünften  die  Rede,  mag  auch  der  Plats  zw  Erw&bnung 
von  Preisen  vcrschiedentrr  Tvebensmittel  in  einzelnen  Jahrhunderten  da 
der  passende  sein:  1343  wurde  zu  Wirflach  der  Eimer  Wein  zu  20  Pfen- 
nigen, und  das  Viertel  «u  5  Pfennigen  gegeben  (Steicrm.  Landesarchiv 
Nr.  2233^);  —  f620  kostete  auf  der  Herrschaft  Starhemberg  der  Rimer 
Wein  13  Schillinge  (a  7Vf  kr.),  der  Metzen  Weizen  lO  Schillinge  (=  1  fl, 
2  Schilling),  Gerste  1  fl.,  Haiden  45  kr.;  der  Ochse  12 — 20  fl.,  tVw  Kuh 
5 — 9  n.,  Kalben  fl.  -^o  kr.,  ein  Schaf  3  fl.  30  kr.,  ein  S(  li\v(  in  I  fl., 
Pferde  7V1 — 12  II.,  und  Hühnt  r  9  kr.;  —  1629  ein  Metzen  1  raidio  Schil- 
linge, Hafer  t  fl.;  ein  Ochse  7  ti.  30  kr.  bis  10  fl.,  ein  jähriges  Kalb  2  fl.,  eine 
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Die  Bauerngründe  zerfielen  in  den  zwei  Oerdich- 
keiten,  welche  entweder  Marktrecht  besafsen  oder  auf  dem 
Wege  dazu  sich  befanden,  wie  Piesting  und  Fischau,  in 
Häuser  und  Halbhäuser,  und  dann  hier  wie  auf  dem  Lande 
in  die  gewöhnliche  Abstufung  der  Hofe  und  Hofstätten, 
die  allüberall  bestehen.  Halbe  Hofstätten  finden  sich  nur 
in  Piesting  (linkes  Ufer)  und  zu  Wellersdorf,  und  in  Letz* 
terem  auch  Viertelhöfe.  Lehen  und  Halblehen  (aber  noch 
keine  weiteren  Bruchtheile  derselben)  bestehen  am  Brand, 
zu  Peusching  und  im  Dürrenbach,  zu  Waldeck,  Dreistatten, 
Miitmannsdorf  und  Meiersdorf,  und  zu  Fischau  und  Pie- 
sting, als  den  orr()lsten  Ansiedelunjrnn,  q-ibt  es  auch  Bad- 
stuben. Was  nicht  zur  Bauarea  und  zum  Hausgarten 
gehört  und  Frucht  tragen  soll,  ist  als  I  ^eberländgut  par- 
celliert,  und  zerlailt  in  Ackerland,  Wald,  Wiesen,  Wein-, 
Bau-  und  Krautgärten.  W'iv  {j^anz  ungemein  lebhaft  es  mit 
dem  Weinbau,  ganz  entsprechend  xu  densell)en  Verhält- 
nissen auf  1  fem.steiner  Boden,  aussah,  mai,'^  man  statt  aller 
weiteren  Vergleichung  aus  dem  entnehmen,  dass  in  W'eüers- 
dorf  am  rechten  Ufer  nicht  weniger  als  1 70  Rebengrund- 
parcellen  verstiftet  waren,  und  75  „enhalb  des  Pachs*. 
Im  1 7.  Jahrhundert  galt  die  Piestinger Traube  als  eine  mitt- 
lere, die  Mülthaler  und  zu  Weikersdorf  die  Pointner  (und 
diese  gilt  noch  heute)  als  die  beste. 

Von  1438 — 1564  lassen  sich  Zuwächse  in  der  Feuer- 
stättenzahl wohl  nachweisen,  doch  nicht  so  viele  wie  bei 
Hemstein,  aber  auch  weit  weniger  öde  Liegenschaften  als 
da.  Einige  Orte,  wie  Dreistätten,  Piesting,  Fischau  und 
Wellersdorf,  nahmen  darin  sehr  zu,  die  übrigen  weniger, 
mit  Ausnahme  von  Peusching.^'*')  Im  Ganzen  gehörten  in 


Kuh  5  fl.,  ein  Pft  i  d  7  fl.  30  kr.  bis  10  fl.,  t^in  Schaf  i  5 —  kr.,  rin  Sc  hwein 
30  kr.,  und  ein  Huhn  3  kr.  -  ca.  1 750  der  Kimer  Wfin  5  i  kr.  I  »is  2  tl.  30  kr., 
ein  Metzt-n  Weizen  i  12  kr.  bis  i  tl.  30  kr.,  Korn  46»  kr.  bis  i  tl.,  Gerste 
36  kr.,  Hafer  43  kr.;  eine  Kuh  6 — lofl.,  ein  Ochse  10  fl,,  ein  Pferd  30  fl., 
ein  Schwein  1  fl.  5  kr.  bis  3  fl.,  ein  Schaf  45  kr.,  ein  Huhn  7kr.;  Speck 
das  Pfund  8 — lo  kr..  Selchflei.sch  5  h  kr.  und  d<  r  Mctzrn  Nfissr  -^o  kr. 
—  1754  kostete  zu  Wopfin;^  der  C  rntnn  /.i'ri-i-nnt  iscn  tl..  ("lusscisrn 
I  fl.  30  kr.,  Zerrcnnzcug  1  tl.  und  ein  l'fund  gemachte.*!  Zeug  5  kr.,  eine 
Klafter  Kohle  5  fl.  und  eine  Fuhre  4fl.  (Acten  im  Archive  des  'Kreis- 
gerichtes und  des  Neuklosters  zu  Neustadt.)  —  Piesting  hatte  1438 
73,  i  5  ;5  78  und  1564  Ho  Häuser,  Höfe  u.  s.  w. ;  Fischau  34,  "^7  und  68; 
Üreistätten  31,  49  und  52  und  Peusching  11,13  und  20,  durchwegs  ohne 
die  Mühlen  und  Sägen»  Hämmer  und  Schleifen. 
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etwa  15  Ortschaften  und  Aemtem  nach  Starhemberg  1438 
291,  1525  340  und  1564  379  unterthänige  Feuerstätten. 

Fasste  man  die  Qiarakteristik  der  Herrschaft  in  mehr 
moderner  Bezeichnung  zusammen,  so  würde  man  sagen 
müssen,  Starhemberg  herrschte  mit  Landgericht  auf  einem 
Flächenausmafse  von  37.000  Joch  in  22  Ortschaften,  als 
Ortsobrigkeit  in  17  Dörfern  und  Aemtern  mit  etwa  25.000 
Joch,  und  bezog  achtundzwanzigerlei  verschieden  benannte 
Geldabgaben,  und  aufser  der  Robot  sechzehnerlei  ver- 
schiedene Naturallieferungen. 

Zweifelsohne  würden  sich  unter  der  Familie  von 
Heufsenstein  ansehnliche  Vermehrungen  des  Einkommens 
nachweisen  lassen,  wie  solche  nach  Aufsen  durch  Zuwächse 
mittels  Heiraten  bereits  erwähnt  worden  sind,  gäbe  es  ge- 
nügend Quellenmateriale  dafür.  So  erübrigt  nichts,  als 
von  Zeit  zu  Zeit,  wie  eben  die  Acten  es  gestatten,  den 
ökonomischen  Stand  allgemeinhin  darzulegen. 

Hier  aber  ist  eines  traurigen  Jahres,  das  denselben 
bedeutend  erschütterte,  zu  gedenken:  des  Türkenjahres 
von  1683.  Dieses  riss  gewaltige  Lücken  in  die  Bevölkerung, 
und  hinterliefs  statt  der  Feucrstellen  nur  Brandstätten. ''^) 

Es  müssen  schon  vorher  widerholte  Streifzüge  flie- 
gender Scharen  aus  Ungarn  herüber  stattgefunden  haben. 
Diese  bei  steter  Beschäftigung  Oesterreichs  in  auswärtigen 
Kriegen  immer  glücklich  abzutrumpfen,  war  unmöglich.^*^ 
So  ward  um  1662  ein  gewisser  Gregor  Kayser  aus  dem 


527.  Der  Einheit  und  L'cfbersichÜichkeit  wt  ^tjcn  des  lueignisscs 
und  sfiner  Folgen  7i(  lit  der  Verfass«T  es  vor,  fiasst  nic  als  <  im  s  zu  be- 
handein, das  die  ganze  Herrschaft  betroffen.  .Als  ein  nach  durchwegs  neuen 
Quellen  gegebener  Beitrag  zur  Geschichte  de.s  Jahres  1 683  würde  dersetb« 
an  sich  einbu&en,  wollte  man  ihn  auf  die  einzelnen  Oerdichketten  zertheilen. 
Daher  wird  er,  gewissermafsen  als  eim  schwere  ökonomische  Einbufse 
l)erührend,  hier  eingeschaltet.  —  5ÜS8.  In  einem  Gerichtsprotoknüf  zu 
Hernstein  findet  sich  die  Notiz,  dass  um  1620  eine  Compagnie  Wallen- 
steinischer  Reiter  unter  Hauptmann  Wilhelm  von  Godtberg  durch  sechs 
Wochen  als  Salua  guardia  auf  Starhemberg  einlagerte.  Der  Zweck  ist 
genauer  nicht  angegeben,  doch  Hegt  angesichts  der  böhmischen  Wirren 
die  Sorge  um  die  'I'ürken  <  T)cn  hei  Wiener-Neustndt  nah«  .  Was  bei 
derlei  Schutzmannschalten  in  der  Kegel,  geschah  auch  hier.  Die  Reiter 
trieben  sich  mit  Unfug  im  Lande  umher,  wo  der  Landprofofs  sie  abfosste 
und  nach  Wien  schickte.  Am  1.  M&re  1620  entledigte  sich  ihrer  Prau 
Anna  Maria  von  Heufsenstein;  dass  sie  dazu  erst  der  Einwilligun^r  ries 
Obristli(Mitenants  Pietro  Antonio  de  Lametta  bedurfte,  zeigt,  dass  ihr  der 
Schutz  von  Staatswcgeu  aufgeladen  gewesen. 


^  j        1  y  Google 


Dürrenbach  mit  seiner  Tocbter  Ursula  von  den  Türken 
abgefangen  und  erschlagen.-^-')  Ueberhaupt  konnte  die 
Gegend  keinen  Augenblick  sicher  sein,  auf  dem  Felde»  auf 
den  Strafsen  plötzlich  türkische  Reiter  zu  sdien.  Erst 
1683,  als  die  Riesenarmee  Kara  Mustafas  vor  Wien  lag, , 
da  schlugen  sich  Tausende  derselben  bis  an  die  steirischen 
Grrenzgebirge  in  die  Thäler,  Proviants  und  Plündems  hal- 
ber, und  auch  behufs  Kundschaftems,  und  um  Zuzüge 
aufzuhalten.  Wie  da  besonders  das  Starhemberger  Gebiet 
ihnen  offen  lag,  braucht  keiner  besonderen  Darlegung. 

Aus  Wellersdorf  wurden  80  Menschen  gefanq^en  ab- 
geführt, und  etwa  60  erschlagen,"")  aus  Fischau  i  29  und 
40,  aus  Brunn  4  und  60.^*')  Man  kann  sich  vorstellen,  wie 
es  den  Kirchen  und  sonstie;-en  Gebäuden  (ML^in«^'-/ ob- 
gleich, auffallend  genug,  man(  hcs  ( iotteshaus,  dessen  Dorf 
die  Osmanen  durchzogen,  unheschädiL'^t  blieb. Speciell 
in  Brunn  wurde  das  Schloss  mit  dem  xMcierhofe  und  zwei 


.589.  Archiv  de-s  Kreisgprichtes  zu  Neustadt,  Waiscnbuch  1691, 
ff.  48',  5o  .  T}tii).  Fiir  alle  ful^f-ndi  n  n,MrT(«  ntli(4i«'n  An^ahrn  Hif^ntcn  f.ist 
nur  2  Gcricbtsprotuktillft  xu  i^IcrnsK  iii  als  (Quelle,  und  wird  sich  später 
mit  Citat  blos  auf  diese  Note  530  be/.ii^<  n  werden.  Nach  diesen  durchaus 
nicht  vollständigen  Abhandlungsacten  wurden  aus  Wellersdorf  gefangen 
abgeführt  MagdaU-na  Zwickt-I,  ihre  Sthw  <  stci  Maria  und  ihre  drei  Kinder 
(f.  75),  Rias  Maitz  (f.  yb),  Andreas  Ilaiden  (f.  82),  i  h<.mas  Schmidt  (f.  83'), 
Walburg  Fugger  (f.  85  ),  Maria  l^ickcl  mit  ihren  Kiiidt  i  n  (f- 87),  Georg 
ßachner  (f.  88^,  Adam  Stipel  (f.  90'),  C  aspar  RamhictI  (f.  92'),  und  sechs 
von  den  zehn  Kindern  der  Maria  Fugger,  die  selber  erschlagen  worden 
(f.  73).  Niedergehauen  ward  Georg  Haicr  (f.  80),  und  abgebrannt  wurden 
die  Behausungen  von  Maria  Fugger.  Ma'^dalena  Zuickel,  Rhis  Maitz. 
Adam  Perll,  (ieorg  Baier,  Andreas  Haiden,  \\  alburg  Fugger,  Maria 
Puckel,  Georg  Bachner,  Adam  Stipel,  Caspar  Ramhieti,  Ruprecht  Maitz, 
Peter  Moser,  Regina  Kalblinger,  Franz  Gisterl,  Katharina  Fugger,  Benedict 
Kn  inrr  (ff.  73  '23).  —  Aufserdem  sind  in  Quelle  der  Note  520.  \\'<iisen- 
bueh  von  lOQQ,  t^.  200.  218  und  239,  noeh  als  al)'^efani;;fMi  eiu  älint  ein 
gewisser  Leitner,  Martin  Harlander  mit  drei  Kindern,  die  Kinder  Wulf, 
Regina  und  Veit  Mauser  vom  Kalkhof,  davon  aber  Wolf  nach  1 6  Jahren 
wiederkam,  und  Thomas  Schmidt  mit  Weil)  und  zwei  Kindern.  Des 
I>etzteren  ist  schon  oben  gedacht.  —  .'»tit.  ( trririikbiK  Ii  4rr  Pfarre 
Fischau.  —  532.  Nicht  blos,  dass  auch  die  Weinberge  in  ihrer  Blüte 
vernichtet  wurden,  sondern  diese  blieben  aus  Mangel  an  Arbeitskräften 
öde.  So  erzählen  die  Neubcrger  Acten  (Steierm.  Landesarchiv)  von  dem 
Oderer -Weingarten  im  Brunnerthal,  der  ^seiter  den  Türckhen  Rummel" 
noch  1604  Öde  4(4egen.  —  't'V^.  Das  erwähnt  Crnf  Otto  von  !  leufsenstein 
ausdrücklich  in  seinem  Schreiben  an  den  Abt  von  Neuberg  von  1693, 
4./ 3.,  Wien. 
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Tafernen  und  mindestens  20  Häusern  verbrannt,  und  das 
Teichwesen  ruiniert Piesting,  das  1529  durch  glück- 
liche Vertheidigung  sein  Marktwappen  sich  verdient  haben 
soll,  litt  nicht  minder.'^)  In  Waldeck  und  in  Dreistatten 
wurden  die  Kirchen  niederj^^ebrannt,  in  Letzterem  beson- 
ders der  Taufstein  ruiniert.^*')  In  der  Neuen  Welt  wurde 
Barbara  Loibl  mit  dreien  ihrer  Kinder  vom  Loderhof  weg- 
geschleppt,^-*^)  in  (iaden  ein  Mann  q-etödtet,  ein  Haus  ab- 
gebrannt und  drei  Kinder  trieb  man  fort.''^^)  Sehr  stark 
litten  Stolhofen  und  Meiersdorf:  in  Krsterem  brannten 
6  Häuser  nietlcM*,  5  Leute  wurden  CTf'tödtet,  und  etwa 
22  we^Ljeführt;^  in  Letzterem  wüthete  förmlich  „die 
talarisehe  Roth**:  man  zählt  17  nieder<rebrannte  Hänser, 
8  ermordete  und  4  weL;geschleppte  Leute.''*"')  Zweiersdorf 
ging  fast  ^j;iin7.  in  Flammen  auf/^'\  in  Nettint:;^  l)rannte  Simon 
Hossl  ab,  und  wurde  auch  mit  Weib  und  Kind  fort- 


584.  Schätzuii|rsaiiachlftge  des  Gutes  von  ca.  i685,  da  das  Stift 
Neuberg  es  kaufen  wollte  (Steierm.  Landesarrhiv,  Acten  von  Neuberg). 
—  Ks  verbrannten  daselbst  die  Anwfsc  n  drs  f;ik(i!t  Wur!,  Sii^nnind 

tlisenkircher,  Melchior  Kreuzberger,  Hernliard  Puchhas,  Hans  Kragi, 
Christoph  Peringer,  Christian  M annsberger,  Mathias  Kirchbacher,  Ursula 
Moser  und  Ferdinand  Grill,  und  gefangen  abgeführt  wurden  die  sieben 
Letztgenannte  n,  ferner  Georg  Steinhauser  und  Jakob  Lustinger  (vgl. 
Note  530,  fl.  H — 21').  J*;rzl)is("hnfliches  Archiv  zu  Wien,  Pf.trr- 

acten.  —  Kmmerbrrger  Grundbuch  zu  I  lernstein.  —  538.  Georg 

KölbI  wurde  erschlagen,  und  die  Kinder  waren  jene  des  Blas  Kapaundl 
(vgl.  Note  530,  fT.  69'und  71').  —  5H9.  Ebend.  f.  5g' — 61'.  In  Flammen 
i^inf^cn  :iuf  die  Häuser  von  Stephan  Kriunju-rk.  Katharina  Ha^,  Gror;^ 
KirchniT,  Mathias  Klaiiscr,  Melchior  l*crtl  und  Sinn.n  S(  heil)endrauf ;  ^e- 
tüdtet  wurden  Mathias  Klauser,  sein  Weib  und  ihre  zwei  Söhne.  Mathias 
Loibt  vom  Loderfaof  ward  durch  einen  Schtiss  verwundet,  und  hat  .,hier- 
über  seinen  Geist  aufgeben" ;  gefangen  wurden  sechs  Kinder  der  Katha- 
rina Ma^s  Annn  Knijj  mit  :^wei  Kindern,  Georjj  Kirchner  und  seine  'i Oc  h- 
ter,  Melchior  Pertl  mit  W»iib  und  Kindern  und  Simon  Scheibendrauf  mit 
seiner  Familie.  —  540.  Ebend.  ff.  24 — 104'.  Brandstätten  waren  die 
H()fe  tt.  s,  w.  des  *Veit  Neusidler,  Georg  Braun,  Valentin  Marzeller, 
Michael  Hagen,  Lorenz  Rerger,  *  Christian  I^elljcf.  Agatha  Laferl,  Bar- 
bara Gruber,  Mathias  Prams,  *Michaf-l  Puckl,  *  [akob  Pällenhals,  *  Adam 
Krumpeck,  *  Oswald  Johanneser,  *r>eonhard  Köibi,  Kegina  iJattes  und 
Bartholomäus  Puckel;  ermordet  wurden  die  schon  Genannten  und  mit 
*  Beseichneten  und  Polixena  Kölbl,  fortgefObrt  Elisabeth  Sparsmaul  und 
alle  ihre  Kinder.  —  Nach  V^erlassenschaftsabhandlungen  wurden  aber 
noch  Einige  mehr  geschädit^t,  a1<s  die  Gerichtsprotokolle  angeben.  — 
(41.  Ebend.  f.  45'  hcifst  es  bei  einzelnen  Häusern:  „ in  der  Brunst  stehen 
g^Keben*.  — 
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geschleppt*»*)  Vom  Schicksale  der  Willendorfer  ist  bereits 
oben^  die  Rede  gewesen,  und  aus  dem  Homungthal  bei 
Grunbach  nahmen  die  Türken  Dorothea  Pribel  mit  und  ihre 
drei  Kinder.^)  Für  Emmerberg  aber  heilst  es,  dass  das 
«Guett  mids  des  . . .  beschechenen  erbfeindlichen  Landts- 
ruin  völlig  in  die  Aschen  gelegt»  vnd  mit  allen  Vnder- 
thanen  eufserist  verwüstet*  worden  sei.^^) 

Aus  diesen  wenigen  Daten,  die  nur  geringe  Bruch- 
stücke darstellen,  lässt  sich  abnehmen,  welch  furchtbares 
Elend  binnen  wenigen  Wochen  über  diese  stille  Landschaft 
sich  gelegt  haben  müsse ! 

Dass  man  damals  nach  „Naturschätzen-  Umschau 
hielt  und  Lrefundene  auch  verwertete,  zeigt  die  Auf- 
schHeLsung  eines  neuen  Steinbruches  ob  Stolhofen  auf  der 
Wand.  Derselbe  lieferte  weifsen  Marmor.  Zuerst  pachtete 
ihn  I  702  der  Steinmetz  Paul  Glimphnger  von  Neustadt  für 
5  fl.  im  ersten  und  zwcMten,  für  20  im  dritten  Jahre  und  für 
30  in  der  Folge.  Im  Jahre  1708  ward  derselbe  neuerdings 
auf  drei  Jahre  in  Pacht  gegeben  für  10,  20  und  30  H.,  im 
Jahre  1726  bereits  für  60  fl.,  und  1733  ist  er  zusammen 
mit  einem  anderen  auf  dem  Engebberge  bei  Emmerberg 
für  75  fl.  an  den  Steinmets  Matthäus  Langwieder  ver- 
pachtet.*^) 

Ein  Bild  des  Bestandes  und  Ertrages  der  gesammten 
Herrschaft  (Emmerberg  ausgenommen,  wofür  ein  Scha- 
tzungsact  nicht  vorliegt)  bietet  das  Theilungs-  und  Fidei- 
commissinstrument  von  1726.  Man  wird  nur,  um  den  Blick 
über  das  Ganze  zu  gewinnen,  was  oben  bei  Hemstein  be- 
reits gesagt  worden  ist,^*")  dem  anzureihen  haben,  was  jetzt 
über  Starhemberg-Fischau  beizubringen  erübrigt. 

Dem  Sohne  Otto  übertrug  darin  der  Vater  den  Herren- 
sitz Fischau  mit  den  Dörfern  und  Armtern  Dürrenbach, 
Wellersdorf,  Dreistätten,  Mutmannsdort,  Stolhofen,  Meiers- 
dorf und  Wirflach  und  der  Taferne  zu  Steinabrückl,  welche 

542.  Emmerberger  Grundbuch  zu  Hornstein.  —  .543.  \ '^1.  S.  220 
mit  Note  495.  —  544.  Wie  in  Note  542.  —  .■>45.  Familienact  der  Bras- 
sican  zu  I  lernstein.  Aufserdein  ist  dem  Grundbuche  daselbst  zu  entnehmen, 
das«  am  25./7.,  1683  Niklas  Teichtmeister  und  seine  Frau  Katharina 
von  den  Tflrken  niedergehauen  und  ihre  zwei  Töchter  weggeschleppt 
worden  waren.  Anfserdem  wurde  Her  einzige  Unterthan,  den  Emmerl)erg 
zu  Urschendorf  hatte,  HaosSeuser,  ebenfalls  niedergesäbelt. —  .'»40.  Acten 
im  Archive  zu  Heraatein.  —  $47.  Vgl.  S.  173 — 1 74  mit  Note  385. 
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knapp  loo  Jahre  früher  die  Freiin  Anna  Maria  von  Heufsen- 
stein  um  $00  fl.  erworben,  und  die  jetzt  recht  einträglich 
sich  erwies.  Im  Ganzen  begriff  dieser  Gtttskorper  ein  Do- 
minicale  von  195  Joch  Aeckera,  147  Tagwerk  Weingarten 
und  109  desgleichen  Wiesen  mit  1763  Joch  Wäldern,  dem 
Landgerichte,  der  Fischerei,  wesentlich  in  der  Fischa,  wor- 
über Streit  und  Abfindung  mit  Kloster  Neuberg  als  Be- 
sitzer des  Berghofes  daselbst  bestand,  und  uneinträglichen 
Teichen  bei  Dreistätten,  der  Reis-  und  zu  geringem  Theile 
auch  der  Hochjagd.  An  verstifteten  Gründen,  resp.  Feuer- 
stellen gab  es  28  Ganz-,  85  Halb-,  85  Viertellehen  und 
28%  Hofstätten,  aidserdem  noch  alte  Steinbrüche  zu  Wel- 
lersdorf, und  jung  eröffnete  ob  Stolhofen  auf  der  Hohen 
Wand.  Der  Frtraq-  des  Rusticalic^utes  ward  auf  unc;-pfähr 
3500  fl,  geschätzt,  und  Alles  zu  5  "  v,  capitalisiert  auf  i^e^en 
84.000  fl.'*^)  Der  Wert  der  Gründe  des  Hofguts  war  ver- 
schieden, besonders  bei  Weingärten  und  Wäldern:  die 
Aecker  ^.'•alten  das  Joch  durchschnittlich  10  0.,  die  Wein- 
gärten 4—10  fl.  (las  TaL^'werk,  die  Wiesen  15  fl.,  die  Wälder 
auf  der  Wand  ,^  fl.,  im  Hartl  (bei  Feusching),  dann  auf  dem 
Gressenberi^'"!'  8  fl. 

Die  Gränze  des  gegen  das  frühere  Alt-Starhemberger 
Gebiet  verkürzten  Gutskörpers  regelte  sich  im  Norden 


.')4S,  Dil-  Kinzelsc  hAt/im;^  di  s  1  »irnst^utes  nach  Ertra|^  und  Wert, 
und  des  Hofgutcs  nach  Letzterem  allein  war: 

Fischau  694  tl.  1 7  kr.    2  Pfg.  1 3880  fl. 

WellersHorf  6l5.,4l   -  — •„  1 2300 

FJrcistälten  662  „    l5  „     2    -  13240 

Mutmannsdorf  3t4  „  49  ^     2    „  62S0  « 

Stolhofen  64  „  21  ^     i   ^  12S0  m 

Mcicrsdorf                                       446     86  )t  — '  y,  8920  ^ 

Wirf  lach  175  „     4         3    ^  3500  „ 

Dürrenbach                                   .    261  «1  53  n     2   ^  3220  « 

Taferne  Steinabrfickl    .....    290  ^  —  „  —  „  58oo  « 

L«aiM^|[ericht  —  ^  —  ^  —  ,  —  ^ 

Fischerei  ^  ^  ^  ^  ^  ^  —  - 

Jak'^'^  —     —  „  —   „  — 

Kirchtag-Standgeld  zu  St.  Aegydcn  .      —  »30»  —   n  'O» 

Dominicalgrande:  Aecker   i960 

Weingärten   834  . 

Wie.scn   1785  , 

Wald   8728  . 

In  bumma  ^^3737 
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durch  den  Hemsteiner  Nachbar.^^)  Im  Nordosten  gehörte 
Wellersdorf  dies-  und  jenseits  des  Baches  dazu;  ungefähr 
in  der  Mitte  Weges  nach  Steinabrückl  hielt  sie  sich  an 
den  Piestingfluss,  bis  zur  Stelle»  wo  die  alte  Wild-  und 
spätere  Haidebrücke  denselben  überspannte;  von  diesem 
uralten  Scheidepuncte  zog  sie  geradenwegs  nach  Süden, 
auf  der  Strasse  von  Matzendorf  hin,  bis  sie  nahe  der  Fischa 
den  Burgfrieden  von  Fischau  weit  nach  Südosten  vorstiefs, 
um  sich  wieder  an  dem  von  Brunn  auf  die  Kuppen  der 
Berge  daran  zurückzuziehen,  auf  denen  sie  gegen  den 
Engelsberg  bei  Kmmerberg  hinlief,  sodann  streng  westlich 
über  die  Mitte  der  Thalmiilde  der  Neuen  Welt  vordringend, 
}'Imni<'rl>erg,  1  achenstein  und  Nettin^  ausschied  und  ebenso 
weitt  rim  Südwesten  Zweiersdort.  Den  Miesenbach  ging  sie 
dann  gegen  Norden  aufwärts,  schloss  dort  den  (iressen- 
berg  ein,  im  Norden  den  Dürrenbaeh,  und  siiels  hier  wie- 
der bei  Waldeck  und  Peusching  mit  dem  an  Hernstein  ab- 
getretenen Gebiete  zusammen. 

Das  war  indess  nicht  Landesgerichts-,  sondern  Besitz- 
gränze,  soweit  sie  mit  derben  KinschnilLcn,  aber  ohne 
Unterbrechung  verlief.  Eine  Enclave  auswärts  war  Wirf- 
lach» wo  die  Herrschaft  i8  Feuerstätten,  und  auf  53  Häu- 
sern neben  dem  Landgerichte  auch  das  Ortsgencht  besafs. 

Die  Residenz  wurde  das  alte  Rappach'sche  Hofhaus 
zu  Fischau,  an  den  Berghof  daselbst  gränzend.^^)  Fischau 
muss  derart  schon  früher  zeitweise  gedient  haben.  Man 
findet  nämlich  1629  und  1630  sowohl  „die  alte  Frau"* 
Anna  Maria  von  Heufsenstein,  als  auch  ihren  Sohn  dort 
sitzen,  und  zwar  zur  Lese*  und  anderer  Zeit.^^")  Somit 
scheint  für  die  Besitzer  von  Stariiemberg  ein  Hof  daselbst 


549.  Vgl.olien  S.  1 74 — 175.  —  550.  Eini;^^  l>phaupten,  doch  scheint 
dies  Mos  unter  den  I>euten  an  Ort  und  Stelle  die  Sage,  das  Schloss  sei 
die  ehemalige  Münzstätte  des  12.  Jahrhunderts,  welche  die  steirischen 
Markgrafen  nach  der  PSitener  Erbschaft  von  Neunktrchcn  hieher  über- 
trugen. Man  behauptet  auch*  dass  bei  verschiedenen  Grabungen  ge- 
legentlich Rauten  im  Hofe  daselbst  Münzen  gefunden  worden  seien.  Das 
sei  bios  zur  vorläufigen  Kenntnissnahme  erwähnt.  Thatsächlirh  mtlsste 
vt»n  der  Familie  von  Rappach  ausgegangen  werden,  um  nach  rückwärts 
zu  erforschen,  wer  dieses  ihr  Hof  haus  innehatte.  Nun  diese  aber  im  16. 
und  17.  Jahrhundert  Brunn  am  Stcinfeldr  besessen,  ist  es  wahr^rli.  inlich 
der  zu  dieser  Herrschaft  geht'ri;^r  HmI"  fiir  ihre  Wein^ärtrn  im  I'^isrliaurr 
Gebiete.  — -  'y'tH^.  Die  „alt*"  IVau"  Anna  Maria  von  Heu Is.  nstein  wohnte 
IÖ33  zu  l'ischau,  und  testierte  auch  daselbst;  vgl.  oben  S.  90. 
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bestanden  zu  haben.  Möglich,  dass  er  an  jenen  von  Rap- 
pach e^ränzte,  und  dann  mit  ihm  zu  Kinem  Ansitze  ver- 
schmolzen \vürd(.'n  ist.  Allein  zum  Jagdhause,  wozu  man 
den  Hof  vor  1 72Ü  gerne  sich  hergerichtet  denkt,  fehlt  nichts 
als  die  Jagd.  Audi  die  Stiftung  eines  Spitales  für  sechs 
Personen,  auf  dem  sogenannten  CasteUischen  Hause  zu 
Fischau  durch  das  Testament  der  Gräfin  Maria  Annalsabella 
1724  festgesetzt,  deutet  bereits  auf  engeres  Zusammen- 
gehen der  Familie  mit  diesem  Gute.  Endlich  war  es  hier, 
wo  Graf  Christoph  Karl  seinen  letzten  Willen  und  das 
Fideicommissstatut  von  1726  ausstellte,  und  wo  er  auch 


Jtto 


starb.  Verglicht  man  zum  Schlüsse  die  Abbildung,  welche 
der  Geograph  G.  M.  Vischer  in  seinem  Schlösserbuche  von 
diesem  „Guetl  Vischa*  ungefähr,  aus  dem  Jahre  1670, 
bietet,  mit  dem  Thurngarten  zu  Piesting,  und  dem,  was  an 
herrschaftlicher  Wohnstatte  zu  Hernstein  damals  gewesen 
sein  mag,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  dies  kein  Jagdschioss, 
.sondern  in  jenen  Tagen  der  hübscheste  Ansitz  war,  den 
die  von  I  leufsensteln  aufzuweisen  hatten.  Die  Zeit  indess 
der  gänzlichen  Räumung  von  Starhemberg  durch  diese 
ältere  gräfliche  Linie  ist  nicht  bekannt.  Für  wirtschaft- 
liche und  Jagdbesuche  diente  es  wol  noch.  Graf  Otto  war 
ledig  und  starb  nach  kaum  zwei  Jahren ;  ihm  folgte,  aus 
dem  bequemen  Oberwaltersdorf,  Graf  Franz,  von  dem  sich 
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nicht  annehmen  lässt,  dass  er  auf  das  unbequeme  Starhem- 
berg viel  e^ehahen  habe.  1^  ür  seine  Linie  hatte  das  ver- 
ödende Schloss  noch  weniger  Bedeutung,  gegenüber  der 
Nähe  von  Neustadt,  als  für  den  anderen  Zweig:  dieser 
fand  dort  in  der  Verwaltung  der  Güter  Hemstein  und 
Emmerberg  eine  ganz  annehmbare  Mittelstation. 

Von  da  ab  lasst  sich  die  Entwicklung  nach  keiner 
Richtung  mehr,  wie  man  es  wünschte,  verfolgen.  Man  be- 
sitzt zwar  von  1733  eine  Rentamtsrechhung,  die  einen 
hübschen  Einblick  in  das  gutsherrliche  Lehen  cröfTnet; 
leider  aber  ist  das  auch  nahezu  Alles,  was  für  diese  Zeit 
sich  beibringen  lässt.  Dieser  zufolge  stammte  die  meiste 
Bareinnahme  aus  dem  Ungelde  (bei  üoo  fl,),  aus  der  Wald- 
nutzung (bei  400  fl.),  aus  dem  Wirtshauspachte  (über  300(1.), 
aus  dem  Korn-  und  Viehbestände  (je  ca.  250  fl.K  und  eine 
- KatharinenstciUT-  t^cnannle  Haus/insuni>-  trui^'  nahezu 
el  K  ns()\  iel.  Dagegen  forderte  der  Küchenht  ilarf  ziemlich 
mehr,  als  das  Ihigeld  einbrachte.  Die  Herrschaft  bezog  bar 
aus  der  Rentkanzlei  mehr,  als  der  Wirtshauspacht  und  der 
W'aldnulzen  cttriig,  und  die  Besoldung  des  Hausstandes 
kostete  nahtvu  di«-  L'leichc  Summe.  An  Letzterem  gal)  es 
einen  Verwalter,  ili  <  1  Jiiger  (zu  Slarhemberg,  Fischau  und  im 
Dürrenbach),  Gärtner,  Vorreiter  u.  s.  w.,  und  auch  der  Thor- 
wart ZU  Starheraberg  wurde  von  Fischau  aus  besoldet''') 

551.  I)ii:si-  Kciitamtsrr-chnung   gibl  tolgendt;  Ansatzf   für  Kin- 


nahinen: 

Land-  und  (  ivilgerichtsstrafen  ....  23(1.  30 kr« — Pfg. 

Kornverkauf     .   257  „    8  „  —  „ 

Weinverkauf   luo      45  —  r> 

Vichverkauf   jo  „  —  „ 

Scheiter-  und  Schindelverkauf  .    .    .    .  i6  ,  —  y,  —  « 

Waldnutzun^   308  «    3  «  —  ^ 

Viehbestand .     .   250      45  „  —  , 

Wirtshäuserertrag.     .......  793  „   13  „  2  „ 

Wirtshausbestand  .    .   —  »  —  » 

Braubausbestand   150  n  —  ^  —  ■ 

Fischereibestand  *  8,1  —  «  —  „ 

Steinbruchf)estand   37     3°  —  « 

Mautbestand  *  24  „  -  —  „ 

Waiseojabrzahlung   394^»  —  » 

Geburts-  und  LoslassuDfrsbriefe    .    .    .  1 5  «  —  „  —  « 

Heiratscontractf   25  »  30  «  — '  » 

Kauf-  und  Bestandscontracte  I3.,30„  —  „ 

Sterbrech  l   233„1„  —  „ 
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Der  herkotnmlicfae  Zwist  um  das  kärgliche  Fischwasser 
zu  Fischau  lebte  zwischen  dem  Grafen  und  dem  Kloster 
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Neuberg  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  abermals  auf. 
Nach  dem  Instrumente  von  1726  war  das  herrschaMche 
Recht  darauf  so  angesehen,  dass  die  Grafen  von  der  oberen 
Mühle  „in  der  Lucken"  bis  zur  unteren  Furt  das  Fischrecht 
besäfsen.  Aber  Neuberg  stutzte  sich  auf  das  seine»  wie 
1447  es  ihm  König  Friedrich  IV.  in  der  Fischa  und  im 
Windbach  verliehen,  ,»anzeheben  bey  s.  Niclas  Kappellen 
vntz  der  mittern  furt'' ,■'-')  und  zwischen  Zank  und  Versöh- 
nung hatten  sich  die  beiden  Nachbarn  zu  Fischau  durch 
Jahrhunderte  fortgelebt.  Die  Sache  verlangte  aber  umso- 
mehr  einen  Austrag,  da  man  jetzt  weit  mehr  als  früher 
jedes  einzelne  Wässerchen  und  Rechtchen  abzugränzen 
begann,  und  thatsächlich  ward  1761,  i./ii.  ein  dauerhafter 
Vergleich  auf  Grund  von  Xutzunqfswcchscl  erzielt.  Ein 
gewisses  Stück  ausi^^enommen,  tasste  man  das  Fischwasser 
als  einheitliches  auf,  und  beschloss  es  auch  im  Wechsel 
von  drei  Jahren  Jeder  für  sich  zu  benutzen;  das  Los  sollte 
entscheiden,  wer  zuerst  anfange,  und  begünstigte  das 
Kloster.  So  blieb  die  Reihenfolge  bis  weit  in  dieses  Jahr- 
hundert.-^^) 

Ks  ist  bereits  zur  Genüge  dargelegt  worden,  wie  all- 
mählich sich  die  Verhältnisse  verschlechterten,  und  Alles 
zur  Unhaltbarkeit  hindrängte.  So  ist  auch  schon  eine  An- 
zahl von  Theilverkäufen  gleichsam  als  Vorlaufer  ange-' 
deutet  worden:  der  Gressenberg  mit  seinem  schönen  Wald- 
stande ging  dahin;  von  1806 — 1808  wurden  1230  Joch 
Wald  ai^  der  Hohen  Wand  von  Dreis&tten  bis  Dürrenbach 


In  Hesoidung  standen  der  Verwalter,  die  drei  Jäger,  der  Gärtner,  Rediente, 
Kutscher,  Vorreitcr,  Maler  zu  'IVaiskirchen,  Thorwart  zu  Starheinberg, 
Maierknecht,  Viehhalter,  Rauchfangkehrer,  die  Köchin,  das  ^Stuben* 
mensch'',  der  jungen  Herrschaft  „Stubenmensch",  zwei  „Kuchel-*  und 
zwfi  .. Maiermenscher'*  (.Archiv  /u  I  Icrnstcin).  ZiiTi^ärtner  war  Andreas 
Mtrrrenberger  (Archiv  des  Kreisgerichtes  zu  Neustadt,  InventurprotukuU 
f.  248).  —  55i.  Chmel,  Kegestcn  König  Friedrichs  IV.,  1/2292.  — 
Originale  zu  Hernstein.  Das  Pischwasser  war  nämlich  sehr  verschieden, 
und  das  gestattete  keine  Strecken'theilung;  man  srhloss  daher  über  alle 
Strecken  als  Kinbrit  :tb.  Der  V*'rtra'^  hr'^rifT  diu  l^arh  vom  Neustädter 
Officialatsmarkstein  abwärts,  und  den  VV  ludbach.  iJer  Graf  behielt  sich 
das  Fischen  vom  herrschaftlichen  Hofgarten  bis  sur  oberen  MQhle  vor, 
und  von  des  Pfarrers  Zaun  unterhalb  der  unteren  MflhlbrQcke  bis  zum 
Neuberger  Hof.  Als  das  Stift  Neukloster  zu  Neustadt  längst  im  Besitze 
eines  1  heiles  des  Fisclavassers  war,  fand  1840  erst  eine  neue  Beschrei* 
bung  der  beiderseitigen  Rechte  statt. 
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für  62.916  M.  an  die  Bauern  von  Mciersdorf  bis  üürrenbach 
verkauft,  1808  für  10.000  fl.  die  schöne  Herrschaftstaferne 
zu  Steinabrückl,  und  so  auch  die  zu  Wellersdorf.  Dann 
folgten  Weingärten  zu  Fischau  und  Grundstücke  am  Star- 
hemberg, wo  man  seit  Jahren  mit  Schweizerei  und  Käserei 
es  versucht  hatte,  ohne  es  weiter  zu  bringen,  als  1 784  zur 
Verpachtung.  Unter  Freiherm  von  Badentfaal,  der  bekannt- 
lich 181 7  die  Herrschaft  erworben,  legte  man  ein  Haupt- 
gewicht auf  die  Entwicklung  der  Schalzucht,  ganz  so  wie 
in  Hemstein  es  geschah.  Es  bestanden  Hürden  zu  Fischau 
und  am  Starhemberg,  im  Ganzen  mit  600  Stück  feinwol- 
ligen Thieren.  Das  scheint  die  Wirtschaftsrichtung,  in 
welcher  der  Wohlstand  auf  dem  Gute  neuerdings  erblühen 
sollte;  dennoch,  für  den  Besitzer  war  es  eine  sehr  günstige 
Gelegenheit,  durch  Kntäufserung  der  Herrschaft  an  Seine 
kaiserliche  Hohpit  den  Herrn  Erzherzog  Rainer,  die  Ver- 
suche einzustellen. 

Nach  der  l 't  hero^absliquidation  vom  1./4.,  i83obesars 
Starb«  mberg-Fisch.'iu  3  ^7  unterthänii^a^  Lieo^enschaften  zu 
Fischau,  Waldeck,  I  Xirrenbarh.  Drdstätten,  Wellersdorf, 
Wirflach,  Mutmannsdorf,  Meita.silorf,  Zweiersdorf,  Grün- 
bach, Gaden  und  Stolhofen,  am  meisten  zu  Dreistätten, 
Fischau  und  Wellersdorf  (()4,  62  und  53K  am  wenigsten  zu 
Stolhofen,  Zweiersdorf,  Waldeck,  Grünbach  und  Gaden 
.  (6»  5»  4»  3  ^)'^'*)  Die  Zahl  der  steuerpflichtigen  IJnter- 
thanen  betrug  378.  Ihre  unveränderlichen  Giebigkeiten 
waren  der  Hauszins,  das  Wacht-,  Kälber-,  Käse-,  Stand- 
und  Hutgeld,  die  Hühnerablösung  und  Drittelsteuer,  dann 
die  erkauften  Steuern;  der  meiste  Ertrag  (244  und  186  fl.) 
kam  aus  der  Drittelsteuer  und  dem  Hausdienste,  der  ge- 
ringste (2  und  3  fl.)  aus  dem  Kälber-  und  Hutgelde,  dann 
örtlich  aus  Dreistätten  (103  fl.),  Dürrenbach  (86  fl.),  Wel- 
lersdorf (79  fl.)  und  Meiersdorf  (77  fl.).  Die  Rusdcal-  und 
Dominicalleistungen  betrugen  62  und  143  fl.  Die  Robot 
zählte  vor  ihrer  theilweisen  Reluirung  beinahe  2 6.000  Tage, 
wovon  über  18.000  Zug-  und  fast  7700  Handrobottage 

.'».i4.  Sie  thrilten  sich  in  Clnnz-,  !  )r»»iviertel-,  Halb-,  !  )r»-iarhte!-. 
Viertel-  und  Achtcllehcn,  HoLsiaiten  und  kleinhäuser.  Gegen  Irüher  hatte 
die  Zahl  der  Ganxlehen  abgenommen,  jene  der  Halbleben  sich  vermehrt; 
Höfe,  die  ehemals  bedeutendsten  Bauerngründe,  sind  aus  der  Benennung 
verschwunden;  Hofstätten  gab  es  nur  dem  Namen  nach;  die  Kleinhäuser 
bildeten  just  ein  Drittel  der  Bauerngrttnde. 

(16) 
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waren.  Am  stärksten  betroffen  erscheint  Wellersdorf  mit 
im  Ganzen  4862*  Fischau  mit  4420»  Dürrenbacfa  mit  4010, 

ÄI(  iersdorf  mit  3744  und  Dreistatten  mit  3070  Tagen, 
relativ  am  stärksten  Meiersdorf»  das  nur  Handroboten 
kannte.  Es  lie^^t  nahe»  dass  eine  solche  Belastung  nicht 
auf  dem  Wege  des  gewöhnlichen  Stiftungs-  und  Beutel- 
lehenvertrages sich  entwickelt  haben  konnte,  sondern  da- 
bei der  Zwang  eine  erhebliche  Rolle  spielte.^'^)  Nach  der 
Reluition  brtrucf  cWt-^r  Art  \^ erp flicht  11  nq'  805  Zug-  und 
3203  Handtaoe   (somit  eine  Krniedrigung  auf  '/gi  resp. 

— '/;)  nnd  i(j()8  Ü.  in  Barem.-')  An  Taz  kamen  964  fl., 
und  an  l'n^'-eld  482  fl.  (so  dass  also  das  Letztere  just  die 
Mähte  des  lusteren  ausmachte)  ein,  und  zwar  am  meisten 
von  Fischau,  Wirflach  und  Dreistätten  (333,  146  und 
113  fl.  Taz,  und  entsprechend  die  Hälfte  an  Ungeld).  Der 
Zehent  war  der  ganze  grofse,  dei  ganze  kleine,  der  73  grolse 
und  der  7^  kleine  Körner-,  der  ganze  und  der  7^  Wein-, 
endlich  der  Blutzehent,  Der  letzte,  einigermafsen  furchtbar 
klingende  Name  begriff  aber  blos  (49)  Hühner  zu  Fischau 
und  704  Eier»  undaus  Wellersdorf  ein  Kalb,  das  der  Fleisch- 
hauer abliefern  musste.'^)  Weide-  und  Blumensuchrecht 
bestand»  wie  von  alter  Zeit,  nur  im  Burgfrieden  von  Drei- 
Stätten  und  auf  der  Zweierwiese,  und  das  Schankrecht  war 


555.  Der  Ganzlehner  leistete  104  \  ifrspänmge,  der  Dreiviertel-  und 
Halblehner  104  zweispännige  Zugtage,  der  Viertellehner  104,  der  Achtel- 
lehner  56  und  der  Kleinhäusler  26  Handlage.  Die  Baucrnfeiert^e  unge- 
rechnet, hatte  somit  jeder  Ganz-,  Dreiviertel-  und  Halhlrhner  zwei  Tage 
die  Woche  für  den  Herrn  zu  arbeiten  mit  vier  und  zwei  Pferden,  und  jeder 
Viertellehner  zwei  Tage  mit  der  Hand.  —  &56.  Die  TheilablOsung  fand 
so  statt,  dass  der  Ganzlehner  kfinftighin  blos  30  vierspännige  Zugtage 
und  12  fl.  C-M.,  der  Dreiviertel-  und  Halbl«:hner  20  solche  zwfispännige 
und  8  12  fl.  C.-M.,  dfr  VicrtL-ilehner  12  Handtagc  und  4  fl.  W.-W., 
der  Achtcllchner  G  Handtage  und  2—4  tl.  W.  W.,  der  Kleinhäusler  nur 
5  fl.  W.  W.  leistete.  —  657t  Der  ganze  grofse  Kömerzehent  betraf  Mut- 
manns-  und  Meiersdorf,  Stoihofen,  Gaden  und  Dreistätten;  in  Meiers- 
und Wcllersdorf  gab  es  den  ganzen  kleinen,  in  Dreistätten  und  Dörfles 
d<  n  ^'t  5»Tofsen,  und  in  Wellersdorf  und  Dreistätten  den  'A,  kleinen  Zehent. 
Doch  nicht  durch  die  ganzen  Dortschaften,  sondern  jeweilig  nur  von  ein- 
zelnen Unterthanen  oder  auch  Grundparcellen;  so  in  der  Rubrik  1  und 
2  Meiersdorf  mit  91  und  2  Joch,  in  der  Rubrik  1,  3  und  4  Dreistätten  mit 
8,  248  und  3  Joch,  in  der  Rubrik  2  und  4  Wellersdorf  j(>  mit  1  Joe  Ii:  in 
Mutmannsdorf  wurden  b!o<^  3  forh  ver/ehntet.  Der  Weinz-eheni  lu  traf 
w  ieder  nur  Mutmannsdorf  mit  y  und  i  1  Joch.  Diese  Antlieile  bestimmte 
die  Concurrenz  von  Gutsherren  und  von  Pfarren  auf  demselben  Flecke. 
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durch  stillschweigende  Verpachtung  an  die  Mehrzahl  der 
Ortsgemeinden,  wo  die  halbjährige  Uebung  der  Herrschaft 
zustand,  sehr  verkümmert.  Zuletzt  hatte  sie  es  nur  mehr  zu 
Fischau,  und  auch  dort  verpachtete  es  dasselbe  sammt  Aus- 
kochrecht und  Brauhaus.  Kirchenlehen  und  Vogtei  besals 
sie  blos  zu  Dreistatten;  denn  Fischau  gehörte  dem  Bis- 
thume,  resp.  der  Propstei  zu  Neustadt,  Mutmannsdorf 
(früher  Seckau),  dann  mit  Meiersdorf  nach  Neukloster,  und 
Wellersdorf  dem  Stifte  Melk. 

Hofgut  oder  Eigenbaugründe  waren  gegen  95  Joch, 
zu  Fischau  (35)  und  Dreistätten  {59),  Wiesen  an  diesen  bei- 
den Orten,  dann  zu  Mutmannsdorf,  Stolhofen  und  Meiers- 
dorf etwa  35  Joch,  Gärten  in  den  erstgenannten  zwei 
Dörfern  (3)  und  eine  Farcelie  zu  Meiersdorf,  Weiden  am 
meisten  (72  Joch)  zu  Dreistätten,  und  kaum  i  Joch  zu 
Meiersdürf,  Wälder  endlich,  wo  früher  es  wesentlich  eine 
Waldherrschaft  gewesen,  nur  259  Joch  zu  Dreistätten, 
Stolhofen  und  Meiersdurf,  somit  fast  dreizehnmal  weniger 
als  von  HernsU-in  übergeblieben  war.  "^j 

Wa.-i  am  Schlüsse  der  Darstellung  von  Hernstein 
über  Rückerwerbungen  und  Wiederherstellung  des  deci- 
mierten  Herrengutes  gesagt  worden  ist,  müsste  für  hier  nur 
widerholt  werden.  Gerade  dem  Walde  wurde  ein  Haupt- 
augenmerk zugewendet,  sowohl  was  den  Ankauf,  als  die 
Aufforstung  anbelangt.  Allerdings  aber  scheinen  die  vom 
Grafen  Max  von  Heufsenstein  auf  der  Hohen  Wand  an  die 
Bauern  veräufserten  Waldungen  nahezu  unwiderbringHch 
entfremdet. 

B. 

3.  Emmerberg. 

Tn  den  Landstrich  der  Herrschaft  Alt-Starhemberg 
schneidet  das  Gut  von  Emmerberg  gleich  einem  Aermel- 
ausschnitte  ein.  Aus  dem  Südostrande  dessen  Körpers  ist 

es  glei  Iis  im  wie  herausgesagt. 

Sein  Umfang  war  nie  grofs,  sein  Inhalt  stets  arm.  Es 
muss  angesichts  letzteren  Umstandes  Wunder  nehmen, 
wie  aus  derart  mälsigea  Bodenmittein  eine  so  gewaltig 


558.  Ohii^^r  Einzelangaben  stammen  aus  Mittheilungeo  des  Herrn 
Forstrathcs  Stöger, 

(10*) 
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bewehrte  Burg  geschaffen  werden  konnte.  Von  ihrer  Höhe 
stiefs  der  Blick  aUenthalben  an  fast  greifbare  Gränzen 
ihres  Gebietes.  Auf  nach  Süden  gestrecktem  Felskogel 
errichtet»  hatte  es  um  sich  blos  Felsen  und  Föhren,  vor 
sich  eine  wiesige  Thalung  mit  nassen  Feldern,  die  Dörfer 
gegenüber  schon  fremder  Grundherrlichkeit,  und  das  ein- 
zige ihm  später  gehörige  Dorf  war  von  der  Burg  aus  un- 
sichtbar; nebenan,  jenseits  der  Prossetklause  den  Prosset- 
berg, den  wieder  blos  Föhren  zwischen  Felsen  bekleiden. 
An  der  Ostseite  des  Letzteren  stand  sein  einziger,  beschei- 
dener Burgflecken,  Winzcndorf,  und  auch  dieser  in  alter 
Zugehörigkeit  unklar,  am  Saume  des  Steinfeldes,  zwischen 
Hutweiden,  Ackerboden  und  Rebengeländen. 

Aus  dieser  mao^eren  Hofmark  konnte  es  nicht  rrich 
werden.  Ks  war  eben  nicht  aus  üppigem  Lanabcsitze 
emporgestiegen,  und  sollten  auch  seine  Stärke  und  Bau- 
herrlichkeit nicht  für  des  Besitzers  Reichthum  sprechen. 
Seine  Anlage  hatte  vielmehr  den  Schutzzweck  irgend- 
einer Uurg.  \\' enn  Starhemberg  auf  seinem  von  Süden  aus 
nicht  sichtbaren  Kogel  das  Piestingthal,  und  überhaupt 
den  Norden  seines  Herrschaftsgebi^es  zu  schützen  hatte, 
so  lag  die  gleiche  Aufgabe  hier  unten  auf  Seiten  Emmer- 
bergs  für  die  südöstliche  Thalpforte,  die  alte,  wie  för  die 
südUche,  die  junge  Prosset.  So  schaut  es  gleich  Waldeck 
auf  einen  Pass,  auf  drei  Pässe  sogar,  denn  auch  der  Ueber- 
gang  bei  Zweiersdorf  war  in  Rechnung  zu  ziehen,  und  das 
wusste  man  selbst  im  17.  Jahrhundert  wohl  zu  würdigen. 
Die  Schmächtigkeit  des  unmittelbaren  Grundbesitzes  wurde 
indess  aufgebessert  durch  die  Zutheilung  von  Zinsbauem 
und  Rechten  und  Bezügen  aufserhalb  der  Herrschaft.  Und 
so  war  es  auch  bei  Emmerberg,  denn  thatsachlich  hat  das 
Einkommen  aus  abliegendem  Zinsgute  jenes  vom  Stamm- 
gute aufgewogen. 

Tndess  ist  nicht  ausgeschlossen  —  und  das  mag  hier  ein- 
geschaltet sein  —  dass  der  ursprüngliche  Umfang  der  Herr- 
schaft grölser  gewesen,  als  im  1 6.  Jahrhundert  oder  später. 
Es  scheint,  als  ob  unter  Verhältnissen  und  zu  einer  Zeit,  die 
bisher  unbekannt  geblieben,  das  kleine  freiherrliche  GutTa- 
chenstein  ebenso  ihm  vom  Leibe  geschnitten  worden  wäre, 
wie  es  selber  aus  Alt-Starhemberg  hervorgegangen  war.--^) 


559.  Vgl.  darOber,  was  später  bei  Tachenstein  erwähnt  werden  soll. 
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Unfrei ähi  auf  halbem  W  ege  südlich  Mutmannsdort' 
l  uhi  t  ein  bequemer  Weg  unterhalb  des  sogenannten  Eilfer- 
kogels,  der  den  Leuten  in  der  Neuen  Welt  die  Mittags- 
stunde verkündet,  die  Berglehne  aufwärts  nadi  dem 
Schlosse  mit  dem  bisher  ungedeuteten  Namen.^)  Es 


SM.  Mit  der  Erklärung  des  Namens  hat  sich  die  Sage  und  die  Ge* 

Irlirsamkeit  beschäftigt.  Die  Sage  zweifach.  Zuerst  in  jener  gewissen 
absoluten  Frirm,  die  .ilincii  lässi,  dass  sie  nicht  im  X'olkr  ilircn  IV'^jjrunj^ 
genommen,  sondern  im  Geschichts-  und  Mrirrhrnililcitantismus  der  Neuzeit, 
eine  gekünstelte,  nicht  einfache,  aus  dem  Ueutungsbedürfnisse  harraloser 
Umwohner  gewordene  Form.  Herzog  Friedrich  IL  habe  hier  gejagt,  und 
rinmal  zwischen  der  Prosset  und  Neustadt  den  Sohn  des  MessnerS  der 
(Capelle  von  Kmmerberg  Ijege^^net.  d<  i  in  finem  Eimer  Wassrr  heim- 
getragen. Der  hübsche  Junge  hatte  ihm  gefallen,  er  hätte  ihn  beschenkt, 
reich  gemacht  sogar,  dass  er  sich  die  Burg  bauen  konnte,  die  er  (in 
vulgärer  Sprachweise  von  Emer  statt  Eimer)  Bmerberg  oder  Emmerberg 
nannte.  Diese  Sage  mit  ihrem  Dutzendcharakter  spielte  auch  nach  Bert- 
holdstciii  über,  oder  besser,  wiirtle  (in  unserer  Zeit)  den  Emmerberj^ern 
dahin  nachgetragen.  Ein  Burgherr  daselbst  habe  den  vor  Feinden  zu  ihm 
flüchtenden  Herzog  im  Eimer  in  seinen  tiefen  Brunnen  hinabgelassen,  und 
so  lange  darin  versteckt»  bis  die  Verfolger  sich  entfernt  hatten.  Es  wflrde 
nichts  natzen»  auf  das  in  sich  Unwahre  dieser  Machen  noch  besonders  zu 
verweisen.  Kine  zweite,  volksthütnlic  here  Form  ist,  was  dt-r  letzte  Be- 
wohner der  Ruine,  der  alte  1  horwartel,  den  Bauern  erzählte,  nämlich 
die  Burg,  welche  immer  Wassermangel  hatte,  sei  mit  Wein  gebaut  wor- 
den, den  die  Ztnsbauem  in  Eimern  zutrugen.  —  Die  ältesten  Namens- 
formen sind(ca.  i  i6o)Embcrberch,  (i  1 85)  I'mirbcrge,  (i  18  )  f  vi  i  berch, 
(1202)  Rmmerb^reh,  (l2ll)  b"m<T(  nbiT«  h,  ( 1  240)  Kni] M  rl>urcli,  (l258) 
Erabersperch  u.s.  w.  Im  13.  Jahrhundert  ist  die  Form  Ember-,  im  14. 
und  i5.  Emmer-  und  Emer-  die  weitaus  gewflhnliclwre;  die  genitivische, 
Emtjers-,  steht  ganz  vereinzelt.  Die  Wappenfigur  ist  ein  Eimer:  «(in) 
silberwiz  ein  ember'*  sagt  Ulrich  von  Liechtenstein  (Prauendienst,  Ausgabe 
von  !,arhmann,  S.  225).  Ren^mann  (in  den  Mittheiluntrfn  d^r  Central- 
Commission  tür  Kunst-  und  historische  Denkmale  1,  39)  und  nach  ihm 
Becker  ^Ultter  für  LandedLunde  von  NiederOsterreich  1 7, 227)  weisen  auf 
ein-bar  (von  heran,  tragen),  was  mit  Einer  Hand  (besser  vielleicht,  was  an 
Einem  Henkel)  getragen  wird.  Allein  das  erklärt  wohl  das  Wort  Eimer, 
aber  nicht  den  Buri^namen.  Dieser  stammt  in  «meinem  Anlaute  entweder 
voa  einem  Personen-,  oder  von  einem  Sachnamen.  Forstemann  (Alt- 
deutsdbes  Namenbuch)  spricht  sich  nicht  aus,  weist  jedoch  mit  Frage- 
zeichen auf  den  Personennamen  Amaro;  doch  wäre  anzunehmen,  dass, 
wenn  ein  Personennamen  zu  Grunde  läge,  auch  dessen  Genltix  form  im 
Burgnamen  zur  Geltung  käme.  Das  geschieht  z.  R.  in  der  Form  Fmbers- 
perch  von  i25o,  aber  blos  ein  eituiges  Mal.  Ein  verwandter  Personen- 
namen ist  Emmo,  von  dem  etwa  der  Familienname  Emer  (1504,  Bauer 
zu  Wirflach,  Urbar  d.  J.  f.  246)  stammen  mn'^.  Ein  Emmerberg  ist  in 
Württemberg  (Jaxtkreis),  ein  Emmerborn  in  Braunschweig,  ein  Emmerint;^ 
in  Kaiem,  Landgericht  Bruck,  in  Oberösterreich  (Hausruck viertel),  das 
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licgi  auf  einem  nach  Süden  gestreckten  Felsen,  den  theils 
die  Natur,  theils  die  Mensdienhand  vom  östlichen  Haupt- 
stocke löste.  Nach  Süden,  Westen  und  theils  <^  ^  a  Nor- 
den richten  sich  dessen  zuweilen  sehr  bedeutende  Steil- 
abfälle, und  von  da  aus  war  es  unangreifbar.  Nach  der 
anderen  Seite  überhöhen  es  nahe  Berglehnen,  was  man 
zur  Zeit  der  Türkengefahren  als  einen  föhlbaren  Nachtheil 
erkannte,  und  dem  man  auch  früher  bereits  durch  starke 
Vorbauten  zu  begegnen  suchte.  Die  Kuppe  ist  felsig,  ge- 
stattete übrigens  für  die  erste  .Xnlage  ziemliche  Entwick- 
lung in  ovaler  Form,  und  auch  die  leichten  Abdachungen 
nächst  an  ihr  hinderten  nicht  die  Vervollständigung.  Diese 
erforderte  hier  weit  mehr  Aufwand  von  Mitteln,  als  bei 
dem  \"on  Q-ar  keiner  Seite  her  beherrschten  Starhemberg. 
Darin  ist  an  Kmmerbrr^- Namhattes  gewendet  worden,  und 
\  erL,deicht  man  darin  das  Burgenkleeblatt  dieser  Sehilde- 
run^'^en,  so  lässt  sich  sagen,  da.ss  Hernstein  baulich  wenig, 
aber  das  Interessanteste.  Starhemberg  baulich  viel  und  das 
Schönste,  Rmmerberg  aix  r  baulich  das  Meiste  bietet. 

Sein  Anbhck  ist  am  auffälligsten  von  der  Zugangseite: 
von  ihr  besehen  zeigt  sein  Kern  keine  seitliche  Hntwick- 
lung,  und  zusammengedrängt  steigt  er  unmittelbar  aus 
seiner  nächsten  Umwallung  und  diese  wieder  aus  der 
äufseren  empor.  So  erinnert  es  gewissermafsen  an  jene 
vorgeschichüichen  Ringwälle,  bei  welchen  ein  Erdring  den 


wie  Emerinf ,  Etneringen,  Bmmerinifen  und  Emmern  (Oberbaiem,  Luxem- 
burg, Württemberg,  Preiifsttn,  Hannovc.-r  und  Böhmen)  allerdings  mit 
Amaro  in  Verbindung  stehen  könnte.  Sehr  nahe  zu  Kmmerhtni^  mö^rfn 
Emmerkam  inOberbaiern  und  Emmerlaader  in  \V  ürtteml)erg(Uonaukreis) 
stehen. — VonEmmerberg  handeln:  Schuhes,  Historisch-malerisches 
Taschenbuch  1804;  Köpp  von  Petsenthal,  Historisch-malerische  Darstel- 
lungen 1814;  S(  heiger  in  Horma\  r*s  Archiv  182Ö,  yflf. ;  Srhweickhardt, 
'l'f>po<TrrHnhif*  vrm  Niederösterreich  iS-^i,  25  l  ff.;  Kirrlilirhr  'IVipographie 
von  Nicilci  ui>tcn eich  1832,  2/8,  140^.;  Feil  in  Schmidl's:  Wien  und  seine 
Umgebungen  1839,  vorzüglich  aber  Becker  in  den  Blättern  för  Landes- 
kunde von  Niederösterreich  18S3,  widerholt  in  dessen  Topographie  von 
Niederösterreich  l885.  —  Abbildungen  der  Burg  sind  \<)n  1672  in 
G.  M.  Visrher's  Niederöst«rrreirhrsrhem  Srhlnssprhtirhf,  1804  in  Srhidtes 
(oben  genannt),  1814  in  Kupp  vnn  I  i  Isenihnl  ^ohen  genannt,  Kuptcrstich), 
ca.  i'B20  von  demselben  (Lithographie),  1831  in  Schweickhardt  (oben 
genannt)«  1856  in  Deutschland,  (jallerie  pittoreskei  Ansichten  4,  dann  im 
Album  \nn  I  lernstein,  4  Stücke,  herausgegeben  Mm  Hecker.  Zu  bem<-rken 
wäre  nf)ch,  dass  Scheiger  in  Ilormayr's  Archiv  1826,  19,  einer  Alibildung 
von  1  jo«-^  gedenkt,  die  aber  dem  Verfasser  dit:s(;s  nicht  bekannt  worden  ist. 
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anderen,  und  der  (jupf  wieder  sie  ül)erragt.  Nur  ist  hier 
die  l  'inwalluns^  Mauerwerk,  und  der  Gupf  ein  breitschlachtig 
hohes  Mittelding  zwischen  Thurm  und  W'ohnbau. 

Die  Breitseiten  der  Burg  sind  nach  Osten  und  Westen 
gerichtet:  nach  Osten  and  ihre  Mauern  ziemlich  wohl- 
erhalten, nach  Westen  aber  gänzlich  abgegangen.  Der 
Thurmbau  ragt  am  Nordende  empor:  er  enSiält  zweifels- 
ohne den  ältesten  Theil,  doch  scheint  so  Vieles  an  ihn  an- 
gelehnt, wie  Schalen  um  einen  Kern,  dass  zwar  die  Thurm- 
gestalt nicht  ganz  geändert,  sondern  blos  verbreitert,  das 
Innere  aber  immer  mehr  versteckt  wurde.  Dieses  ist  durch- 
zogen von  Gewölben,  die  sich  schneiden,  von  Stiegen,  die 


sich  kreuzen,  und  von  Gemächern  jeder  Art  von  Winkel- 
bildune;^.  Man  erkennt,  dass  die  Besitzer,  ehe  sie  einen  rich- 
tU^en  \Vühntract  bauten,  zuerst  am  Thurme  modelten,  und 
denselben  wohnlich  zu  machen  suchten.  Sein  Gipfel  kann 
nur  eine  ganz  beschränkte  Aussicht  in  das  Steinfeld  <re- 
währen,  aber  zur  Aufnahme  und  Abgabe  der  sogenannten 
Kreide/eichen  reichte  er  hin.  Der  ursprüngliche  Zweck 
ging  offenbar  zunächst  auf  die  Deckung  des  Eingangs  in 
das  Starbcmbcrger  Gebiet  durch  die  Prossetklause,  auf  die 
l  leberschau  des  südlichen  Theiles  der  Mulde  der  Neuen 
W  elt  und  ihrer  Mündungen  bei  Strelzhof,  wie  gegen  den 
Schneeberg  hin. 

Die  Ansicht  des  Schlosses  von  G.  M.  Vischer  von 
1672  zeigt  die  Breitseite  nach  dem  Thale  hin,  im  Wohn- 
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baue  rechts  zu  sehr  verkürzt,  im  Vorbaue  links  zu  sehr  ver- 
breitert, und  ohne  vom  Hauptwerke,  demThurme,  ein  rich- 
tiges Bild  zu  liefern. 

Die  Nachrichten  über  die  Burg  sind  über  die  Malsen 
spärlich.  Sieht  man  von  den  Belehnungsbriefen  des  spä» 
teren  Mittelalters  ab,  so  ergeben  sich  bis  zur  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  deren  blos  zwei,  und  beide  gehören  dem 
13.  Jahrhunderte  an,  und  stehen  sich  auf  drei  bis  vier  Jahre 
nahe.  Zu  allererst  wird  sie  1249  genannt:  unterhalb  ihr 
stellte  nämlich  Kaihoch  von  Wirflach  dem  Spitale  am  Scm- 
ring  eine  Schenkung  aiis.^*")  l^nd  sehr  bald  darauf  L-rtährt 
man,  dass  sie  in  jenem  X'^erzeichnisse  iinL^esctzlich  erbauter 
oder  verstärkter  SehlTisser  erscheint,  das  König  Otakar 
anlegen  liefs,  als  er  die  Regierung  in  Oesterreich  über- 
kam.-'^'^ 

1  )amit  erschripfen  sich  alle  Mitthcilungen.  Was  später, 
namentlich  in  baulicher  Beziehung,  mit  dem  Schlosse  vor- 
ging, lässt  sich  also  blos  nach  dem  Augenscheine  in  Ver- 
bindung mit  dem  Grundplane  erkennen. 

In  der  Natur  der  Dinge  liegt  es,  dass  die  Kuppe, 
und  zwar  deren  höchster  Punct,  die  älteste  Anlage  trug. 
Das  ist  der  Fleck  im  Norden,  wo  der  Thurmbau  steht,  und 
an  dessen  rechter  Seite  der  Weg  in  den  Schlosshag  fahrte. 
Dieser  Theil  ist  gekennzeichnet  durch  das  massivste  Mauer- 
werk, lind  in  ihm  und  um  ihn  ist  am  meisten  gebaut  worden, 
ehe  die  wirklichen  Erweiterungen  eintraten.  Die  Capelle 
lag,  wie  bei  Starhemberg,  aulserhall),  denn  sie  diente  hier 
wie  dort  nicht  nur  den  Leuten  in  der  Burg,  sondern  auch 
der  Umgebung.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der 
äufsere  Burghof  bereits  früh  bestand,  doch  nicht  mit  Mauern 
umii'ürtet,  sondern  für  wirtschaftliche  Zwecke  etwa  mit  einem 
Zaun  umgeben.  Denn  dieser  Fleck  ist  nicht  ungt-räumig, 
hat  \  iel  ( iraswiiehs.  und  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  er 
Verwendung  getunden  habe.  Seine  Umtangsmauern  aber 
gehören  erst  dem  späteren  Mittelalter  an.  Jene  Mauer- 
vorstöfse  gegen  Norden,  welche  den  Zugang  einfassen,  und 


661.  Steierm.  Landesarchiv  Nr.  631^:  „sub  Castro  Emperberch". 

DicsrT  Chalhoch  war  ein  Lchcnsniaiin  fies  Schenken  Heinrich  vun  Has- 
hach,  fitT  «-bcnfalls  anu  es<  nd  und  Sit-jj^U-r  war.  Dif  sonderbare  Datierung 
lässt  auf  irj^end  «.-in  bcsundcrcs  ILroigniss  srhliclsen,  das  angesichts  Enimer- 
bergs  vorjjing.  — •  ^Gf.  Vgl.  oben  S.  143  mit  Note  330. 
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das  Thor  mit  einer  besonders  kräftii^^en  Rondelle  schützten, 
stammen  aus  dem  i6.  Jahrhiuulerte,  thcihveise  datieren  sie 
vielleicht  sogar  später.  Da  begegnet  man  einer  gewissen 
Aehnlichkeit  mit  Starhemberg,  die  kaum  verkennbar  ist: 
der  Zutritt  zum  lUir^thore  wird  in  einen  offenen  Gang  ver- 
wandelt, wie  dort,  und  wie  dort  der  aus  der  ehemaligen 
Doppelcapelle  geschaffene  Rundthurm,  so  wacht  hier  über 
der  neuen  Pforte  die  Rondelle.  Die  Einfassuü-  >mauem  sind 
sehr  stark,  denn  sie  sollen  den  ersten  Anprall  aushalten, 
und  müssen  auch  gegebenen  Falls  Geschützen,  die  der 
Feind  auf  die  nächsten  Höhen  brachte,  widerstehen  können. 
Die  Mauern  und  Bastionen  —  man  sagte  damals  „Werckhl" 
—  nach  der  Thalseite  mögen  Ergan2ungen  aus  dem  An- 
fange des  1 7.  Jahrhunderts  sein.  Ganz  so  wie  bei  Starhem- 
berg sieht  man  auch  hier  nach  rechts  einen  dreieckigen  Fleck 
aufserhalb  des  Schlosses  abgemauert,  der  noch  schärfer 
wie  dort  die  Bestimmung  für  Wirtschaftsbedürfnisse  er- 
kennen lässt. 

Der  Bau  hatte  keine  so  illustre  Geschichte  wie  Star- 
hemberg, und  wenn  er  je  Schönheiten  besonderer  Art  aus 
alter  Zeit  besessen,  so  sind  sie  entweder  in  den  Zubauten 
aufgegangen,  oder  nur  mit  Gefahr,  wenn  überhaupt,  zu 
entdecken,  (xegenüber  dem  G^  sammtzustande  erübrigt 
kaum  etwas  Anderes;  als  Zeugen  abzuhören,  w^elche  die 
Burg  zu  verschiedenen  Zeiten  gesehen,  in  solchen  der 
Wohlerhaltenheit  wie  des  X'erfalles.  Sie  mögen  durch  ihr 
Wort  das  Bild  zum  Plane  fügen,  und  erzählen,  wie  sie 
das  Schloss  vor  200,  vor  f>o  und  vor  ungefähr  20  Jahren 
gefunden  haben.  Dass  die  lunen  für  ihre  Besuche  an  Ort 
und  Stelle  blos  militärische,  die  Anderen  blos  touristische 
und  kunstarchäologische  Interessen  verfolgten,  hilft  nur 
das  Gesammtbild  vervollständigen. 

Die  erste  Nachricht  stammt  aus  dem  Jahre  1663,  als 
man  auch  in  Oesterreich  daran  ging,  die  Kreidfeuerslätten 
und  Zufluchtsorte  für  Türkeneinfälle  zu  bestimmen.  Zu  bei- 
den Arten  zählte  auch  Emmerberg,  und  der  Commissär, 
von  welchem  der  Bericht  stammt,  war  der  Obristwacht- 
meister  Hans  Ludwig  Brassican,  ein  Sohn  des  ersten  Be- 
sitzers von  Emmerberg  aus  diesem  Geschlechte. 

Es  ist  ein  „Berghaufs",  sagt  er,  frei  gelegen,  und  be- 
seitet die  drei  Pässe  von  Tachenstein  (aus  de  r  jungen 
Prosset),  von  Starhemberg  und  von  der  (alten)  Prosset. 
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Es  hat  zwar  zwei  Cisternen,  aber  dennoch  ungenügend 
Wasser.  Auf  den  Hausberg  (im  Osten)  lässt  sich  nicht 
denken,  dass  ein  Feind  Geschütze  bringen  könne  ;  geschähe 
es  dennoch,  so  seien  die  Umfassungsmauern  anderthalb 
Klafter  dick  und  unversehrt,  und  ^khein  Stuckh"  wurden 
dieselben  einschiefsen  können.  Der  Zwinger  (der  Zugangs- 
raum vom  ersten  zum  zweiten  Thore)  sei  „gefuttert*,  nach 
dem  Thale  zu  habt-  es  neben  dem  Abgrunde  noch  eine 
tüchtige  Mauer  mit  einer  {der  südlichen)  Rondelle,  worauf 
man  Geschütze  pflanzen  könne  ;  nur  stehe  das  (erste)  Thor 
mit  seiner  Aufzugbrücke  ungedeckt;  auf  die  ^ dicke,  breite, 
grofse"  Rondelle  daneben  wäre  ein  Blockhaus  zu  setzen, 
und  ebenso  auf  das  zweite  Thor,  das  in  den  äufseren  Burg- 
hof führt.  Die  eig-entlichen  Umfassunq-smaiiern  seien  hoch 
und  <^utj  hätten  aber  keine  Mordgänge  (^BanketteV.  hoch 
und  stark  sei  auch  das  Schloss,  sein  Thor  tüchtig,  und 
werde  dieses  von  dem  Rüstkainmerthurm  —  den  man  auf 
Vischcr's  obiq-em  Bilde  sieht  —  vertheidigt.  Geräumig  sei 
das  Schloss  hinreichend,  um  den  Leuten  aus  einem  Dutzend 
Dörfer  ZulUicht  zu  gewähren;  zur  Besatzung  reichten 
4ü  Mann,  und  seine  Rüstkammer  zähle  4  Feldstücke  ohne 
Lafetten,  30  Musketen  (um  weitere  40  wird  ersucht), 
12  Doppelhacken  und  2  Orgelgeschütze,  daran  aber  etliche 
Laufe  (Pfeifen)  mangeln.^) 

Im  Jahre  1682  kam  eine  neue  Commission  in  gleicher 
Absicht  nach  Emmerberg,  und  der  Bericht  deren  Vor* 
Standes,  des  Obristlieutenants  Scheller,  lautete  theilweise 
anders;  das  Schloss  habe  drei  Thore,  aber  keines  sei  ge- 
nügend verwahrt,  noch  auch  viel  Gutes  daran  zu  machen; 
der  Zugang  sei  1)r'quem,  und  dem  Thore  gegenüber  liefsen 
sich  auf  dreifsig  Schritte  Entfernung  Geschütze  aufstellen, 
und  Thor  und  Schloss  in  den  Grund  schiefsen;  die  zwei  Ron- 
dellen je  an  den  Enden  seien  zwar  stark,  könnten  jedoch 
nichts  hindern;  neben  der  Capelle  seien  zwei  Bastionen, 
allein  die  tjfeeii::;"netere  davon  sei  „rasiert",  und  die  obere 
Ringmauer  alt  und  baufällig,  ohne  Dach  und  Mordgang; 


j|68.  Blätter  filr  Landeskunde  von  Niederosterreich  17,  256  ff.  Bei 
dieser  Ge]e^g;enheit  sprach  man  auch  den  (mehr  grolsartigen  als  ausführ* 

l):ircn,  jedenfalls  ciirittsen)  Gcdank*-n  aus,  dir  Wässerchen  Her  Neuen 
Welt  im  t^roTsf-n  'reiche  zu  stauen,  unH  den  Schwaden  sodann  auf  die 
Türki  n  losKuiasseu.  wenn  es  ihnen  etwa  beificle,  die  Neustadt  zu  behiüern. 
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das  Schloss  leide  Wassernoth,  sei  auf  Regen  angewiesen, 
und  passe  höchstens  für  Zuflucht.  Wolle  man  etwas  am 
Ganzen  bessern,  so  iivus^e  man  die  Thore  zuerst  verstärken, 
und  zwar  dem  ersten  ein  gemauertes  Vorwerk  schaffen 
mit  tüchtigem  Schlagbaum,  dem  zweiten  einen  „Rohl- 
kasten",  und  dem  eigentlichen  Schlossthore  Eisenbeschlag. 
Das  Schloss  selber  sei  noch  wohnlich,  in  Dach  und  Mauer- 
werk gesund.  An  Waffen  besitze  man  2  bronzene  und 
3  eiserne  Geschütze,  1 2  Doppelhacken,  30  Musketen  und 
1 2  Geschützkugeln,  doch  mangle  es  an  Pulver,  Blei  und 
Lunten>) 

Beide  Berichte  weichen  in  militärischen  Anschauungen 
von  einander  ab.  Der  Erste  meint,  dass  es  sich  lohne,  für 
die  Verstärkung  Kosten  aufzuwenden,  der  Zweite  ist 
gegentheiliger  Meinung.  Der  Letztere  fasste  die  Sache 
strenge  an,  der  Andere  sprach  in  etwas  pro  domo,  denn 
wenn  die  Stände  Emmerberg  befestigten,  sais  sein  Bruder 
desto  sicherer  darinnen. 

Unter  Denen  von  Ihndsenstein  mag  die  Baufälligkeit 
von  Emmerberg  mit  jener  von  Starhemberg  gleichen  Schritt 
gehalten  haben.  Schon  1780  heifst  das  Schloss  ein  altes, 
zedällenes, "  I  und  die  gerichtliche  Schätzung  des  Jahres 
1805  nennt  es  ebenso,  und  bis  auf  eine  Thorwärter  wohn  ung 
unbewohnbar.^) 

Man  sieht,  dass  ein  gewisser  ärmlicher  Zustand  auf 
der  Burg  seit  Langein  sich  vorbereitete,  und  ist  damit  bei 
der  Zeit  angelangt,  in  welcher  der  archäologische  Tourist 
nur  mehr  durch  Trümmer  wandert. 

Ein  solcher  erzählt  aus  dem  Jahre  1826,^)  er  habe 
über  der  Pforte  am  ersten  Thore  noch  die  Jahreszahl  1 596, 
und  über  dem  Felsenkeller  vor  dem  zweiten  Thore  eine 
Inschrift  des  16.  Jahrhunderts  gefunden,  welche  das  Schloss 
^Emmerstein"  nennt,  und  die  Güte  des  Kellers  preist,  der 


504,  IilH:nd.  258.  —  Scheiger  in  Hormuyr's  Archiv  1826,  19, 
sagt:  „An  die  Zerstörung  durch  die  Tflrken  erinnert  nichts,  obwohl  diese 
urkundlicli  hckannt  ist."  Drni  Verfasser  ist  Aber  diese  anjijehlich»*  Tbat* 
Sache  dm  t  hms  nichts  zu  CVesicht  j^rkomnien  und  zweifelt  «t  aiirh  i^anz 
cntschiedt-n  an  d«'r  W-rlässlichkcit  dieser  Anj^ube.  V^ielh-icht  liej^t  ihr  aber 
blos  eine  falsche  Deutung  eines  Wortlautes  zu  Grunde,  wie  ein  solcher 
S.  234  (zu  Note  545)  beigebracht  ist.  —  565.  Act  im  Archive  des  Stiftes 
Neukloster  zu  Neustadt.  —  ji66.  Act  bei  Herrn  Obristen  Baron  de  Vaux 
in  Wien.  -  -  5«?.  I  lormayr's  Archiv  1826,7. 
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im  Winter  warm,  im  Sommer  aber  kühl  sei/  Der  lirzähler 
sagt,  wie  schon  seit  50  Jahren  im  Wohngebäude  Alles  im 
Verfalle,  dass  aber  in  den  Sechzigerjahren  des  1 8.  Jahr- 
hunderts auf  der  Burg,  die  damals  noch  wohl  erhalten, 
Wetter  geläutet  worden.  Ist  dies  richtig,  dann  wäre  ihr 
Ruin  Hand  in  Hand  mit  jenem  von  Starhemberg  gegangen. 

Ein  Besucher  von  etwa  1870^)  sah  im  Gebäude  des 
Schlosses  noch  Reste  späterer  Malerei,  etwa  aus  dem 
16.  Jahrhundert;  ein  Saal  zeigte  unter  der  Tünche  einen 
Fries  von  Guirlanden,  grüne  Zweige  mit  Früchten,  und  der 
Steinrahmen  zweier  Fenster  ein  Ornament,  grau  auf  dunkel- 
roth,  von  noch  gothischer  Stylisicruni^. 

Damit  schliefst,  was  über  die  Vn\r^  in  baulicher  Be- 
ziehunpf  zu  berichten  möglich  war.  Die  Namen  ihrer  er- 
reichbaren Pfleq-er  11.  s.  w.  i^ibt  die  Note^^). 

Vor  dem  eiL^entlichen  Schlossthore,  nahe  der  äul'ser- 
sten  l)rustwehr  stehen  die  LJmfassiinL^smauern  der  Capelle, 
dachlos,  und  ausgefüllt  von  wucherndem  Buschwerk,  Auf 
der  Ansicht  Vischer's  ist  ihr  Giebel  von  einem  kleinen 
Dachreiter  überragt.  Nach  einer  Beschreibunsf  \  on  i  826''^') 
hatte  sie  drei  Steinältere,  zerstörte  Fresken,  und  im  Pres- 


568.  Diese  Inschrift  besteht  nicht  allein  nicht  mehr,  sondern  es  er- 
innert sich  sogar  Niemand,  je  davon  {gehört  zu  haben.  Auffallend  ist,  dass 
der  Verfasser  (Scheiger)  dl<  Inschrift  nirht  w  idrri^ah.  Mi  ln  i  i  r  tlri  An- 
gaben dieses  Autors  werden  in  den  Blättern  tür  Landcskuiirlr  \  un  Nicdcr- 
österrcich  17,  224  bezweifelt.  —  569.  Ilg  in  den  Mittheiluiigen  des  Wiener 
Alterthumsvereins  von  1873,  55.  —  Pfleger  u.  s.  w.auf  Emmerberg: 
.  .  .  1425  .  .  .  Heinrich  Meglinger  (Geschichte  von  Admont  3.  i5a). 
.  .  .  1670  .  .  .  Johann  faknl)  Mnntfl  (\-!.  -.In-n  S.  125,  Note  1,02). 
.  .  .  1684  .  .  .Jakob  Büikr  (wolii  Üüchler,  Grundbuch  von  Emraerberg 
zu  Hcrostcin). 

.  .  .  1699  .  .  .  Ferdinand  Riederstorfer  (Archiv  des  Kreisgertchtes  zu 

Neustadt). 

.  .  .  1703  .  .  .  Sebastian  Anton  Peditragor  (ebend.|  Protokoll  von  Emmer- 

bcrg  f.  22  ). 
.  .  .  1705  .  .  .  Albert  Niederina}  er  (ebend.) 
...  1 706,  09  Sebastian  Anton  Pechtrager  (ebend.). 
.  .  .  1731  ...  Andreas  Hermberger  («  h-  nd.). 

.  .  ,  1747  .  .  «  Martin  Baumann  (ebend.  inventur-PrutokoU  von  Emmer* 

bergf.  72  ).  . 
. .  ,  1750  .  .  .  Fram  Johann  Paudex  (ebend,  f.  1 1 3). 
. .  .  1750  .  .  .  Johann  Ludwig  Franck  (ebend.  f.  160). 
,  .  .  1755  ,  .  .  Nicolaus  Schoifs,  Wirtschaftx|,f! i  -  !  i  (rl.rnd.  f.  171'). 
.  .  .  1755  .  .  .  Leopold  Kaspar  Mayer,  Kent.schrciber  (cbcnd.  t.  181). 
"  67  l.  \      Note  5Ö7. 
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byterium  die  Jahreszahl  1619;  eine  andere  von  1833  sagt, 
sie  sei  in  gekreuztem  Rundbogen  eingewölbt  gewesen, 
und  ihre  flachgedeckte  Apsis  habe  ein  Quadrat  gebildet,-^^ 
und  derselbe  Besucher  (v.  Sacken)  unterscheidet  1866^^ 
noch  Freskenspuren  auf  der  Nordwand,  und  zwar  auf  deren 
unteren,  wie  oberen  Mörtellage,  und  namentlich  die  Reste 
der  überlebensgrofsen  Büste  eines  Fürsten  und  Marias  mit 
dem  Kinde.  Von  diesen  erkannte  ein  späterer  Besucher''*) 
nichts  mehr. 

Eine  andere  Capelle  als  diese  dem  heiligen  Michael 
geweihte  bestand  nicht/'-)  Die  Kenner  verlegen  selbe 
ihrem  Style  nach  in  das  1 3.  Jahrhundert.  Romanisch  sind 
ihre  Fenster,  und  eine  Anzahl  romanischer  Kirchen  des 
I  2.  Jahrhunderts  in  der  UmL;pV»iini;;-zeig-en  denselben  Ilachen 
Ap.sicienschluss  wie  sie.  LirsprünLii^lich  war  sie  nicht  dem 
heilio|-en  Michael  q^eweiht,  sondern  einem  andern  Patronate, 
wahrscheinlich  der  heiligen  Maria.  Sie  hatte  nämlich  in 
den  Tagen  der  Reformation  ihre  Verfallszeit,  und  scheint 
vollkommen  eingeg^angfen  gewesen  zu  sein.  Denn  Johann 
Alexander  Brassican,  als  er  vor  1665  zur  katholischen 
Kirche  zurückkehrte,  baute  sie  wieder  auf  —  wobei  sie 
jedoch  ihren  romanischen  Charakter  durchaus  nicht  ein- 
büfste  —  und  lieis  sie  abermals  weihen,  und  zwar  dem 
heiligen  Michael.  Von  ihm  ab  bestanden  daselbst  zwei 
Messen,  am  Kreuz-  und  am  Michaebtage.  Diese  geringe 
Zahl  ergänzte  sein  Sohn  Hans  Friedrich  auf  zwölf  im 
Jahre.    Selbe  sollten  von  Mutmannsdorf  aus  versehen 

5J^.  Biälter  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  17,  224.  — 
o23.  Archäologischer  Wegweiser  durch  das  V  iertel  unterm  Wienerwald 
1866,  10.  —  574.  Vgl.  Note  569.  —  &75.  Die  Blätter  fiir  Landeskunde 
von  Niederösterreich  a.  a.  O.  32 1  nehmen  den  Bestand  einer  Scbloss- 
capelle  zum  heiligen  Michael  als  sicher  an.  Nun  gelan<^tc  aus  der  Capelle 
im  äufseren  Burghofe,  eben  deren  Ruinen  noch  vorlKuidt  n.  Ha^;  Altarbild 
, Mariens  Tod"  nach  Winzendorf,  und  daraus  schliefsen  sie,  dass  diese 
Capelle  der  heiligen  Maria  geweiht  gewesen  sei,  femer,  weil  eine  Michaels* 
Capelle  sicher,  eine  zweite  Capelle,  und  zwar  dieses  Patrones,  bestanden 
haben  müsse.  Sic  sehen  weiters  diese  als  die  ältere  an,  und  suchen  sie 
im  Tistlichen  Schlo<?sflrigel  in  Verhindun^f  mit  den  Wohnräumen,  geben 
aber  zu,  dass  heute  nicht  die  Spur  mehr  davon  vorhanden,  ganz  richtig 
aber  blos  deshalb,  weil  sie  im  Schlosse  gar  nie  existierte.  Es  wird  so- 
gleich im  Texte  nachg^ewiesen  werden,  dass  die  äufsere  Burgcapelle  vor 
der  Reformation  rincm  andern  Patronate  (\  it  llcii  lit  Mariens)  diente,  ein- 
ginsT,  im  17.  Jahrhundert  wieder  errichtet  und  dem  heiligen  Michael  ge- 
weiht w(Md»'n  ist. 


Digitized  by  Google 


—    254  — 


werden,  und  nur  wenn  Wetterungunst  den  Pfarrer  abhielte, 
dürfe  man  die  entfallende  Messe  auf  einen  andern  Monat 
verlegen.  Dafür  widmete  er  das  Capital  von  iiofl.,  und 
gewann  zugleich  die  Genehmigung  des  Abtes  vom  Neu- 
kloster zu  Neustadt  als  Patrons  von  Mutmannsdorf  dadurch, 
dass  er  den  Kauf  des  Tazes  von  Netting  guthiefs,  welchen 
derselbe  mit  Hans  Friedrichs  verstorbenem  Bruder  ver- 
abredet hatte.^"^)  Wie  dieses  kleine  Gotteshaus  die  Re- 
formen Kaiser  Josephs  in  Sachen  öffentlicher  Capellen 
überlebte,  ist  unl>ekannt.  Vermuthlich  aber  haben  dieselben 
es  gar  nicht  mehr  erreicht,  und  !>t  es  auch  in  ihr  stille  ge- 
worden, als  über  das  Schloss  selber  Todesschweigen  sich 
legte. 

Es  ist  annehmbar,  dass  in  alter  Zeit  der  gewöhnliche 
und  einem  Schlosse  <^^inz  nothwendige  Maierhof  oder  die 
Schlosshube  dort  gestanden  habe,  wo  heute  die  Förster- 
wohnung steht,  also  ungefähr  auf  dem  ersten  Drittel  der 
Höhe  des  Hausberges.  Als  die  Burg  unbewohnbar  wurde, 
zog  sämmdiches  Beamten-  und  Dienstpersonal,  den  Thor- 
wärtel  ausgenommen,  da  hinab. .  Hier  war  dann  die  ge- 
sammte  Wirtschaftsverwaltung  mit  Stadel,  Stallen  u.  s.  w. 
geeint  Die  Schätzung  vom  Jahre  1805^^)  erwähnt  ihrer 
Behausung,  und  schlägt  sämmtliche  Bauten  hier  und  des 
Schlosses  selber  auf  1000  fl.  an.  Erst  unter  den  Nachfolgern 
der  von  Heufsensteln  ward  das  Wohnhaus  in  heutiger  Ge- 
stalt hergerichtet.  Vermuthlich  geschah  das  Meiste  dafür 
zur  Zeit  des  zweiten  Grafen  von  Wartensleben,  als  er  das 
Gestüte  errichtete,  das  Eigenthum  und  die  Liebhaberei 
seiner  Gemahlin,  und  war  das  ungefähr  1821.  Für  diese 
Bauten  allerdings  wurden  die  Steine  aus  dem  alten  Schlosse 
geholt,  und  damit  der  Verfall  fortgesetzt. 

Ganz  in  gleiehcr  W^-ise  unfruchtbar,  wie  für  dieses,  ist 
au(  h  die  Lm.schau  nach  Mitteln,  den  Bestand  der  Herr- 
schaft für  die  ältere  Zeit  zu  schildern.  Von  Hernstein  bis 


i»76.  Pfarrart'-n  von  Mutm.irir)«f!nrf  im  Consistori.ilarchivr  zu  W'ir-n; 
lerner  Gedenkbuch  der  Pfarre  Mutmannsdorf,  das  nuch  den  Zusatz  enthalt, 
dass  der  Abt  von  NeuUoster  das  Capital  auf  dem  Hause  des  Jakob  PrukJer 
in  der  Lanjren^^asse  zu  Neustadt  zu  5  Procent  aole^j^e*  —  577.  Vgl.  unten 

Ni)tc  586.  Es  heilst  (Blätter  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  a.  a.  O. 
222),  dass  schon  die  Freiin  v<m  Pfrj^en  di«'  Absicht  gehaht,  auf  diesen 
Punct  einen  neuen  Ansitz  zu  bauen,  ihr  Plan  jedoch  nicht  zur  Ausführung 
iichingte. 
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nachEmmerberg  verringern  sich  mehr  und  mehr  die  Belege 
dafür.  Während  Starhemberg  doch  noch  Urbare  des  15. 
und  16.  Jahrhunderts  aufweist  —  bescheiden  gegenüber 
Hernstein,  das  deren  vom  1 2.,  14.  und  16.  besitzt  —  existiert 
für  Emmerberg  keines,  blos  ein  Grundbuch  von  1670,  und 
Fassionen  von  1751,  und  diese,  genau  genommen,  unver- 
wertbar. Es  erübrigen  somit  nur  Notizen. 

Die  ursprüngliche  Gründunjj  Emmerberg  hielt  die 
nächste  Umgebung  (und  vielleicht  auch  das  Gebiet  von 
Tachenstein  und  seinen  Burgflecken  Nettin in  sich,  also 
den  Hausberg,  im  Westen  Weniges  aus  der  Thalung  der 
Neuen  Welt,  im  Osten  einen  Bodenstrcifcn  vom  Saume 
des  Steinfeldes,  dann  den  Prosset-  oder  Mittcrljerq-,  und 
an  dessen  Ostrande  einen  Antheil  von  Winzendorf  mit  aus- 
reichender Feldmark  nach  Weikersdorf  hin.  Anderes  be- 
safsen  aber  die  Truehsesse  verstreut  auswärts,  nur  weils 
man  nicht,  ob  käuflich  erworben,  oder  als  Mitgiften  ihrer 
Frauen,  und  wenn  Lehen,  ob  solche  für  sie  allein,  oder  als 
Ainuiehen  für  ihren  llofdiensl,  und  von  wem.  Aus  ver- 
schiedenen Documenten,  worin  sie  bald  Lilienfcld,  bald 
dem  Spitale  am  Semring,  bald  Reun  Gülten  u.  s.  w.  wid- 
men, geht  hervor,  dass  sie  zu  Wellersdorf,  Glocknitz  und 
—  vielleicht  noch  aus  der  Zeit  ihrer  Bedienstung  auf 
Prosset  her  —  zu  Weikersdorf,  dann  zu  Neunkirchen 
Liegenschaften  und  Einkünfte  hatten.'^  Diese  Nachrichten 
können  zwar  unmöglich  vollständig  sem,  decken  sich  aber 
mit  einer  andern,  welche  von  den  Abgaben  der  Truehsesse 
von  Emmerberg  an  den  Landesfürsten  spricht,  von  1275 
stammen  mag,  die  gleichen  Oertliehkeiten,  und  aufserdem 
noch  Mutmannsdorf  aufführt.^'^)  Diese  Abgaben  sind  recht 
namhaft:  5  Pfund  Pfennige  von  Neunkirehen,  4  von  einem 
Walde  bei  Mutmannsdorf  u.  s.  w.  Vergleicht  man,  wie 


578.  Bezüglich  Lilienfelds  für  Wellcredorf  vgl.  Kirchliche  Topo- 

^ia[>lue  1/5,  174  (von  1230),  bezüglich  Spitals  für  Gloggnitz  Steierm. 
Landes.irchiv  Nr.  642  (von  1240).  br/ili;Iic1i  Reims  für  W't-ikrrsdorf  du  nd. 
Nr,  667^  (von  I25i),  und  für  ISeunkirclit  n  Archiv  zu  Reun  (vt)n  i258). 
—  äJÖ,  Rationar.  Austriae  im  Notizenblatt  der  Akademie  i853,  3H4; 
„Redditus  dapiferi  (de)  Emberberch.  Id  Gloknx  et  in  Noua  Ecciesia  sol- 
uunt  annuatim  v  talenta  dcnariorum  et  I  caseos  et  vi  pullos.  Insuper  ex 
eisdcm  rcdditilnis  recipit  doininus  0(t:ikertis  rrx)  in  foro  in  Mutenstorf  i 
talentum  denariurum,  et  de  üilua  iiti  talenta,  et  de  iure  niontano  circa  We- 
tanstorf  de  vineis  ix  denarius,  de  duabus  vineis  Ixvi  denarius.'' 
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gering  sonst  die  Bodenzinse  waren,  so  lässt  sich  aus  den 
Ansätzen  dieser  Steuerquote  ein  sehr  bedeutendes  Grund- 
einkommen und  eine  stattliche  Zahl  von  Grundholden 
annehmen.  Manche  Oertlichkeiten,  wo  Emmerberg  im 
17.  Jahrhunderte  Zinsgründe  besafs,  haben  den  Herren 
auch  im  13.  und  14.  bereits  gedient.  Die  Belehnung  Lud- 
wigs von  Eckartsau  nennt  Güter  zu  Gaden,  Mutmannsdorf 
und  im  Marchgraben. -'^')  Der  Besitz  zu  Stolhofen,  wenn  nicht 
schon  vordem  einzelneLiegenschaften  daselbst  nach  Emmer- 
berg gehörten,  reicht  in  das  Jahr  1602  zurück,  wo  Hans 
Alexander  Brassican  die  Harracher  Lehen  im  Orte  von  Maria 
von  Sinzendort  für  3000  fl.  und  100  fl.  Leitkauf  erwarb/"") 
Was  I^mmcrbercf  durch  den  Türkeneinfall  ^xelittcn.  ist 
bereits  miterwähnt  worden.'^*)  An  manchen  Orten  bülste 
es  alle  seine  Unterthanen  ein,  und  hatte  l)los  Brandstätten. 
Es  mag  in  diesem  Ünglücksjahre  die  Halbscheid  seiner 

1  lolden,  wenn  nicht  mehr,  durch  Tod  oder  Gefangenschaft 
eingebülst  haben. 

Aus  dem  fahre  io8()  weifs  man,  dass  die  llerrschalt 
um  25.000  H.  und  looDucaten  Leitkaufan  Frau  von  Pergen 
überging,  und  dass  diese  Dame  von  Hans  Franz  Brassican 
1690  noch  32  Tagwerk  Weingärten  ina  Weikersdorfer  und 
6  im  Winzendorfer  Gebirge  für  300  und  100  fl.  und  9  und 

2  Ducaten  Leitkauf  erwarb.^)  So  hob  sich  das  Gut  wieder, 
welches  1677,  ohne  das  in  der  Familie  Brassican  noch 
strittige  Winzendorf  und  Schwarzau  am  Steinfelde,  auf 
30.000  fl.  geschätzt  war.  Um  diese  Zeit  macht  Hans 
Friedrich  Brassican  119  unterthänige  Höfe,  Lehen  u.  s.  w. 
namhaft,  und  zwar  waren  deren  30  zu  Schwarzau,  19  zu 
Winzendorf,  12  zu  Stolhofen,  1 1  zu  Neunkirchen,  8  zu 
Raglitz,  6  je  zu  Molrams  und  Neusiedel  im  Wald,  5  je  zu 
Mufuannsdorf  und  Gaden,  3  zu  Mühlthal,  2  je  zu  Loderhof, 
Neltinq-.Hornunqthal  und  Weikersdorf,  dann  je  i  zuFischau, 
Haderswörth,  Haltlierq-,  Meiersdorf, Rosenthal  undürschen- 
dorf,  somit  in  20  Ortschaften.'^^) 


580.  Wisg^rill,  Schauplatz  des  nicdrrüstt-rreichisfhcn  Adels  2,  347. 
—  Original  im  Archive  zu  Ilcrnstein.  Mit  diesen  Lehen  wurde  Seine 
kaiserliche  Hoheit  Herr  Erzherzog  Rainer  183^1  5./2.,  noch  belehnt 

(ehend.).  Vgl.  weiter  unten  seine  Restandtheile  im  Jahre  1833.  —  5H*i. 

Vgl.  ohcn  S.  2'^';  mit  Noten  539  ff.  Di»-  .lusführlichsten  und  meisten  N'.ich- 
richlen  stammen  eben  aus  einem  i^mmerberger  Protokolle  v(m  Ver- 
lassenschaftsabhandlungen. —  ."iSU.  (Jriginale  ebend.  —  584.  restament 
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Der  grofse  Mangel  an  Daten  drängt  die  Darstellung 
rasch  nach  dem  Al^hlusse  in  der  neuesten  Zeit.  Dass  Gr^ 
Heinrich  von  Heufsenstein  1804  die  Herrschaft  an  Anton 
Payde  verpachtete  oder  verpachten  wollte,  ist  bereits*') 
erwähnt  worden,  ebenso,  dass  er  1805  die  AUodialisierung 
versuchte,  wobei  zwei  Schätzungen  einander  gegenüber- 
standen, deren  eine  das  Gut  a\if  40.000  fl.,  die  andere  es 
auf  mehr  als  53.000  fl.  bewertete.  Danach  war  an  Baulich- 
keiten nichts  mehr  als  die  Ruine,  die  Verwalterswohnung 
unten  mit  den  Scheuern  und  Stallungen,  dann  die  Tafeme 
am  Teiche;  beide  Körper  zusammen  veranschlagte  man 
auf  2000  fl.  Wert,  und  zwar  die  Tafeme  so  hoch  wie  alles 
Andere  zusammen.  Sie  stand  für  100  fl.  in  Pacht.  Das  Hof- 
gut betrug  72  Joch  Aeckcr,  5  i  desgl.  Wiesen  und  1 80  desgl. 
Wald,  Alles  im  Werte  von  22.000  fl.  Die  Reisjapfd  lag 
für  IG  fl.  in  Pacht,  die  Fischerei  brachte  nichts  ein.  Die 
Einkünfte  aus  den  Unterlhansgründen  machten  nicht  ganz 
2400  fl.  aus,  am  meisten  die  Robotgelder,  dann  die  Z^'hente, 
die  Laudemien,  Gewähr-  und  Vormerktaxen  und  die  Haus- 
und Uebcrländzinse  (diese  nur  ein  Viertel  der  Robotgel- 
der). Mehr  als  die  Hälfte  dieses  Einkommens  ging  aber  für 
Löhne  an  die  nothwcndigstcn  Hilfspersonen  f Verwalter, 
Amtschreiber,  Jäger  und  Amtsdiencr)  auf,  mehr  als  ein 
Achtel  für  die  Steuern,  und  ein  anderes  Achtel  für  Nach- 
besserungen —  kurz,  von  jener  Einnahme  blieben  etwa 
200  fl.,  und  aus  diesen  und  der  Bewirtschaftung  des  Hof- 
gutes sollte  der  Besitzer  sein  Leben  finden 


Hans  Friedrich  Brassican's  im  Landesgerichtsarchive  zu  Wien.  —  Ö8ö. 

Vgl.  S.  I  28  und  129  mit  Noten  31  3  und  314.  —  586.  Der  Schätttmgsact 
A  hintf^rüegt  im  Landesgerichtsarchive  zu  Wien,  der  B  ist  im  Besitze  de55 
Barons  de  V^aux  in  Wien.  Der  Gegenwart  ist  bereits  guten  rheils  ent- 
schwunden, wie  einem  Gutsherrn  vur  i  oo  Jahren  das  Einkommen  zutloss, 
und  der  Zukunft  wird  es  das  noch  mehr.  Daher  haben  solche  Ausweise 
mehr  als  gewöhnliches  culturgeschichtiiches  Interesse,  und  so  möge  der 
vorliegende  Fall  auch  mit  solchen  beleuchtet  sein. 

A  setzt  das  Schloss  mit  Verwalterswohnung,  Scheuem^ 

vSrhüttböden,  Stallungen  u.  s.  w.  .in  mit   lOüO  fl.  —  kr. 

Die   l  aterne,  einschichtig  am  Walde  gelegen  und  für 

100  fl.  verpachtet«  mit  looo  «  —  „ 

An  Regalien: 

Die  Rt  isjagd,  verpachtet  um  lO  fl.»  capitalisiert  mit      lOO  »  —  » 

Die  Fischerei  crti  äL;iiiss!(  is.  weil  man  das  Waasrr 
im  Sommer  lür  die  Wiesen  braucht. 

U7) 
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Die  nächste  und  letzte  Uebersicht  des  Herrschafts- 
besitzes  stammt  aus  dem  Jahre  1833,  als  Emmerberg  an 
Seine  kaiserliche  Hoheit  den  Herrn  Erzherzog  Rainer  über- 
ging. Es  ist  als  Lehen  »ohne  Gnade*  bezeichnet,  das  noch 


An  Gefällen,  t.  Unveränderliche: 

Haus-  und  Ueberländdienat   2iafl.    7  kr. 

Pactiertc  Robot^cldcr   827«  36 

Botengeld   lOjjJJ» 

Mostdienst  (62  Eimer)   ■  86  „  —  „ 

Naturalrobot: 

36  Zugtage  a  I  n   3^  »  —  » 

22  5  Handtagc  a  lokr.   37  »  30  » 

2.  Vcränderl irhe: 
Sechsjähriger  Durchsctmitt  der  Laudcmien,  Ijf- 

wAhr>  nod  Vonnerktaxen   223  „i8„ 

Mortuar-  und  adeUg«  Richteramtstaxen    107  „  27  „ 

Zebente  durchschnittlich  (für Weizen» Kom,  GerstCi 

Wicken  und  Hafer)                                    .  728  „  —  „ 

Eiijcnth  (iiniiche  Gründe: 
72  Joch  Aecker,  im  Ertrage  verschieden  .  .  .  .  55lQ  „  —  „ 
5 1  Joch  Wiesen,  darunter  1 6  zweimAhdi^  und  be- 
wässerbar, 32  einmähdig   320O  1,  — 

\  Ji  *i  h  zugekaufte  Rusticalwies-en   32OO  j,  —  , 

180  Joch  Wald,  nicht  geschont,  meist  junge  l  ^ühren 

und  wenige  Buchen,  a  60  fl   io8uo  „  —  „ 

Gesammtsummc  des  CapiUils  .  ,  .  82315  fi,  —  kr. 
Leistungen: 

Dominicalsteuer   1 96  fl.  —  kr. 

Extraordinarium  derselben   <  74  9  30  » 

Verwalterliesdidung   600  ^  —  ^ 

Amtschreiberbesüldung   300  „  — 

Jägerbesoldung   20O  ,  —  « 

Amtsdienerbesoldung   1 5(>  »  —  » 

Rauchfangkehrerbesoldung   l5,,  —  ^ 

Keisespesen  und  Diäten   60  «  —  p 

üienstkom  an  die  Ileirschatt  nach  Srluvarxau 

(30  Metsen  ä  3  (I.)   qo  „  —  « 

Reparaturen   300  ..  —  „ 

Summa.  .  .  21350,  30 kr. 

Diese  capitalisiert  zu  5  Procent.  .  .  42710  „  —  „ 

und  abgezogen  von   82315,,  —  „ 

ergibt  an  Fideicommisswert .  .  .  39606  fl.  —  kr. 

B  nennt  das  Schloss  verfallen  und  bis  auf  die  TborwÄchterwohnung 
unhenut/bar,  unterhalb  demselben  die  Beamtenwobnung  mit  Stadel, 

Ställen  u.  s.  vv., 

alle  diese  Bauten  wert   looo  II.  kr. 
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das  gräflich  Harrach-Rohrauer  Lehen  zu  Stolhofen  begritT, 
und  es  be8a&  sammt  IDorfchen  Emmerberg  noch  Winzen- 
dorf,  dann  Holden  zu  Haltberg  am  Schneeberg,  im  Hor- 
nungsthal, zu  Neusiedel  am  Steinfeld,  Mutmannsdorf, 
Gaden,  Netting,  Meiersdorf,  Weikersdorf,  Fischau,  Ober- 
piesting,  Raglitz,  Molrams,  Stolhofen  und  drei  Höfe  an  der 
Wand.  Zu  Emmerberg  bestanden  noch  eine  Mühle  und 
das  Tt^Ichwirtshaus.  Im  Ganzen  zählte  die  Herrschaft 
77  Behausungen  mit  Höfen  u.  s.  w.,  31  Kleinhäuser  \ind 
902  Ueberländgrundholden,  die  Unterthansgründe  waren 
(7)  Ganz-  und  (7)  Dreiviertellehen  (blos  zu  Winzendorf), 
(42)  Halb-  und  (18)  Viertellehen,  dann  (3)  Hofstätten  und 
(41)  Kleinhäuser.  Am  stärksten  war  das  ITerrsrhaftsgiit  in 
Winzendorf  vertreten  (mit  35  Feuerstellen,  wovon  aller- 
dings die  Halbscheid  Kleinhäuser),  dann  Stolhofen  (mit 
12,  wozu  aber  noch  die  Harrachcr  Lehenshote  kamen), 
Gaden  und  Emmerberg-  (mit  je  lü),  Raglitz  (mit  9),  Mol- 
rams und  Neusiedel  am  Steinfeld  (mit  je  8)  u.  s.  w.  Die 
Harrach'schen  Lehen  bestanden  in  6  Höfen,  26  Tagwerk 


G  rundHtückc: 

Aecker   Sgsafl.  ^Skr. 

Gärten   86  „  „ 

Wiesen   I0482  -  30  „ 

Hutweiden   32  5  ,.  56 

Wälder   7589  „  10  „ 

Gefälle; 

Bestimmte  Herrendienste,  capttalisiert   7555  ,  4$  „ 

Unix  stimmte  (meist  Kaiizleitaxeii)t  capitalisiert  9631     35  . 

R  »tiutgeld   18780  „  30  „ 

rag-  und  Ungeld   —  n  —  » 

Tarerneim  Prossetgraben  (Pacht  120  fl.)  .  .  .  .  2400  »  ~  „ 

Korn-  und  Weinjtehent   10362  „  —  ^ 

Waid-  und  Blumensuche   1 20  „  —  „ 

Mühlen   —  »  —  „ 

Kalk.-  und  Zies^i  lntm   —  „  —  „ 

k  f  a  I  i  c  n : 

Jagd  (Pacht  24  fl.)   480  „  ^  ^ 

Fischerei  i 

Landjjericht  |   

Patronate  | 
Üorfobrigkcit  J 


Zusammen  in  Capital  .  .  .  74736  Ii.  56  kr. 
Dageg;en  die  Kosten  capitalisiert  .  .  .  1 1 554  »  » 

Lilcibt  Schätzung  von  .  .  .  53182  fl.  36  kr. 
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Wiesen  und  dem  Getreidezehent  zu  Stolhofen,  3  Wald- 
parcellen  in  der  Nähe,  i  Hofe  zu  Mutmannsdorf  und 
4  Eimern  Bergrecht  zu  Winzendorf.  Das  Hofgut  zahlte 
'  82  Joch  Aecker,  bei  90  Joch  Wiesen,  über  25  Joch  Weiden 
und  bei  280  Joch  Wälder  —  die  Letzteren  nur  zu  Emmer- 
berg  und  Winzendorf,  die  Wiesen  zu  Emmerberg,  Netting 
und  Stolhofen,  Aecker  und  Weiden  blos  zu  Emmerberg. 
Die  Ortsobrigkeit  gehörte  der  Herrschaft  blos  hier,  dann 
zu  Winzendorf,  Raglitz  und  Neusiedel,  das  Landgericht 
aber  durchaus  der  Herrschaft  Starhemberg  nach  Fischau. 
Sie  hatte  kein  Patronat  zu  Winzendorf,  besitzt  es  aber 
jetzt.  Die  niedere  Jagd  und  das  Fischrecht  auf  dem 
Prosset-  und  Mutmannsdorfer  Bache  waren  bedeutungslos. 
Taz-  und  Ungeld  .stand  der  Pandgerichtsbehörde  zu,  und 
nur  Ein  Schankrecht,  nämlich  auf  dem  eigenen  Teichwirts- 
hause, kam  ihr  zugute.  Das  Einkommen  aus  den  Grund- 
zinsen betrug  etwa  660  fl.  C.-M.,  aus  Abhandlungs-  und 
Anüchreibungstaxen  300  fl.,  aus  der  Ablösung  der  Jagd- 
robot 13  fl.,  und  dann  sollten  noch  160  Diensteier  und 
2  fl.  W.  W.  Eiergeld  geleistet  werden.  Für  die  Robot  wur- 
den 77  Hofunterthanen  und  41  Keuschler  mit  36  Zug-  und 
1463  Handtagen,  endlich  mit  740 fl.  W.W.  Ablösungsgeld 
herangezogen.  Der  Zehent  war  in  Hafer  (100  Metzen), 
Weizen,  Korn,  Gerste  und  gemeiner  Frucht  (155  Schober 
im  Ganzen),  dann  auf  64  Eimer  Bergrecht  beziffert.  In  der 
Wirtschaft  hatte  man  in  etwas  Schafzucht  betrieben,  und 
seit  dem  Grafen  Wartensleben  ein  kleines,  aber  kostspie- 
liges Gestüte,  das  auch  während  des  Sequesters  erhalten 
wurde.^**') 

C. 

Die  drei  Hauptgüter  und  ihre  Pfarreien  und  Ort- 
schaften. 

z.  Hemstein. 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden. •'*^'^)  wie  es  kam,  dass 
der  Landstrich  nördlich  der  Piesting  zu  einem  andern 


587.  Mittheiiungen  des  Herrn  Forstrathes  Stöger.  —  588.  V^gl. 
»hen  S.  19. 
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Bischüfsprengel  gehörte  als  der  südliche.  Hier  also  ver- 
waltete Passau  die  geistlichen  Angelegenheiten,  und  was 
an  Pfarreien  und  Tochterkirchen  auf  Hemsteiner  Grunde 
erwuchs,  Hemstein  nämlich,  Wopfing  und  Pemitz,  zu  guter 
Letzt  auch  noch  Wellersdorf  und  Steinabrückl,  gehorchten 
dahin. 

Dies  Verhältniss  der  Abhängigkeit  dauerte  nahezu 
tausend  Jahre.  In  den  späteren  Zeiten,  luid  wegen  des 
Anvnichses  der  Zahl  der  Kirchen  und  Klöster  und  geist;- 
lichein  Geschäfte,  hatte  das  Bisthum  ein  eigenes  Amt  zu 
Wien  bestellt,  das  man  Officialat  hiefs,  ausgerüstet  mit 
mancherlei  Vollmachten.  Der  Official  residierte  im  heu- 
tigen Redemptoristenkloster  bei  Maria  Stiegen.  Dies 
währte  bis  1729.  wo  mittels  eines  Recesses  mit  Passau 
die  Pfarre  Hernstein  dem  Decanate  Potenstein  und  damit 
der  Diöcese  Wien  einverleibt  wurde. •^^*) 

Die  eigenthümlichen  Geschick«-  der  Herrschaft  Hern- 
stein haben  es  bewirkt,  dass  das  Gut  heute  seine  alte  Pfarre, 
die  nicht  viel  jünger  ist  wie  die  Burg  selber,  nicht  mehr  al'^ 
Patron  bevogtet,  und  dass  sie  überhaupt  auf  ihrem  ßoden 
nach  1447  keine  Patrunatspfarre  besafs,  noch  besitzt. 

Das  kann  jedoch  kein  Grund  sein,  für  die  Darstellung 
hier  blos  auf  jene  Pfarreien  sich  zu  beschränken,  welche 
jetzt  allein  dem  Gutsherrn  zu  Mitwirkung  in  Schutz  und 
Besetzung  empfohlen  sind.  Das  würde  das  geschichtliche 
Bild  der  Entwicklung  des  Ganzen  nicht  nur  inhaltloser  ge- 
stalten, sondern  auch  eine  Anzahl  von  Verbindungen 
unterdrücken,  die  zwischen  Herrschaft  und  Pfarreien  selbst 
dann  bestanden,  wenn  sie  nicht  lehenmäfsig  an  einander 
gewiesen  waren.  Es  soll  auch  hierin  das  Gebiet  als  solches 
den  bestimmenden  Factor  abgeben,  umsomehr,  als  die 
Oertlichkeiten  desselben  in  die  Schilderung  einzutreten 
hätten,  wenn  ihre  Pfarreien  anderen  Patronen  zugeschrie- 
ben waren,  als  den  Herren  der  drei  Hauptgüter.  Und 
zwar  ist  es  da  das  scharf  umschriebene  von  Hernstein, 
dort  das  annähernd  sichere  von  Alt-Starhemberg,  und  das 


689.  So  sagt  die  Ftarrchronik  von  Hcrnstein.  Dem  steht  aber  der 
Vertrag  zwischen  Neuber^r  und  dem  Paasauer  Consistorium  von  1741 
gegenQber,  der  von  einem  Aufgeben  der  Didcesanrechte  gar  nichts  weifs, 
im  Gegentheilc  sie  gründlich  regelt.  Dieser  Vertrag  wird  in  der  FoI^tc 
als  ein  inafsgebender  für  die  beiderseitigen  Verhältnisse  anzusehen  sein. 
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zeitweise  mit  emem  einzigen  Kirchenlehen  versehene  £m- 
merberg. 

Für  das  Erstere  kommt  Hemstein  mit  seinen  Tochter- 
pfarren  Wopfing  und  Pemitz,  dann  Wellersdorf  und  Steina- 
brückl in  Betracht,  und  schlielsen  die  ihnen  zugehörigen 
Gemeinden,  Dörfer  und  Oertlichkeiten  des  Gebietes  ein, 
stets  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  bis  in  den  Anfang 
dieses  Jahrhunderts. 

Hernstein 

gehört  als  Pfarre  mit  zn  den  ältesten  der  lJmi2;'eV>un<^. 
Vielleicht  ist  Waldcck  älter,  k?,iim  jedorh  Mutmannsdorf, 
wahrscheinlich  nur  Fischau.  Es  erscheint  als  fertig  und 
wohlausgestattet  bereits  im  Falkensteiner  Codex,  und  so- 
wohl die  baulichen  Denkmale  nächst  der  Kirche  und  im 
Orte  sind  Zeugen  der  Anlage  etwa  um  die  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts. 

Sie  stand  den  Grafen  von  Falkenstein  zu,  und  diese 
und  die  Landesfürsten  hatten  die  Kirchenzehente  in  Lehen- 
besitz.^)  Als  durch  den  Verkauf  seitens  des  Grafen  Chuno 
die  Herrschaft  mit  dem  sogenannten  Kirchenlehen  (Patro- 
nate)  in  den  Besitz  des  Bisthums  Freising  gelangte,  ward 
nach  des  Ersteren  Tode  dieses  Herr  der  Pfarre.  Man  vreifs, 
dass  der  Bischof  durch  Euphemia  von  Potendorf  g^ewalt- 
thätig  daraus  verdrängt  wurde,  und  es  wird  später  zu  er-- 
zählen  sein,  wie  der  Bischof  vergeblich  die  Rückerwer- 
bung  anstrebte.  Sie  gelang  ihm  zwar  keineswegs,  immer- 
hin aber  nannte  er  sich  den  Herrn  derselben.  Als  er  die 
Herrschaft  dem  Pfalzgrafen  Ludwig  in  Baiern  zu  Lehen 
übertrug,  behielt  er  sich  die  Kirche  vor,^*)  und  führte  sie 
auch,  als  seinem  Bisthume  zustehend,  in  seinen  Matrikel- 
büchern.'^-*')  Durch  den  Kauf  seitens  Herzog  Albrcchts  III. 
von  den  Potendorfern  wurde  sie  1380  landesfürstHch,  Das 
blieb  sie  auch  dann,  wenn  das  Gut  Anderen  verschrieben 


590.  „I{,cclesiain  in  !  rrantstein  confert  romes  dv,  Hadmarsptrr^t^, 
cuius  terininos  unacum  dccimis  et  siluis  et  perchrehte  dux  et  dictus  comes 
habuerunt  in  feodo"  (Redditus  eccl.  Patauien.  in  Mon,  boica  28/2,  481.) 
Die  Not»  gehört  etwa  dem  Jahre  tzSo  an.  —  ."»91.  Font.  rer.  AuSCr. 

2/31,364.  —  ikI.  2  3(1.  6-;  erscheint  die  Pfarre  als  .,ad  ins  et 

coUacionein  episcopi'*  gehörig  uud  in  der  Diücese  Passau.  Die  Matrikel 
datiert  \on  l  yb. 
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ward;  so  1439,  als  die  Gebrüder  Hauser  an  dasselbe  ge- 
langten. Der  Herzog  behielt  sich  in  der  Vergabung  aus- 
drücklich das  Kirchenlehen,  d.  h.  die  Pfarre  vor,^^)  und  in 
der  herzoglichen  Matrikel  der  landesfürstlichen  Pfarren  von 
ca.  1440  erscheint  Hernstein  als  in  der  Präsentation  dem 
Regenten  zustehend.^) 

Kurz  darauf  trat  eine  Aenderung  ein.  Mit  dieser  be- 
ginnt so  eigentlich  die  fortlaufende  Geschichte  der  Pfarre, 
Episoden  hatte  sie  bereits  früher  durchgemacht.  Auf  diese 
ist  es  nöthig  jetzt  zurückzugreifen,  nachdem  vorerst  blos 
die  Zugehörigkeit  für  die  älteste  Zeit  dargelegt  werden 
sollte. 

Diese  Episoden  betreffen  die  Angelegenheit  mit  Frau 

von  Potendorf. 

Worauf  die  Ansprüche  derselben  beruhten,  Isl  gleich- 
falls bereits  geschildert  worden.'"')  Mit  der  Kirche  Cfing  es 
dem  Bischöfe  von  Freising  um  nichts  besser  als  mit  der 
Herrschaft. 

Er  hatte  eine  Persönlichkeit  an  sie  gebracht,  die  seitens 
des  Gegners  einige  Rücksicht  verdient  haben  sollte:  den 
Magister  Ulrich,  Domherrn  zu  Passau  und  ersten  Kanzler 
König  Otakars.  I>icsem  stellte  Krau  von  Potendorf  den 
Priester  Friedrich  entgegen,  der  entweder  ihr  Sohn  oder 
Neffe  oder  Schwager  war.^  Die  Pfarrverwaltung  fahrte 
aber  der  Vicar  Berthold.'^)  Schon  im  Jahre  1266  hatte 
Bischof  Konrad  von  Freising  seine  Klage  in  Passau  ein- 
gebracht, und  ward  von  da  aus  dem  Abte  von  Garsten 
die  Untersuchung  und  Entscheidung  übertragen,  von  dem 
auch  ein  Tag  zu  Admont  angesagt  und  gehäten  worden, 
doch  ohne  Ergebniss,  weil  von  Potendorfer  Seite  Niemand 
erschien.  Im  März  des  folgenden  Jahres  ward  zu  Amstetten 
neuerdings  Gericht  gehalten,  neuerdings  festgestellt,  dass 
Frau  von  Potendorf  nicht  das  mindeste  Anrecht  besitze, 
weil  sie  eben  keine  VoUfreie  sei,  auch  ihre  Mutter  Adel- 


598*  Origrinat,  Staatsarchiv  zu  Wien.  —  594.  l'nter  die  „beneficia 
Curata  ad  presentacioncm  .  .  .  flucis  Austrie  pertincncia**  reiht  .,H«Trant- 
stain"  mit  140  Plund  Flcnnigen  (Ilorinayr's  Archiv  1832,  Urkundenblatt 
Nr.  lü).  —  595.  Vgl.  oben  S.  47.  —  596.  Er  wird  „clericus  Fridericus 
dictus  de  Potendorf^  genannt,  was  aufGeburtsverbmdung  mit  dem  Hause 
hinweist.  —  597.  Er  erscheint  als  Zeuge  bei  der  Gerichtsverhandlung,  ein 
Hrli-n,  class  kt^ine  Partei  ihren  Ernannten  auf  der  Pfarre  sitzen  hatte  und 
diese  ein  V  icariat  war. 
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Heid  auf  alles  Erbrecht  verzichtet  habe,  und  ihr  der  Besitz 
der  Pfarre  aberkannt.-'^)  Dass  Frau  von  Potendorf  darum 
wenig  sich  kümmerte,  zeigt  sich  aus  der  Bes^tigung  des 
Gerichtsspruches,  den  Bischof  Peter  von  Passau,  und  zwar 
drei  Jahre  später,  zu  ertheilen  hatte.^)  Was  dann  aus  der 
Sache  geworden,  Ulsst  sich  blos  denken:  der  Bischof  be- 
hielt sein  Recht  schriftlich,  Frau  von  Potendorf  den  Besitz 
thatsächlich.  Eben  von  da  ab  tritt  nämlich  eine  Lücke 
ein,  welche  bis  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  währt, 
ohne  —  einen  einziq-en  1  all  ausgenommen  —  irgendwie 
mit  Nachrichten  über  die  Pfarre  oder  ihre  Inhaber  gedeckt 
zu  werden. 

Dieser  eine  Kall  wirft  allerdings  auf  dieselbe,  als  eine 
sehr  ansehnliche  und  gesuchte,  q-iUes  Licht.  Es  liefs  sich 
das  wohl  bereits  aus  der  Persönlichkeit  Magisters  Ulrich 
abnehmen,  findet  aber  noch  in  jenem  Träger,  der  gegen 
das  Knde  des  1 3.  Jahrhunderts  sie  besass,  die  Bestätigung, 
und  so  auch  in  den  Personen  und  Ereignissen,  welche  aus 
dem  15.  Jahrhundert  bekannt  sind.  Angeblich  zwischen 
1280  und  1295'"')  hatte,  nämlich  ein  nicht  minder  hoch- 
stehender Mann  die  Pfarre  in  Besitz,  Magister  Gottfried, 
erster  Kanzler  Herzog  Albrechts,  Domherr  zu  Passau  und 
Worms,  und  Pfarrherr  zu  Wien,  Mistelbach,  Hernstein  und 
zu  St  Ulrich  in  der  Neustadt.  Er  starb  1295,  und  ^hlte 
seine  Grabstätte  zu  Heiligenkreuz.**') 


50k.  Reihere  M.  Im  J.'i!in'  i  i  7  befanden  diese  Urkunde,  die  nächst- 
folgende und  oftrill ,nu  ti  der  Adnionler  Gerichtsspruch  sich  im  Schlüss- 
archive zu  W  aulhofen  .m  der  Vbbs  (Font.  rer.  Austr.  2/36,  81,  83  und 
84).  —  599.  1270,  26./ro.  Wien,  in  Beilage  VIII.  Es  ist  wahrschemlich, 
dass  Euphemia,  zur  Wahrung  des  Scheines,  i^e^en  das  Unheil  Protest 
einlegte,  denn  in  der  .Sofilusscntschciduiii^  ht-ifst  i:s.  das  I'ikcnntniss  dci 
Abtes  von  Garsten  sei  nochmals  yLprült  umdm.  und  zw  ar  u  ai  c  der  Ub- 
mann  dieser  neuen  Commission  der  Dotndecliant  Wernhard  von  i'assau, 
später  Bischof  von  Seckau,  gewesen.  Zu  letzterer  Würde  gelangte  der- 
selbe 1268.  Der  Bischof  von  Passau  liefs  also  bis  zur  Publication  noch 
zwei  Jahre  verstreichen.  —  ftOO.  Kirchliche  Topographie  von  Nieder- 
österreich 1/8,  256  —  257.  —  ttOl.  Die  Cont.  V'indob.  in  Mon.  Germ.  9, 
718  berichtet:  „(1295)  mortuus  est  mag.  Gotfridus  protonoUarius  Alberti 
ducis  Austrie,  ferta  secunda  in  Pentecostes«  Patauieosis»  Wormaciensis 
canonicus,  Wienne,  in  Mist <  Ibach,  Herrantstabi,  ad  s,  ülricum  in  Nona 
Ciuitate  plebanus,  ordinis  (Fratrum  predicatorum)  acolitatus.  et  sepultus 
est  in  capitulo  ad  s.  (  rucem."  Üie  Kirchliche  Top»>graphie  (Note  600) 
sagt,  er  sei  bei  den  Mtnoritcu  in  Wien  bestattet. 
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Aus  diesen  beiden  Personalien  ergibt  sich  der  Schluss, 
dass  die  Kirche,  als  eine  wohlausgestattete,  einflussreichen 
Priestern  zum  Genüsse  überlassen  zu  werden  pflegte,  und 
somit  eine  G>mmendativpfarre  war. 

Ihr  Inhaber  kam  vielletcht  nie  in  den  Sprengel,  son- 
dern schickte  einen  Vicar,  der  ein  gewisses  gesetzliches 
Ausmafs  der  Einkünfte  für  sich  bezog,  und  den  gröfsten 
Theil  an  jenen  übermittelte.  Das  mag  auch  mit  eine  Ur- 
sache der  herrschenden  Armut  an  Nachrichten  sein.  Der 
nächstgenannte  Pfarrer  Kolman 
Ladendorfer,  gleichfalls  mit  dem 
Titel  eines  herzoglichen  Caplans 
aiisgezt-irhnt^t,  und  zu  Anfang-  des 
15.  Jahrhunderts  an  der  Kirche 
selber  residierend,  bringt  durch 
seine  Anwesenheit  sofort  einiges 
Leben  in  die  Geschichte. 

Aber  zwischen  ihm  und  Magi- 
ster Gottfried  müssen  einige  hoch- 
ansehnliche Persönlichkeiten  die 
Pfarre  bekleidet,  und  auch  ihre 
Begrabnisss&tte  daselbst  gewählt 
haben.  Es  lässt  sich  dies  aus  meh- 
reren Grabsteinen  schlieisen,  wel- 
che auf  dem  Friedhofe  sich  befin- 
den, der  Zeit  von  der  Mitte  des 
1 3.  bis  in  den  Anfang  des  1 4.  Jahr- 
hunderts angehören,  und  durch  den 
Mangel  an  Inschriften  mit  einiger 
ZuversichtPriestem  zugetheiltwer- 
den  können. 

Der  älteste  derselben  ist  an  der  äufsercn  Abschluss- 
wand des  Prcsbytcriums  der  Kirche  angebracht.  Das  Kreuz 
am  langen  Stiele,  die  Balkenenden  in  Lilienform,  umgeben 
von  einem  Kreise  gleich  einem  Heiligenschein,  der  Stab 
auf  Dreiberg  ist  eine  Form,  wie  solche  Grabsteinen  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  bezeichnend  eigen- 
thümlich  ist.*"')  Der  Mangel  einer  Umschrift  scheint  auf 


Hf.rr  Freiherr  von  Helfen  hatte  die  Güte,  seine  Sammlunjj  von 
Abl)ilduny;en  von  Grabsteinen  zur  Verfügung  zu  stellen,  in  welcher  sich 
einzelne  zur  Kritik  ausreichende  Stücke  befinden.   In  der  allgemeinen 
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einen  Priester  zu  deuten,  und  wenn  nicht  bestimmt  aus- 
gesprochen ytzxet  dass  Magister  Gottfried  in  Heiligenkreuz 
sein  Grab  gefunden,  so  könnte  ihm  dieser  Stein  zuge- 
schrieben werden.  Derselbe  kann  jedoch  auch  einige  Jahr- 
zehnte älter  sein,  und  etwa  dem  Pfarrer  Friedrich,  dem 
Günstlinge  Euphemias  von  Potendorf,  und  wohl  auch 
ihrem  Verwandten  gelten. 

Die  zwei  anderen  Steine  mögen  bei  Beschreibung 
der  Kirche  folgen.  Beide  gehören  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  an,  sind  in  ihrer  Grundfigur  einander 
sehr  ähnlich,  und  auch  sie  werden  Pfarrern  der  Kirche 
von  Hernstein  zuzutheilen  -(  in  Aber  für  mehr  als  100 
Jahre  fehlt  jede  AndeuturiL'  * mes  Namens. 

Erst  mit  1404  wird  Pfarrer  Kolman  Ladendorfer  er- 
wähnt, der  minde.stens  bis  1430  an  der  Kirche,  und  von 
den  Herzogen  als  ihr  Caplan  hochbei^nadet  erscheint,'^-') 
endlich  1447  Johann  Himmel,  gleichfalls  bios  Commen- 
dativpfarrer  oder  Pfründeiiiiutzer,  unter  welchem  über  die 
Zuständigkeit  der  Pfarre  auf  mehr  als  drei  Jahrhunderte 
entschieden  wurde. 

Sie  kam  nämlich  an  das  Kloster  Neuberg  in  Steier- 
mark. 

Die  Herzoge  Otto  und  Albrecht  hatten  bald  nach 
Gründung  des  Stiftes  (1527)  demselben  200  Mark  Silbers 
aus  der  kleinen  Maut  zu  Stein  verschrieben,  jährlich  so 
lange  zu  beziehen,  bis  sie  damit  ihre  Kirche,  den  Chor 

und  Kreuzgang  ausgebaut  haben  würden.  Aber  diese 
Rente  entfiel  durch  lange  Jahre,  und  die  Ktrchenbauten 
blieben  unvollendet.  Diese  Dinge  trug  der  Abt  ca.  1445 
König  Friedrich  IV.  vor,  der,  seiner  Ahnherrn  Werk  zu 
vollenden,  die  landesfürstliche  Pfarre  Hernstein  auf  ewige 
Zeiten  dem  Kloster  einverleibte.  Nur  hätte  dasselbe  auf 


Anlage  ähnlich  ist  ein  kleiner  Grabstein  zu  Klosterneuburg,  mit  Schwur- 

IkiiuI  von  links  nach  rt^chts  auf  den  Kreuzstab  gelegt  (Mittheilungen  der 
Central-<  onimissiiin  für  Kunst-  und  hi.stori.sch«-  nrnkmale  1887,  CCI.); 
dieser  Stein  ist  tiluie  .Aufschrift.  Mit  Aufschriften,  und  zwar  auf  I^aien 
lautend,  sind  die  sehr  ähnlichen  des  Bürgers  Otto  vura  Hobenmarkt  in 
Wien,  vor  1380  (ebend.  175)  und  der  des  BQrgers  Siegfried  Löbel  von 
daselbst,  von  ca.  1285  (ebend.  184),  licide  aus  Heiligenkreuz.  Im  Ganzen 
ist  die  Zahl  der  bisher  bekannten  StiK  ke  dies(!r  Zt  it  sehr  kl<  in.  .\ehnHch 
war  auch  der  Grabstein  der  Gründerin  von  Studenitz,  dermalen  durch 
ein  Facsimile  mit  Inschrift  ersetzt.  —  603,  Vgl.  unten  Note  655. 
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die  verschricljCMicn  200  Mark  zu  xrrzichtrii,  den  Schein 
rückzufolgen,  und  mit  einer  entsprechenden  Quote  vom 
Einkommen  der  Pfarre  den  Vicar  zu  erhalten.  Das  geschah 
1446.^)  Die  Aenderung  im  Patronate  erforderte  einen 
kirchlichen  Process,  dessen  Acten  glücklicherweise  voll- 
standig  erhalten  sind. 

König  Friedrich  unterbreitete  seine  Entschliefsung  der 
Genehmigung  des  Papstes,  die  nicht  vorenthalten  wurde: 
es  müsse  der  gegenwartige  Pfarrer,  Johann  Himmel,  In 
seinen  Entschädigungsansprüchen  vollkommen  zufrieden- 
gestellt werden,  die  Verhandlung  solle  der  Abt  von 
St.  Lambrecht  führen,  der,  für  den  freiwilligen  Rücktritt 
des  Pfarrers  Himmel,  auch  dessen  Abfahrtsrente  und  die 
Congrua  des  künftigen  Vicars  bestimmen  würde.*^)  Zur 
Vertretung  Neubergs  ernannte  der  Convent  seinen  Abt,**^) 
und  wenii^e  Tage  später  crliefs  der  Prälat  von  St.  Lam- 
brecht seine  erste  V(^rlautbaning'  in  der  Sache  an  den 
Bischof,  das  Capitel  und  den  s^esammten  Clerus  der  Diö- 
cese  Passau:  er  habe  die  freiwillisfe  Entsagung  des  Pfar- 
rers Himmel  angenommen,  die  Einverleibung  der  Pfarre 
in  Kloster  Neuberg  ausgesprochen,  und  den  Abt  sofort 
durch  AufsetzAing-  seines  Kcäjjpchens  mit  derselben  be- 
lehnt;^'") Pfarrer  Himmel  solle  vom  Kloster  jährlich  200 
Pfund  Pfennige  in  vier  Raten  so  lange  beziehen,  bis  der 
König  ihn  anderwärts  bedachte;  er  verlangt,  dass  der 
Bischof  den  Abt  binnen  sechs  Tagen  nach  Empfang  des 
Schreibens  in  die  Pfarre  einfuhren  lasse,  und  die  Geist- 
lichkeit einer  Aufforderung  des  Abtes,  bei  dieser  Hand- 
lung mitzuwirken,  sich  nicht  entziehe.^  Abt  Johann  von 
Neuberg  begab  sich  sofort  nach  Hernstein,  und  übergab 
die  Publication  des  Prälaten  an  den  Cooperator  Lucas 
Weitzer,  mit  dem  Ersuchen,  ihn  einzuführen:  das  geschah 
derart,  dass  Letzterer  den  Abt  an  der  Hand  in  die  Kirche 
fährte,  und  auf  die  Kanzel^),  und  von  dort  herab  die  Ein- 


604,  Original  StKierm.  Landesarchiv  Nr.  6038.  —  «05.  Ebend. 
Nr.  6082  von  1447,  18. '7.,  Rnm.  —  fiOfi.  Kl)end.  Nr.  6311''  v  on  1447, 
l./io.  —  607.  „Per  birreti  nostri  iradicicjuein  et  capitis  sui  imposicio- 
nem.'*  —  ß08.  Ebend.  Nr.  6090  von  1447,  6..  lo.,  Mariazell.  —  609. 
„Pomiaum  lohanneai  abbatem  . . .  per  manus  recipiens  ad . . .  ecciestam 
8.  Laurentii  introduxit,  et  amlionem  asct^ndt ns  coram  ^juara  pluribus  .  .  . 
vtriu.srjue  sexus  hominibus  ibidem  tunc  ad  diuina  audicnda  congrq^tis^ 
u.  s.  w. 
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Verleihung  aussprach,  dann  in  den  Pfarrhof  geleitete,  und 
alle  Schlüssel  einhändigte,  und  —  heilst  es  —  am  Ende 
wurde  zum  Zeichen  der  nchtigen  Besitzergreifung  im  Pfarr- 
*hofe  gegessen  und  getrunken.^**)  Das  vollsog  sich  am 
i5*/io.,  1447.  Einen  Monat  später  präsentierte  der  Neu- 
berger  Abt  dem  von  St  Lambrecht  den  Priester  Erhard 
Neubeck,  von  Kirchschtag  gebürtig,  zum  Vicar,  und  bat 
um  dessen  Einsetzung  zu  Hernstein,  und  der  Präsentierte 
ernannte  drei  Geistliche  zu  Sachwaltern  seiner  Angelegen- 
heit beim  Prälaten  von  St.  Lambrecht.*"')  Dieser  theilte  am 
selben  Tage  —  der  neue  Vicar  hatte  ihn  mit  seinen  Sach- 
waltern zusammen  zu  Aflenz  aufgesucht,  —  dem  Bischöfe 
von  Passau  die  Verleihung  der  Vicarie  an  Neubeck  mit, 
auch,  dass  der  Abt  demselben  jährliche  10  Pfund  Pfennige 
als  Coniji'riici  ausL^eworfen,  und  torderte  die  ]£ins<'tzung,'^'') 
welche  acht  Tai^e  darauf  mittelst  Procuratie  in  folgender 
Weise  sich  abwickelte. 

Unter  den  erbetenen  Sachwaltern  des  neuen  Vicars 
war  auch  der  genannte  Cooperator  Lucas  Weitzer  von 
Hernstein.  Dieser  forderte  den  Caplan  Xicolaus  Türck  da- 
selbst auf,  mit  Hinweiö  auf  die  gesctzmäfsige  Verleihung 
der  Pfarre  an  Erhard  Neubeck  und  auf  den  schuldigen 
Gehorsam  gegenüber  den  päpstlichen  Befehlen  und  Auf- 
trägen des  Abtes  von  St.  Lambrecht,  ihn  anstatt  des  ab- 
wesenden Ernannten  in  die  Pfarre  einzuführen;  der  Caplan 
nahm  jetzt  den  Cooperator  an  der  Hand,  führte  ihn  an  die 
Kirchenpforte,  übergab  ihm  die  Schlüssel,  liefs  ihn  die 
Thür  öffnen  und  führte  ihn  ein,  hiefs  ihn  den  Glockenstrang 
berühren,  geleitete  ihn  an  den  Altar,  überreichte  ihm  Kelch 
und  Messbuch,  und  vollzog  schliefslich  die  Belehnung, 
indem  er  ihm  sein  Käppchen  aufsetzte.**'^)  Darauf  legte  der 


010.  „Dornum  Hotis  inibi  ad  'f.  Laurentiuin  in  Herrantstain  cum 
prefato  domiao  lukannc  abbate  accedcns  et  ad  cundem  ipsura  introduxit, 
claues  ad  cameras  et  alias  mansiones  ibidem  ipsi  asaigsando",  und  „in 
Signum  vere  possessionis  aasecute  ...  in  domo  dotis  mansenint  come- 

Hendo  et  bibcndo".  Ebend.  Nr.  631  i'\  «11.  Ebend.  von  1447,  22.  und 
2  5./ II.,  NfubtT^  unH  Aflen«.  —  iil'i.  libcnd.  Nr.  6096"  vom  letzt- 
genannten 'l  äge  und  Orte.  —  Der  Caplan  „dominum  Lucam  reci- 
piens  per  manua  ...  ad  portas  sine  valnas  parrochialis  ecclesie « .  *  duxit, 
et  claues  quibus  porte  ecclesie  aperiebantur,  eidem  domino  Luce . . .  tra- 
didit,  ecclcsiaquc  per  easdem  aperta  prefatum  dominum  Lucam  .  .  .  intro- 
doxit  ad  eandem,  fiin;rnl:inn|iie  f':im]mnarum  preuio,  «'t  HfinH**  red  chf^rtlm 
accedens,  calicem  rt  übrum  inissahs  iu  .siji>i]uni  corjioralis  possessionis 
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Sachwalter  das  Messgewand  an,  weihte  Salz  und  Wasser, 
las  die  Messe,  und  predigte  auf  deutsch»  Alles  zum  Zeichen, 
dass  er  für  Neubeck  gesetzlich  von  der  Pfarre  Besitz  er- 
griffen.*'*) 

Hintendrein  entstanden  jedoch  mehrere  Unannehm- 
lichkeiten. Der  päpstliche  Legat,  Cardinaldiakon  Johann, 
hatte  zwei  Monate  später  in  Erfahrung  gebracht,  Pfarrer 
Himmel  sei  zur  Zeit  seiner  Entsagung  im  Kirchenbanne 
gestanden.  Der  Abt  von  Neuberg  war  hinter  diese  That- 
sache  gekommen,  welche  zur  Folge  hatte,  dass  die  Ein- 
verleibiini^  als  unrcchtmäfsicf  anc^esehen  werden  konnte. 
Der  L('i,rat  ersuchte  nun  den  Abt  von  St.  Lambrecht,  den 
Fall  zu  untersuchen,  und  die  Einverleibung-  nochmals  vor- 
zunehmen. Bis  Ende  März  1448  war  auch  der  neue  kirch- 
liche Vori^anq-  abgewickelt,  aber  zu  Gunsten  eines  neuen 
Pfarrers,  denn  Erhard  Neubeck  trat  zurück,  und  Pater 
Augustin,  Kellermeister  des  Klosters,  an  seine  Stelle. 
Seine  Einfüluuii-  m  Kirche  und  Pfarre  geschah  144Ö, 
31./3.,  unter  den  gleichen  Formen  wie  früher.'''^) 

Nach  anderer  Seite  jedoch  wirbelte  die  Angelegen- 
hdt  noch  Staub  auf.  König  Friedrich  nämlich  hatte  mit  der 
Vergabung  allerdings  in  guter  Absicht,  doch  über  Mündel- 
gut des  Sohnes  Albrechts  V.,  Königs  Ladislaus,  verfügt. 
Als  er  nun  anfangs  der  fünfziger  Jahre  über  die  Gerhab- 
schaft Rechnung  zu  legen  hatte,  rechnete  ihm  sein  feind- 
seliger Bruder,  Albrecht  (VI.),  diese  Mafsregel  besonders 
an.  Er  sollte  vor  einer  gemischten  Commission  darthun,  ob 
er  dazu  berechtigt  gewesen,  ja  in  den  weiteren  Verhand- 


eidem  assignauit,  ipsumque  ...  in  dicta  ecciesia  . . .  ante  altare  inaius 
ibidem  per  bircti  tradictoaem  et  capitis  sui  imposicionem  quoad  curam 

aniniarum  regendam  dicte  parochialis  pcclesie  inuestiiiit."  614.  .,Do- 
minus  Lucas  .  .  .  vestibus  sacris  se  induens  ad  prenominaturn  alt;irf  inaius 
accedens  sal  et  aquam  benedlxit,  et  lapsu  temporis  missam  corain  multi- 
tudine  pupuli  tunc  ibidem  ac  diuina  aadtenda  congjegati  alta . . .  voce  de- 
cantauit,  et  aermonem  in  vulgari  theutunico  pro  saiute  animanim  ipacNTUm 
fccit  in  siijniim  verp  possessionis  huiusmodi  animarum  eure  regendi  et  asse- 
cute  perpetue  vicarie."  Ebend.  Nr.  631 1''  von  1447,  3-/^ 2.  —  615.  Die 
Acten  dieses  Processes  sind:  Auftrag  des  Legaten  an  den  Prälaten  von 
St.  Lambrecht  von  1448»  24./1  •»  Wien ;  Ernennung  des  P.  Augustin  als 
Sachwalter  fOr  Neuberg  von  1448,  2  5./2.,  Neuberg;  Ernennung  des- 
selben zum  Pfarrer,  von  1448,  27. /2.,  Leoben;  Einführung  desselben  in 
Hernstein,  von  1448,  31'/3m  Hernstein,  sämmtlich  im  Steierm.  Landes- 
archive. 
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lungen  (von  1455)  forderte  Albrecht  sogar,  Fnedrich  hatte 
die  Pfarre  der  landesfürstlichen  Lehenkatnmer  wieder  rück- 
zuverschaflfen.*'^  Dieser  Sturm  ging  übrigens  ohne  Störung 
des  Pfarrbesitzers  vorüber,  und  1475  bestätigte  Papst  Six- 
tus IV.  dem  Kloster  seine  Erwerbung-.*'^) 

Auf  diesem  Flecke  wirkte  Neuberg  gewissermalsen 
missionsartig :  es  sendete  seine  geistlichen  Boten  den  lang- 
q^estreckten  Besitz  an  der  Piesting  aufwärts,  und  von  ihm 
stammen,  oder  es  übernahm  die  Filialen  zu  Wopfing  und 
Pemitz,  über  welche  später  zu  erzählen  sein  wird. 

Dass  die  Reformation  hier  Ijesonders  fühlbar  sich  ge- 
macht habe,  davon  ist  nichts  bekannt.  Aber  spurlos  zog 
sie  keineswegs  vorüber.  Aerger  war  es  allerdings  zu  Per- 
nitz. Der  erste  Visitationsbericht  von  i  544*"'^)  behandelt 
diese  Seite  des  religiösen  Lebens  gar  nicht:  er  erzählt  nur, 
dass  früher  ein  1  iilfspriester  und  ein  Schullehrer  vorhanden 
gewesen,  und  jetzt  sei  der  Pfarrer  allein.  Uebrigens  mag 
die  Sittenzucht  auch  da  gelitten  haben,^'^")  und  das  per- 
sönliche Einverstandniss  mit  dem  Gutsherrn  lieis  durch  alle 
Jahrhunderte  zu  wünschen  übrig.  Dass  hierin  der  Prote- 
stantismus der  von  Heussenstein  mitspielte,  ist  ohne  Zweifel, 
und  wenn  der  Abt  in  Glaubensstrenge  der  lutherischen 

filfi,  ("hmel,  Mattrialifn  2,48  und  q8.  dann  Reilräge  zur  Geschichte 
König  Ladislaus'  in  den  Sitz-ungsber.  der  kais.  Akad.  1858,526.  -  617. 
Steierm.  Landesarchtv  Nr.  7572".  In  der  Kirchlichen  Topographie  i/5, 
183  hdfst  es,  1460  habe  Kaiser  Friedrich  III.  die  Pfarre  Hemsteiti  cur 
Piopstei  in  der  Burg  zu  Neustadt  gestiftet.  S«  sagt  auch  Gleich,  Ge- 
schirfitc  \  on  N<  u'^tadt  3,233.  Es  !i(';^t  indcss  abermals  eine  dtf  liäufigcn 
Verwechslungen  mit  Hornstein,  nurdostlich  vun  Neustadt,  vor.  —  618. 
Staatsarchiv,  Wien.  —  618*^.  Wie  sehr  dies  gelegentlich  unter  der  Geist- 
lichkeit auch  zu  Hemstein  der  Fall  war,  zeigt  die  Klage  des  Abtes  Johann 
an  den  Passauer  Oflicial  wider  seinen  Vicar  (den  Weltpriester)  Melchior 
RosenbcriTfr,  !555.  Diesti  Mann  betrank  sich  im  Neiilr^ri^er  Hofe  zu 
Neustadl,  und  betrug  sich  lörinlich  mörderisch;  als  seine  Zeit  der  Pfarr- 
verwesung um  war,  schleppte  er  alles  Brauchbare  mit  dem  Ktosterzuge 
fort»  den  er  dann  zu  Enzesfeld,  wo  er  Pfarrer  wurde»  für  sich  ver- 
wendete; selbst  die  Fenstergitter  brach  er  in  Mernstein  aus.  Im  ganzen 
Jahre  l.is  er  keine  zehn  Messen,  und  liefs  die  Leute  mit  den  Sarramentcn 
im  Stiche.  Einer  V  orladung,  die  ihn  nach  Fischau  zur  Rechttertigung 
berief,  spottete  er,  und  als  der  Prior  und  der  Kfimmerer  ihn  zu  Enzesfeld 
aufsuchten,  um  das  Ktostereigenthum  zuriickzviverlangen,  fanden  sie  ihn 
zechen,  und  er  tr.ictierte  sie  mit  „holahipperischen  Wortten**,  schalt  sie 
vor  den  Leuten  auf  der  Ga^^Hf.  und  als  sie  fortgingen,  verfolgte  er  sie 
bewaffnet  bis  gegen  Lindabrunn.  (Steierm.  Landesarchiv,  Acten  vcm 
Neuberg.) 
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Gutsfrau  das  Begräbniss  in  der  verlotterten  Patritiuscapelle 
verweigerte,  so  ist  das  begreiflich»  wenn  man  die  „Grava- 
mina"  liest,  welche  ungefähr  um  das  Jahr  1630  der  Pferrer 
wider  den  Freiherrn  von  Heufsenstein  vorbrachte.  Darnach 
wäre  es  eigentlich  mit  den  Unterthanen  kirchlich  nicht  zu 
schlecht  bestellt  gewesen,  wohl  aber  zuweilen  mit  dem 
Gutsherrn,  der  die  Widerspänstigen  aufreizte,  dem  Kirchen- 
gute wider  die  Verschleuderung  durch  die  Bergmeister 
keinen  Schutz  q;ewährte,  selber  Kirchengründe  verkaufte 
oder  wie  eit^ene  behandelte,  die  Leute  an  Sonntagen  zur 
Robot  verhielt,  und  überhaupt  ziemlich  auf  denselben  Fufs 
zur  Pfarre  sich  stellte,  wie  sonst  protestantische  Guts- 
besitzer es  thaten.  Da  ist  es  begreiflich,  dass  bei  den  Ge- 
treuen gleichfalls  Lauheit,  und  bei  Priestern  eine  gewisse 
Lässigkeit  einriss.'''**'^)  l^in  Visitationsbefehl  des  Priors  von 
Neuberg  sagt  in  gewisser  Uebereinstniinuujg  danuL:  der 
Gebrauch  der  letzten  Oelung  sei  viel  zu  selten,  und  man 
habe  den  Leuten  die  Wohlthaten  dieses  unumgänglichen 
Sacraments  klarzumachen;  der  Pfarrer  solle  wenigstens 
dreimal  die  Woche  Messe  lesen,  und  aulserdem  zwei  für 
die  Wohlthäter  der  Kirche;  er  habe  auf  Sittlichkeit  im 
Familienleben  zu  achten,  Fluchen  und  Unzucht,  und  beson- 
ders die  Gaukler  zu  verbieten.^'^)  Im  Jahre  1647  bringt  Sei- 
fried Narringer,  der  Gatte  Magdalenens,  Tochter  des  Frei- 
herm  Hans  von  Heufsenstein,  beim  Abte  eine  formliche 
Anzeige  wider  Pfarrer  F.  Augustin  ein,  wegen  zu  be(|uemer 
Auffassung  seiner  geistlichen  Pflicht,  Ab-  und  Zugehens 
von  Weibern  im  Pfarrhofe  unter  verdächtigen  Umständen, 
aber  schon  im  Jänner  1648  sieht  er  sich  veranlasst,  dem- 
selben eine  förmliche  Ehrenerklärung  zu  geben,  und  seine 
Beschwerden  auf  ^Ilass  vnd  Neydt  bölser  Zungen  mcrers 
theils"  zu  schieben/"''')  Dagegen  berührt  es  angenehm,  wie 

618^  Vgl.  Note  669.  —  619^  Steierm.  Landesarcbiv,  Acten  von 
Neubergf. —  680.  Ebend.  —  Einige  Zeit  später  (1666)  klagt  wieder  Graf 
Otto  Felician  von  Heufsenstein  gegen  den  Pfarrer  P.  Johann  Starck,  dass 

er  letj^thin  heim  Kirchtage  den  Richter  f^ehnuen,  und  die  Gäste  aus  drm 
Wirisbause  gejagt  habe.  Es  liegt  das  Concept  des  Abtes  an  den  Pfarrer 
vor»  worin  derselbe  auch  für  den  Fall  getadelt  wird,  daas  er  bloa  die 
Pluchcr  schlagen  wollte:  das  Handanlegen  dieser  Art  schädige  die  prie- 

stcrlirhL-  Würde;  (ihnrhin  habe  er  ihn  wrg-pn  einer  jjewissen  Sache  mit 
einem  luden  sclion  \ermahnt.  „liin  I'tarherr  liai  in  alweg  sein  Zutluecht 
zu  der  weitlichen  Herrschatft,  wenn  er  aber  selbst  will  Richter  sein,  wirdt 
er  khain  Beistaadt,  sondern  Hass  erlangen'',  und  auch  das  Kloster  würde 
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i677  Otto  Felician  den  Pfarrer  zu  Femitz,  P.  Gottfried, 
für  Hernstein  empfiehlt,  nur  finden  seine  Unterthanen  da- 
selbst bei  dieser  Gelegenheit  an  ihm  einen  herben  Kri- 
tiker, und  man  fühlt  aus  der  Empfehlung,  dass  es  dem 
Grafen  zweifach  darum  zu  thun,  einen  Pfarrer  zu  gewinnen, 
mit  dem  er  sich  verstünde.  „Wass  die  Hömstainer  son- 
sten'',  schreibt  er  dem  Prälaten  von  Neuberg,  „uohr 
schlime  Leidt  sein,  und,  wie  ich  j^laube,  noch  ein  Lutera- 
nismus  bei  ihnen  hafftet,  wirdt  allen  Herrn  Pfarherrn,  so 
dar  gewessen,  bekandt  sein.  Gleichwie  sie  mihr  den  Gehor- 
sam!) U'lsten  in  Weltlichen,  alsso  machen  sie  ess  auch  den 
Herrn  Pfarhrrrn." 

Die  wcnit^cn  Visitationsherichte,  besonders  aus  älterer 
Zeit,  brini^en  zur  Geschichte  der  Pfarre  nichts,  und  nur 
Weniges  für  die  Kirche  selber  und  ihren  Besitz. 

Dagegen  ist  Einiges  mehr  bekannt  aus  dem  Verhält- 
nisse der  Pfarrer  zu  ihrer  Diöcesanbehörde.  Das  Leidige 
für  dasselbe  bestand  in  drei  Puncten:  dass  die  Pfarrer 
Klostergeistliche  waren,  die  gerne  der  Diöccse  gegenüber 
sich  als  bevorrechtet  betrachteten  und  nur  ihrem  Abte  zu 
gehorchen  wünschten,  —  dass  sie  vom  Kloster  aus,  was 
Hemstein  betrifft,  einer  andern  Diöcese  angehörten,  —  und 
endlich,  dass  die  Vorbildung  des  Priestermateriales  oft 
gewöhnlichen  Ansprüchen  nicht  genügte,  und  Letzteres  in 
Dingen  allgemeiner  Sittlichkeit  zuweilen  viel  zu  wünschen 
überliefs.  Diese  drei  Puncte  lassen  sich  im  Hemsteiner 
Sprengel  klar  verfolgen. 

So  verlangte  das  Passauer  Officialat  in  Wien,  dass 
ihm  die  Möglichkeit  gegeben  sei,  durch  persönliche  Vor- 
stellung der  Präsentierten  sich  Beweise  über  den  Stand 
deren  Bildung  und  Eignung  für  Kirche  und  Seelsorge  zu 
verschaffen.  Darin  fühlte  wieder  der  Abt  von  Neuberg 
sich  LTCtroffen.  Aber  nicht  blos  die  "febotene  \^')rsicht 
geL;cnüb(T  der  Laienweil,  die  allgemeine  Gellung  der  Diö- 
cesanverordnungen,  sondern  auch  widcrholte  Erfahrungen 
geben  dem  Officialate  recht.  Als  der  Official  (164^)  im 
Auftrage  der  Regierung  von  den  Diöcesanpfcirren  den 

verhasst;  er  solle  die  letzte  Geschichte  we^en  des  Richters,  der  ihm 

gleichfalls  einen  Hieb  versetzte,  mit  dem  Grafen  austragen,  und  sich 
kilnfli;^  lulreii.  Nun  aber  hatte  der  Pfarrer  gleicli  riaiaut  l  inrn  anderen 
Zwist  mit  dem  Schulmeister  von  Grillenberg,  worin  mit  Mord  und  I'od- 
schlag  gedroht  wurde:  jetzt  rief  man  den  Pfarrer  ab. 
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fünften  Theil  des  Einkommens  für  Kriegszwecke  forderte, 
weigerte  sich  der  Abt,  weniger  ans  allgemeiner  Abneigung, 

als  weil  ihm  diese  Mittelstelle  nicht  zusagte,  der  man  auf 
die  Klosterkirche  so  wenig  als  denkbar  Einfiuss  zugestehen 
wollte.  So  stehen  sich  durch  das  ganze  17.  Jahrhundert 
dieses  und  die  Neuberger  Geistlichkeit  an  der  Piesting 
gespannt  gegenüber.  Die  Klostergeistlichen  rücken  mit 
der  Ernennung  seitens  des  Abtes  in  der  Hand  ein,  ohne 
sich  um  Prüfung  vor  dem  Officiale  zu  kümmern,  und  um 
nicht  offene  Feindselic^keit  zu  haben,  musste  dieser  sich 
mit  der  einfachen  Anzeige  des  jeweili*,^en  Priesterwechsels 
begnüi,ren.  vSchon  1652  weist  derselbe  den  Pfarrer  auf  das 
Trienter  Concil,  wornach  alle  Seelsori^er,  o!)  exempt  oder 
nicht,  sich  bei  Strafe  des  Bannes  dem  Consistorium  binnen 
14  Tagen  vorzustellen  und  die  Taxen  zu  erlegen  hätten 
—  vergeblich.''^')  Später  lehnten  sie  wieder  ab  —  und 
es  hiefs,  ciui  Befehl  des  Abtes  —  das  heilige  Oel  vom 
Bischöfe  anzunehmen,  und  1693  klagt  der  Dechant  von 
Baden,  dass  die  Pfarrer  von  Hernstein  und  Pernitz  ohne 
die  Approbation  seitens  des  Bischofs  auf  ihren  Pfründen 
saisen.  Man  scheint  von  Passau  aus  dem  Bischöfe  von 
Neustadt,  der  Nähe  wegen,  die  Vertretung  der  Diöcesan- 
rechte  übertragen  zu  haben;  1699  wenigstens  ist  zwischen 
ihm  und  Neuberg  offener  Streit.  Letzteres  weigerte  sich 
wieder  einmal,  seine  für  Hemstein  Präsentierten  dem 
Bischöfe  zum  Examen  zu  stellen,  und  dieser  erklärte  da* 
i^ct^en.  die  Verleihung  dieser  Pfarre  an  Neuberg  sei  zwar 
ein  Gnadenact,  doch  aber  keine  Exemtion,  und  er  bestünde 
darauf,  dass  die  bischöfliche  DiscipHnargewalt  nicht  so 
missachtet  werde.  Nach  vielen  ärgerlichen  Zwischenfallen, 
welche  nie  zu  einer  dauerhaften  Regelung  dieser  Verhält- 
nisse führten,  kam  endlich  zwischen  dem  Kloster  und  dem 
Passauer  Consistorium  1741,  M-Zj-,  ein  annehmbarer  Ver- 
trag zu  Stande.  Demzufolge  hatte  das  Stift  freies  Recht 
in  der  Besetzung  seiner  Pfarren  ncirdhch  der  Piestin^;^  und 
nur  die  Pflicht,  binnen  Monatsfrist  jeden  neuen  Pfarrer  dem 
Oflicialate  anzuzeigen.  Dieses  versprach  jeden  ihm  prä- 
sentierten Angehörigen  des  Stiftes  ohne  Prüfung  für  die 
zugedachte  Pfarre  anzunehmen,  blos  bei  Weltpriestern  und 


vSowohl  diese  Angaben  als  das  cibige  Schreiben  wie  oben 

Note  619. 

(18) 
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Geistlichen  eines  andern  Ordens  wolle  sie  die  persönliche 
Vorstellung;  sollte  indess  später  bewiesen  werden,  dass 
eine  der  2wei  Klosterpfarren  nicht  einverleibt,  sondern 
blos  Patronatspfarre  sei,  dann  stehe  Passau  das  Emen- 
nungsrecht  zu,  auf  Präsentation  des  Stiftes,  und  die  Ab- 
setzung; die  Visitat;  II  stehe  dem  Bischöfe  zu,  aber  auch 
dem  Abte,  und  käme  Jener  oder  sein  Official,  dann  wäre 
dem  Abte  wegen  Beistellung  eines  Commissärs  rechtzeitige 
Meldung  zu  thun;  jede  Pfarre  hat  als  cathedraticum,  primi 
fructus  und  für  das  Alumnat  3  fl.  jährlich  an  den  Official 
zu  entrichten,  und  nimmt  das  heiliq^e  Gel  von  ihrem  T  and- 
dechante;  alle  Khestreitiiji^keiten  stehen  dem  Bischöfe  zur 
Entscheidung  zu,  und  ertheilt  er  auch  die  Genehmig; un^' 
zu  Errichtung  von  Bruderschaften;  der  Abi  k«')nne  seine 
Pfarrer  zu  den  Synoden  schicken  oder  auch  nicht,  allein  die 
daselbst  gefassten  Beschlijsse  müssten  von  jenen  befolgt 
werden;  der  Nachlass  von  Pfarrern  aus  dem  Convente, 
ebenso  von  Welt-  oder  anderen  Ordenspriestern  auf  den 
Pfarren  gehört  dem  Kloster,  aber  von  Letzteren  ist  die 
portio  canonica  mit  Inventar  dem  Bischöfe  zuzustellen.*^) 

Als  Neuberg  1786  aufgehoben  wurde,  gelangte  die 
Pfarre  an  den  Religionsfond,  und  als  1806  der  Staat  sich 
wegen  des  aus  dem  Neustadter  Bisthume  hervorgegan- 
genen Bisthums  St.  Pölten  mit  Neustadt  auseinandersetzte, 
wies  er  der  Stadt  die  Ehrung  des  Patronates  von  Hemstein 
zu,  dem  Religionsfonde  aber  die  Tragung  der  Lasten.^) 

Die  Kirche  ist  nicht  mehr  die  alte.  Dass  die  älteste 
Anlage  um  1 1 60  bis  11 70  bereits  bestand,  bezeugt  der 
Falkensteiner  Codex,  der  die  Dorfkirche  und  ihre  Widem- 
güter  bereits  erwähnt.^)  Sie  muss  indess  im  Mittelalter 
bereits  umgebaut  und  vergröfsert  worden  sein;  ihr  Pres- 
byterium  ist  spätgothisch,  hat  aber  noch  Erinnerungen  aus 
der  romanischen  Zeit.  Namentlich  zierheh  Ljearlieitet  ist 
eine  Doppehiisrhe  an  der  rechten  Seite  des  Hochaltars, 
eine  sogenannte  Credenz  (  Priestersession?)  etwa  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhundertes  angehörig. 

622.  Sämmtliche  Acten  im  Archiv  des  erzbischüflichcn  Consisto- 
riums  su  Wien.  —  689«  Pfarrchronik  2U  Hernstein.  Die  Neustadt  sollte 
dadurch  ffir  das  ihr  w^en  Uebertragung  des  Bisthums  nach  St.  Pölten 
entgangene  R(  sctzunj^srecht  von  vier  ranonicaten  rntsrhädigt  w<Tr!(*n 
(Kirchliche  1  opographie  1/8,  217).  -  634.  Beilage  1,  C,  f.  14  des 
Codex. 
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Die  Kirche  wurde  1529  und  1532  von  den  Türken  nie- 
dergebrannt, und  scheint  eine  Reihe  von  Jahren  als  Ruine 
bestanden  zu  haben;  1544  wurde  an  ihrer  Wiederherstel- 
lung gebaut/'")  aber  das  Jahr  1683  brachte  ihr,  dem  Pfarr- 
hofe und  dem  Orte  grundliche  Verwüstung.*"^)  Neuberg 
eilte  diesmal  mit  dem  Wiederaufbau,  doch  die  G>nsecra- 
tion  fand  erst  1727, 1375.»  durch  den  Bischof  von  Nicopolis 
und  Weihbischof  von  Passau,  Grrafen  Franz  Alois  von  Lam- 
berg,  statt»  und  erstreckte  sich  dieselbe  auch  auf  den  Hoch- 
altar des  heiligen  Lorenz  und  den  Seitenaltar  des  heiligen 
Joseph.*^) 

Das  Schiff  der  Kirche  datiert  wohl  noch  aus  jenem 
Wiederaufbau,  doch  haben  auch  das  18.  und  19.  Jahrhun- 
dert daran  gearbeitet;  so  1771  Pfarrer  Assem  am  Orato- 
rium (und  der  Sacristei);"-*^)  der  Chor  war  ein  hölzerner  und 
wurde  erst  1833  aufg"emauert;  anstatt  eines  Thurmes  be- 
stand bis  zum  letztLi'enannten  Jahre  blos  ein  Dachreiter. 
Jetzt  sollte  ein  an  der  Ostseite  aufg-ebauter  Thurm  diesen 
ersetzen,  musste  aber  nach  1 4  Jahren  abi.,a;tragen  werden.'"^) 
Heute  steht  er  an  der  Westseite  der  Kirche. 

Neben  derselben,  an  der  Südseite,  ist  die  Patricius- 
capelle,  deren  Apside,  und  wohl  auch  an  sie  stolsender 
Theil  des  quadratischen  Schiffchens  der  romanischen  Pe- 
riode noch  angehörte.*"-')  Ihre  Lage  ist  gegenüber  jener 


Q'ii»,  Im  Jahre  1533  klagt  der  Abt  dem  Könige  hVrdinand,  es  „sein 
eingerissen  die  Khriegsleuff  zue  zwain  Malea  der  Turgkhen,  dardurcb 
des  gocxhaus  Pharr  vnd  ander  HöiT  in  Oesterreich  \nd  in  Steyr  ia  Grundt 

verprent  vnd  verhörd,  sambt  den  Vnderthanen,  iren  Weib  vnd  Khindem 
H.'uis  vnd  Hof  zue  Todt  geschlagen,  hinwfg  gefurt  vnd  zersrhlaipft .  .  . 
worden"  (Steierm.  Landesarchiv,  Acten  von  Neuberg).  Vom  Aufbau  der 
Kirche  erzählt  ebend.  Handschrift  Nr.  3400  in  folgender  Weise:  «Auf  das 
Newpaw  zu  der  Kirchen  5  Pfd.  9  Schill.  Pfenn ;  ^u  dem  PredigstuI  zu 
machen  7  Pfd.;  für  das  Gerüst  zu  der  grofscn  Glocken  zu  machen  i  1'/» 
Pfd.;  vrm  wegen  daz  man  die  Glocken  hat  nuffzochi^cn  vnd  i^fhfnrkt  an 
sein  Stat,  das  macht  6  Pfd.  vnd  6  Halb  W  ein;  dass  man  die  (ilocken  im 
Larman  auffs  Gschlos  gefftrt  hat  10  Pfd.;  dass  man  die  Glocken  von 
Starchemperg  wider  herab  hat  pracht  15  Pfd.*  —  626.  Acten  des  erz- 
bischöflichen Archivs  zu  Wien.  Der  Ort  war  »734  noch  lange  nicht 
ganxlich  aufgebaut  und  selbst  die  aufgfb.nitpn  Hatisfr  hp/rui^tm  dr-n  Grad 
der  erlittenen  Verwüstung  und  der  Armut.  Auch  wurde  geklagt,  dass 
die  Hälfte  der  Stolengelder  uneinbriagUch  sei.  —  6S7.  Ebend.,  und 
Pfarrchronik  zu  Hernstein.  —  688*  Pfarrchronik  zu  Hernstein.  —  03». 
Ebend.  —  630.  Ihre  Stellung  zur  Län^jenaxe  der  Kirche  ist  di  rartl;^, 
dass  die  Apside  abschliefst,  wu  nebenan  das  Presbytcrium  aus  dem 

{iti') 
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der  Kirche  erhöht.  Sie  muss  ursprünglich,  durch  einen 
geringen  Zwischenraum  getrennt,  neben  derselben  gestan- 
den haben;  als  man  diese  umbaute,  trat  sie  so  knapp  an 
die  Capelle  heran,  dass  Beide  nun  an  der  Berührungsstelle 
gemeinsame  Mauer  haben,  und  ein  offener  Bogen  ihre 
Hallen  verbindet.  Von  der  Kirche  fuhren  etwa  acht  Stufen 
aufwärts  in  die  Capelle.  Da  man  wissen  will,  dass  Letz- 
tere im  jetzt  geschlossenen  Unterraume  Gebeine  enthält,  so 
hat  dieselbe  früher  wol  als  Karner  tredient.  Es  sind  widcr- 
holt  Nachrichten  vorhanden,  die  sie  als  Ruine  schildern. 
So  will  1635  Seifrid  Narrinq;er  „in  der  alten  zerstertten 
Kabellen  ane  Dach"  für  seine  Frau  Mai^daiena  geb.  von 
Heufsenstein  ein  Begräbniss  vereinbaren,"')  und  1766  heilst 
sie"^')  ein  ganz  verfallener  Ort,  den  Pfarrer  Assem  wieder- 
herstellt. Heute  enthält  sie  in  der  Apside  das  heilige  Grab, 
und  in  einem  Anbaue  des  Schiffchens  einen  Beichtraum. 

Was  die  gottesdienstlichen  Verrichtungen  anbe- 
langt, mögen  blos  die  Wallfahrten  von  und  nach  Hernstein 
erwähnt  sein.  Zu  Ende  des  17.  Jahrhundertes  kamen  imd 
gingen  deren  nicht  weniger  als  23  im  Jahre,  nach  und  von 
Wopfing,  Pemitz,  Potenstein,  Dreistatten,  St  Veit  an  der 
Triesting,  Grillenberg,  Lindabninn,  Piesting,  Waldeck  und 
Starhemberg.  Hundert  Jahre  spater  waren  sie  bereits 
weniger  geworden  (gelegentlich  fanden  die  Pfarrer  selbst 
ihrer  manche  überflüssig),  doch  immerhin  noch  deren  eilf 
gebüeben,^^) 

Unter  den  Stiftungen  ist  wohl  jene  die  erste,  welche 
Frau  Magdalene,  Gattin  Seifned  Narringers,  der  Kirche 


Schiffe  hervortritt.  Darin  ist  sie  einigerroarsen  ähnlich  der  Capelle  neben 

der  Pri)|>steikirch»^  zu  Zwettl,  nur  d;iss  hier  erstcrc  noch  über  das  Pres- 
byterinm  Hit  Lftztcn-n  vorra;^t  (Mittheilungen  der  ('entral-Commission 
für  Kunst-  und  historische  Denkmale  1875,  LIV).  —  631.  Vgl.  unten 
S.  277  und  Not«  634.  ^  €tS.  P&rrchranik  zu  Hernstein.  —  iSs.  Erz- 
bischöfl.  Archiv  zu  Wien.  Am  Auffahrtstag  gingr  man  seit  uralten  Zeiten, 
heilst  es,  nach  Potenstein  (et  etsi  omnes  abrojjatae  sint  processifinrs 
dirhus  festi\rs,  per  fmanatiim  Hf*rrrtnm,  hvr  tnmen  statim  dicta  manet, 
cum  incidat  in  hebdomatam  Kogationum);  nach  Hcmsiein  kamen  in  der 
Bittwoche  ZOge  von  Potenstein  und  St  Veit,  von  Piesting,  Waldeck  und 
Grillenberg;  am  Probnleichnamstage  begleiteten  das  Sanctissimum  blos 
die  vtm  Wopfinp;-,  und  auf  foliann  Hapt.  die  I  Icrnstciner  dasselbe  in  Wo- 
pfing'; am  Annenla^c  ;^in^  man  im  I^itt;^ant^  nach  der  ..uraltm  Kapellen** 
aui  vStarhemberg,  in  der  zweiten  Bittwi^che  nach  St.  Veit,  in  der  dritten 
nach  Grillenberg,  und  am  Theresienta^c;  nach  Piesting. 
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zudachte.  Sie  wünschte  in  der  Patriciuscapelle  ihr  Ijegräb- 
niss,  und  versprach  für  deren  Wiederaufbau  200  fl.,  Stoff 
zu  Messsfewand  und  Altartuch  und  andere  Zieraten.  Allein 
die  Dame  war  Protestantin,  und  der  Abt  verlan-^'^tc,  sie 
solle  katholisch  werden;  als  sie  darauf  nicht  einging", 
unterblieb  die  Stiftung,  und  auch  die  Herstellung  der 
Capelle.''^*)  Da  der  Ort  seit  1683  sich  nur  schwer  mehr 
aufrichtete,  ist  die  Nachricht  begreiflich,  dass  um  die 
Mitte  des  18,  Jahrhunderts  es  an  Stiftungen  gänzlich  fehlte. 
Um  1745  eiuUich  erscheint  eine  solche  für  das  ewige  Licht 
seitens  der  Anna  Maria  und  Aplonia  Hofer  im  Betrage  von 
400  fl.,  eine  andere  von  60  fl.  für  zwei  Jahresmessen  seitens 
des  Kupferschmieds  auf  dem  wälschen  Hammer  zu  Waldeck, 
Joseph  Saiwald,  und  von  80  fl.  für  einen  Jahrtag  mit  Libera 
seitens  des  Hackenschmiedgesellen  Thomas  Gasteiner.  Im 
Jahre  1773  stiftete  dieGraün  Josepha  Benigna  von  Heufsen- 
stein  ein  Capital  von  1000  fl.  für  jährlich  80  Messen  (die 
später  auf  60,  dann  auf  16  herabgesetzt  wurden),  1801 
Ferdinand  Grill  100  fl.  für  zwei  Messen,  1806  Michael 
Seidel,  Bürger  zu  Wien,  150  fl.  für  zwei,  und  1809  Mari- 
anne Gessl,  ehemals  Wirtschafterin  beim  Dechant  Thomas, 
100  n.  für  vier  Messen.''^'') 

Das  ewige  Licht  wird  ])ereits  im  16.— 17.  Jahrhun- 
derte als  bestehend  angeführt,  und  zwar  dienten  für  das- 


ß34.  Am  6.  '4.  1635  schrie!)  Seifried  Narringer  von  „Ilicrnstcin" 
aus  an  den  Abt  Balthasar  von  Neuberg:  ^.  .  .  pcrichtc  dem  Herrn  Vattern, 
das  hir  zu  Ilirnstcin  ein  alte  zersterte  Kabellen  ane  Dach,  welche  ane 
das  .  .  .  (?)  verpliben.  Also  last  mein  Frau  den  Herrn  Vattern  gar  hoch 
ansprechen,  der  Herr  Vattcr  weil  ir  erlauben,  das  sie  heidt  oder  morgtm 
nach  irfn  Dod  (darin)  mechte  eint^f^^ettz  (!)  wf-rdcn.  horirf^en  verschafft 
sie  zwohuntterd  (iuhten  zu  Erpauung  derselben,  vnd  ein  gulttigen  Hochk 
suen  Messgewand,  ittem  ein  schwarz  vnd  weife  sameds  Stuchk  zue  ein 
Aldtarduch,  desgleichen  auch  andere  Ciratta  von  Haubtdichern.**  Uie 
Zusicherung  der  200  fl.  w  ar  testamentarisch,  und  der  Abt  muss  doch  von 
allem  Anfange  an  Sa<  he  geneif/t  gewesen  sein,  sonst  hätte  kaum 
1635,  20./ 12.,  eine  Abschlagszahlung  von  lootl.  geleistet  werden  können. 
Behufs  RQcktrittes  zur  katholischen  Kirche  schickte  der  Abt  swei  passende 
Erbauungsbflcher,  doch  vergeblich.  So  konnte  er  hintendrein  auf  dem 
letztgenannten  Actenstücke  (d^  r  Meldung  geschehener  Zahlung  an  den 
Pfarrer)  setzen:  ..Ist  ohne  effet  tu,  Uise  cndtllch  lutherisch  gestorben,  vnd 
in  einen  luiheri.schen  Orth  begraben  worden"  (Steierm.  Landesarchiv,  Acten 
von  Neuberg).  —  635.  Von  den  zwei  Stiftungen  von  1773  und  1801  ge- 
böhrten  dem  Pfarrer  34  und  3  fl.,  der  Kirchenmasse  6  fl.  und  40  kr.,  dem 
Schallehrer  (blos  von  der  zweiten)  i  fl.  20  kr.  (ErzbischOfl.  Archiv  in  Wien). 
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selbe  zwei  Bauern  im  Mülthalc  je  vier  Schilling  Pfennige. 
Es  ging  jedoch  in  protestantischer  Zeit  ein,''^')  und  wurde 
durch  die  Stiftung  der  Schwestern  Apollonia  und  Anna 
Maria  Hofer  von  100  und  300  fl.,  welche  das  Kloster  Neu- 
berg zu  47o  auslieh,  namentlich  sichergestellt."-*") 

Glocken  werden  1447  erwähnt,^-^'')  dann  1544  —  in 
welchem  Jahre  eine  „im  Larman"  (zum  Sturmläuten?)  nach 


Starhemberg  geführt,  aber  wieder  zurückgebracht  wurde"^) 
■ —  aber  alle  gingen  1683  zu  Grunde,  wurden  erst  1701 
durch  zwei  kleine  ersetzt,  und  diese  blieben  bis  1848  die 
einzigen."*") 

Von  1731  — 1796  hatte  daselbst  die  jüngere  Linie  der 
von  Heufsenstein  ihre  Familiengruft."*')  Wem  aber  die 


aiUi.  Steierm.  LanHt^siirchix ,  Ac  ten  Nrubci}^.  —  051 7.  Pfarn  hronik 
zu  M«  rnsuin.  -  iiliH.  \^\.  Note  613.  —  ii'M).  l-Jn-nso  025.  —  «40. 
Pfarrclironik  zu  I  Icrnstcin.  -  -  «41.  Von  dicsi-n  sind  dort  bestattet:  17^'. 
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zwei  Gral)steine  gehören,  die  rechts  neben  dem  unteren 
Thore  des  P'riedhofes  in  die  Mauer  eingelassen  worden 
sind?  Namen  Derer,  für  die  sie  gearbeitet  sein  mögen, 
sind  leider  nicht  beizubringen,  doch  waren  dies  zweifels- 
ohne Pfarrer  zu  Hemstein.  Bei  dem  Einen  deutet  bereits 
die  Schwurhand  darauf,  und  auf  seine  adelige  Abstammung 
das  Wappenschild,  unter  dem  Kreuze  aufgehangen.  Der 
zweite  Stein  ist  um  wenig  jünger,  aber  reicher;  er  war 
einst  mit  langer  Umschrift  versehen,  die  vom  Rande  nach 
links  ins  Mittelfeld  überging,  wo  die  Buchstaben  Leli(n?)- 
STCin  ziemlich  gut  zu  erkennen  sind.  Nach  dem  Charakter 
des  Ganzen  und  auch  dieses  Inschriftrestes  gehört  der 
Stein  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  14.  Jahrhunderts.^) 

Der  Besitz  der  Ffarre  war  von  allem  Anfange  ein 
ganz  ansehnlicher:  ein  grofser  Hof  im  Orte,  ein  Ilof  zu 
„Liesnich",  am  Oetscherberi^  zwischen  Pernitz  und  (niten- 
stein,  zu  Wopfing,  zu  Piestini^s  und  endlich  sechs  Wein- 
gärien.'*^  Die  Zehente,  welche  der  Pfarre  zustanden,  hatte 
Graf  Siboto  für  seine  Hof^^^ründc  eingelöst."*^) 

Der  Hof  zu  Hernstein  ist  in  seinem  Untt^rbaue  des 
12.  J^üirhundert  noch  erhalten,  dem  ebenerdigen,  jetzt 
1  lalbkellergeschofse  des  sogenannten  Prälatenstöckels,  an 

5./7.  Gräfin  PhilippiiK  ;  17^4,  i  O.  'i  1 .  Graf  .Anton;  1735,  5./2.  Graf  Marie 
Joseph  Xaver;  1759.  i5./5.  (ir.it  Karl  (Karl  jospph);  1774,  il./ll. 
Gräfin  Benigna  Jüsepha;  1788,  20./1Ü.  Grälin  Maximiiiana;  1791»  18./6. 
Graf  Karl  Heinrich;  1796,  20./3.  Graf  Sigmund  Emst  (seine  Frau  und 
ihr  beider  Kind).  (Pfarrchrcinik  zu  Hernstein,  und  theilweise  Archiv  des 
Landesgerichtes  zu  Wit  n.)  —  042.  I-'ür  die  Brurthrilun;^  des  Alti  rs  dieser 
beiden  undatierharen  Sttnnc  dirncn  vornehmlicli  das  Monument  des  Got- 
fried  Fuchs  zu  Friesach  von  1284 — 1286  (Mittheilungen  der  Ccntral- 
Commission  fOr  Kunst-  und  hiseorische  Denkinale  1S83,  106),  das  beson- 
ders in  der  Bebandlung  dt  i  Kreuzenden,  und  des  Bernhard  von  Potensti-in 
zu  Sagor  von  1300  (ehrnd.  1881,  CXVI),  d.is  in  irm  r  des  l'ntf rsatzes  der 
Kreuzstange  mit  der  hier  gegebenen  am  meisten  Achnlichkeit  hat.  Diese 
zeigen  übrigens  EigenthQmlichkeiten,  die,  scheint  es,  sonst  auf  Grab- 
steinen in  den  MMittheilungen**  nicht  widerkehren*  Bedauerlich  ist  blos, 
dass  der  zweite  offenbar  lange  unter  einer  Traufe  gelegen  hat,  und  so 
stark  schadhaft  ist.  —  043.  Falkensteiner  Codex  f.  14  (vgl.  in  Hcüai^c  I,  C 
das  betreffende  Foliu).  Der  Hof  zu  „Liesnich"  ist  sehr  wahrscheinlich 
Ltesing  bei  Wien;  ein  ähnlicher  Ort  auf  der  Herrschaft  Hernstein  ist 
durchaus  unbekannt.  Au^jeschlossen  wäre  aber  nicht,  dass  es  sich  hier 
um  eine  verschwundene  Oertlichkeit  handelte.  AnLieslinj^  Ix  i  Potschach 
(ca.  1 190  Liestinich,  1339  Listnik  und  1448  Liesting)  ist  wohl  kaum  zu 
denken.  —  644.  Ebend.  f.  15'.  (Vgl.  dieselbe  Beilage.) 
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den  Friedhof  rainend,  das  nach  diesem  und  nach  der 
Strafse  hin  je  /.wei  der  charakteristischen  rornanischen 
Fenster  zeigt,  cngschlitzig,  und  nach  Innen  mit  Bänkchen 
vor  den  Schlitzen,  und  sehr  weiter  Lichtung/^  ) 

Der  Hof  zu  Wopfing  hiels  1448  der  Widemhof;^'^) 
1535  besafe  die  Pfarre  zwei  Wiesen  zu  Pernitz;^")  1544 
hatte  sie  30  Joch  Aecker,  theils  eigen,  theils  in  Bestand, 
an  Wein  3 — 5  Fass,  an  Traidzehent  etwa  6  Muth,^  und 
schon  vor  1525  genoss  sie  die  Pachtung  von  einer  Anzahl 
Gründe  des  Hofgutes  (wie  die  Hauswiese,  eine  Wiese  in 
der  Gnad  bei  Aigen  u.  s.  w.^^^)  Ausfuhrliche  Nachrichten 
über  den  Vermögens-  und  Erträgnissstand  der  Pfarre  sind 
von  ca.  1770  an  vorhanden.  In  diesem  Jahre  wurde  der 
Wert  des  Grundes  und  des  Einkommens  daraus  und  aus 
dem  Zehentc  auf  3679  fl.,  die  Wirtschaftskosten  aber  auf 
T12  fl.  (in  Capital  S38  {].)  ri-cschätzt,  und  1781  schlug  man 
den  Grundwert  auf  4500  (L,  den  Ertrag  der  Zehentc  und 
Eii^enfechsung  auf  555  fl.  und  das  Einkommen  aus  der 
Stola,  den  Stipendien  und  Stiftmessen  auf  90  fl.  an,"'-^)  Im 


<)45.  Auch  ein  Hof  in  Hernstein  selber,  an  der  Strafse,  besitzt  in 
seinem  Stalle  noch  eine  Mauer  von  einem  Hofe  des  I3.  Jahrhunderts,  und 
darin  zwei  dieser  bezeichnenden  Pensler.  —  646,  Er  war  durch  seinen 

H(jlden  einer  Jüdin  zu  Neustadt  versetzt  und  der  Pfarre  entfremdet  wor- 
den; f*farrer  Himmel  löste  ihn  wieder  ein,  und  verkaufte  ihn  an  Kloster 
Neuberg  (vgl.  Note  7  «9)  (Steierm.  Landesarchiv,  Acten  von  Ncuberg).  — 

647.  Urbar  dieses  Jahres  im  Archive  des  Reichs>Pinanzministeriums.  — > 

648.  Wiedemann,  Geschichte  der  Reformation  u.  s,  w,  3,  647.  —  64^« 
rrljar  dirsi  s  jahtcs  f.  194',  dann  von  1564,  f.  305.  „Pharrcr  von  Hem- 
.slain  dient  von  ainer  Wisen  gen.  die  Hawfswisen  Michälis  5  Haller  — 
item  mer  von  ainer  W  isen  in  der  Hawfswisen  Mich.  5  Pfenn.,  item  von 
ainer  Wisen,  so  man  nennt  in  der  Gnad  Mich.  1 6  Pfenn.  —  Mer  dient 
oblmrurter  Pharrer  .  .  .  von  den  Grundten,  so  zum  Pharrhoff  khomen  sein, 
auf  Widerrur fT<  n  järlii  Ik  a  zw  s.  Mi<  li.-Istag  5  Schill.  Pfenn."  Sie  scheinen 
^e^en  l  600  wieder  in  die  V'erwaltunsj  des  SehlossfH  gczoijen  worden  zu 
sein  (vgl.  Note  663  und  den  Text  dazu).  —  650.  Nach  Fassion  von  ca. 
1770  bestand  das  Dominieale  in  6  Joch  schlechter  Aecker  am  Mitter- 
wejj  (60  fl.),  8Vs  Joch  »reiten  (85'  .,  fl.),  1V4  Joch  kleinen  Aerkern  (10  fl.); 
in  3  W'ic'Sfn  7u  6  'I'.i-w  i  tki  n  \\\  den  unteren  Steindln,  ncl)en  dem  Ilnfhaus 
und  in  der  Gnad  (59  in  u  i  ai^werken  Weinj^ärten  (der  Klazer  j^t-nannt, 
45  tl.),  einem  Garten  von  2  Joch  neben  dem  Pfarrhofe  (20  fl.),  9  Joch  Wal- 
dungen bei  Kroiswiesen,  hinterm  Weg*  und  in  der  Mandling  (4$  fl.);  der 
abgelöste  Zehent  zu  Piestin^  (linkes  I  fer)  trug  30  fl.,  der  X  iim  hent 
zu  Hernsti-in,  Alkersdorf,  Vorder-  und  Hint(raiji«-n,  Weierfdd,  Mühhai 
und  Wopfmg  brachte  13  MeUen  Weizen  (a  1'/«  *!.),  Ö7  MeUen  K.orn 
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Jahre  1774  stiftete  die  Gräfin  Josepha  Benigna  von 
Heiilsenstein  der  Pfarre  jene  Gründe,  worauf  sich  die 
Wirtschaftsg"ebäude  des  Ptarrhofes  befanden,  sammL  fünf 
Bauern  in  Alkersdorf  und  einem  Walde  am  Sulzberge, 
gegen  dem,  dass  die  Pfarre  den  Weg  nach  Alkersdorf 
sammt  Brücke  erhalte.^*)  Das  Einkommen  der  Kirche  war 
stets  recht  mäisig:  so  1781  aus  der  Stola  30  fl.,  die  Mess^ 
Stipendien  15  fl.  (1776  werden  sie  auf  iiofl.  angesetzt), 
die  Stiftmessen  44  fl.,  und  das  Kirchenvermögen  ergab  an 
Grundzins,  Stiitungsinteressen,  Opfergeldem,  Auslauten 
62  fl.  Einkommen,  aber  die  Auslagen  für  Kirchenbedürf- 
nisse, Besoldungen  und  Bauten  betrugen  54  fl.;  im  Jahre 
1801  hoben  sich  Einnahmen  und  Ausgaben  auf.''^^)  Vor 
dem  Türkeneinfalle  von  1683  standen  Pfarrer  und  Kirche 
unvergleichlich  besser.**^^  Ebenso  war  der  Hausstand  an 
Vieh  früher  zu  Zeiten  ein  ganz  ansehnlicher.*^^) 


(a  I  fl.),  61  Metzen  Gerste  (a  45  kr.)  und  1 1  Metzen  Hafer  (ä  30  kr.}.  Das 
Rusticale  bildeten  2  Hfiuser  in  Mfiltfaal  (i  fl.  Zins),  deren  Hauaäcker, 
Wiesen  u.  s,  w .  auf  380  fl.,  und  Ueberlände  zu  Hernstein,  Aigen  und  Pie- 
stin^,  die  auf  248  fl.  j^^eschätzt  waren  (Steierm.  Landesarchiv,  Arten  von 
Neuberg).  —  tine  andere  Schätzung  von  ca.  1775  (im  erzbischüf liehen 
Archive  zu  Wien)  zählt  weit  mehr  Weingärten  auf:  im  Piestinger  Gebiete 
der  Gern  (12  Tagwerke)  und  der  Flaxer  (i  i),  im  Wopfinger  der  Häusel- 
Steiner  (5)  und  der  unterm  Stein  (5),  und  im  Hemsteiner  die  zwei  Weier- 
felder Weingärten  (16  Tagwerke);  Aeckcr  seien  in  dem  einen  Jahre  5o, 
im  andern  53  zu  bebauen,  Wiesen  2  im  Mülthalgraben,  1  zu  Wopiing  und 

5  grüfsere  und  kldhere  au  Hemstdn,  Waldungen  5  (wie  frfiher),  an 
Zehent  gebfire  der  an  Korn  ganz,  an  Wein  theilweise;  er  sei  die  Haupt- 
einnahme, denn  ^was  der  Pflueg  gewinnt,  isst  das  Gesind".  —  Eine  dritte 
Schätzung  (cbend.)  von  I77()  {r\hi  den  Zeht-nt  vom  Weizen  auf  30  Metzen, 
vom  Korn  auf  70,  von  Gerste  auf  65  und  von  Hafer  auf  60,  also  theil- 
weiae  viel  hoher  an»  als  oben.  —  651.  Original  zu  Herastein,  und  Pfarr- 
chronik dasell^.  —  6ft8.  Sänuntliches  nach  Acten  im  erzbischöflicben 
ArchiM-  zu  \\'ien.  —  653.  Nach  vergleichenden  Ausw  eisen  von  1672  und 
167-^  in  den  Acten  von  Neuberg  hatte  die  Pfarre  ibyx  32  tl.  Stola  und 
1673  87  II.  und  betrugen  ihre  Einnahmen  aus  ihr,  aus  Traid-,  Wein-, 
I^einwand-,  Wachs-,  Stroh- und  anderen  Verkäufen  1673  171  fl.,  1673 
alx  r  34811.  —  654.  So  ca.  i55o:  6  Zugochsen,  2  dreijährige  Ochsen, 
3  jährit;e  „Stierln",  6  Melkkuh«-,  j;lliii;^c  Källier.  10  Geifsen,  Scluife, 
8  Schweine,  3  alte  und  7  junge  Gänse  (das  fahr  i  3 04  /eiutt-  schon  ent- 
wickeltere Zucht  mit  2 5  Schafen  und  iz  .Sciiw einen);  1628:  2  Pferde, 

6  Ochsen,  4  KQhe,  3  Geifoen  und  ■  Bock,  17  Sdiafe,  11  Schweine, 
17  Spanferkel,  19  Hühner  und  Kapaune,  3  Gänse,  6  Enten  (l665  deren 
7,  davon  6  „italianische",  wenn  nicht  etwa  wälsche  HQhner  gemeint  sind) 
und  2  Hunde. 
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Besitz  und  Rechte  der  Pfarre  fanden  bei  den  Landes- 
fürsten Schutz  und  Vermehrung  in  allem  Mafse.  So  erliefs 
Herzog  Wilhelm  (1404)  den  Pfarrholden  nicht  blos  alle 
Steuern  und  Leistungen  an  die  Herrschaft,  und  übertrug 
sie  an  die  Pfarre,  sondern  gewahrte  ihnen  auch  Holz-  und 
Blumensuche  in  den  Bannwäldern,'^)  und  da  die  Gemeinde 
Piesting  (1429)  die  Tafeme  daselbst  am  linken  Ufer,  wo 
der  Pfarrer  seine  Eigen-  und  Zehentweine  verleitgebte, 
verbieten  wollte,  trat  Herzog  Albrecht  dazwischen,®**)  und 
als  Letzterer  die  Herrschaft  an  die  Gebrüder  Hauser  ver- 
schrieb, wollte  er  die  Pfarre  nicht  gutsherrlich  werden 
lassen,  sondern  behielt  sie  sich  vor.''^^)  Auch  später,  1451 
und  1480,  als  die  Pfleger  zu  Starhemberg,  wie  zu  Hern- 
stein, sei  es  in  Zehenten,  oder  in  Steuer-  und  Robotfor- 
derungen den  Pfarrer  und  seine  Holden  drückten,  trat 
Kaiser  Friedrich  enerL;isch  dazwischen,''''**)  1498  endlich 
bestätigte  König  Max  I.  dem  Kloster  Neuberg  sein  grund- 
herrliches Recht  als  Besitzer  der  Pfarre  in  den  entschie- 
densten Formen. 

Der  Besitz  und  die  Rechte,  bes<3nders  al>er  die  \'or- 
rechte  l)rachten  mancherlei  Conllicte  mit  Nachbarn  und 
Neidern,  abgesehen  von  persönlichen  Neigungen  zu  Zank 
und  Streit  hüben  und  drüben.  So  gab  es  solchen  1563  mit 
Piesting  wegen  eines  Weinzehents  im  Grund,  den  die 
Gemeinde  —  wol  aus  pfarrlicher  Lässigkeit  —  seit  fünf 
Jahren  eingezogen.  Kloster  Neuberg  berief  sich  auf  seine 
kaiserlichen  und  päpstlichen  Briefe,  die  ihm  ausnahmslos 

055.  Stfierm.  Landesarchiv  Nr.  4196".  Ursache  war  die  Klajije  des 
Pfarrers  Kultnan  Ladendorfer,  dass  die  Pllcger  durch  ilirc  Belastung  der 
Pfarruntertbanen  die  Grande  derselben  an  den  Rain  brächten.  —  65G. 
Ebend.  Nr.  5225.  Die  Gemeinde  wollte  das  Pfarrwirtshaus  ^hiedishaib 
der  pruky^"  nicht  dulden,  weil  sie  I'üntraj:^  fdr  den  Weinahsntz  ihrer  An- 
gehörigen besorgte.  Die  Untersuchung  jedoch  ergab,  dass  die  Pfarrer 
von  Hemstein  dort  das  Schankrecht  bereits  von  altersher,  und  als  Pie> 
stinigr  noch  kein  Markt  gewesen,  geQbt  hatten.  —  657.  Origrinal,  Staats- 
archiv zu  Wien.  —  65H.  Chmel,  Regesten  1,  2(384,  und  Stcierm.  Landi  s- 
archiv.  Die  landesfürstlichen  Pfleger  führten,  ohne  Rücksicht  auf  das 
Privileg  \  (jn  14U4,  die  Steuern  und  Roboten  wieder  ein.  —  659.  Ebend. 
von  1 498,  5./f .  Der  Wortlaut  geht  auf  die  »lewt  vnd  holden  zu  der  pharr- 
kirchen  Herranistain  . . das  sy  nyemant  khain  vogtey,  stewr,  wenndel, 
robat,  wacht,  noch  anucrdrung  zu  geben  vnd  zu  tun  schuldig  sein,  noch 
ainirher  lay  gewallt  vber  sy  haben  sulle,  daon  allain  der  pharrer  dasell>s, 
SU  ^  e  zu  zeitten  ist**. 
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den  Weinzehent  am  linken  Ufer  der  Piestini;,  als  zur  Pfarre 
Hernstein  gehörig,  zuwiesen ;  die  Piestini^cr  dag"egen 
sagten,  der  strittige  Weingarten  sei  nicht  namentlich  ge- 
nannt; päpstliche  Bestätigungen  hätten  in  Deutsch- 
land keine  Geltung,  und  ins  Urbarbuch  lasse  sich  hinein- 
schreiben,  was  man  woUe.*^)  Die  gleiche  ungünstige  Ge- 
sinnung wider  die  Pfarre  zeigte  sich  bei  einem  andern 
2ehentprocesse,  der  zwischen  1607 — 1620  spielte,  und 
worin  die  Bürger  sich  förmlich  verrannten,  bis  die  Radeis- 
fuhrer  zur  Stadtgrabenarbeit  nach  Wien  abgeführt»  und 
Alle  zusammen  verhalten  wurden,  dem  Kloster  die  Kosten 
und  Entg^ge  an  Einkünften  för  15  Jahre  zu  ersetzen,  was 
70Ü  fl.  bar  und  217  Eimer  Weins  betrug.***)  Und  da  der 
Wein  eine  Hauptnahrung  der  Gegend,  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  in  dessen  Theilverkauf  auch  mit  der  Herr- 
schaft Starhemberg  die  Rechte  des  Pfarrers  sich  berührten 
und  kreuzten.  Der  Streit  um  das,  was  beim  Ausschänke 
des  Einen  wie  des  Andern  Recht  sei,  zog  in  verschiedenen 
Fällen  sich  von  1572  — 1676  hin,  wobei  es  an  Gewalt- 
thätigkeiten  nicht  mangelte.*^-)  Und  stritt  man  nicht  wegen 

660.  Kbrnd.,  Acten  von  Nctilifrg.  Einen  absonderürhen  Zwist  hatte 
rfiirrer  Konrad  Feineier  1599  mit  dem  Müllerhandwerk  und  deren  Lade 
XU  Neustadt.  Der  Pfarrer,  dann  Thomas  Gastgeh  zu  Hemstein  und 
Thomas  Sengseisen  xu  Wopfing  waren  es  mflde,  ihr  Getreide  den  weiten 
Weg  und  h*il)t  n  Hcrt;  zu  den  Mullern  nach  Piesting  fuhren  zu  snlirn, 
welche  sie  dann  ntn  h  zii  rnlifh  warten  liers«'n.  Difsp  Drei  errirtitctcn,  nur 
„auf  eine  halbe  Meill  Wegs  von  gemainen  Hach  oder  Fluss  (und  eben- 
soweit von  den  drei  protestierenden  drei  Müllem),  bey  einem  khleinen 
Wässerlein  vnd  Gemöfs,  da  vor  Jaren  auch  ein  Schwell  vnd  Mühlel  zu 
dem  Dorff  Herrandtstein  gehoi  i.4  '^estandfii'*,  «^int*  ^fuhle  .  Die  Müller 
wendeten  sich  wegen  solcher  V  erletzung  ihres  Ck-w ci  lsp!  »  i  lites  nach 
Siarhemberg,  das  nicht  ungern  dem  Pfarrer  etwas  aniuag.  (Ebcnd., 
ebend.)  —  Ml.  Ebend.,  ebend.  Die  BOrger  gaben  su,  dass  Hemstein 
den  Zehent  am  Niederberg,  im  Waldweg  und  „Schraydt"  bezogen,  doch 
sei  dies  mit  Unrecht:  derselbe  ;^(  Iiöi(  ihrer  Pfarrkirche;  das  hätten  sie 
erst  eingesehen,  als  sie  ihre  ,.Hurgerladt"  vom  Schlosse  Starhemberg 
wiederbekamen,  und  die  Documente  darüber  drinnen  fanden.  —  662. 
Ein  Neuberger  Unterthan  zu  Piesting,  nach  der  Pfarre  Herostein  gfehdrigt 
schenkte  auf  seinem  Grunde  am  linken  Ufer  iSya  Wein  aus.  Dies  Recht 
übten  auch  Andin',  [Bürger  tu  Piesting,  ,,auch  herenhalbs  des  Pachs 
wonhafft.-  Diese  Leute  sagten,  als  der  Welzer  auf  Starhemberg  safs, 
hätten  sie  blos  gutwillig  über  die  Zeit  sich  geeint,  wann  er  und  wann 
sie  ausschenken  wollten,  und  er  hätte  sie  eingeladen  und  gebeten»  ^dass 
sy  ime  aufs  dem  W  <  ;^  halten  wolten,  auf  dass  er  sein  Wein  versilbern 
hat  mflgen'^.  Anders  bei  Ferdinand  von  Taxis:  der  behauptete,  «wischen 
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des  Weins  und  seines  Zehents,  so  s^ab  wieder  g-elei^entHch 
ein  Traidzehcnt  Anla^^s,  wie  dies  zwischen  1600  und  1003 
der  Fall  war,  wo  es  um  solchen  auf  den  Ilofäckern  ging. 
Das  seien  eben  keine  gemeinen,  sondern  Hofacker,  erklärte 
Frau  Anna  Maria  von  Heuisenstein,  und  die  seien  zehent^ 
frei;  der  Pfarrer  dagegen,  aller  Grund  und  Boden  der 
Herrschaft  sei  ihm  zehentpflichtig.  Man  riss  sich  fast 
gegenseitig  die  Mandeln  aus  den  Händen,  und  endlich  — 
vertrug  man  sich.^  Den  vom  Grafen  Otto  Felician  so  sehr 
nach  Hernstein  gewünschten  Pfarrer  P.Gotfrid  klagte  1679 
die  Gräfin-Witwe  Isabella,  dass  er  vom  Weingarten  des 
Meiers  auf  dem  Steinhofe,  den  derselbe  auf  Waldgrund 
sich  geschaffen,  Zehent  verlangte,  und  als  der  Mann  nicht 
gehorchte,  ihm  Wagen  und  Maische  abführen  habe  lassen.^) 
Zwischen  1749  und  1751  wieder  gab  es  heftigen  Zank  um 
den  Hanfzehent  von  den  herrschaftlichen  Krautäckern,^) 


Georgi  und  Michaeli  schenke  er  allein  zu  Piesting,  und  niemand  Anderer, 
wessen  Grundhold  es  auch  sei.  Und  um  sein  Recht  mit  der  That  zu  be- 
weisen, Uefa  er  dem  Bauer  „den  Zaiger''  (das  Schenkzdchen)  vom  Hause 
nehmen,  den  Zapfen  vum  Fasse  und  einen  Stecken  vor  das  Hausthür 
schlagen.  Der  Bauer  klagte  dem  Pfarrer  als  seinem  Grundherrn,  und 
dieser  kam,  schlug  den  Stecken  weg,  den  Zeiger  an,  den  Zapfen  ins 
Fass,  setzte  sich  daneben  und  verleitgebte  selber«  Herr  von  Taxis 
machte  ihn  auf  sein  Amt  und  seine  Wfirde  aufmerksam  —  umsonst. 
Der  Abt  klagte,  der  Schlosshrn  i*!)enfalls;  der  Process  dauerte  mehrere 
Jahre,  kostete  beiderseits  \  1  (ield,  und  schloss  mit  einem  Vergleiche. 
Im  Jahre  1676  erneuerte  sich  der  gleiche  Zwist,  als  der  Pfarrer  am 
Laurensikirchtag  in  Hemsttio  ausMcbänkte,  was  dem  Grafen  Otto  Peli- 
cian  von  Heufsenstein  ui^ebflhrlich  schien,  dem  Pfarrer  und  Abte  jedoch 
Kloster-  und  pfarrliches  Recht.  —  663.  Das  Kloster  hatte  bis  i6oo  den 
Zehent  auf  den  Hofäckern  gefechsnet;  er  betrug  52  Mandpl.  Im  August 
1601  fand  der  Pfarrer,  als  er  zum  Abstecken  dahin  kam,  Widerstand  in 
der  Gemeinde,  die  den  Pfleger  herbeiholte,  „welcher  vnuerlengs  reutten- 
der,  zornig  vnd  grimmig  zue  Steel  khumben  vnd  (den)  Pfarrherm,  so  ihm 
freundtlich  salutiert  .  .  .  mit  vüllen  lOO  vnd  looo  Sacra,  ja  mit  vüll 
andern  gottslöstri  lii  hcn,  abscheurh-  vnd  hocherschröckhlichen  W'nr  tten 
hüchstraffmcfsig  em[)langen,  mit  grolscm  Cedergeschrei  die  Gemain  zu- 
samben  gerueSt,  mit  Vermelden,  dass  er  ein  Lust  hette,  einem  solchen 
Pfaffen  ■  •  *  Händt  vnd  FüeÜs  zusamben  zu  binden,  in  das  Schloss  zufüern 
vnd  in  das  dieffstc  C^cfaiUtrnuss  zuewerffi  n."  Auf  die  Klage  des  Alitcs  be- 
fahl die  Rp^^icruni;  der  Schlossfrau  den  St  liadnuTsatz,  und  zw  ar  w  ider- 
hült,  doch  vergeblich.  Eine  Coramission,  bestellend  aus  U.  Wulf  Unver- 
zagt, H.  Christoph  Teufel  und  Dr.  Mathias  Pichelmaier,  verglich  1603 
dahin,  dass  Frau  von  Heufsenstein  den  Zehent  von  1601 — 1602  behalten, 
von  160-^  afifr  an  die  Pfarre  zu  leisten  habe.  (Rbend.  ebcnd.)  —  664. 
Ebend.,  cbcnd.  —  665.  Ebend.,  ebend.  Pfarrer  P.  Ried  forderte  1748 
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und  füge  man  noch  zu,  was  wegen  anderer  Dinge  bereits 
früher  hin-  und  hergestritten  worden,  so  müsste  man,  da 
andersartige  Nachrichten  fehlen,  fast  sagen,  dass  dies  dem 
stillen  Thalwinkel  zur  einzigen  Belebung  diente. 

Dem  Pfleger  auf  Starhemberg  fiel  es  z.  B.  1628  ein, 
er  wolle  die  Kirchen rechnung  nicht  im  Pfarrhofe,  sondern 
beim  Richter  abnehmen,  denn  der  Pfarrr  r  habe  mit  den 
Zechleuten  nicht  zu  verfugen;  darauf  viel  Geschrei,  dann 
Klage  des  Pfarrers  und  Bescheid  des  Abtes,  nur  der  Pfarr- 
hof sei  der  rechte  Ort Um  1629  vcrweii^crt  Freiherr 
Hans  Zdislaw  den  Ptarrholden  den  Holzbezuii^  aus  den 
Bannwäldern/"'")  und  ib^o  empörte  sich  Frau  Anna  Maria 
von  Ileulijenstein,  dass  Pfarrer  Hoffmann  den  Leichnam 
eines  Selbstmörders,  .meines  erheiiku  n  Meiers,  beim  Kreuz, 
also  aul"  ihrer  ^Freiheit",  begraben,  und  sonach  ihr  als 
Grundherrin  „die  grölste  Gwalt*"  angethan  habe.**^)  Man 

diesen  Zehent,  und  da  er  angeblich  seinen  Anspruchsbeweis  nicht  liefern 
konnte,  bekam  er  jenen  nicht.  Nun  hiefs  es,  1740  habe  er  sich  ihn  selbst 

jjeholt,  nicht  hex  Tag,  sondern  bei  Nacht,  und  nicht  u  ic  rrcwöhnh'di  durch 
den  Schullehrer,  sondern  durch  seine  Hausleutf.  Als  der  ("iiaf  si(  h  heim 
Abte  beklagte,  legte  der  Letztcrc  das  stiftische  allgemeine  Zehentrecht 
dar,  auch  dass  der  Pfarrer  nicht  ehalten  sei,  sich  zum  Einheben  des 
ZehentS  anzumelden,  noch  an  einen  bestimmten  Sammler  sich  zu  binden. 
Es  würde  viel  gelnn^rn;  d<-r  Pfarrer  habe  um  TO  Uhr  V()rmitta;^s  den 
Zehent  ausgezeigt,  und  um  5  l  hr  Nachmittags  ihn  durch  seinf  Magd  heim- 
tragen lassen.  Uebrigens  xvar  der  Abt  selber  Irüher  Pfarrer  zu  Hernstein, 
hatte  wegen  desselben  Zehents  Schwierigkeitent  und  erzählt  eine  possier- 
liche Geschiclitc.  wie  man  ihn  um  denselben  s(  hlau  gebracht  habe.  Es 
war  1747;  damals  sflM  -  „in  dmi  Gartl  der  IlanöfF  ausgeraufft  vnd  auf 
Befelch  der  Gräfin  ohne  Zusamenbindung  . .  .  nacher  Haufs  gebracht 
werden,  nach  meiner  eigenen  Protestation  aber  zusamengcbunden  vndi 
stehen  gebliben,  damit  aber  ich  des  Zechendt  fraudieret  wurde,  hat  sie 
bey  meinem  Nachtessen  einen  gewissen  Gast,  Herrn  Orcnki  mit  Nahmen, 
7.U  mifT  geschickt,  ini<  h  zu  divertieren,  damit  sie  dardurch  die  Zeit  ge- 
wohnen, den  volligen  HanöfFbau  bey  nächtlicher  Zeit  ohne  einigen  ge- 
reichten Zehendt  nacher  Haufs  führen  zu  können,  mit  Melden,  sie  werde 
von  (dem)  nach  Haus  gefflhrten  Han(Vf  den  Zechend  geben**,  und  als  er 
den  Schulmeister  darum  schickte,  bekam  er  Schelte  und  Drohungen.  Am 
Ende  verglichen  sich  beide  TheiK-  auch  da;  der  Graf  stand  von  Klage  und 
Kostenforderuny ,  und  der  Abt  vom  Zehentanspruche  ab.  —  6(iö  und  067. 
Ebend.  —  068.  Eigentlich  hätte  der  Pfarrer  den  Fall  dem  Landrichter 
au  Merkenstein,  Jonas  von  Heisberg,  melden,  und  dessen  Brkenntniss 
abwarten  sollen.  So  aber  zeigte  er  blos  an,  der  Unglückliche  sei  sinn- 
verwirrt gewesen,  und  darauf  gestattete  der  Landri<  hier  die  Bestattung 
unterm  Kreuz:  dies  war  der  Ort,  ^wo  man  Andere,  de  quorum  rcligione 
et  pnenitentia  dubitatur",  zu  be|rraben  pflegte,  also  Lutherische  oder 
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muss  freilich  berücksichtigen,  dass  damals  die  sogenannte 
protestantische  Zeit,  und  Frau  von  Heufsenstein  gut  luthe- 
risch war.  Da  erklart  es  sich,  wenn  endlich  auch  der  Pfarrer 
seine  angesammelten  Erfahrungen  zusammenfasste,  und 
seinem  Herrn  und  Abte  anzeigte,  wie  hart  es  sich  auf  Hern- 
stein lebe.  Und  in  der  Zeit  brachte  er  ein  hübsches  Sümm- 
chen von  Klagen  zum  Vorschein.'**') 

Das  soll  blos  belegen,  wie  die  weltliche  und  geistliche 
Obrigkeit  in  jVnen  Zeiten  auf  dem  Gute  neben  einander 
gingen.  An  derlei  Proben  fehlte  es  nicht,  als  die  von 
Heufsenstein  ihren  Sitz  zu  Hernstein  selber  aufgeschlai^en, 
so  wenig  als  früher,  da  etwa  dienstbeflissene  Beamte  die 
Zwischentnäger  nach  Starhemberg  machten,  oder  es  —  wie 
bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  der  Kall  gewesen  sein 
mag  —  zum  guten  Zeittone  gehörte,  dem  katholischen 
Pfarrer  etwas  anzuiiängen. 

Der  Schule  wird  schon  vor  1544  gedacht.  Damals 
war  nämlich  der  Schulmeister  davongegangen.  Später  wird 
sie  wieder  eingerichtet,  leidet  aber  mit  an  der  Wunde  durch 
mehr  als  100  Jahre,  welche  der  Türkeneinfall  von'  1683 


Zweifelhafte,  und  Frau  von  Heufsenstein  war  selber  protestantisch.  Und 
dort  einen  Selbstmörder  bestatten,  an  den  sonst  blos  der  Henker  zu  rühren 

hatte!  Der  Pfarrer  suchte  Hir  Sat  Iir  rs  wnr  1630,  $./'\.  mit  einem 
Besuche  zu  Kisrhau  fn  i  clci  alten  Frau  auszubleichen;  da  ging  es  recht 
lebhaft  her,  und  auch  <kni  Landrichter  stellten  sich  Grobheiten  in  Aus- 
sicht. In  Neustadt  hiefs  es,  nur  Eines  hielte  den  Henker  ab,  sonst  grObe 
er  den  Leichnam  aus,  dem  Pfarrer  zum  Possen;  und  so  sagte  auch  «die 
alte  Frau**,  die  dr-Tii  Pfarrer  sclir  st  1iarf  klar  nun  hti-,  da«is  er  ohne  Bc- 
willigung  des  Burgtriedhcrrn  nicht  das  Recht  habe,  Jemand  im  Burgfrie- 
den zu  begraben.  —  0G9.  Ebcnd.,  ebcnd.  Die  Beschwerden  waren  zum 
Theile  allerdings  so«  dass  sich  erkennen  lässc,  der  Pfarrer  habe  g^egen 
die  rebergriffe  eines  protestantischen  Gutsherrn  zu  kämpfen  gehabt.  So 
ward  die  Kirche  zu  Wopfing  durch  13  Jaliie  verhalten,  für  den  Prädi- 
canten  in  Starhemberg  jährlich  10  II.  zu  geben;  die  Hcrrschatt  reichte 
vom  Schlossweingarten  und  Anderem  keinen  Zehent  mehr;  sie  verkaufte 
die  Kirchengrande,  vertauschte  sie  und  steckte  den  Gelddienst  davon  ein, 
liefs  Trauungen,  die  nach  Hernstein  gehörten,  in  Piesting  vornehmen, 
zwang  einzelne  befn-ite  Pfarrholden  zu  Dienst  und  \'(i.:iti-erht,  und  die  . 
Plarrleute,  an  hohen  F'esttagen  schwere  Traidfuhren  nach  W  ien  zu  leisten, 
■nterstttste  die  Widerspenstigen  darin,  dass  sie  die  Kirchenbezüge  ver- 
weigerten, selten  in  der  Kirche  und  gar  nicht  mehr  bei  den  Processionen 
erschienen,  hinderte  nicht,  dass  die  Gemeinde  zur  Gottesdienstzeit  ins 
Richterhaus  befohlen  wurde  und  man  die  Hernsteiner  Sonntags  roboten 
Hess,  und  noch  eine  Reihe,  die  Pfarre  wirklich  in  Ansehen  und  Vermögen 
schädigende  Tbaten  werden  hier  aufgezählt. 
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dem  Dorfe  geschlagen.  So  bestand  sie  ca.  1770  elend, 
weil  die  Wenigsten  wegen  Armut  ihre  Kinder  hinschicken 
konnten.  Im  Jahre  1781  ward  sie  nach  dem  josephinischen 

Systeme  eingerichtet/''") 

Die  Reihe  der  Pfarrer,  sowie  auch  einige  der 
Schullehrer  gibt  die  Note^*). 


OJO.  Steierm.  Lande?;arrhiv,  Acten  von  Neubfrpf,  und  rrzhischöf- 
liclics  /\rchiv  zu  Wien.  Im  brstercn  ist  1628  auch  von  einer  kleinen 
Pfarrbibliothek  von  13  BQchern  die  Redei  geistlichen  Inhaltes,  darunter 
auch  eine  deutsche  Bibel  des  Johann  Oietenberger  nFuerunt  plures  h'bri*', 

sagt  Pf;ii  ri  r  IlufTinnnn,  ,,spfl  romif-ntui  restituere  debui."  —  671.  Die 
bisher  auttindbaren  i^tarrcr  und  Miltspricstcr  vnn  Hornstein  sinrh 
ca.  1220,  25  .  Pilgrimus  plcbanus  (Steierm.  Urkundenb.  2,269;  i'unt.  rer. 
Austr.  3/8,  214). 

,  ,  .  1 200  .  .  .  Majrister  Ulrich,  Protonotar  Könijjf  Otakars  {Beilage  VI). 
.  .  .  I2()(")..  .  .  Fridericus  de  Poi<  n  1.  )i  f  (ebend.), 
...  I  267  .  .  .  Perhtoldus  vicarius  (cbend.). 

 1295  Magister  Gotfrid,  Protonotar  iierzog  AU)rechts  I.  (Mon. 

Germ.  9,  7 1 8). 

...1404129  Kolman  Ladendorfer  (vgl.  Note  655).  , 
•  •  AWIC1447  Joliann  I  bind.  Professor  der  Theologie  stu  Wien  (Steierm. 

l.andesarchiv  Nr.  6082).  i^e/^J, 
.  .  .  1447  .  .  .  Lucas  Waiger  von  Fürstcnfeld,  „sociusdluinoruni"  (ebend.), 
. . .  1447  .  . .  Nicolaus  TQrck,  ^capcll^i^us*'  (ebend.). 
144^ — 1448    Erhard  Neubeck  von  Kirchschlag  (ebend.). 

1448  Fr.  \u;^ustin,  F*rofess  von  Neuberg  (ebend.  Nr.  6109*). 

.  .  .  1482  .  .  .  her  ColmanV  (ebend.,  Acten  Neuberg). 

Vor  1 5 1 1       Johann  Grünwald,  „etwan  Pfarrer  zu  Hiemstein**  (ebend.). 

...  1 542  .  .  .  Fridrich  Leuchsner  (ebend.). 

.  .  .  1545  .  .  .  P.  Hans  Gratzer  (ebend.). 

 i  555  Melchior  Rosenberger  (ebend.). 

i555,  59  .  .  .  Kaspar  Pyburger  (ebend.). 
...  1 570  ,  . .  Koinvd  Feinder  (ebend.). 

1583 — i55K>  Fr.  Johann  Baltuss,  Profess  zu  Neuberg  (ebend.). 

 1 5g4  Hans  (wohl  der  Nächstobige)  (ebend.). 

1 5o6  Fr.  Adam  Rimel  (ebend.). 

.  .  .  i6üi  ...  Fr.  Bartholomeus  (ebend.). 

. . .  1608  *  . .  Fr.  Nicolaus  Wilteiseh  (ebend.). 

.  .  .  1614  •  .  .  Fr.  Adolph  (ebend.). 

.  .  .  1620  .  .  .  Fr.  Peter  (i  lx  nd.). 

.  .  .  1622,  33  Fr.  Gfor';  M.utin  Unffmann  (ebend.). 

1633 — 1665    P.  Mariui  Augustin  (ebend.). 

1 665 —  1 667  P.  Johann  Starck  (ebend.). 

1667 — 1671    P.  lildmund  Holl  (ebend.). 

1617 — 1676   P.  Georg  La(  kn( T  (ebend.). 

1676  P.  Dionys  (ebend.). 

1677,  2o./io.  P.  Placidus  (ebend.). 

1 677, 79  .  .  •  P*  Gotfrid,  frfiber  zu  Pemitz  (ebend.). 
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Zur  Pfarre  Hernstein  gehören  heute  die  Dörfer  Hern- 
stein, Aigen  und  Alkersdorf.  Da  es  sich  hier  jt  doch  einer- 
seits um  Geschichtliches,  anderseits  um  das  Herrschafts- 
gebiet handelt,  sind  sowohl  verklunc^pne  Ortschaften,  als 
auch  solche  des  Gutes,  die  zu  NaLhl)arptarren  gehören,  wie 
Neusiedel  und  der  Steinhof,  mitcinzubcziehen, 

Dass  von  einem  Dorfe  Hernstein  im  i  2.  Jahrhundert 
füglich  kaum  gesprochen  werden  könne,  und  dass  die  bäuer- 
lichen Gehöfte  daselbst  eigentlich  blos  das  wirt-  und  herr- 
schaftliche Zugehör  der  Burg  ausmachten,  ist  schon  bei  Be- 
handlung der  P)urg  dargelegt  worden.  Demungeachtet  mögen 
sie  als  Grundlage  des  späteren  Dorfes  hier  berührt  sein.  Der 
Falkensteiner  Codex  erwähnt  nur  den  Amtshof,  der  kaum  be- 
zweifelbar an  der  Stelle  des  heutigen  Schlosses  stand,  das 
Kleinhaus  des  Adalo,  das  wohl  für  die  Schlosskeusche  in  den 
Weinbergen  nächst  der  Burg  gehalten  werden  känn,  und  - 
nebst  dem  großen  Hofe  des  Pfarrers  noch  zwei  andere  be- 
deutendeHöfe,  um  1 1 70  imBesitze  eines  gewissen  Rudolf  und 
eines  gewissenTimo.^^  Deren  Abgaben  waren  sehr  stattliche 


.  «  .  1699  .  •  .  P.  Ccmstantin  (ebend.). 

1706  P.  Stephan  V'iany  (Erzbischöfliches  Archiv  zn  Wien). 

lyio  P.  Rt^rnhard  Gaistnairr  (chrnd.). 

1719  .  .  1723  P.  Placidus  Weifsenbcck  (Chronik  der  Ptarrc  Hernstein). 
 1731  l'Iduard  Spurmaicr  (geht  als  Abt  nach  Ncubcrg  zurück) 

{ErzbischOf Uches  Archiv  zu  Wien). 
1731,34  ...  F.  Placidus  W'i  ifsenbcck  (Pfarrchronik  zu  Hemstein,  und 

erzbischöt  iichrs  Archiv  zu  Wien). 
.  .  .  1742  .  .  .  P.  Wolfijang  (cbend.). 

 1747  P.  Georg  Haulzenbcrgcr  (geht  als  Abt  nach  Neuberg) 


(Steierm.  Landesarchiv,  Acten  von  Neuberg). 

,  748—1 --5 2    P.  Paul  Riedl  (cbend.). 

1752—1755  P.  Benedict  G  raf  (ebend.,  u.  erzbischOf  liches  Archiv  zuWien). 
1755 — 1759   P.  Bernhard  Geyfsler  (cbend.). 

176G  P.  Eugen  Assem  (ebend.). 

1769  P.  Georg  Gutschclhofer  (ebend*). 

1772  P.  laugen  Assem  (ebend.). 

1 793 —  1 8 1 2   Sixtus  l'homas  (wird  1812  nach Mosbrunn versetzt) (ebend.). 
1812 — 1816   Phjlipi>  Plau  (cbend.). 
1816  ..... .  David  Kainz  (ebend.). 


Schulmeisterwerden genannt: . . .  1707. .  .JohannHackenhofer, . . .  1738, 
1750  Barthol.  Ranzenberger  (diente  34  Jahn-  iintrr  To  Pf:iin  i  n),  . . .  I744 
Sim.  Adam  Gaismaier,  . . .  ijSl . . .  Jnhami  Gaismaier,  ...1752...  Anton 
Hüller,  .  - .  17Ü6. .  .  Matthäus  Pergwaricr,  .  .  .  1771 .  . .  Joseph  Stromer, 
...  1 798 . . .  Anton  Hampel,  . . .  1 8o2 ...  Joseph  Ramharter  (sammtliche  aus 
der  Pfarrchronik  zu  Hemstcin).  —  67t.  Beilage  I,  C  von  f.  15  des  Code«. 
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doch  nicht  m  Geld,  sondern  blos  in  Naturalien,  wie  Schweine, 
Hafer,  Gerstenbrode,  Hühner,  Bohnen,  Erbsen  u.  s.  w.  Von 
einem  dieser  Höfe  rührt  vermathlich  noch  jene  Mauer  mit 
romanischen  Fenstern,  von  der  schon  die  Rede  gewesen.*^^ 
Oberhalb  der  Kirche  soll  noch  eine  Hofstätte  mit  zwei  Bauern 
gestanden  haben,  die  heute  in  die  Wirtschaftsgebäude  der 
Pfarre  einbezogen  sein  mag,  femer  eine  des  Bauers  Ekhard 
und  die  Jägerkeusche.*^*)  Im  Ganzen  hat  der  Bestand  an 
Feuerstätten  ein  halbes  Dutzend  wenig  überschritten.  Auf- 
fallij^erweise  ist  seiner  in  dem  Urbare  von  1377  nicht  ge- 
dacht, aber  jenes  von  1515  zeigt  ihn  neuerdings,  entwickelt 
und  verödet  unter  Einem,  nämlich  22  Feuerstätten,  davon 
1 6  öde,  so  dass,  strenge  genommen,  nicht  mehr  Ansitze  be- 
stiftet sind,  als  um  1 1 70.  Drei  bestifteten  Höfen  stehen  zwei 
öde,  und  drei  bestiftoten  Hofstätten  vierzehn  öde  gegenüber. 
Allerdings,  wenn  hier  die  Pfan  holden  nirht  tnitbegriffen,  ist 
ein  genauer  Ausweis  mit  olii^cn  Angaben  nicht  erzielt.  Um 
T  5?5  steht  das  Verhältniss  des  bestifteten  Gutes  zum  öden 
l)ei  den  Hr>rt_*n  wie  }  :  i.  bei  den  Hofställen  wie  5  :  8  {^und 
laueht  noch  ein  1  lalhlt-heii  auf),  um  1  5  .^5  wie  4  :  2  und  3:14, 
endlieh  i  504  wie  5:0  und  5  :  5,  —  Schwankungen,  tlie  kaum 
anders  als  durch  Ab.sLiftungcn  und  Verpachtung  der  Oed- 
gründe in  einzelnen  Theil«  n  zu  erklären  sind.  Dass  über  den 
Ort  die  Türkenjahre  1529  und  1532,  namentlich  jedoch  das 
von  1683  mit  entsetzlichen  Folgen  hinwegzogen,  und  er  im 
18.  Jahrhundert  noch  lange  Zeit  verarmt  war  —  ein  ver- 
armtes Dorf  einer  verarmenden  Familie  —  ist  schon  erwähnt 
worden. 

Es  ist  von  mannigfacheminteresse,  dieFlurnamen  der 
einzelnen  Dorfschaften,  wenigstens  für  gewisse  Zeit  kennen 

zu  lernen,  und  so  mögen  von  da  ab  solche  bis  in  das  1 6.  Jahr- 
hundert hinein  folgen.  Khenso  werden  Uebersichten  einiger- 
mafsenbezeichnenderFamiliennamen  des  1 6.  Jahrhunderts 
geboten  werden,  um,  wo  es  sein  kann,  thre  Fortdauer  und 
Vererbung  in  die  Gegenwart  darzuthun.  Die  Erfahrung  hat 
nämlich  ergeben,  da.ss  um  die  Piesting  herum  der  Hauer  mit 
nennenswerter  Zähigkeit  an  dem  angestammten  Boden  fest- 

Die  „curtis  quam  habet  Einwich  de  Pisnich"  kann  sowohl  auf  Hemstein, 
als  auf  Piesting  bez<igen  werden.  Es  scheint  aber  Letzteres  richtiger,  denn 

zu  I'iotiii;^  W.W  rill  alti  r  Hof,  der  aber SOnSt  im  Codt'X  nicht  aniji'fiihrt  ist, 
fol^^licii  \v(»hi  liicsrr  r|,  >  l\inu  ii-li  st*in  muss.  Vijl.  Not«-  •^56.  —  Vgl. 
Note  645.  —  0J4.  Vgl.  .Nute  358  und  Ueitagc  I,  C,  f.  14'  di  s  (  •>dcx. 
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hielt,  und  dass  noch  heute  daselbst  eine  Anzahl  Familien 
als  eingesessene  und  sozusagen  historische  der  Gegend  zu 
nennen  sind.*'*) 

Die  sogenannten  verschollenen  Orte  »Amoldestorf* 
und  j,Odelanstorf"  sind  nichtaufser  Zusammenhalt  mit  Aigen 
behandelbar,  daher  in  erster  Reihe  auf  dieses  eingegangen 
wird. 

Der  Name  dieses  Dorfes  istvon  Anfang  blos  ein  Gegend- 
name gewesen,  der  als  solcher  vielleicht  einen  greiseren  Um- 

fancr  an  Land  hezeic  hnetp,  als  heute  den  beiden  Dörfern 
Vorder-  und  Hinteraigen  zukommt.  Sicher  ist,  dass  er  für 
die  Ansiedlung  erst  um  1 5 1  5  vorkommt.""")  Aber  ohne  solche 
und  leer  kann  der  Fleck  auch  früher  nicht  gewesen  sein; 
darauf  deutet  eben  seine  Erwähnung  als  ^ain  öds  Dort  in  dem 
Aigen*  im  Urbare  von  15 15,  und  ist  diese  ßetitelung  so  zu 
nehmen,  dass  das  ehemalige  Dorf  seinen  Namen  verloren  und 
einen  neuen  noch  nicht  erhalten  habe,  und  dass  seine  Gedun- 
gen „in  der  Gegend  Aigen"  gelegen  seien."")  Es  fragt  sich 
nur,  welchen  Namen  diese  Wüstung  gehabt  habe.  Voran- 
zuschicken ist  das  Eine,  dass  sie  das  heutige  Hinteraigen 
ist*^ 

675.  Flurnamen  für  Hornstein  im  16.  Jahrhundert,  doch  tuweilen 

gewiss  mit  den  Cn-i^cndcn  niciit  t-hcn  ruirh  in  dci"  Cirmarkung,  sind:  im 
Ivyttt  ntal,  in  der  (ienad,  im  (ierii,  im  ("it  Lint,  dn  ILinit^arten,  in  Höckern, 
am  Kreu xzj)uchel,  in  der  Leiten,  im  Mitterteld,  die  Parrunsen,  im  IVce- 
garten  (1525,  ca.  1550  Zechfartcn?,  1564  Pressgarten),  ain  Puech,  an 
der  Stainpralüi,  im  Tall,  im  Wayerfeld  (1530  Wärfeld),  im  Wingkhl,  im 
Zechjjartten,  im  Zwrvcrft  Id  (.\ljf<ii-m  fiit  ^^^■\ <  t  frld).  -  Familien- 
namen, aufser  den  ganz  y;eu  öhnlit.iicn  der  Berger,  Steiner  u.  s.  \v.,  sind 
für  das  lö.  Jahrhundert:  Brunnthaler,  Ürofer,  Eisenkircher,  Fliehenwind 
(Fleuchen-),  Gastgeb,  Geyer  (Gaya),  Grill,  Gudel,  Kalkofer,  Kirchdorfer, 
Larenhecher,  Mandel,  Marzellcr,  Niscrl, Ortler, Pllueg^el,  Preininger, Schatz, 
Scbernlt.  Schlatncr  (Schiet-),  Steider, V'eg^enast.Widenhofer,  7.anckl,Zerrcn- 
Stein.  —  Als  Richter  werden  genannt;  .  .1449...  Petrus,  ...1545... 
Hana  Maneller,  ...  16 19. . .  Christoph  Greimel,  . . .  1619 — 1620. . .  Hans 
Gollinger,  . . .  1 620, 1 623,  1 624. . .  Georg  Eisenkircher, ...  1 626,  1 627. . . 
Christoph  Greimel,  . . .  1628. . .  Ulrich  Sehram1)eck,  . . .  1634. . .  Zacharias 
Z('tl,  .  .  .  f  f')qo. . .  Gretror  Wöhrer,  .  .  .  i  ^0-.  t  6o5.  i  Lorenz  Flerhl, 

. . .  1 698, . .  Hans  Kabel,  . . .  i  725. . .  I  homas  Wöhrer,  . . .  i  741 . . .  Lot  cnz 
Ottenhofer,  ...  lySo . . .  Sebastian  Röbel  (Rabel),  ...  1756. . .  Josejjh 
Pertzingcr,  . . .  1762. . .  Jacob  Waichinger,  . . .  1764,  1772,  1 778,  1 78 1 . . . 
Sebastian  Rabel,  . . .  1783  . . .  .Sebastian  Hufswej^,  . .  1706  . . .  Sebastian 
Schiefsl.  —  f\7(5.  V^^l.  oben  Note  6.}.  -  G77.  Archiv  des  Reichs-Finanz- 
ministeriums  i.  126'.  —  G78.  Man  kann  dieses  »öde  Dorf  Aigen"  m  den 
Urbaren  bis  1564  verfolgen.  In  Letzterem  heifst  es  an  einer  Stelle  ,fim 
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Beobachtet  man,  wie  die  Urbare  in  der  Aufzählung  der 
Oertlichkeiten  vorgehen,  so  findet  man  sie  in  jenem  von  1377 
derart,  dass  »Odlestorff"  den  Anfang  bildet,  dann  folgt 
„AdnestorflP"  und  dann  Alkersdorf,  Neusiedel  u.  s.  w.;  die 
von  1515,1525  und  1535  fangen  mit  Hemstein  an,  setzen  mit 
Alkersdorf  fort,  dann  mit  Aigen  und  «Amestorf",  das  »gancz 
öd"  genannt  wird.  «Odlestorf*  erscheint  nicht  mehr,  und  von 
1564  fehlt  auch  »Amestorf*.  Von  Jenem  weifs  man,  dass  es 
auf  einem  Berge  lag.^)  Der  Falkensteiner  Codex  fuhrt  beide 
Oertlichkeiten  neben  einander  auf,*°)  so  auch  das  Urbar  von 
1377.  Plötzhch  verschwindet  der  erstere  Name,  und  1515 
heifst  es  nur  mehr  das  ^öde  Dorff  auf  dem  Aigen",  und  zwixr 
sagt  das  Urbar  von  1525,  dass  es  „vber  Menschengedenk- 
nus  öd  gelegen,  das  man  den  rechten  Gruntdienst  nit  erfra- 
gen khan,  wiewol  das  alt  Vrbar  von  etlichen  Grünten,  sn  vecz 
verwachsen  sein,  anczai^en  thuet".  Es  hat  als  „Dort"  auf- 
gehört zu  sein,  allein  auch  sein  Name  ist  aiifser  Brauch  ge- 
rathen,  und  jener  der  Geilend,  in  der  es  liegt,  dafür  ein- 
getreten. Das  alte  „Odelanstorf"  hat  sodann,  als  sein  ver- 
wachsener Boden  wieder  bearbeitet  wurde,  und  abermals 
ein  Dorf  auf  ihm  entstand,  den  Namen  Aiijen  erhalten,  und 
zwar  wurde,  wie  erwähnt,  zu  Ende  des  it>.  JahrhunderLs 
Hinteraigen  daraus.  Andere  kleinere  Beihilfen  zum  Beweise 
sollen  die  Noten  unten  geben.  Dass  dann  »Arnoldestorf* 
Vorderaigen,  liegt  auf  der  Hand.  Es  ist  1515  ganz  öde, 
also  noch  mehr,  als  es  von  j,Odlestorff*  hei^t,  und  ver- 
schwindet  nach  1525  gänzlich,  selbst  aus  der  Buchführung. 
Wann  es  wieder  bestiftet  worden,  und  dann  zu  seinem  Nach- 
bar hinter  den  entsprechenden  Namen  Vorderaigen  an- 
genommen, ist  unbekannt  Der  Gang  der  Wandlung  war 
aber  derselbe  wie  bei  jenem:  Verödung,  Verschwinden  des 
Namens,  Verwertung  des  Bodens  durch  Hernsteiner  Bauern 
als  Ueberlänch-,  Wiederbestiftung  des  zweiten  Dorfes  im 
Aigen,  das  dann  begreiflich,  wie  eben  gesagt,  getauft  wird. 
Bei  ihm  kann  man  übrigens  aus  dem  Urbar  von  1377  eine 
Anzahl  Flurnamen  beibringen,  wie  Mitterfeld,  am  Fuch,  in 


vntcrn  Aigen'*,  und  t:in  betreffe nder  (irund  dast:lbst  wurde  nach  1564  in 
drei  Hofstätten  zerlegt,  und  jede  derselben  wird  als  „im  hindern  Aigen** 
bezeiclinet  (Urluir  von  1 564,  f.  299').  —  •79.  Der  Graf,  sagt  der  Falken- 
Steiner  Codex  f,  i5'  (vgl.  Beilage  I,  C),  besafs  einen  (13.)  Weingarten 
..aput  Odelanestorf,  quartam  decimani  in  eodem  moutc''.  —  690« 
Ebend.  f.  14'. 

119*) 
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derGnad,  die  sammtltch  in  nächster  Nähe  des  heutigenVor- 
deraigen  liegen,  und  somit  dessen  Identität  mit  „Amoldes- 
dorf*  noch  mehr  belegen. 


Ü8I.  „Arnolde. storph'*  erscheint  im  Falkensteincr  Codex  a.a.O. 
mit  einem  Hofe  und  zwei  Hofstätten;  der  crstere  zinste  60,  jede  der  an* 
deren  30  Pfennige,  eine  für  jene  Zeit  luilie  I^eistunji;  aufserdem  wurden 
\  <in  dort  2  Sehu  eine  (;i  5o  Pfg.)  und  i  Widder  (a  ö  Pf^.)  ^c^eben.  Im 
laluc  1  i77  waren  daselbst  8  Höfe  und  4  I  infstäticn.  und  die  Nri niensform 
lautete  „Adnestorff " ;  »388  tritt  es  mit  „(, )dlc.siiirH  -  (dessen  Form  da 
«Arlesdorf ist)  in  Urkunde  des  Klosters  Melk  auf,  und  werden  darin 
Liegenschaften  seitens  des  Stift«'s  den  Herren  von  Waliser  /.u  Lfib» 
gedinge  \«'rliehen  (Blätter  für  Landeskunde  \<mi  Niederöstt-rrricli  16, 
148  fr.).  Melk  besafs  nämlieh  das  ^anz  nalit."  Klonteld  und  Lindabrunn. 
Das  eben  bcwi»g  den  trefflichen  Forscher  der  abgekommenen  Ürtschafteu 
in  NiederAsterreich,  Herrn  St.  Neill  (a.  a.  O.)»  beide  Dörfer  ganz  richtig 
auf  die  Strecke  zwischen  Hernstein  und  Lindabrunn  za  verl«:g«:n.  Uebcr- 
hrttipt  zeij(t  das  vereintna<'hbarliclie  Vorkommen,  dnss  sir  einander  zu- 
nächst gelegen  gewesen.  Das  wird  nur.bett)nt,  ueil  i  ui  s<uist  tüchtiger 
Gelehrter  (Becker  in  der  Niederösierreichischen  Topographie  i,  33)  „Ar» 
nolteatorph  in  der  Höhe  von  Alkersdorf suchte.  Im  16.  Jahrhundert 
kommt  es,  wie  schon  gesagt,  nur  mehr  1535  als  «Arnesiorf "  und  dann 
nicht  wieder  vor;  dam;ils  hatte  es  einen  Hof,  einen  Halbhof  und  sechs 
Huistätteti.  Rieden  daselbst  werden  1377  allein  genannt  (später  nicht 
eine  mehr),  nämlich  im  Weyxelrain,  am  Pfich,  auf  der  Leyten,  im  Mitter- 
feld, in  der  Genad,  am  Walczpuchel,  in  der  Aw,  die  Prexwisen,  der  Pre- 
garten,  pey  dem  Zinken,  im  L)  lental  und  an  der  Stainpruk.  Nur  sind  nicht 
alle  dort  aiirh  zu  su«  lien,  'i;}  die  Hau<"rn  auswärts  gleielitalls  Liegenschaften 
zu  Zins  hatten,  wie  später  jene  von  H«:rnstcin  und  Alkersdorf  die  ( >edimgen 
von  „Amstorf".  —  «Odelanstorphf,  Odelanestorpf,  -torf^  wird  im 
Falkensteiner  (  odex  ff.  14',  15  und  15'  genannt,  ohne  Angabe  der  Zahl 
der  Liegensrliait«  n,  doi  Ii  tnilssen  dieselben  namhaft  gewesen  sein,  denn 
sie  ergeben  7  St  hillin^  ( 1  runddienst ;  hios  eine  Hofstatte  ist  erwähnt  (Zins 
30  Pfg.);  Schw  eine  wurden  5  (a  1  S<  hill.j  und  VV  idder  4  (a  6  Pfg.)  ge- 
leistet. Das  Urbar  von  1377  nennt  es  „Odlestorf*  und  „Adlastorf"  und 
verlegt  dahin  6  Höfe,  einen  Halbhof  und  l5  Hofstätum;  als  ^  Adleinstorf, 
Adelsdorf.  Adnestorf*  erscheint  es  1382 — 1465  (Blätter  für  Land«  skiinde 
vim  Niederösterrei<h  a.a.O.);  um  l5l5  ist  es  vei  s<  luvunden  und  tiitt 
blos  als  „ödes  Dorf  auf  dem  Aigen**  noch  aul,  dessen  Zahl  von  Höfen  und 
Hofstätten  mit  der  von  1377  sich  nahezu  gänzlich  deckt.  Rieden  wer- 
den nur  in  diesem  letzteren  Jahre  dafür  genannt,  als  ,,.tm  Art  (Ort),  im 
Grünt,  auf  derllullM  n,  am  Puch  und  /u  We\erfeld".  Ain  h  sie  sind  nicht 
durchwegs  in  der  Gemarkung  des  heutigen  I  Imteraigen,  sondern  auch 
aufserhalb  derselben  zu  suchen.  —  Was  nun  Aigen  anbelangt,  st)  sind 
begreiflich  die  älteren  Angaben  Ober  dasselbe  durch  jene  über  „Ode- 
lanestorf"  und  „Arnoldestorf*  erschöpft,  und  bleibt  nur  noch  lu  i/ufügen, 
dass  es  (nämli<  Ii  w  ieder  nur  Hinterai;^en)  l5i5  und  i?'^?"  di<  i  Ilwfe  und 
17  Hut'stäUcn  begriff,  die  aber  15Ö4  so  vollkommen  abg«*ödet  waren,  dass 
nur  ein  behaustes  Gut  überblieb  —  das  aber  gleichfalls  später  in  drei 
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Alkersdorf  wird  von  Einigen  mit  Unrecht  für  das 
Adelgersdorf  angeseh«i»  das  im  12.  Jahrhundert  in  einer 
Götweiher  Urkunde  auftaucht.*^)  Das  Urbar  von  1377  nennt 
es  zuerst,  und  zwar  blos  mit  Einem  Hofe;  das  ist  die  Zeit 
seines  ältestbekannten  Auftretens,  denn  der  Falkensteiner 
Codex  erwähnt  es  nicht.  Es  hat  auch  im  16.  Jahrhundertsich 
nicht  sonderlich  g-ehoben:  1515  weist  das  Urbar  ihm  einen 
Hof,  zwei  Halbhöfe  und  eine  Hofstätte  zu,  und  bis  1564  er- 
kennt man  keinen  weiteren  Zuwachs  als  eines  Hofes  und  einer 
Hofstätte.  Rieden  dieser  Zeit  sind  am  Eyl,  die  Krawtgart- 
lewten,  der  Rauhenpuchel  un<l  der  Walcz-  oder  Wolfspuchel 
—  Familiennamen  aber  Drachsel,  Eberl,  Nueper,  Rampl, 
Stitz,  Stupel  und  Widen-  oder  Willenhofer. 

Die  GrT"ofse  Administrati vkartL"  verzei(:hnet\\T\stlich  nahe 
Alkersdorf  zwei  Rieden,  die  Kroiswi(\se  und  den  Ivroishof. 
Früher  war  daselbst  ein  Dort,  und  zwar  nennt  es  der  Falken- 
steiner  Codex  Chraweswisen ;  um  1 170  diente  es  nicht  viel 
wenit^er  als  „Arnoldestorf",  nämlic  h  6  Schilling  und  loPfen- 
niije  Grundzins,  5  Schweine  (h  4  Schilling  bis  5  Pfennige) 
und  5  Widder  (zu  30  Pfennigen).  Auch  Weinbau  wird  für 
dort  erwähnt.**^  Auffallenderweise  ist  es  im  Urbar  von  1377 
nicht  behandelt;  ein  Mann  von  ,Kraswisen*  erscheint  im 
Starhemberger  Urbar  von  1457."^)  Schon  15 15  wird  es  als 
verödet  bezeichnet;  es  soll  früher  6  Feuerstätten  besessen 
haben,  die  zusammen  an  Grundzins  2  Pfund  3  Schilling 
6  Pfennige  gaben,  und  deren  Aecker  u.  s.  w.  dann  nur  andert- 
halb Pfund  dienten. '*^)  Um  1620  wird  ein  Bauer  von  Hern- 
stein als  ,im  Gindl  (Gnidl?)  oder  Khreufswisen*  bestiftet  er- 
wähnt;^) die  Pfarrinventare  von  Hemstein  erwähnen  noch 


zersclilagen  wurde  —  und  zehn  sogenannte  „Gärten".  Dic-R  icden  sind 
natürlich  jene  von  „Odelanstorf doch  wrrdcn,  sti  lan^c  der  Name  Aiijcn 
jj<*nannt  wird,  derrn  keine  au fi:;^* 'führt,  wnM  nfv-r  J'\'imiliennaraen  für 
das  16.  Jahrhundert  von  Leuten,  wrlciie  daselbst  Gründe  innehatten  (und 
anderwSrts  wohnten),  nämlich  .Asper,  Feierabend,  Pleuchenwind,  Haub» 
maier,  Hohenwarter,  Kirchdorfer,  Krumptrk,  Laimacher,  Mandel,  .Murer, 
Paldauf,  Paradris!  r,  Platzmacher(-maistei ),  Poliin^er,  Schlatnrr  {S(  lil.  t-). 
S|)ieji[elirraber  und  Zernstein,  In  Vorderai^^en,  resp.  „Arnstorl**,  tauchen 
die  gleichen  Namen  auf,  blus  Apfaltcr  ist  ein  neuer.  —  Becker, 
Topographie  von  Nicderösterreich  i,  33,  weist  diese  Annahme  bereits  ab. 
Zufügen  h'isst  Sich  ihm,  dass  dieses  , Adelgersdorf-  Algersdorf  bei  Graz 
ist  (vgl.  Steierm.  L'rktiiiflrnl)uch  1,  432).  683.  Falkensteiner  Codex 
f.  14',  16.  —  «H4.  tbend.  f.  23'.  —  GS."».  Urbar  von  15 15,  f.  I46',  — 
68Ö.  Steierm.  Landesarchiv,  Acten  von  Neuberg. 
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ca.  1 770  die  yGroiiswiesen*.^)  Später  ging  Alles  ein  bis  auf 
einen  Hof,  der  noch  in  der  Menschen  Erinnerung  lebt,  und 
jetzt  auch  abgekommen  ist.  Heute  deckt  der  Wald  die  ganze 
Statte. 

Die  zwei  aufserhalb  der  Pfarre  liegenden,  aber  zurHerr- 
s  liaft  gehörigen  Oertiichkeiten  sind  das  Dorf  Neusiedel  und 
der  Steinhof,  beide  nordwestlich  von  Hernstein,  und  beide 
nach  der  Melker  Pfarre  Grillenberg  eingepfarrt. 

Wie  schon  der  Name  zeigt,  ist  Neusiedel  eine  späte 
Gründung.  Siehiefs  im  18.  Jahrhunderte  auch  Neusiedel  am 
Stttiii,  walirscheinlich  zum  Unterschiede  von  Neusiedel  an 
der  Wand,  dem  heutigen  Loderhofe.  Seiner  gedenkt  zuerst 
das  Urbar  von  1377,  und  zwar  tritt  es  sofort  mit  einem  an- 
sehnlichen Bestände  an  Feuerstätten  auf:  mit  13  Halb- 
lehen, 3  Viertellehen  und  2  Hofstätten.  Die  Ziffern  weisen 
auf  eine  plan-  und  gleichmäfsige  Anlage,  die  nothwendig 
aus  dem  Walde  geschnitten  worden  sein  muss.  Im  Jahre  1 5 1 5 
ist  das  Ziffern verhältniss  14,  5^  3,  im  Jahre  1525  zahlt  man 
blos  Halblehen-  und  Hofstätten^  und  zwar  von  ersteren  14 
(deren  6  öde),  von  letzteren  1 2  (und  davon  nur  2  bestiftet). 
Im  Theilungsinstrumente  des  Grafen  Christoph  Karl  von 
Heufsenstein  ist  es  mit  2  Ganz-,  1 1  Halb-  und  i  Viertellehen 
angegeben,  also  eine  bedeutende  Abnahme  der  Wohn- 
statten. Unklar  ist  es  geblieben,  woher  der  Einfluss  stammt, 
den  Siarhemberg  auf  Neusiedel  geltend  machte.  Dieses 
beherrsclue  überhaupt  das  ganze  Thal  von  der  Triesting 
bis  in  die  Mandling,  und  Veitsau,  Pöllau,  Grillenberg  und 
der  Pfarrer  daselbst,  sowie  Neusiedel  bezahlten  an  das- 
selbe just  lod  Metzen  und  vStrich  Vogthafer  Potensteiner 
Mafses,  (la\  on  Neusied* -1  a1l(^in  \o  Metzen,  und  der  Wald 
dal  »ei  gab  den  dritten  Stamm  dahin.' Das  Jahr  T683 
hinterliets  auch  hier  seine  Spuren:  namentlich  angeführt 
werden  allerdings  blos  Sdiaslian  Laistor  mit  Frau  als  nie- 
dergemacht, und  ihr  Sohn  als  tortgeschlcppt  und  ihr  Haus 
als  abgebrannt.'*'^)  Diese  Gemeinde  war  mit  Hand-  und 


087.  Ebend.,  cbend.  —  088.  ürbart-  von  i5i5 — 1  504.  Httrüt  k- 
sichti^  man,  dass  die  Sttftungf  von  Neu.«ttedel  im  14.  Jahrhunderte  er- 
folgte, wo  Starhembri'^r  landrsfürstlich  war  und  Ht^rnst«  in  potcndorfisch, 

so  u'ird  tnrin.  ;in'j<  sii  hts  der  Cji(!l)i<irkeiti  n  rlir^fr  Gt!<rcnd  an  Starln^m- 
bei  j»,  sii.'is  wic<icr  an  die  köniii^lirhc  S«  In  nkun^  \  ()n  1033  für  Markjjraf 
.Adalbert  betreffend  „Hobsouua"  erinnert.  V^l.  üben  S.  22,  Note  30.  — 
089.  Gerichtsprotokoll  zu  Hernstetn  f.  106  und  106'. 
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Zugleistungen  überbürdet.  Früher  zahlte  sie  blos  Robot- 
geld, und  hatte  keine  Naturalrobot.  Doch  als  die  Grafen 
den  Steinhof  zurückerwarben,  kündeten  sie  den  Vertrag, 
und  die  Neusiedler  mussten  nun  auf  dem  Hofe  ackern, 

mähen,  heugrnen,  zu  Steinabrückl  und  Hcrnstein  Heu  und 
Korn  einführen,  anbauen,  Streu,  Brenn-  und  Blockholz  frach- 
ten,  die  herrschaftlichen  Weingärten  i  n  Weierfeld  und  in 
den  Henningem  bauen  und  lesen,  Bauholz  und  Marchfutter 
nach  Hernstein  bringen.  Darin  ward  1 749  mit  Graf  Karl 
Joseph  ein  billiger  Vergleich  eingegangen.""'')  Die  Rieden 
des  14.  und  16.  fahrhunderts,  sowie  die  Familien  na  inen 
und  die  R  i  c  h  t  e  r  r  e  i  h  e,  soweit  selbe  herstellbar,  soll 
Note*'^')  lieben. 

Der  Steinhof,  von  welchem  in  J.  C.  Wagner's  Wan- 
derung nach  Guttnstein  eine  Abbildung  von  1803  sich 
findet,  ist  nach  Keil)Hnger"'-'-)  eine  kleine  Ortschaft  bei 
Grillrnberg,  wohin  es  auch  eingepfarrt  ist,  am  Fufse  dm 
höhlenreichen  Steinberges.  Heute  ist  es  ein  einziger  schöner 
Hof.  Die  älteste  sichere  Nachricht  stammt  von  1388,  und 
besagt,  dass  vor  diesem  Jahre  ein  gewisser  Martin  Port, 
und  in  demselben  Konrad  Scherdinger  der  Jüngere  den 
Hof  am  Stein  bei  Ghrillenberg  besessen  habe.^  Diese 
Liegenschaft  wurde  zuerst  durch  Starhemberg  erworben; 
wann  dies  geschah,  ist  unbekannt,  jedenfalls  vor  1438,  dienn 


690.  Mittheilung  des  Herrn  Porstrathes  Stöger.  —  691.  Im  Jahre 
1377  erscheinen  die  Kiednamen:  die  Frunlewten»  die  Chernsleyten,  daa 
Drumestal,  das  Durrental,  die  Du  irt  h.  das  Gerrw  t.  dir  Grassechsparcz, 
das  Reu  t,  die  Seleyten,  das  S\varcz<!nUil,  das  V  nraint.il,  d;is  Zopolt;  im 
Jahre  i32  3  und  später  der  Grillcnperg,  an  der  Miitling,  der  Meylperg, 
im  Owold  (!  Zopolt?)«  im  Rambler,  das  Schwarzental,  am  Stain,  der  Wart, 
das  Zaigertal.  -  Pamilienna men  im  iG.  Jahrhundert  sind  I)o|)elhamcr, 
r.li  irhy^rofs,  riiidrl,  Krtrner,  Kasessr  r  (Kassis),  Kottenthal'  i ,  Xüi  nberj^er, 
l'lcier,  Rainlött»:!,  K«*ibner,  Sehi«Mni'r,  Seierl,  Staudenrauch,  Sleirer/rau- 
ber,  'l'iefenthaler,  Windthaler,  Zeller  und  Zigeiuer.  ■ —  Als  Richter  lassen 
sich  namhaft  machen  1630  Hans  Ramlöffe],  1685  Paul  Zigeiner,  1737 
Leopold  Zigeiner,  1744,  1745  Sebastian  Steiner,  1747  Leopold  Ztgeiner, 
1  754  Grejror  Zi'^feincr,  i  7'12  Urban  Hahvachs,  l  767  Mathias  Steiner,  1772 
Mathias  Perjjer,  17)^4  Johann  Mayer,  1786  Michael  Zigeiner,  1799  der- 
selbe. —  69*4.  Geschichte  von  Melk.  2,  i,  704.  —  Es  ist  schwer, 
die  Urkunden  von  1276  und  1371*  welche  die  Pamilie  von  Arnstein  be- 
treifen, und  eine  Mühle  und  Lehen  am  Stein  in  deren  Besitz  nennen,  hie- 
her  zu  bezieh<"n  (Keütün'^er  a.  a.  O,  704,  und  Lichnowsky,  Kegesten  4, 
Nr.  io55).  Vgl.  wc'iters  Keiblinger  a.a.O.  G65  wegen  des  Zehen tstrcites 
zwischen  den  Pfarren  Grillenberg  und  Enzesfeld  von  1405. 
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in  diesem  Jahre  nennt  sie  schon  das  Urbar^)  mit  sieben 
Holden.  Diese  standen  nur  zu  Vogtrecht,  nämlich  mit 
Diensthafer  und  Marchfutter.  Nach  unt^efähr  20  Jahren 
gibt  es  daselbst  blos  mehr  fünf  Holden,  und  das  muss 
ungefähr  auch  die  Z<nl  sein,  wo  die  Ansiedlung  (wohl 
durch  Feuer)  verödete/"-^')  Ein  Hof  scheint  nebenbei  sich 
entweder  wieder  erhoben  zu  hcilx  n.  oder  neu  erstan- 
den zu  sein,  und  /war  zwischen  1525  und  etwa  1550;  er 
hiefs  der  Knappenhof.  war  jedoeh  1564  abermals  öde, 
und  heute  weils  man  in  der  Gegend  gar  nichts  mehr  von 
ihm;--'7) 

Die  Oeden  des  Dorfes  erwarb  1592  Johann  dothard 
Fenckh,  durch  welchen  der  daraus  gebildete  E<lelsitz  Stein- 
hol etil  seinen  Sohn  Wolfgang  von  Fenckh  zum  Steinhof, 
kaiserlichen  Hofkammerrath,  und  später  Erzherzog  Leo- 
pold Wilhelms  Hofkanzler,  gelangte.  Dessen  Sohn  Wolf- 
gang Johann  veräufeerte  ihn  1653  an  Johann  Franz  Frei- 
herrn  von  Lamberg  zu  Ottenstein,*^  und  erst  Graf  Karl 
von  Heufsenstein  kaufte  ihn  1 728  wieder,  und  zwar  mit  der 
Absicht»  einen  Witwensitz  darauf  zu  stiften.'^)  Im  Jahre 
1793  vermachte  ihn  Graf  Sigfmund  seiner  zweiten  Frau;^ 
Graf  Heinrich  entäufserte  sich  desselben  gänzlich,  und  erst 
1834,  am  Silvcstertage,  erwarb  ihn  Seine  kaiserliche  Hoheit 
der  Herr  Erzherzog  Rainer  von  joliann  Tremier  der  ange- 
stammten Herrschaft  wieder  zurück.^"')  Als  Rieden  beim 
Steinhofe  werden  nur  1377  die  .churcze  Wis  und  das  Zen- 
daltal  angegeben. 

Von  der  Pfarre  Hernstein  abhängig,  weil  durch  sie 
gegründet  und  versehen,  waren  die  Kirchen  zu  Wopfing 
und  Pernitz. 


«04.  I'lx  nrl.  f.  269'.  —  W)^.  Urbar  van  Starhrmbt^rir  von  1457, 
f.  I  jS'.  —  Ol>0.  Im  L'tbar  von  1  bj.^,  f.  71  und  in  jriit-iii  von  l  5Ö4,  f.  107' 
heifst  es:  ^Ain  Dorff  gen  Stain  ist  vor  sechtzi^^  Jam  öd  worden,  hat 
i^rhal)t  srchs  brhawsttt  (liicter,  vnd  hat  jarlich  ;>jfdient  Hrt-ifsit^  Gstrich 
llalit-rn,  vnd  Hann  zu  Man  hfiu  tcr  IfribtTn  zwt'lff  (istri<  lt.  alirr  jt-t/t  \  «*r- 
lässt  man  die  Gn'intt  dcsscihr-n  odrn  I iorfs  jarlirhrn  in  Ht  siand  vmh  drcy 
Phunt  Phcnig,  biss  es  zw  Slifftung  gebracht  wiert.'*  —  01)7.  Urbar  von 
1 564,  f.  107':  ^Ain  Hoff,  genant  der  Knappenhof,  bei  dem  öden  Dorf  Stain 
gelegen,  »?(  n  \ »  t  last  man  j<  rli<  h<  n  \  inb  ain  Phundt  Phenin;j[,  Ijiss  er  gestifft 
wirdt."  —  iiHH.  Wissui  ll'.  S- !iaii| ,latz  ^  27  -iS.  —  {',*.){).  \  ertra;4  der 
Gemcincli-  Neusiedd  mit  (  iral  Karl  von  Hrulsenstrin  von  174«);  v;j|.  Note 
691.  —  700.  Archiv  des  Lamlesgerichtes  zu  Wien.  —  lOI.  Miubcilung 
des  Herrn  Porstrathes  Stöger. 
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Der  Name  von 

Wopfing 

k 

erscheint  bereits  1 1 40  als  „Hophingen"  in  den  ersten  Schen- 
kungen Adalrams  von  Waldeck  an  das  Stift  Seckau.?*^  Er 
wechselt  von  da  ab  in  seinem  Laute  mannigfache''^)  Selbst 
spat  ist  jene  erste  Namensform  nicht  ganz  abgekommen, 
und  1631  schreibt  der  Marktrichter  Elias  Edlinger  von 
Piesting  sie  noch  als  Hopfing.'^)  Die  Herren  von  Falken- 
stein besafsen  daselbst  einen  grofsen  Hof  nach  dem  Muster 
von  Hernstein,  sonst  jedoch  war  noch  wenig  urbar  gemacht, 
denn  der  Grundzins  von  30  Pfennigen  und  die  Abgabe 
eines  Schweines  und  eines  Widders  (zu  30  und  zu  1 2  Pfen- 
nigen) lassen  blos  eine  Hube  mehr  annehmen,  und  besafs 
Hemstein  ferner  nur  eine  Hofstätte  daselbst.  Ucbrig^ens 
gehörten  einzelne  (iründc  auch  nach  Starhemberii^.' " )  Im 
Jahre  1726  wird  (im  Thcihmcfsinstrumentc  des  Graten 
riiristoph  Kar]\  der  I^x'sitz  der  Herrschaft  Hernstein  im 
Amte  y.u  Wopfing  auf  5  Ganz-,  11  Halb-,  6  Viertellehen 
und  5  Ilofstälten  angegeben,  während  zweihundert  Jahre 
vorher  <lasselbe  6  Halb-  und  i  Viertellehen,  3  Höfe  und 
\o  I  lofstätten  l>etrug,  mit  Einrechnung  mindestens  des 
Hammers  zu  Waldeck,-")  und  im  Jahre  1564  4  Höfe, 
8  Halb-  und  i  Viertellehen,  i  Achtellehen,  12  Hofstatten 
und  I  Hammer  und  eine  grolse  Zahl  Weingartenüber* 
.  lande  begriff.^*^)  Die  herrschaftliche  Tafeme  verkaufte 
Freiherr  Müller  1806  an  die  Eheleute  Michael  und  Ana- 
stasia Wedl  für  350  fl.,  und  gab  dazu  den  herrschafütchen 
Taz  in  Pacht  für  60  fl.^  Rieden-  und  Familiennamen, 
dann  eine  Richterübersicht  soll  Note^  bieten. 


703.  Steierm.  Urkundenbuch,  i,  290,  292.  —  708.  So  liest  man 
ihn  im  [•''alkcnstfiricr  Codex  (ff.  14'  und  16)  Wt)f})Iiin5^  und  M^)fin<^f|•^,  im 
Urbare  von  \-'\i<^  l^upping,  in  dem  von  i^by  l\>ppring  und  Wopping,  1  3i  5 
Pi)phing,  I  5^5  gar  Gaphiug,  und  im  Visitationsberichte  von  1544  Opfmg. 

704.  Steierm.  Landesarchiv,  Acten  von  Neuberg.  —  705.  Urbar  von 
1438,  f.  1 10:  ^Mlspet  Waldnerinase  Bopping  auff  der  Aw  dint  von  1  Wisen 
in  d(  r  \w  x  den."  —  7(M».  Urbar  von  i  5  2  5.  f.  199.  —  707.  Desgleichen 
von  i3()4,  f.  31  I  ff.  Von  späterem  Bestände  handelt  widerhult  die  Darstel- 
lung des  herrschaftlichen  Besiues  und  wird  deshalb  hier  davon  abge- 
sehen ;  das  Gleiche  gilt  auch  von  den  Roboten  und  namentlich  dem  Robot- 
\  ertraii;e  von  nioö,  4.74.  —  70M.  Zehentablösungsbuch  tu  Hernstein.  — 
70t).  Da  Hrt«^  l  'rhar  von  1  ^"y  Wopftn^s  nieht  erwähnt,  so  bleiben  nur 
jene  des  16. Jahrhunderts  zur  Heranziehung  übrig.  Kiednaroen  sind  am 
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Die  Kirchen-  und  CapeUengründung  zu  Wopfing  ge- 
schah durch  die  Pfarre  Hemstein,  und  zwar  noch  vor  der 
Neuberger  Zeit,  denn  der  Pfarrer  Magister  Hans  Himmel 
erwähnt  der  Capelle  bereits  1 440."'*')  Uebrigens  Heise  sich 
das  Bestehen  schon  aus  den  der  Pfarre  cfewidmeten  Liegen- 
schaften zu  Wopfing  schliefsen,  da  solche  wieder  gottes- 
dienstliche Leistungen,  und  diese  einen  Ort  für  dieselben 
voraussetzten.  Der  Name  der  Capelle  war  zu  „  Vnser  lieben 
Fraw  am  An^er"  oder  zur  „schmerzhaften  Mutter  Gottes 
in  der  Air,  und  die  Geo(*nd,  wo  sie  lag,  nannte  man  im 
18.  Jahrhunderte  noch  den  Mühlthali^raloen.'" )  Die  Yer- 
pflichtuni^  des  Pfarrers  zu  HernsLein  war,  alle  Samstage 
in  Wopfing  Messe  zu  lesen:  dafür  besals  er  die  Widem- 
güter  und  eilf  Pfund  Pfennige. ^'^)  Allein  besonders  im 
16.  Jahrhunderte  trat  manche  I.ässicr1<eit  ein.  So  schildert 
ein  Bericht  von  ungefähr  1580,  '.lass  der  Pfarrer  l)]()S 
ungefähr  8  Male  (1576  13  Male)  im  Jahre  an  den  gesetz- 
lichen Tagen,  dann  noch  an  hohen  Festen,  wie  Ostern, 
Ktrchweih  u.  s.  w.  sich  einfand,  und  2ur  Wettermesse  später 
wieder  nur  jeden  dritten  Sonntag^'^)  Jedoch  nicht  die  Zer- 


Apfcl  (in  der  Mandling),  der  Parcz,  am  Päczl  (Peczo,  ebend.),  der  Ptickh, 
am  Prant  (ebend.),  im  Pucchj^ralx  n,  im  Purchstal  (in  'le:r  Mandling),  die 
Dirkcnlcytf n,  d.'is  Dictmrinstal  (in  di  r  Mandlinj;),  der  Gaiswr^  (chcnd.), 
das  Gcstamphtai  (fhend.),  der  Grtilselperj^  (Krosenperjj),  im  Gründl,  in 
Iluntlem  (in  der  Mandling),  im  Ihan  (ebend.),  im  Judental  (ebend.),  am 
Kallenperg,  der  Korhenpercli  (Krosenperg^f),  die  Kirchgasseiif  in  der 
Kornin  ob  Wopfing,  das  Lindentlia!  (in  Her  Oberlcwten),  die  Mcttling 
(MandlingV),  die  ObcrK  v,  tcn,  die  Rawclilewten  (in  der  Oberlewten),  bey 
der  Riss,  am  «Siain  (in  der  Mandling),  am  vStigkhl  (Stugkhl)  (ebend.),  im 
Tal,  an  der  Tradi,  am  Vngerpcrg,  im  Zcchtal  (in  der  Mandling).  —  Fami> 
liennamen  des  16.  Jahrhunderts  sind:  Rrunnthaler,  Eisenkircher,  Gamp, 
Gensinger,  Maring,  Kagrcr,  Kamer,  Rastbcrfi^er  (Rasch-,  i5t")4  Reisch-), 
Rotenberger,  S<  herz,  Sengscisen,  Trirsrliingcr,Wetzelhul)r  r  und  Wisclien- 
bart.  —  Als  Kiuhter  wenlen  genunnt:  UiZj  Marx  Hotmann  und  Daniel 
Raidl,  1642,  1 644  derselbe,  1 689  Mert  Flechl,  1699  Jaecib  Ganster,  1724 
Nicolaus  Wachinger,  1744,  1749  Veit  Kamlitsch,  1752  Jacob  Waichinger, 
I  767  Antcm  Lang,  1776,  1782  Mathias  Ilas,  1784  Franz  Kuderer,  1787, 
1790,  1709  Mathias  Stttiner,  (  derselbe.  —  710.  Sl«-ierm.  Landes- 
arcbiv,  Acten  von  Neuberg;  im  Verkaufsbriele  von  Holen  seitens  desselben 
an  das  Kloster  geschieht  indes»  der  Capelle  nr>ch  keine  Erwähnung;  \gl. 
Note  646  und  718.  —  711.  Ebend.,  ebend.,  und  erzbischöfliches  Archiv 
zu  Wien.  - —  712.  Visitationsbt:ri<  ht  von  044  in  Kirch).  Topographie  l/S, 
187.  —  7  tu.  Dabei  gab  man  ihm  die  Km  st:  h'lrisrh,  Hn  td  und  Wein  (was 
im  Jahre  i  Pfund  6  Schilling  ausmaclue^  ut)d  ö  Ii.  jahreslohn  (dem  Messner 
4  tl.);  kam  der  Pfarrer  ausnahmsweise,  dann  hatte  er  nur  die  Kost  (die 
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ruttung  des  reUgiösen  Lebens  allein  war  Schuld,  wenn- 
gleich die  Pfarrgeisdichkelt  ihre  Pflichten  lau  nahm,  denn 
in  der  Folge  hatte  die  Gememde  Ursache  zu  klagen.  So 
um  die  Mitte  des  i8.  Jahrhunderts:  es  vergingen  oft 
3 — 4  Wochen,  ehe  der  Pfarrer  messelesen  käme,'**)  und 
auf  solche  Weise  entstand  der  Wunsch  nach  Auspfarrung. 
Im  Jahre  1782  wendete  sich  die  Gemeinde  um  einen  eigenen 
Seelsorger  an  die  Regierung.  Diese  beauftragte  das  Kloster 
Neubercf,  einen  tauglichen  Priester  zu  stellen,  und  mit  ge- 
eigneter Wohnung  zu  versehen.  Allein  damit,  dass  derselbe, 
P.  Wenzel  Fürnsinn,  weil  er  in  Wopfing  kein  passendes 
Unterkommen  fand,  1783  in  Hernstein  sich  niederüefs,  war 
die  Gemeinde  nicht  einverstanden.  Auf  ihre  Beschwerde 
9rdnete  das  Consistorium  ein,  dass  der  Priester  in  Wopfint^ 
wohnen  müsse,  und  Fürnsinn  bezog  dann  anf^mt^s  1784  bei 
Privaten  daselbst  Quartier. ^'^)  Das  Stift  hattt  keine  Lust, 
einen  Pfarrhof  zu  bauen,  und  meinte  besser,  den  Ort  mit 
der  el)en  (-rrichteten  Locahc  Waldeck  zu  verbinden,  was 
jedoch  die  Regierung  nicht  bewilligte.  Endlich  ging  Neu- 
berg an  den  Pfarrhof  bau:  es  bestellte  die  Arbeiter  und 
kaufte  die  Materialien,  die  Gemeinde  dagegen  leistete  die 
Hand-  und  Zugarbeit.  Das  Werk  fiel  schlecht  aus,  das 
Kloster  wurde  1 786  aufgehoben,  und  das  Jahr  darauf  20g 
sich  Fürnsinn  von  der  Localie  nach  Neustadt  zurück.  Sein 
Nachfolger  bis  1788  war  der  Neustädter  Ex- Kapuziner 
P.  Placentius  Thalhamer,  dann  kam  bis  1 790  der  Ex-Fran- 
ziskaner P.  Ignaz  Bratengeier  (der  erst  1832  92  Jahre  alt 
starb),  1786  für  wenige  Monate  der  Provisor  Stephan 
Oweger,  und  im  August  desselben  Jahres  als  Curat  Johann 
Nepomuk  Pflug.  Dieser  g^ng  1 8 1 4  als  Pfarrer  nach  Waldeck, 
versah  jedoch  Wopfing  von  dort  aus.  Es  scheint,  dass  wegen 

dutt  lis(  linitilich  7  kr.  2  tMfnnijff  hclni:^),  mni  ucnii  er  |>rcdigtc,  wris  ;il)cr 
sehr  sfiten  geschah,  15  kr.  Nur  bt-im  Kirchwcihfcslc  ging  es  üppig  her; 
da  machte  die  Pfarreraehmn^  2  fl.  aus.  (Steienn.  Landesarchiv,  Acten 
Neuberg.)  —  714.  Die  Klagen  sind  mehrfach:  die  Gemeinde  habe  einen 

MfSKner  avifgenc)mmen.  der  r|i.-mals  .im  h  Lehrer  ge\v«-sfn  und  den 
Schuidir'nst  jrut  versehiMi  könne;  den  in<H  |ii<-  der  ffarn-r  ni<  ht  und  setzte 
ihr  einen  andern,  bei  dem  dit:  Kinder  „glaiterdings"  nichts  lernten;  und 
wenn  sie  sich  beschwerte,  drohe  ihr  der  Pfarrer  mit  dem  Profossen, 
im  '  st-i  bei  ihm  ^gar  keine  Lieb  vnd  liyfffr  mt-hr  zu  findien"  (ebend», 
fld-nrl.). —  715,  ICtwas  unverstriii'llirh  schreibt  11:  srin  Df-crete  zu- 

lul^ii  riss  mich  das  noch  nicht  entlarvte  Schicksal  in  den  Abgrund  nach 
Wophng.** 
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des  geringen  Einkommens  nicht  leicht  ein  Curat  sich  finden 
wollte.  Dasselbe  betrug  350  fl.  aus  dem  Religionsfonde, 
aufserdem  bestand  ein  Hausi^arten  von  Jocli  Nun  einten 
sich  die  Gemeinden  Wopfing,  iMülthal  und  Oberpiesting 
dahin,  dem  Pfarrer  jährlich  100  fl.  W.  W.  und  10  IClafter 
hartes  Holz  beisteuern  zu  wollen,  und  die  Wirtin  vom 
„G'rünen  Baum"  im  Mülthale  versprach  aiifser  ihrer  Quote 
noch  lou  fl.  für  den  aiistrt'tend''n  f'uraten.  Unter  solcher 
Aufbesserung"  übernahm  Johann  Kric«'k  die  Kirche  18  r  5, 
der  1819  durch  Johann  .Maierhofer  ersetzt  wurdt^.  Als  er 
1829  nach  Scheuchenstein  ijini»-,  trat  Leopold  Neder  als 
Curat  ein,  von  dem  die  erste  Anlage  des  Gedenkbuches 
stammt,  welchem  diese  Gründungs-  und  Personaldaten 
entnommen  sind. 

Als  man  die  Pfarre  errichtete,  wurde  auch  ihr  Sprengel 
festgestellt:  er  griff  auch  auf  das  rechte  Ufer  über,  wo  ihm 
Theite  der  alten  Pfarre  Dreistätten  zugewiesen  wurden; 
einen  Theil  musste  auch  Piesting  ihm  abtreten,  der  wesent- 
lichste aber  stammte  von  Hemstein.  Daher  hatte  sie  an 
diese  drei  Pfarreien  von  ihren  Stolgebühren  abzugeben. 
Letztere  wurden  1807  derart  geregelt,  dass  Wopfing  vom 
i./i.  1808  ab  an  Hernstein  2  fl.,  an  Dreistatten  54  kr.,  und 
an  Piesting  48  kr.  Gebühren  entrichtete. 

Ueber  den  Stand  des  Gotteshauses  ist  nur 
ein  kurzer  Bericht""*)  von  ca.  1755  vorhanden,  welcher  zwei 
(Seiten-?)  Altäre,  St.  Johann  des  Täufers  und  Josei)h  des 
Nährvaters,  dann  einer  Capelle  mit  einem  Marienbilde  er- 
wähnt, die  Abt  Edmund  von  Neuberg  (T730-  1733)  er- 
bauen und  :111t  einer  l  'hr  hal:>e  versehen  lassen.  Sonst  scheint 
die  Marienkirche  daselbst  in  gewissem  Ansehen  von  alters- 
her  gestanden  zu  sein.  Wenli^^stens  i^eht  dies  aus  einer 
Zuschrift  des  Grafen  Otto  Felician  von  I  I»  ufsenstfMn  an 
den  Abt  hervor:  er  habe  sich  in  seiner  leuien  Krankheil  „zu 
Vnser  lieben  F  rauen"  verlobt  (die  merkwürdiüf  beim  Türken- 
einfalle von  16Ö3  g;ar  nichts  gelitten),  und  niuchte  derselben 
gerne  einen  Ablass  auswirken;  so  frägt  er  an,  ob  ihm  die 
Tage  Mariae  Verkündigung  und  Mariae  Geburt  passten."'^) 

Der  Besitz  der  Kirche  stellt  auch  für  die  älteren 
Zeiten  als  ein  gunstiger  sich  dar.  Um  1448  besafs  sie  den 


716,  Im  ersbischdflichen  Archive  Jtu  Wien,  —  717.  Sieici  inärk. 
Landcsarchtv,  Acten  Neuberg. 
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sou^enannten  Widemhof  zu  Wopfin^  „zcnatfst  enhalb  der 
pruckhen",  und  einen  Acker  dabei.''**)  Vor  1500  hatte  sie 
auch  einen  Hof  zwischen  Peuschmg  und  dem  Hammer,  zu 
welchem  vier  Weingärten  in  der  Mandling  gehörten,"''^) 
und  nach  dem  Urbar  von  1 5 1 5  einen  Weingarten  zu  Ober- 
Piesdng,  der  nach  Starhemberg  diente.  Der  Visitattons- 
bericht  von  1544  sagt,  die  Kirche  habe  18  Tagwerk  Wein- 
garten, 4  Wiesen  und  einen  Acker.  Die  ersteren  bearbeitete 
die  Gemeinde  für  sie  (wie  durchgehends  üblich,  und  nannte 
man  diese  Art  Arbeitsbestellung  , Rabusch"),  woför  18  fl. 
6  Schillinq^r  Ix  /ahlt  wurden,  die  anderen  trugen  an  Dienst 
I  fl.  6  Schillinge,  und  der  letztere  12  Pfennige.^)  Das 
Urbar  von  ca.  1550  führt  t  inen  Kirchen  Weingarten  unterm 
Stein  auf,  und  um  1600  heifst  es,  sie  habe  5  schöne  Wein- 
gärten und  eine  Wiese,  die  theils  verpachtet,  theils  von  der 
Ze(  ho  (den  Kirchenvätern)  bearbeitet  wurden.*")  Im  Jahre 
I  endlich  wurden  drei  Wiesen  und  der  sQq^enannle  Zech- 
i^arten  auf  sechs  labn-  \crpachtet,  was  jährlich  49  th  30  kr. 
eintruL;,  und  um  der  Ku  (  ht^  ein  kleines  Capital  zu  schatten, 
verkaulte  man  drei  WtMni^s'lrten  an  die  Meistbietenden,  was 
157,  32  und  30  fl.  einbrac  hte.  Aliein  es  i^insf  den  ersten 
Priestern  recht  kümmerlich,  l)is  1^14,  wie  oben  erzählt, 
die  Pfarr^^^emeinde  sich  lu  sonders  an.strengte,  um  einen 
Curaten  zu  erhalten  und  zu  halten. 

In  früherer  Zeit  besafs  die  Pfarre  Hernstein  auch  einen 
Zehentbezirk  um  Wopfing."^*)  Davon  scheint  der  jungen 
Pfarre  nichts  zugute  gekommen  zu  sein. 


71H.  Eljcnd.,  Urkunden  Nr.  6138''.  Wrgen  Versatz,  Rücklösun^^ 
und  V  erkauf  an  Herastcin  vgl.  üben  Nute  Ö46.  —  219.  Ebend.,  Acten 
von  Neuberg,  Pfarrer  GrOnwatd  von  Hemstein  und  die  Zechleute  von 
WopHng  verkauften  diese  Gründe  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  an 

Wilhelm  Auer  von  Herrnkirchen,  Kitter,  der  sie  wieder  i  5  1  r  an  den 
Hürjjer  Han.s  Osterbergcr  von  Neustadt  ahÜefs.  —  720.  Kin  hl.  'ri)[>n- 
graphie  1^5,  187.  —  7*41.  Steierm.  Lundesarchiv,  Acten  von  Neuberg. 
—  322.  Gedenkbuch  der  Pfarre  in  Wo|)ting.  —  723.  Stcicnn.  Landes- 
archiv, Acten  vr)n  Neubcrg,  Aufschreibung  von  ca.  l58o:  „Der  Traid- 
rzehenl  zur  i*farr  Hornstein  i^i  liöri'^  ist  xdii  <i«  in  Hamrr  oIj  Priscluin^ 
vncz  an  den  Cassten  o!)  firstinj;,  uass  rnhalh  des  W  assers  ^e^en  Hftaii- 
stain  gelegen,  vnd  seindt  (lahin  geplarrct  auch  di  r  I  lamcr.  Aber  den 
Krautczehent  von  dem  Puert  bei  den  Fuefspechren  (!)  vncz  an  den  ob 
angezeigten  Hatner,  wass  Krautgestaut  w  init,  hört  auch  der  Zehent 
dar\'on  einem  j«-den  l*farrer  zu  I  lerrantstein.  W  l  inczehent  von  den  Wein- 
garten vndcr  den  icz  gemckcn  Hamcr  vncz  an  (den)  Casten,  allenthalben 
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SchUelslich  mögen  noch  die  Wettermessen  erwähnt 
sein,  die  der  Hemsteiner  Pfarrer  von  Zeit  zu  Zeit  zu  lesen 
gebeten  ward:  1544  — 1546  werden  selbe  in  den  Rech- 
nungen der  Kirchenväter  zweimal  angeführt,  und  wurden 
dafür  das  eine  Mal  4,  das  andere  Mal  5  Schillinge  bezahlt.'**) 

Zur  Pfarrgemeinde  und  Herrschaft  gehören  Mülthal 
und  Ober-Piesting. 

Mülthal  wird  bereits  im  Falkensteiner  Codex  mit 
Weingärten  aufgeführt.  Sein  Rebenerz 011  s^niss  stand  früher 
in  hohem  Ansehen.  Um  15 15  besafs  Hernstein  daselbst 
nur  einen  ganzen  und  einen  halben  Hof,  aber  nahezu  30 
Weingärten. 

So  weit  zurück  lässt  sich  das  Vorkommen  von  Obcr- 
Pi^'stin'^^  als  eigentlich  starheml)ero-i.sches  Gut,  nicht  nach- 
weisen. Dit^  erste  Erwähnung  von  ^Ober-Piestnichk**  ge- 
schieht in  einem  Verkaufe  von  T:}02,  betreffend  landes- 
fürstliche Lehen  daselbst  durch  Hans  Teufel  an  Herzog 
Albrecht  IV."*^ ')  Das  Urbar  von  1438  zählt  für  Starhem- 
berg bei  40  unterthänige  Weingärten  auf,  davon  die 
wenigsten  Leuten  aus  diesem  Vororte  selber  gehörten, 
sondern  meist  welchen  aus  Piesting,  Dreistätten,  Feusching, 
Dürrenbach  u.  s.  w.,  dann  den  Pfarrern  der  zwei  erstge- 
nannten Orte,  und  der  Kirche  zu  Wopfing.  Es  lässt  sich 
schwer  unterscheiden,  wenigstens  nach  den  gemeinsamen 
Urbaren  von  15 15 — 1564,  was  nach  Starhemberg,  und 
was  nach  Hemstein  unterthan;  bei  letzterem  Gute  wird 
Ober-Piesdng  gar  nicht  aufgezählt,  dagegen  mit  allen 
Giebigkeiten  nach  Ersterem  gerechnet.  So  enthielt  es 
diesem  zinsbar  1515  an  Höfen  6  und  an  Hofstätten  5,  an 
Weingartüberländen  28,  entrichtete  Weidgeld  (für  die  Kuh 
3  Pfennige),  Bergrecht  in  natura,  Bergrechthühner  (das 
Stück  zu  4  Pfennigen),  und  frachtctc  das  herrschaftliche 
Mehl  aus  der  Rosendornmühlc  nach  der  Burg  Starhemberg. 
Das  Theilungsinstriiment  von  1726  stellt  es  mit  i  (ianz- 
und  8  Viertellehen  und  i  Ilofstätte  ein,  die  an  I  lausdii-nst, 
Wacht-  und  Rol)otL,'-rld  hei  52  fl.  bezahlten.  Der  Pacht- 
zins der  Holmühle  war  auf  200  fl.  angeschlagen.''--)  Der 


enhalb  der  Piesting  gej^t-n  Herrantstcin  gelegen,  gehört  aller  gegen 
Herrantstein  vnd  dem  Clüster  einzunehmen,  vnd  Keiner  ein  l'heil 

darinnen  zu  nemen  hat,  auch  kein  Weingart  aiifsgrnomen."  —  12-4. 
Khi-nd.  Handschrift  Nr.  3400.  —  724*.  Ori^..  St.ialsan  1h\-  /u  Wim.  sirlic 
Lichnowsky,  Kegesten  6/532.  —  4'iö,  Die  Ortsbenennung  der  Geg«yid 
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Türkeneinfall  von  1683  hinterliefs  wohl  mehr  Andenken, 
als  die  einfache  Thatsache,  dass  Andreas  Berger  und  sein 
Weib  von  Ober-Piesting  darch  die  Streifschaaren  nieder* 
gemacht  wurden.^^  Was  die  Ried-  und  Familien- 
namen anbelangt»  dann  die  Reihe  der  Richter,  so 
bringt  selbe  die  Note 

Der  Ausdehnung  des  alten  Gebietes  von  Hemstein 
nachgehend,  und  über  die  I  1- o  hei  Waldeck  hinaus  durch 
die  Oed  legte  Hemstein  eine  Seelsorgstation  auch  zu 

Pernitz 

an,  das  aber  seit  1632  die  Verbindung  nur  mehr  pfarrlich 

aufrechthielt. 

Als  Pernize  und  Berneze  erscheint  es  ca.  i  i  70  in  dem 
Hausbuche  des  Grafen  Sihoto"-^)  mit  3  Huben,  3  Hofstätten 
und  I  Mühle  bestiftet.  Dann  begegnet  man  ihm  in  den 
Urbarialbüchern  nicht  wieder  bis  1515,  und  von  da  1525 
und  1564  weist  es  an  Höfen  5,  4  und  6,  an  Hofstätten 
25,  22  und  21  und  an  Lehen  12,  13  und  ii,  also  eine 
ganz  ansehnliche  Ausstattung  von  Dienstgründeu  auf. 
Immer  wird  noch  die  Mühle  genannt,  und  dazu  ein  Leder- 
hof, der  aber  in  der  Oed  gelegen  scheint,^'^)  wie  denn 
überhaupt  mit  jenen  Ansiedhmgen  nicht  allein  der  Ort, 

von  ()()er-Fn  stiri'^f  f)is  Wcpfin^  ist  so  wechsflnd,  ferner  .sind  die 
Ansätze  der  bestehenden  Höte  u.  s.  w.  derart  in  Zahl,  die  Erwähnung 
der  Aemter  da  und  ihre  Auslassung  in  den  Urbaren  so,  dass  zu  ver- 
muthen,  es  sei  hin  und  wider  unter  Ober-Piesting  auch  Wopfinsr  und 
umjrekehrt  geroeint  gewesen.  Diesti  Dinge  lassen  sich  ohne  Einatchirbare 
nicht  zerlfi^rn.  was  hier  mit  Vrrwrihrung  gegen  Irrthömer  erwähnt  sei. 
—  736.  Gerichtsprotoküll  zu  Hernstein  f.  98'.  —  4Z4.  Riednamen  zu 
Ober-Piesting  sind:  1438  das  Hetxenthal  (das  aber  auch  ca.  1x70101 
Falkensteiner  Codex  sich  findet),  am  Kasten  und  am  Paugart;  —  i5i5 
der  Freynl)erg,  am  Kasten,  am  Krewsperg  (vielleicht  identisch  mit  dem 
Krösen-  und  Grösel|)erg  hinter  den  Rieden  Min  W'i ijifln^ ?)  und  das 
Gschaid.  —  Familiennamen  von  1438  sind:  Üroffer  (Ürofferer), 
Grashepp,  Kaiichmeister,  Laurein,  Marsprech,  Raedl,  Rot,  Stainhauser, 
Wisehenpart  und  Ziger;  —  \on  l5l5  Aberlin,  Brunnthaler,  Feirolt 
(Furolt),  Miiikli,  IVankenhofer,  Frietscher  (FudscherV),  i-''uesbeck, 
Gassinger,  Gnats(  h  (Gnat7  und  Gnritrl),  GröHcl.  Klcinl,  Kreidelweifs, 
Pfliegl,  Puckel,  kaidl,  Rcitschatter,  hchiecker,  Schnaterl,  Spitzer,  Stipfel, 
Turner,  Weilheimer  und  Winsecker.  —  Als  Richter  werden  genannt: 
162;  F.rhart  iJrachsel,  i685  IClIas  Stix,  1724  Georg  Haid,  1747,  ijSS 
Adam  Toitl.  17''  ;.  1773,  '779  ''  ifl  Kosori,  1  784  Hans  Georg  Haiden, 
1700  Inse[»Ii  Stücklcr.  —  Iis.  i'oll.  17'  und  14'.  —  729.  Urbar  von 
l525,  -aiu  Hol  au  der  Ud,  diciU  \lv.t  l  Ledrer  zw  Lewbersdorf". 
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sondern  auch  seine  Umgebungen,  das  Amt,  gemeint  sind. 
Bios  in  dieser  Gemeinde  besteht»  neben  den  gewöhnlichen 
Diensten  und  der  im  i6.  Jahrhunderte  bescheidenen  Robot, 
die  blos  für  die  Arbeit  an  der  Burg  zu  Hernstein  galt,  die 
sogenannten  Pfennige  für  Kienholz. 

Das  Amt  wurde,  wie  schon  oben  erwähnt,  1632  an 
den  Freiherrn  Hoyos  verkauft  und  trat  somit  aufser  Ver- 
bindung mit  Hernstein. 

Die  Namen  der  Rieden  und  einzelner  Familien 
gibt  Note  '^). 

Was  die  Pfarre  anbelangt,  so  hrifst  es,  dass  sie  schon 
1327  bestanden  habe/*')  Gewiss  ist  l)l()s.  dass  erst  für  1447 
ein  Pfarrer  nachgewiesen  werden  kann.'^-)  Es  Hisst  sich 
kaum  annehmen,  dass  die  Seelsorge  anders  als  immer  nur 
von  Hernstein  ausgeübt  worden  sei;  weiiigslens  h-Utt;  davon 
die  Tradition  zu  Neuberg,  das  Pernitz  zugleit  h  mit  Hern- 
stein übernahm,  es  indess,  wegen  der  bedeutenderen  Hnt- 
fernung  von  der  Mutterpfarre,  selbstständiger  stellte,  als 
Wopfing.  Neuberg  schickte  Priester  aus  dem  Stifte,  aber 
im  16.  Jahrhunderte,  wo  es  selber  Mangel  an  geeigneten 
Persönlichkeiten  litt,  musste  es  Weltpriester  hinsetzen. 
Zuweilen  jedoch  war  es  in  deren  Wahl,  wie  das  damals 
so  oft  vorkam,  recht  unglücklich.  Manche  davon  trugen 
den  Stempel  der  Zeit  mit  all  ihren  Fehlern  an  sich.  So 
namentlich  Pfarrer  Stephan  Kentsch,  der  wegen  irriger 
Glaubenslehren  zur  Rechtfertigung  vor  das  Consistorium 
gerufen  wurde,  dann  Paul  Kitz,  der  seit  Ende  der  Siebziger- 
jahre des  16.  Jahrhunderts  ziemlich  lange  verheiratet  auf 
der  Pfarre  safs,  ein  Säufer,  der  in  die  Kirche  läuten  liefs 
und  dann  nicht  kam,  in  der  Trunkenheit  Mädchen  als  Knaben 
taufte,  mit  dem  Säbel  im  Dorfe  herumzog  und  auf  die  Leute 


780.  kiednamen  für  das  1 6.  Jahrhundert  sind:  der  Fcichtcnbach, 
das  Grassach,  das  Huttal,  das  Lindental,  das  Marchtal,  der  Marchtalstein, 
an  der  Od,  am  Ort,  der  Petersfaerg,  die  Retsenleiteit,  die  Ruedlespewndt 

und  im  '^'t  ksMÜ;  —  Familiennamen  derselben  Z«-it:  Drarlisrl, 
Fasrhin^,  i  iii  tncr,  ( ierreieh,  Graseeker,  Halbaclis,  Harlander,  H.u  rnd!, 
Kienthalcr,  Klamptei,  Kulbutcr,  Lembeck,  Mackh,  Neuhauser,  Reist  l>ei  , 
Rudi,  Schinthaler,  Schofnitzl,  Schrambcck,  Schwachhofer,  Schwintren» 
prQgel,  Stachel,  Strohschneider,  Unverdorben,  Varingcr,  Wilhin<Ti-r, 
Weinstdckh  und  Zumpf.  —  ttll.  Kirch).  Topniiraphif  i  5,  l()6.  -  71VI. 
In  einem  Schuldbritrfe  Ludwins  von  Iv  karfsHu  an  die  Ptarre  Schcuchcn- 
ütein,  Cupie  im  erzbischöflichen  Archive  zu  Wien. 
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einhieb,  die  Bauern  aus  den  Hausem  rief,  mit  ihm  zu  raufen» 
und  mit  seinem  Weibe  zusammen  an  dem  Richter  sich 
vergriff,  dass  die  Gemeinde  endlich  1582  in  flehentlicher 
Weise  bat,  der  Abt  möge  sie  von  diesem  Individuum  be- 
freien, von  dem  es  gewarten  müsse,  dass  es  ihr,  wie  ange- 
droht, die  Hauser  anstecke.^^^) 

Im  Jahre  1761  wurde  Muckendorf  zu  Pemitz  ge- 
schlagen, das  sonst  zur  Filiale  Furt  der  Pfarre  Potenstein 
gehörte/^*)  und  1783  kamen  noch  Katzenfurt,  der  Schall- 
hof, die  Wipphöfe  und  die  Häuser  am  Geier  im  Feuchten- 
bache dazu.  Als  Neuberg  aufgehoben  ward,  hatte  die  Pfarre 
ganz  dasselbe  Schicksal  wie  Hcrnstein,  und  ward  dem 
Patronatc  der  Stadt  Wiener-Neustadt  zuL,'-e\viesen."'^) 

Die  Kirche  hiefs  ursprünglich  —  wenigstens  noch 
1525  —  zum  heiligen  Stephan  und  heiligen  Nicolaus,  bald 
aber  auch  zum  Krsteren  allein,  und  seit  1652  wurde  der 
letztere  I\atronsname  gebräuchlich/*^) 

Im  Jahre  i  7<)5  zählte  die  Pfarre  1095  Seelen,  davon  die 
meisten  ^2.15)  in  INTiiitz,  dann  (154)  zu  Muckendorf,  (146) 
zu  Thal,  (141;  im  Feuchtenbach,  weniger  als  loo  in  Brücken- 
gegend, Oed,  Purbach  (Buchbach),  Arzt,  Leimweg,  Stocka 
und  in  verschiedenen  Einschichten.^^^ 

Der  Besitz  der  Pfarre  war  1 544  blos  5  Joch  Aecker, 
I  Weingarten  und  6  Tagwerke  Wiesen,^  1720  aber  12 
Tagwerke  Feldbau  und  2  kleine  Wäldchen;  ca.  1770  waren 


783.  Vgl.  die  Bitt-  und  Beschwerdeschnft  der  Gemeinde  in  Betlage 

XI.  Wegen  Stephan  Kcntsch  vgl.  Wicdemann,  Geschichte  der  Refor- 
mation 3,  650.  —  734.  Die  Bauern  von  Mnrkt>ndorf  wendeten  sich  (1760) 
an  den  Decbant  vun  l^uden,  Ludw  ig  Madruzzi:  Furt  liege  über  hohe  Berge 
fast  vier  Stunden  von  ihnen  entfernt,  und  dahin  sollten  sie  ihre  Todten 
tragen!  Dazu  bedürften  sie  behufs  des  Wechseins  14 — 16  Träger;  so 
käme  eine  „Leiche**  auf  i  5  fl.,  und  der  Arme  mOsste  ohne  Einsegnung  im 
bVeien  hei  einem  Kreuze  begraben  werden.  Si«*  wollten,  wenn  sie  Pernitz 
zugctheilt  würden,  den  Pfarrhof  und  das  Schulhaus  zu  Furt,  mit  Beihilfe 
der  dortigen  Bauern,  in  gutem  Stande  erhalten,  und  dem  Curaten  daselbst 
das  nOthige  Brennhok  hacken  und  zufahren.  Die  Sache  wurde  1761  so 
geregelt:  Beichte,  Communion,  Verkündigungen  und  halbe  vStol;i  oehörcn 
nach  Furt,  Taufen  und  Trauungen  aber  nach  Pernitz.  Sr»  kamen  zu  diesem 
von  Arzt  2,  Thal  7,  Buchbach  3  und  Muckendurf  6  llauscr  (erzbischot  - 
liches  Archiv  zu  Wien).  —  7S5.  Kirchl.  Topographie  i  /5,  197.  —  786. 
So  löst  sich  eine  Bemerkung  der  Kirchl.  Topographie  1/  5,  1 97,  die  sich 
die  ^Namensänderung'"  von  St.  Ste|)han  in  St.  Nicolaus  nirlit  erklären 
kann.  —  737.  b>zbischöflichcs  Archiv  zu  Wien.  —  78b.  Kirchl.  i'opo- 
graphie  i/  5,  196. 

(30) 
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die  Grundstücke  auf  1773  fl.,  1777  auf  2000  fl.  geschätzt 
Vom  Einkommen  erwähnt  der  Visitationsbericht  von  1544 
blos  einen  Zehent  von  2  Mut  Getreides,  der  Ausweis  von 
1720  aber  ca.  30  fi.  Stola,  einen  Getreidezehent  von  15 

Metzen,  Küchendienst  von  22  Lammern  und  40  Hühnern, 
und  bei  15  II.  Sammeli^elder;  jener  von  1775  gibt  den 
Zehent  von  42  Häusern  sammt  dem  Krtrage  der  eii^enen 
Grundstücke  mit  70  fl.,  die  Currentmessen  —  nach  Abzug" 
von  69  Gratis-  und  40  Ürdensmessen  —  auf  nur  122  fl., 
12  Hochämter  mit  50  fl.  und  die  Stoli^ebühren  mit  50  H., 
der  Bericht  von  1777  das  Einkommen  aus  Eigfenbau  mit 
80  fl.,  der  ge.stifteten  und  angestifteten  Messen  und  Hoeh- 
ämter  mit  146  IL,  die  Stola  oder  Zehent  je  mit  6ü  fl.  und 
das  Opfergeld  mit  30  fl.  an.  Im  Jahre  1 795  heifst  es  rund- 
weg 260  fl.  55  kr.  Einkommen .^■'»^ 

An  Stiftungen  war  1 756  eme  von  vier  Seelenmessen 
zur  Rosenkranzbruderschaft  seitens  der  Maria  Gschaider 
von  100  fl.,  und  1757  eine  andere  zu  derselben  seitens  Bona- 
ventura Linder  mit  400  fl.,  auf  3  Jahrtage  und  8  Messen 
lautend,  vorhanden.^**) 

E.s  bestand  bis  1787  auf  einem  Hügel  neben  Pemitz 
eine  Filiale  in  der  St.  Sebastianscapelle,  die  1544  blos 
2  Tagwerke  Wiesen  und  5  desgleichen  Weingärten  besafs, 
1767  aber  schon  eigene  Ca[)italien  im  Betra<:,^e  von  mehr 
als  5800  fl.''*')  Als  sie  geschlossen  wurde,  verkaufte  man 
all  ihr  Grundeigen,  und  der  Religionsfond  bekam  dadurch 
und  aus  den  Capitalien  u.  s.  w.  die  Summe  von  10.2  15  11."*^) 

Bruderschaften  bestanden  vier:  die  des  Rosen- 
kranzes, der  immerwährenden  Anbetung,  St.  Sebastian  und 
der  Christenlehre.  Bios  die  erste  hatte  Vermögen.''^-*) 

Kirche  und  Pfarrhof  und  Schule  wurden  i(>^3  mit 
dem  ganzen  Orte  von  den  Türken  vernichtet.  Der  Ffarrhof 


789,  und  740.  Erzbischöfliches  Archiv  zu  Wien.  —  741.  Ebeod. 
An  Interessen  nahm  sie  damals  2^;5  fl.,  an  al)}jeh">stem  Wat  hsc  48  fl.,  aus 
Sammlungen  24  tl.,  aus  Wemvi  i  kaut  193  tl.,  an  Wiesenzins  1  iL,  an 
Eztraempfan^  13  fl.  ein.  Ihr  Vermö^i  n  an  (  apitalien,  Minsen  und  sonstigem 
Einkommen  betrug  damaU  über  670011.,  und  1781  schon  Ober  10.000  fl. 
—  742.  Kirchl.  Topojjraphie  i/5,  198.  —  743.  Erzbischöfliches 
•Archiv  zu  Wi^n.  Das  Vermöjjen  ht  st.ind  in  eij>enen  Capitalien  (460  11.), 
und  in  gestifteten  (1720  fl.).  Die  Kinitünltc  waren  an  Interessen  80  fl., 
an  Bruderüchafts^roschen  10  fl.,  die  Au.sgaben  dagegen  4  fl.  30  kr.,  und 
zwar  far  Messen,  Unterricht,  Wachs,  Oel  und  Priester.  Das  gilt  fiQr  1777. 
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stand  damab  an  der  Stelle  des  Hauses  Nr.  5,  die  Schule  ' 
dort,  wo  jetzt  Haus  Nr.  4  ist.  Den  Pfarriiof  baute  das  Kloster 
1687  an  seinem  jetzigen  Platze,  den  es  von  der  Herrschaft 
Gutenstein  gegen  den  früheren  eintauschte,  die  Schule  aber 
wurde  am  Orte  von  heute  erst  1721,  und  zwar  diu'ch  die 
Gemeinde  wieder  errichtet,  und  1733  durch  einen  Zubau 
erweitert,  den  die  Pfarre  mittels  GrundalUrttuiiqf  er- 
leichtertet**) Für  die  Kirche  bringt  die  Kirchliche  Topo- 
graphie die  weiteren  Notizen  von  der  Anschaffung  des 
neuen  Hochaltars  1 693,  der  neuen  Glocken  1714  und  1 739, 
und  der  neuen  Orgel  1 7 1 8. 

Die  Reihe  der  Pfarrer  ifibt  unten  die  Note'*^). 

Am  Ostrande  der  Herrschaft  lieq^en  noch  zwei  Ort- 
schatten, Beide  in  später  Zeit  zu  Pfarren  erwachsen,  doch 
weder  ihr,  noch  ihrer  Ortspfarre  irgendwie  verpflichtet: 
Wellersdorf  und  Steinabrückl. 


244.  Ebeod. —  745.  Die  Reihe  der  Pfarrer  und  Cuuperatureo 

von  Pernttz,  so  weit  solche  bekannt  geworden  sind,  ist : 

.  .  .  1447.  .  .  Veit  (erzbischöfliches  Archiv  zu  Wirn). 

.  .  .  1544.  .  .  Rupert  I'ujrler  (wohl  Pucbler,  Pichler)  (Kirchl.  Topo- 
graphie 1/5,  196). 

...  1 554 ...  Stephan  Kentsch  (Wiedemann,  Geschichte  der  Refor- 
mation 3,  65o). 

...  1  582 .  .  .  Paul  Kitz  (Steierin.  Landesarchiv,  Acten  von  Neuherg), 
1693.  •  •  ^'  J«'^<^^b  Rotscht  Hcl  (cr/bischüfliches  Archiv  zu  Wien). 

1 706  P.  Wilhelm  Bögl  (cbend.). 

. .  .  174a .  .  .  P.  Benedict  Graff  (ebenda). 

 *.  .  .  Karl  Manner  (ebend.). 

1755 — 1765  P.Joseph  Erco  (ebend.). 
1765 — «777  P-  Ferdinand  Ifauzenberger  (ebend.). 
1777 — 1779  P.  Malachias  W  immer  (cbend.). 
1 779—  1 78 1  P.  Engelbert  Prix  (ebend.). 

178  t — 1793  P.  Malachias  Wimmer  (ebend.*  geht  in  Tausch  nach 

Steinabrückl). 
1793—1810  Ex-Paulinpr  I^crnhard  Rögler  (ebend.). 
1 8  I  o —  1 8 1  5  Karl  (^ossmann  (ebend.). 
18 1 5  Joseph  Ignaz  Pinteritsch  (ebend.). 

Cooperatoren  waren  schon  in  der  Zeit  des  Klosters,  doch  nicht  tmmert 

und  sind  ;illr  d«  m  Namf  n  n;i(  h  nicht  bekannt  geworden;  genannt  werden 
l)!os  .  .1788  W  rfenuin  Hrfele  (ebend,,  y^cht  n;irh  l*rnzin<j^).  In  diesem 
Jahre  wurden  ihrer  drei  nacheinander  in  Aussicht  genommen,  traten  aber 
nicht  ein,  so  P.  Aurelian  Wolleneck,  P.  Crescenz  Doppelhöfer  und  P. 
•Auspician  Wöss,  welch  Lctzt«  i  <  i  Kn/i  slVId  vorzog,  allein  1798 — 1803 
doch  n:i*  ti  Pcrnttz  c{ing,  um  schhiMslii  h  in  den  Knpiirinerorden  riirfick- 
zutretcn;  i<So4 — 1808  Anton  Schaller  (ebend.),  i8ü8 — 1 809  P.  Gerhard 
Maria  PolUik,  Servitc  (cbend.),  und  1809...  Tobias  Wrabetz  (ebend.). 
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Wellersdorf, 

ähnlich  wie  Piesting  durch  den  Fluss  in  zwei  Hälften  ge- 
schieden, war  bis  zur  Theilung  der  zwei  Herrschaften  mit 
dem  linken  Ufer  Hernstein,  mit  dem  rechten  Starhemberg 
zugehörig,  eine  Scheidung,  von  der  hier  abgesehen  wird. 

Der  Theilgrundherren  hüben  und  drüben,  geistliche 
und  weltliche,  gab  es  da  ziemlich  viele. 

Lilienfeld  besal^  nachweisbar  seit  1209  daselbst 
Grunde,  vom  Herzoge  aus  Starhemberger  Eigen  ge- 
schenkt/^") wohl  die  Grundlage  des  schönen  <^rofsen  Hofes, 
der  heute  in  drei  Bauernhöfe  zerschlaü^en  ist,  bekam  (an- 
geblich) 1230  andere  im  Marchg^iaben  von  Düring  von 
Emmerberg/*^)  1280  welche  (hirch  Wulling  von  Arn- 
stein,"**^) und  13  lö  durch  Otto  Gih:»is,''*^)  Heiligenkreuz 
andere  durch  Gertrud  von  Püttenau'""^)  und  von  Adelheid 
von  Wallsee,  verkaufte  sie  aber  1339  an  Lilienfeld.''^')  Das 
Spital  am  Semring  erhielt  derlei  Gülten  alldort  von 
Ortolf  von  Kranichberg  (13 15),"'")  Kloster  Neuberg  1327 
Hofstätten  und  Aecker  durch  Herzog  Otto,"^^)  dann  das 
landesfarstliche  Bergrecht,  das  im  Marchgraben  zu  Wellers- 
dorf anhub/^^)  und  durch  Kauf  voii  einem  Neustadter 
Bürger  1339  einen  Weingarten  im  Marchgraben.^*')  Neu- 
kloster wird  allerdings  erst  1544  als  Besitzer  dort  er- 
wähnti^**)  war  es  aber  gewiss  schon  weit  früher.  Von  Rudolf 
von  Lassberg  und  der  Schlosscapelle  zu  Starhemberg 
ward  bereits  oben  berichtet;^^  neben  ihm  werden  die 
Sachsenganger  und  Pillichsdorfer,  die  Stadecker 
und  Montforte,  die  Pergauer,  Viehdorfer,  und  Neu- 
städter Bürger  aufgeführt,^^  endlich  die  Herrschaft 


7-Ki.  Keiblinger,  Geschichte  von  Melk  2/1,717.  —  747.  Kirchl. 
l  opographie  1/5,  174.  —  74H  und  74Ö.  Wie  Note  746.  —  750  und  751. 
Ebend.  716.  —  7&8.  Steierm.  Landesarchivt  Urk.  Nr.  1803^  —  753. 
Ebend.  Nr.  2016^.  —  754.  Ebend.  Nr.  2078^  und  Ltchnowskyt  Regesten 

3/1003.  Damit  vgl.  die  Notiz  Ober  dieses  n(  r^r( cht,  das  auch  theilweise 
die  Emmerberger  genossen,  im  Notizenblatt  der  k:iis.  Akademie  I1SS5, 
384.  —  755.  Ebend.  Xr.  2135^  —  750.  Keiblinger,  Geschichte  von  Melk 
2/1,718.  —  767.  Vgl.  oben  S.  199  mit  Note  428.  —  758.  Archiv  für 
Kunde  üsterr.  Geschichtsquellen  28/1,  343,  Nr.  93;  Orig.,  Staatsarchiv« 
und  Lichnowsky,  Kegesten  5/2o57;  Wissgrill,  Schauplatz  des  niederöster- 
reichischen Adels  ^,  363,  und  Keiblinger,  Geschichte  von  Melk,  2/1,715; 
Nütizenblatt  der  kais.  Akademie  1854,  384;  und  Orig.,  Staatsarchiv  (1397, 
Viehdorfer  betreffend).  —  Andere  Weingartbesitxer  nennt  das  Hemsteiaer 
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Srluinau,  von  der  Hernslcin  1535  sieben  Lit\L,^enschaften 
im  Orte,  darunter  den  sogenannten  Tinhopelbof  kaufe/''') 
ländlich  erscheint  Emmerberi]^  im  18.  Jahrhunderte,  doch 
i,^e\viss  schon  aus  sehr  alter  Zeit,  im  Hintergründe  des 
Marchgrabens  bejßfütert. 

Aus  den  Documenten  obij^^er  Grunderwerbungen 
erfahrt  man  denn  auch  die  ältesten  Namensformen 
des  Ortes,  die  zwischen  Welanestoq^h  des  12.  und  Weles- 
torf  des  16.  Jahrhunderts  schwanken.^ 

Was  nun  den  Hemsteiner  Besitz  dort  angeht,  so  weils 
man  aus  dem  Falkensteiner  Codex,  dass  Graf  Siboto  einen 
Hof,  3  Huben  und  3  Hofstatten  besals;  aufserdem  einen 
Eigenbauwetngarten,  imd  eine  Anzahl  dienstbarer.'^') 

Der  Hernsteiner  Theil  von  Wellersdorf  zählte  mehr 
Weingärten  als  Wohnhäuser,  der  Starhem berger  umge- 
kehrt. Freilich  muss  aber  bei  Letzterem  der  Neubergcr 
Besitz  in  Anschlag  gebracht  werden.  So  besafs  Hemstein 
1377  zu  Wellersdorf  7  Höfe,  3  Hofstatten  und  über  100 
Weingärten,  1525  aber  2  Ganz-,  6  Halbhöfe,  4  Hofstätten 
und  bei  180  Weingärten  mit  einem  Hammer,  der  früher 
eine  Mühle  gewesen  -  -  und  Starhemberg  1438  imd  1457 
2  (i)  Ganz-,  5  (4)  Halbhöfe,  4  (j^  ganze  und  16  (14) 
halbe  Hofstätten  und  je  2  Halblehen  und  34  (45)  Wein- 
gärten mit  einem  Hammer  des  Hans  Hufnagel,  der  jedoch 
1457  bereits  öde  lag,  1515  und  1525  aber  i  (1)  Ganz-, 
7  (9)  HalUhi'fc,  6  (7)  ganze,  15  (7)  halbe  Hofstätten,  2  (— ) 
Halblehen,  52  (45)  Weingärten  und  den  öden  Hammer. 
Das  Theilungsinstrument  von  1726  löste  das  IniKe  Ufer 
von  Hernstein,  ab  und  gab  den  ganzen  Ort  zur  Herrschaft 
Starhemberg-Fischau;  er  hatte  damals  3  Ganz-,  15  Halb- 


Urbar  von  1 377,  nflmlich  das  Bisthum,  das  Dreifaltigkeitsstift,  Domini' 

canerkloster,  die  Pfarre  und  das  Spital  2U  Neustadt,  ferner  eine  (nicht 
nälitir  hezeichnt- tr)  Caplanei  alldort,  d'iv.  Pfarrtr  Grillt-nberg  (besitzt  das 
Ztfhenthaus),  die  Pfrirrp  und  das  Spital,  die  St.  G<!(>r^fnkirrfir  zu  Wcllf-r?- 
dorf,  die  Pfarre  Licluenwerth,  die  Schlosscapelle  zu  Hernstein,  hei  zehn 
BQrger  zu  Neustadt  und  einige  Leute  von  Leobersdorf,  Ptestin^  u.  9.  w. 
—  759.  Urbar  \  (»n  1564,  f.  227.  —  7H0.  Diese  Formen  sind  ca.  i  160 
Welanest<)r|)h,  \\'rl,-inst<»rf,  \2o<)  Wrlants-,  13.  Jalirhuiulcri  WelansMoif, 
13 13  Welestorf,  1315  W'i  !<  ins-,  1318  Wellens-,  1331  \\  ileins-,  I339 
Wellans-,  1422  Walens-,  1438  Wclicstorf  u.  s.  w.  —  Die  Ansätze 

sind  fF.  13,  14',  i5'  und  16,  und  wechseln  so,  dass  sich  zwischen  ihnen 
si  li\\<  r  v(;pj^Ieichen  lässt.  iJer  Hof  zinste  1  Pfd.  Pfjf.,  jede  Hube  30Pfg., 
1  Metzen  Hirse  und  i  Schwein  zu  40  Pfg. 
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und  7,0  Viertellehen,  brachte  Alles  in  Allem  bei  290  fl. 
lü'trai;,  und  leistete  eine  Naturalrol)ol  von  60  fl.  Wert. 
Robot  wird  ursprüni;lich  blos  auf  der  Starhcmberger  Seite 
aufgeführt.^)  In  Wellersdorf  erscheint  unter  den  Ab- 
gaben die  einzige  auffallige  der  zwei  Paare  Filzschuhe, 
welche  das  Kloster  Lilienfeld  an  die  Herrschaft  Hera- 
stein zu  liefern  hatte.''*^  Sonst  taucht  eine  ungewöhnliche 
nicht  auf. 

An  Ge werken  auf  der  Hernsteiner  Seite  kennt  man 
im  12.  Jahrhundert  die  Mühle,  welchei525  als  Hammer  er- 
wähnt ist,  und  zwar  gehörte  er  dem  Dr.  Gebhart  von  Wien, 
der  auch  sonst  noch  zu  Wellersdorf  behaust  war;  auf  der 
Starhemberger  Seite  arbeitete  1438  der  Hammer  des 
Hans  Hufnagel,  ging  aber  bald  ein. 

Als  besondere  Höfe  werden  am  linken  Ufer  der 
Münichhof  1377  genannt,  wohl  der  Zehenthof  von  Melk, 
den  der  Pfarrer  von  Grillenbcr'^  innehatte,  dann  1525  der 
Tinhopelhof,  d(  n  Ifernstein  mit  Anderem  von  der  Herr- 
schaft Seil «'>n au  erw.irb. 

Südli(  h  an  \\  »  Ucrsdorf  waren  die  Steinbrüche, 
welth«'  In  reits  zur  Kömerzeit  bearbeitet  worden  sein 
nuiss<  n,  und  nach  und  nach  sehr  ausgedehnt  und  vermehrt 
wurden.  Sie  lagen  auf  Neuberger  Boden.  Hin  älteres  Datum 
ihrer  Benützung  als  von  1568  lirfs  sich  nicht  hnden.'^'*)  Um 
1640  hatte  Georg  Woll  aus  Wt.Uersdorf  den  Bruch  innc.  ") 
Wo  jener  gelegen,  dtm  1694  Graf  Karl  Christoph  von 
Heufsenstein  an  den  Steinmetz  Mathias  Huber  zu  Neustadt 
auf  3  Jahre  für  je  20  fl.,  dann  1698  dem  Steinmetz  Paul 
Glimpfinger  für  ebensoviel  verpachtete,  lasst  sich  schwer 
bestimmen;  er  muss  ein  neu  eröffneter  gewesen  sein,  und 
lag  in  den  sogenannten  ,  Spiegeln  •  .^)  Nach  dem  Theilungs- 
instrumente  von  1726  trug  er  45  fl.  Jahreszins.  Sicherlich 
war  er  ein  anderer  als  der  Neuberger,  doch  sehr  benach- 
bart zu  ihm;  denn  durch  einen  IMissgriff  holte  der  Graf 
1 715  aus  Letzterem  einiges  Gestein,  und  hatte  über  Klage 


7«*i.  ürhar  von  1 5  i  5,  f.  98':  .,Sy  sf-in  .schuM^,  alle  jar  yeder  ain 
Tajj  Holcz  maifsrn  /u  dt  r  Her  srhafft,  was  Haw  rr  sim'd.  \  nH  .'«in  v«'der  PauT 
vicrmai  im  Jar,  welche  Zu^j  haben,  zw  Agker  farn,  sunst  seui  sy  kain  son- 
der Robat,  dann  zu  Nocturfft  des  Gesltras  (schuldig).''  Die  Urbare  von 
1 525  und  1 564  enthalten  daraber  keine  Ansätze.  —  763.  Urbar  von  1 525  if. 

704.  St<  i«  rm.  Landrsarchiv,  Act»  n  von  Neubcr^.  -  705.  Urbar  von 
1640«  cbcnd.  —  766.  Orijrinal,  Schlossarchiv  zu  Hcmstein. 
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des  Abtes  des  Klosters  Grundherrlichkeit  neu  anzuer- 
kennen.^) 

Tn  südwestlicher  Richtlinie  knapp  an  Wellersdorf  buchtet 
der  Marchgraben  ein,  in  dessen  Hintergrund  das  archäo- 
logische Fundfeld  der  Malleiten  liegt.  Er  erscheint  zuerst 
mit  der  Namensform  Morf^jaben  1230  und  1335,  die  auch 
in  Martgraben  (14 16)  und  Morgraben  (1530)  überging, 
somit  aus  sich  kaum  die  beliebte  Deutung  Granzgraben 
rechtfertigen  würde^  und  in  ihrem  Hinterg^runde  ist  die  vor- 


767.  Steierm.  Landesarchiv,  Acten  von  Neuber^. —  768.  Im  March- 
graben lagen  mit  die  ältesten  Besitzungen  des  Klosters  Neuberg  in  dieser 

Gegend  (Steierm.  Landesarchiv  Nr.  2078"  und  46^3').  Die  „Mard- 
leyten"  und  mit  ihr  der  .,Purrh'5tal"  (die  Burgstaillciten)  erscheinen 
1428  als  OertUchkcit(-n,  vvu  Emmerbcrg  Besitz  hat  (Kcibliager,  Ge- 
schichte von  Melk  2/1,  717).  Vom  Walde  daselbst  sprechen  Neuberger 
Acten  von  1655,  als  theilweise  nach  Brunn  gehörig  und  nach  Emmerbei^ 
dienstbar;  einen  Thcil  l)esafs  Nrulicrij  selber  (■:;  Wälder),  wovon  das 
Kloster  an  Starheniberg  diente  (1701).  —  7üU.  Stt-it'rm.  I^andcsarc  hiv 
Nr.  4623''  von  1416;  „ze  WcUcrstorf  iui  Martgrabcn  (ciu  Weingarien) 
haifst  der  Visink.*  —  770.  Weingartnamen  \'on  1377  (also  fOr  das 
linke  Ufer)  sind  der  Frauen  weingart,  der  Fulsakchcr,  im  Gern,  der  Gold- 
stain, der  GiJgel,  der  Haffner,  der  Hckrlid,  die  Khleicn,  der  Khrainer, 
im  f.ad.tcli  (! ,;idl;i<h).  d«-r  1,c!m*I,  der  Len,  der  Luger,  c!(  t  Meyspais,  drr 
Paczel,  <lcr  Kaysner,  der  Siechtritier  (wühl  Vicchtrifter),  der  Tanzer  und 
der  Wiener.  —  Rieden  auf  dem  rechten  Ufer  1438:  die  Awleiten,  der 
Kuepei*^,  die  Seez,  der  S[)icz,  der  Twerichvissing  (i  525  die  Tweriehsecz), 
dasZrctual;  im  16.  J.ilirluindfTt  Li;<'inisrht :  der  I-'x  srnzicher,  im  I'li-nt- 
sehir,  di-r  i-'i>i  st,  Has  Fr.iw  nli< ilc/,  clci"  HaviM-i  v;,  Mi it'iji  alx'n,  im  Srht-i'er, 
die  'l'elpenaw  (  l  aifenaw),  im  V  isinch;  —  tür  das  1  7.  Jalirliundt- rl :  der  Aw- 
rigel  oder  Gaifsruckh,  der  Burckhstal,  in  Ehm,  in  Pahlnen,  der  Haufsberg, 
die  Höll,  am  Khüepilehl,  der  Mossbichl,  ilcr  Rothweg  beim  Schleicher,  am 
Stiirtnl»,  die  Taffenaw  (Tel|)enaw?),  im  Ifwffenweg,  die  Zärich.  Fa- 
miliennamen von  1377  sind:  IVowein,  Hadenschalk,  Harsch,  Kers- 
berger,  Krotendorfer,  LaiiifaitT,  iVieglinger,  Nebenzu,  Peuerl,  Schauf- 
leicb,  Spordl  (Sporl,  später  S]»  1 1),  Stifan» Sweitler«  Tatler, Teichenstainer, 
Turck,  Wcdl  und  Za|tl<  r  :  -  -v<m  1 4-^8 :  Ayi'shofer,  Degen,  Düring,  l-'urter, 
Grn;^l.  Görtz,  llai  rlt  r,  Hufnagel,  Jud,  Kan/Ii  r,  Kcff  (Ki  fs?,  Krbps), 
Kinberger,  Klauser,  Laimgraber,  Lautenslacher,  Ramung,  Seheicher, 
Schreckenast,  Stainzer,  Stuchs,  Tischer  (Tischler V),  Wilgswert,  Ziger; 
—  des  16.  Jahrhunderts:  Aichinger,  Ainfalt,  Alshofer,  Aschacher,  Bauch, 
Blau,  Campiller,  Bierleutgeb,  Eckberger,  Kngerler,  Filzhofer,  FItckentanz, 
FrischlH-rz,  Fu<  k(  r  ,  l^ti'-r<T.  l-'iiermb,  Gampinger,  Gauphann,  Gerreich, 
Grill,  (jundelwein,  llal)enbeck,  Haiden,  Höllcnsteiner,  Huber,  Humpl, 
Kaindl,  Kargl,  Kleinacher,  Khondl  (=  Khandl,  Khaindl),  Komtheuer,  l^in- 
steiner,  Leischbacher,  Maitz,  Melchsam,  Nastram,  Nussbaum,  Oedenhofer, 
Oetlinger,  IMab  (=  Blau),  Rosenblatt,  Schabhfitl,  Schater,  Scheichlinger, 
Schmeld,  Schneidbeck,  Schöber),  Schrimpf,  Seisensteiner,  Seltenreich, 
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geschichtiiclie  Fundstatte  der  Ma Helten.'^  In  Ersterem 
lagen  die  Rieden  des  Aurigel  oder  Gaifsruckh,  des  Moss- 
bichel  —  Beide  nach  Dreistatten  zu  —  der  Rothweg  und 

die  Weingegend  im  Vbink,'*^) 

Die  Namen  von  Rieden  und  Familien  und  eine 
kleine  Richterreihe  gibt  Note Andere  hiehergehörige 
Riednamen  wird  man  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  des 
Neuberger  Besitzes  zu  Fischau  begegnen. 

Es  scheint,  dass  die  erste  kirchliche  Anlage,  die 
Georgscapelle,  aus  dem  Jahre  1335  oder  unmittelbar  vor- 
her stamme.  Damals  gab  nämlich  Herzog  Albrecht  II.  zum 
Baue  37  Pfund  Pfennige/"')  Eingepfarrt  war  das  Gotteshaus 
nach  der  entlegenen  Melker  Pfarre  Grillenbercf.  Das  wird 
1427  zuerst  erwähnt/'^)  und  1564  heifst  es  im  Urbare  aus- 
drücklich „St.  G*'orL'(  n  Zech  zu  Wellerstorf  enhalb  des 
Pachs  gen  GrilL  npi  rn-  ^choriq''*'. 

Nach  vcr^("l)lieht'n  Px-mühiin^en  zwischen  1740  und 
1750  im  Vereine  mit  Stcinabrüekl.  I  IT» lies  u.  s.  w.  bat  die 
Gemeinde  1756  für  sich  allein,  ihr  einen  ständigen  Caplan 
zu  geben.  Die  sogenannte  Maria-Seelenhill-liriulerschaft 
in  Wien  auf  der  Wieden,  welche  solche  Gründungen  unter- 
stützte, trat  auch  hier  ins  Mittel,  sagte  30  kr.  als  Mess- 
stipendium  zu,  und  der  Caplan  von  Atzgersdorf,  Valentin 
Hörsehl,  fand  sich  bereit,  den  Posten  zu  übernehmen.  Die 
Gemeinde  versprach  die  Wohnung,^^^)  20  fl.  Gehalt  und 
5  Klafter  Brennholz  —  von  den  Bittgroschen  abzusehen  — 
beizustellen;  dagegen  verpflichtete  sich  der  Curat  zu  tag- 
licher Messe,  zu  Predigt  und  Christenlehre  an  Sonn-  und 
Feiertagen.  Im  Jahre  1759  genehmigte  die  Regierung  diese 
Abmachung,  doch  hätte  das  Patronat  bei  Kloster  Melk  zu 
verbleiben.^*)  Aber  25  Jahre  später  gab  es  keinen  Local- 
curatenmehr,  sondern  jeden  dritten  Sonntag  kam  zu  Predigt 


Sparsmaul,  Steirer,  Stöckler  (Stückler),  Taschinger,  Thaft)erijcr,  l  ürck, 
Wachs,  Wager,  Wischenbart,  Wistnger,  Zapler  und  Zürcher.  —  Von 
Richtern  werden  genannt;  ... 1 564. ..  Cas|)ar  Wachs,  ...  162 1,  1627, 

1629,  1636. ..  Ruep  Maitz,  .  .  .  1660. . .  Mathias  Mausperger,  ...1661.,. 
Hans  Bauer,  ...1Ö85,  1692,  169b,  1698...  Micha«:!  Fugger,  ...1722, 
'7-5'  ly^p...  Andreas  FHckentanz,  ...1731,  1733,  '734i  i739-.. 
Michad  Fugger,  ...1756...  Georg  Dörr.  ^  771,  Chmel,  Oesterreichi- 
scher Geschichtsforscher  2,  419:  .^pro  structura  Capelle  in  Wck-storf 
xxxvii  tak-nta.'*  —  772.  Keibling<  r,  C  s(  hicfnr  \<m  Melk  2/1,  720,  — 
773.  »iJrey  Zimmerl,  ein  Köcherl,  ein  Speilsl  samt  Gartel,*'  —  774.  \irz- 
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und  OirisU-nlchrc  ahwcchsclnd  ein  Kapuziner  aus  Neu- 
stadt, und  an  anderen  Sonn-  und  I'^-icrtaLj'cn  liels  l)los  der 
Kupfcrschmicdmeistcr  Ferdinand  Schmid  für  sein  Haus 
die  Messe  lesen/- )  So  begreift  sich  auch  der  Vorschlag 
des  Consistoriums  zu  Wien  an  das  Kloster,  iHe  Localie  mit 
einem  Stiftsgeistlichen  zu  besetzen,  was  jedoch  abgelehnt 
wurde.'^')  Indess  kam  von  1783  an  die  Curatie  dennoch, 
durch  Stiftungen  ermöglicht,  in  Gang,  nur  auf  einem  kleinen 
Umwege.  Einige  Jahre  hindurch  nämlich,  und  zwar  1782 
sicher,  war  Wellersdorf  Grillenberg  entzogen  und  Fischau 
zugetheilt,  dessen  Pfarre  die  AI)gaben  der  Kirche  zu  tragen 
übernommen  hatte,  während  der  Caplan  den  Gottesdienst 
u.  s.  w.  besorgte,  wofür  er  27  bekam,  und  ihm  der 
Wagen  und  die  Kost  beigestellt  wurden. 

Vermögen  hatte  die  Kirche  1782  nicht  mehr;  wo  die 
Weingärten  hingekommen,  die  sie  1377  am  Heuberg  be- 
safs,  ist  unbekannt.  Nur  einen  Zehent  hatte  sie  zu  Steina- 
brückl, der  für  52  fl,  verpachtet  war;  dann  bezog  der  Caplan 
20  fl.  Stolgebühr,  und  10  fl.  Hauer-  und  Bittgeld.^) 

Stiftungen  flössen  erst  seit  1784.  In  diesem  Jahre 
gab  der  Kui)ferhammerbesitzer  1287  fl.  30  kr.  für  52  jähr- 
liche Messen,  5  Seelenmessen  und  2  Messen  zu  Hhren  des 
heiligen  Johann  von  Xepomuk,  und  leiste  das  Capital  auf 
4  Wiesen;  I78(S  stiftete  sich  Maria  Krindl  jährliche  10 
Messen  mit  300  Ii.  (auf  einer  Wiese  ani^elet^^t);  endlich 
schenkte  1 707  Re-^ina  Gröger  einen  Acker,  dessen  Jahres- 
ertrag 2  fl.  war,  für  jährlich  2  Messen. 

Im  16.  Jahrhunderte  bestand  bereits  die  sogenannte 
Erhardscapelle,  die  luniges  an  Grundstücken  besafs.  Sie 
ward  1784  aufgehoben,  und  der  Gemeinde  erlaubt,  das  Ver- 
mögen und  alle  liturgischen  Geräthe  derselben  an  die 
Kirche  St.  Georg  zu  übertragen."®) 

Die  ersten  und  bleibenden  Localcapläne  waren 
1783  — 1793  Cajetan  Schleger,  ein  Ex-Carmeliter» 
1793 — *799»  12  /6.,  Johann  Vetterle  von  Lauro  und 
Wildenbrunn  (der  als  Pfanrer  nach  Wodnian  in  Böhmen 
kam),  und  1799 — 1809  der  Ex-Franziskaner  Josef  Anton 
Cicchini,  früher  Cooperator  zu  Aspang.^) 


bischöfliches  Archiv  zu  Wien.  —  775.  Ebend.,  Bericht  cfe«  Pfarrers  von 
Grillenberg.  —  77#.  Kdblinger  a.  a.  O.  721,  Note  2.  —  777,  778.  779 
und  780.  Erzbischöfliches  Archiv  zu  Wien. 
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Dass  Hernstein  bereits  im  12.  Jahrhundert  über 
Wellersdorf  hinaus  bis  zur  Wildbrucke  Weingarten  besafs, 
weifs  man  aus  dem  Hernsteiner  Codex7^')  Eine  weitere 
Verbindung  aber  zwischen  Hemstein  und 

Steinabrückl 

bis  1726  ist  nicht  nachweisbar.  Vorher  gehörte  es  zu  Star- 
hemberg, doch  blos  in  Zuweisung.  Weil  aber  der  Ort  seit 
mehr  als  hundert  Jahren  mit  Hemstein  vereint,  wird  er  in 
seiner  geschichtlichen  Behandlung  hier  eingereiht 

Der  Name,  die  ^Stainenpruk*,  tritt  als  Datum  einer 
Urkunde  Herzog  Friedrichs  II.  im  Jahre  1244  zum  ersten- 
male  auf.""*')  Dem  frühen  Mittelalter  in  diesen  Ge- 
genden ist  der  Bau  von  Steinbrücken  nicht  zuzurnuthen, 
und  noch  dazu  über  ein  so  bescheidenes  Wasser,  als  es 
die  Piestin^r  für  gewöhnlich  ist.  Berücksichtigt  man  die 
namhaften  Romer-  und  anderen  Funde  zwischen  Wellers- 
dorf  und  Leobersdorf,  dann  th^n  Zug  der  Blätterstrafse  nach 
Steinabrückl,  so  muss  man  wohl  dies  lirü(  kenwerk  für  ein 
römisches  ansehen,  nicht  mehr  jedoch  in  Verwendung,  weil 
anders  die  ^W  iltpruch"  niclit  nöthig  gewesen  wäre.  Aber 
als  auch  von  dieser  nichts  mehr  wie  die  eingerammten 
Pfähle  bestanden,  hieis  es  doch  noch  immer  «bei  der  Wild- 
brucken*. So  mag  auch  die  Namensvererbung  bei  »der 
Steinemen  Brücke*  sich  verhalten.  Der  Antheil  von  Star* 
hemberg  in  Steinabrückl  war  kein  altorganischer  zu  Wald- 
eck; wie  andernorts  in  der  Herrschaft,  mögen  auch  diese 
verstreuten  Güter  am  linken  Piestingufer  erst  später  ihr 
zugeschlagen  worden  sein.  Denn  was  hier  starhembergisch, 
liegt  mit  wenig  Hausungen  bis  an  die  Triesting  hinauf  ver- 
theilt. Da  sind  zu  Edlitz  1438  und  1457  blos  2  Höfe, 
2  Lehen,  2  Halblehcn  und  6  Hofstätten,  zu  Steinabrückl 
2  Häuser  (i  HoQ,  2  Halblehen  und  3  Hofstätten«  zu  Hölies 


781.  f.  16;  vgl.  oben  S.  i58 — 159.  —  782.  Mcillrr,  Rabenberger 

Regestpn  177 '131.  M;m  Icvft  in  der  Rr^cl  auch  den  Ortsnam^-n  Stci- 
ninintiske  in  der  Gninzbcschrcibun^  drr  Pfarre  'I  ruiskirchcn  von  ca.  1  120 
dem  Dorfe  Steinabrfickl  bei  (Keiblin^i-r,  Geschichte  von  Melk  2/1,  339  ; 
Kirchl.  Topographie  1  /5, 1 77  und  Andere).  Das  scheint  doch  gewagt.  Wie 
das  ^tiskc"  des  I  2.  Jahrhunderts  im  I3.  zum  „pmkc"  werden  konnte!  und 
sollte,  ist  unklar.  W<*it  eher  hat  man  an  einen  sogenannten  Tafcistein 
oder  Dolmen  in  der  Nähe  zu  denken. 


Digitized  by  Google 


—    3i5  — 


I  Hof,  2  Halblehen  und  eine  Hofstätte,  und  zu  St.  Veit  ist 
nur  ein  Haus.  Je  eine  Mühle  fand  sich  zu  Edlitz  und  Steina- 
brückt,  in  Letzterem  wohl  der  Anfang  der  jetzigen  greisen 
Spinnfabrik  von  J.  Glanz.  Zu  Anfang  des  i6.  Jahrhunderts 
wusste  man  über  den  Besitzstand  nicht  mehr  Bescheid.^ 
Nach  und  nach  hob  sich  das  Oertchen  wieder,  aber  1726 
hatte  das  Amt  doch  nicht  mehr  als  3  Ganz-,  2  Halb-  und 
7  Viertellehen  und  4'/,  Hofstatten,  und  trug  an  Hausdienst, 
Wacht-  und  Robotgeld  bei  75  fl.  Die  Naturalrobot  war  auf 
blos  3  fl.  im  Werte  veranschlagt.  Die  besten  Erträgnisse 
gab  das  Gasthaus,  welches  Anna  Maria  von  Heuisenstein 
1621  von  Bartholomäus  Brodbeck  für  300  fl.  und  8  Thaler 
Leitkauf  erworben. 7^')  Dieses  behielt  in  der  Theilung  von 
1726  Graf  Christoph  Karl  bei  der  Herrschaft  Starhemberg- 
Fischau:  es  zahlte  damals  290  fl.  Pacht.  Im  Jahre  1808 
üb(Tli(?fs  es  Graf  Max  von  Heuisenstetn  dem  Andreas 
Fugg'^r  für  TO.cxx:)  fl/''') 

Steinabrückl  ürehörte  zur  Melker  Pfarre  Leobersdorf. 
Hier  soll  eine  Bittschrift  der  Gemeinden  Steinabrück!, 
Hölles,  Matzendorf  und  Wellersdorf  an  Papst  Benedict 
\  \\V.?  1740 — 1758)  abschriftweise  hinterliegen,  worin  sie 
um  iirrichtung  einer  Pfarre  in  Ersterem  nachsuchen.^*') 
Bis  dahin  s^ab  es  in  Steinabrückl  nur  ein  Bethaus.  Dasselbe 
wurde  1 735  von  dem  Obristwachtmeister  Anton  Zinck  aus 
Gelöbniss  bei  einem  Seesturme  erbaut,  da  das  Passauer 
Consistorium  für  eine  Kirche  die  Erlaubniss  verweigert 
hatte.  Es  stand  knapp  an  des  Müllers  Behausung'^)  und 

7S3.  Urbar  von  t525,  f.  ..Dir  Mrcy  öd.n  I)örff«!r  Staynen- 

pruckh,  Edlitz  vnd  zw  llt:ldus  habi  n  \  <i\-  Zritcn,  flirw  eil  sy  ^cstifft  jjewest, 
aincn  aigen  Amhtman  gehabt,  der  ist  zu  Staiiurnprutkli  gesessen  (gewesen)t 
vnd  sein  bisaher  so  lang^  6d  pflegen,  das  man  weder  Rain  noch  Stain  oit 
vinden  noch  erfra<r«'n  khan."  —  784.  Gerichtsprotokoll  zu  Hernstein.  — 
785.  Orig^.  cbcnH.  Mit  di  r  Tafi  rrif*  waren  das  St  hank-,  Auskoch-  und 
Futterrecht  verbunden;  der  Käufer  trat  sie  i8ü8  seinem  Hruder  Gef)ri;f  :ih, 
der  das  Schankbier  aus  dem  herrschaftlichen  Brauhausc  zu  Fiscliau  zu 
nehmen  hatte.  —  786.  Kirchl.  Topographie  i/5,  177.  —  787*  Heute  ist 
seine  Baulichkeit  in  jenes  Haus  an  der  Strafse  einbezogen,  welches  theil- 
weisf  die  Pförtners-  und  aiiflcicr  Fabriksbeamten  Wohnttn;^  entliält.  — 
Iis  geht  die  Sage,  dass  die  ehemalige  St.  Kadegundenkirche  bei  der  Wild- 
brücke aus  d«:m  Gelübde  eines  hohen,  angeblich  französischen  Officiers 
gegrOndet  worden  sei.  Ueber  die  Zeit  schwanken  die  Angaben  (vgl.  Kirchl. 
Topo^n ajilnr  i  5..  loi,  imd  Keiblinger,  Geschichte  von  Melk  1/2,  645). 
Ob  nicht  da  eine  Verwechslung  mit  der  ersten  (Spelle  von  Steinabrückl 
vorliegt? 
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fasste  blos  gegen  30  Personen,  während  der  Ort  etwa  100 
Seelen,  und  der  Müller  Spiels  selber  16  Besucher  zählte. 
Dieser  Letztere  war  1773 — 1774  emer  der  hauptsäch- 
lichsten Anreger,  dass  das  Dorf  seelsorglich  besser  bedacht 
wurde.  Er  machte  sich  anheischig,  dem  Geistlichen  ein 
Hauschen  gegenüber  einzuräumen,  und  verstand  sich  auch, 
ihm  die  Kost  zu  geben;  da  jedoch  seine  Frau  das  nicht 
wollte,  versprach  die  Gemeinde  40  fl.  Kostgeld.  Für  den 
Nothfall  hatte  man  auch  die  Kapuziner  oder  Pauliner  von 
Neustadt  für  Sonn-  und  Feiertagsbesuch  gegen  Entlohnung 
von  50  fl.  jährlich,  nebst  dem  Mittagsessen,  im  Auge.  Die 
geistliche  Commission,  welche  1774  l>ehufs  Untersuchung 
sich  einfand,  beantrai^te  die  Ertheilung  dor  Licenz  an  er- 
wähnte Klosterpriester  auf  die  Dauer  eines  Jahres.  Aber 
die  Gemeinde  erreichte  bei  der  Kaiserin  mehr:  diese  ge- 
nehmigte die  Errichtung  einer  I.ocalcaplanei,  wozu  sie 
200  fl.  jährlich  bestimmte,  dem  Land«  sfürsten  aber  das 
Präsentationsrecht  vorbehielt;  die  Gemeinde  soUu  für 
Sacristei  und  Wohnung  sorgen,  und  dem  ßenchciaten 
jährlich  50  fl.  und  10  Klafter  Brennholz  liefern.  Den  Geld- 
betrag nahm  der  Müller  Spiefs  auf  sich,  der  einen  unauf- 
kündbaren  Satz  von  12506.  namens  der  Gemeinde  dem 
Consistorium  als  Deckung  überwies.  In  den  Jahren  1 775 — 
1776  wurde  das  bestehende  Bethaus  zur  Kirche  umgebaut 
—  wenig  glücklich,  denn  sie  war  1826  schon  baufällig. 
Dann  erst  wurde  die  heutige  Kirche  auf  vortretender  An- 
höhe im  Nordosten  des  Dorfes  erbaut.  Aber  schon  i8oo 
sprach  man  von  Aufhebung  der  Curatie;  der  Curat  Neu- 
bauer ging  weg,  weil  er  mit  200  fl.  nicht  auskommen  konnte, 
da  Alles  von  der  Stadt  gebracht  werden  musste,  und  der 
Dechant  von  T.ichtenwerd  redete  dem  Eingehen  des  Bene- 
ficiums  das  Wort,  wegen  Priestermangels,  geringer  Seelen- 
zahl (215  und  19  Schulkinder),  Nähe  der  Eocalcaplaneien 
Wellersdorf  und  Matzendorf,  und  geringer  Dotation.  Die 
Gemeinde  jedoch  protLsti<Tt(;  auf  das  E('l)baf"test(',  und  es 
kam  davon  ab.  Thatsäehlieh  erhielt  der  Caplan  dann  340  fl. 
aus  dem  Zahlamte.'"'»  Die  l>t  neficiaten  und  Pfarrer  waren 
1775  — 1783  Joseph  Adam  (früher  Cooperator  zu  Theresien- 


78M.  I'"'  zhisrhriflichcs  Archiv  zu  Wien.  Die  N'i  l icnf inkünfte  waren 
36  fl.  (von  Stiltungen  und  für  AnsläitU  n),  die  Auslagen  betrugen  3I  fl.  (für 
Kirchenbedarf  und  Kirchenrtrchiiuui;). 
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feld),  1783 — 1784  i  ranz  Scikzar,  1785  — 1793  F.Bernhard 
Rögler,  Ex-Pauliner,  der  in  Tausch  nach  Pernitz  ging,  von 
wo  1 793  bis  1800  P,  Malachias  Wimmer,  ehemaliger  Cister- 
cienser  von  Neustadt,  kam,  1 800 — 1809  Anton  Maria  Neu- 
bauer, Ex-Kapuziner,  und  1809  .  . .  Franz  Stem.^) 

Die  Richter,  welche  bekannt  geworden  sind,  gibt  die 
Note 

C. 

2.  Starhemberg. 

Seit  dem  Beginne  des  9.  Jahrhunderts  beanspruchte 
Salzburg  aus  seiner  Missionsthätigkeit  die  kirchliche  Ober- 
herrschaft diesseits  des  Semring,  und  830  ward  sie,  wie 
bereits  gesagt  worden,  ihm  von  König  Ludwig  dem 
Deutschen  ziirresprochen.  Man  begeqTir't  hier  im  12.  Jahr- 
hundert den  i'-rzbischüten  öfters  in  ihrer  geisthchen  Thätig- 
keit;  später  setzten  sie  Archidiakone  ein,  ohne  sieh  indess 
an  bestimmte  Urte  zu  binden.  Die  ersten  dünten  die  Pfarrer 
von  Fischau  gewesen  sein;  nach  ihnen  kam  für  eine  Zeit 
ein  Pfarrer  von  Neunkirchen  an  die  Reihe,  sodann  wieder 
jener  von  Fischau.  Wo  solche  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten safsen,  lässt  sich  aus  Manj^el  an  Materiale  nicht 
sagen.  Sicher  ist,  dass  vom  Ende  des  17.  JahiiainJcrts 
an  nur  Pfarrer  in  Steiermark  mit  der  Würde  von  Archi- 
diakonen  standig  für  den  Sprengel  ^jenseits  des  Berges 
Semring "  bekleidet  waren:  zuerst  der  Dechant  von  Hart- 
berg, dann,  bis  auf  den  letzten,  immer  die  Pfarrer  von  Weitz 
(bei  Graz).^')  In  späterer  Zeit  (wahrscheinlich  seit  Grün- 
dung des  Btsthums  Neustadt)  nannte  man  das  ehemalige 
Archidiakonat  den  Neustädter  District  Im  Jahre  1761 
wurde  für  denselben  (wie  für  die  Archidiakonate  in  Steier- 

7M0.  Vo;I.  Note  778,  —  790.  1693,  1702  Leopold  nürnauer,  1745 
joluinu  liomer,  ...  1764...  Wenzel  Horner,  ...  1785...  Leopold  Lach, 
...1790...  Christian  Pankl.  —  791.  Die  Archidtakone  oder  Erx- 
priescer  des  Bezirkes  von  1695  ab  waren:  1695  bis  169g  Dr.  Simon 
Alois  Aichinger,  Stadtpfarrer  zu  Hartberg,  zuerst  Archirliakonats-Com- 
missär,  dann  Archidiakon  ;  1699 — !  726  Dr.  Hernhardin  l'isclion,  Dechant 
und  Ftarrer  zu  Weitzberg,  Erzpriester;  1726^ — -1755  I^'  -  l'  «anz  Leopold 
Ricdelegger,  Pfarrer  zu  Weitzberg  und  Erzpriester ;  1755 — 1773  Dr.  Paul 
Hieronymus  Schmutz,  daselbst;  1773  his  Ende  (1782)  Dr.  Joseph  Pein- 
thor, Dechant  und  Pfarrer  zu  Ilaribt  (lunschlttss  in  einem  Visitations- 
protokoil  im  bischöflichen  Archive  zu  Graz). 
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mark)  der  Bischof  von  Seckau  als  Generalvicar  des  Erz- 
bischofs  bestellt,  und  hatte  der  Erzpriester  nunmehr  alle 
früher  nach  Salzburg  geleiteten  Angelegenheiten  des  Be- 
zirkes ihm  zur  Entscheidung  vorzulegen,  die  Präsentatio- 
nen nach  Salzburg,  die  Berichte  jedoch  über  erledigte 
Pfründen,  über  Besetzungsvorschläge  und  Verleihungen 
an  Seckau  zu  erstatten.  Durch  Vertrag  zwischen  dem  Erz- 
bischofe  und  der  Regierung  ward  der  Neustadter  District 
dem  Bisthume  von  Wiener-Neustadt,  das  bisher  blos  die 
Stadt  als  Diöcese  hatte,  überantwortet,  und  damit  hörte 
das  bisherige  Archidiakonat  auf.  Dieses  Bisthum  aber 
ward  1 785  nach  St.  Pölten  übertragen,  und  in  dem  Sprengel 
der  Erzbischof  von  Wien  als  Oberhirte  eingesetzt. 

Zum  Archidiakonate  „jenseits  des  Semrinq-"  gehörte 
denn  die  alte  Herrschaft  Waldeek  oder  Starhemberg. 

In  den  Urbaren  des  16.  Jahrhunderts  ist  die  Liste  der 
nach  Starhemberg  zuständi^^en  Pfarreien  gegeben. ■^^^  Dar- 
nach waren  „Lehenspfarren"  blos  Dreistätten  und  Scheu- 
chenstein, und  Vogteipfarren  heifsen  Piesting,  Fischau,  Mut- 
mannsdorf, Grillenberg,  Waldeck,  Pernitz  und  St  Aegyden 
am  Steinteld. 

Lehenspfarren  sind  die  von  der  betreffenden  Herr- 
schaft auf  ihrem  eignen  Boden  gegründeten  Pfarreien; 
auf  ihnen  übte  sie  alle  Rechte  und  Pflichten  des  Patrons. 
Gevogtete  Pfarren  dagegen  bestanden  auf  dem  eigenen 
oder  auch  auf  fremdem  Grunde;  aber  der  Vogt  war  blos 
Schutzherr  des  Pfarr-  imd  Pfarrervermögens  ohne  alle 
Prasentationsrechte  und  Patronatspflichten. 

Aus  der  Lehenseigenschaft  der  Pfarre  Scheuchenstein 
sieht  man,  dass  Letztere  einstmalen  vom  Gnindherrn  ge- 
stiftet worden  ist.  Wer  der  war,  wenn  nicht  der  Landes* 
fürst,  ist  unbekannt.  Ohnehin  wird  dieses  Gut  als  ein  für 
sich  nicht  lebensfähiges,  und  blos  pfandweise  zu  Starhem- 
berg geschlagenes,  also  nicht  als  organisch  mit  ihm  ver- 
wach.senes  hier  betraehtet,  und  die  Pfarre  sonach  ausge- 
schieden. Aehnlich  ist  es  mit  Grillenberg,  das  nach  Melk 
geh(')rte  und  noch  gehört;  seine  Schutzbefohlenheit  ent- 
stammt einem  völlige  unbekannten  Verhältnisse  und  Ab- 
kommen, und  kann  keinen  Anlass  geben,  es  hier  zu  be- 
handeln. Ebenso  verhält  es  sich  mit  St.  Aegyden,  das 


lii'i.  Urbar  von  i323,  i.  104'. 
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kaum  etwas  Anderes  für  Starhemberg  bedeutet,  als  einen 
Zuwachs  aus  der  Zeit,  wo  die  Landesfürsten,  zugleich 
Lehensherren  der  Pfarre  und  Herren  zu  Starhemberg,  die 
Vogtei  von  [diesem  Schlosse  aus  übten,  imd  sie  bei  dem- 
selben beliefsen,  als  sie  die  Pfarre  dem  Bisthume  Neustadt 
einverleibten,  und  die  Herrschaft  in  fremde  Hände  gaben. 
Schliefslich  ist  unklar,  warum  (das  bereits  bei  Hernstein 
behandelte)  Pernitz,  das  auf  Hemsteiner  Boden  und  aus 
Hernsteiner  Pfarrmitteln  erwachsen  war,  unter  Starhem- 
berger  und  nicht  unter  Hemsteiner  Vogtei  gereiht  ist, 
und  endlich,  wie  Waldeck,  eine  unzweifelbare  Gründung 
der  Herren  von  Waldeck,  auf  Starhemberger  Boden  den 
Lehen  Charakter  verloren  hat,  und  zur  Vogteipfarre  herab- 
gesunken ist. 

Aus  obigem  Verzeichnisse  kommen  also  blos  die 
Gründerpfarre  Dreistätten  und  die  Vogteikirchen  von 
Piesting,  Fischau,  Mutmannsdorf  und  Waldeck  in 
Betracht. 

Seit  dem  i6.  Jahrhundert  ist  noch  Meiersdorf  zur 
Plaire  geworden,  und  inii  ihm  ist  das  Verzeichniss  zu  er^ 
ganzen. 

Es  kämen  nach  dem  wahrscheinlichen  Umfange  des 
altoi  Waldecker  Besitzes  noch  Strelzhof  und  Rotengrub 
hier  in  Frage.  Allein  sie  sind  seit  so  vielen  hundert  Jahren 
losgelöst,  dass  in  geistlicher  Beziehung  Starhemberg  sie 
schon  im  i6.  Jahrhundert  ignorierte.  Wirflach  ist  allem 
Vermuthen  nach  ein  markgräflich  steirisches  Gut  gewesen, 
folglich  aufserhalb  Waldecker  Gebiete  gelegen.  Es  wird 
wohl  Gelegenheit  sein,  diesen  südlichen  Saum  in  ober- 
flächlicher Darstellung  zu  behandeln,  sonst  jedoch  soll 
diese  auf  die  Dorfechaften  ihres  engeren  Kreises  im  i6. 
Jahrhunderte  allein  sich  beschränken. 

Waldeck 

besitzt,  von  Fischau  abgesehen,  unstreitit^  die  älteste 
Kirch*  n-  und  pfarrliche  Gründuni:;-  des  Gebietes,  und  für 
sie  ist  so^^ar  ein  Stiftuni^sdocument  vorhanden.  Dasselbe 
datiert  —  es  fehlt  ihm  nämlich  die  Jahresangabe  — 
zweifelsohne  vor  1140,  also  etwa  um  1135.  Adalram  von 
Waldeck  q^ründete  Kirche  und  Pfarre,  und  ernannte  Erz- 
bischof  Konrad  von  Salzburg  zum  Vollstrecker  seiner 
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frommen  Absicht;  dieser  erklärte  sich  dazu  bereit,  und  die 
fragliche  Urkunde  enthält  seine  Genehmigung  und  Zusage. 

Ihr  zufolge  bestimmte  Adalram  nächst  der  Burg 
Waldeck  eine  Hube  als  Widern,  und  setzte  den  Ort  fest, 
wo  die  Kirche  erbaut  werden,  und  der  Priester  wohnen 
sollte,  dem  er  noch  in  jener  Gegend  alle  Zehente  und 
fünf  Unterthanen  zu  Dienste  übergab;  seine  umliegenden 
Güter,  aber  auch  die  ani^ränzenden  des  Vollfreien  Poto 
und  deren  Bauern  solllen  die  Pfarrgemeinde  bilden,  und 
die  Kirche  volles  pfarrliches  Recht  sowohl  in  Bp7ug  auf  die 
Einhebung  der  Zehente,  als  die  Lrtheilung  aller  Sacra- 
mente  besitzen. '9^) 

Man  entnimmt  aus  dem  Actenstücke,  dass  es  sich  hier 
um  die  Anlegung  einer  sozusagen  äufseren  Burgcapelle 
handelte,  und  zugleich  einer  Pfarrkirche  für  die  Umgebung. 
Es  wäre  vom  gröfsten  Interesse,  zu  wissen,  wie  weit  das 
Pfarrgebiet  auf  Waldecker  Grunde  reichte.'^)  Die  Ereig- 
nisse indess  mögen  nach  Ausstellung  des  Documentes  in 
andere  Richtung  hin  gedrängt  haben.  Es  scheint,  als  ob 
bald  nach  jener  Adah-am  an  seinem  (vermuthlichen)  Oheime 
sich  vergriffen  habe,  wie  oben  dargestellt  wurde,  dass  er 
dann  nach  längerem  Kampfe  mit  sich  selber  in  Reue  und 
aus  anderen  Anlassen  seinen  Sinn  der  Stiftung  von  Seckau 
zugewendet,  und  dass  darüber  die  Angelegenheiten  der 
Kirche  und  Pfarre  zu  Waldeck  in  den  Hintergrund  traten. 
Bekanntlich  schenkte  Adalram  die  Burg  dem  neuen  Stifte, 
und  damit  auch  die  Pfarre;  bekanntlich  aber  auch  lässt 


703.  Orig., Staatsarchiv  zu  Wien;  Caesar,  Ann.  Stir.  i|  797;  Meiller, 
Salzburger  Regesten  27/1 66.  Adalram  schenkt  „mansum  unum  de  predtis 
suis  ittzta  Castrum,  quod  dicitur  Waldecke,  et  locum,  in  quo  fun^retur 

ecclesia,  et  uhi  preshitcr  h;l^)p^rt  m:in»?ioncm.  et  omncm  decimationem 
prediorum  in  partibus  illis  siturum,  nec  nun  quinc^uc  mancipia" ;  in  dieser 
Kirche  wölke  er  und  sollten  seine  Nachkommen  den  Gottesdienst  haben, 
^et  predicta  predia  aus,  nec  non  etiam  finidma  cuiusdam  nobilis  nomine 
Botonis  predia  inhabitaotes  eidem  ecdesie  perpetuo  iure  su!>r1iM-entur,  tarn 
in  persoluendis  dpcimts  suis,  quam  in  arripi»*ndis  ecclcsiastiris  snrm- 
mt'ntis,  baptismi  scilicet  et  sepulture".  Aus  dem  ^Gebiete"  waren  als 
Zeugen  anwesend  Si^;hard  von  Fiats,  Berthold  und  Gerold  von  Roten- 
grub  und  Hildgrim  von  Mutmannsdorf.  Vg^.  auch,  was  Meiller  a.  a.  O. 
434,  Note  67  über  das  Jahr  u.  s.  w.  der  Urkunde  bespricht.  ~  794.  Dit; 
P()tenstein<T  dürften  verstreut  Unterthanen  wohl  nur  aufw.ärts  jc^<^ijf'i  i>f\\ 
und  iVrnitz  besessen  haben;  dort  allerdings  hat  im  1 8.  Jahrhundert  ihre 
Kirche  Pfarrangehörige;  vgl.  S.  305. 
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sich  auf  Seckauer  Seite  kein  Interesse  an  Ersterer  nach- 
wdsen;  sie  versinkt  in  unaufhellbares  Dunkel,  und  mit  ihr 
die  Kirche,  für  deren  Erbauung  im  12.  Jahrhunderte  blos 
noch  Bauspuren  sprechen. 

Diese  arge  Vernachlässigung  sowohl  von  Seckauer, 
als  von  markgräflich  steirischer  Seite,  die  unter  den  Baben- 
bergern sich  fortsetzte,  und  alle  Pietät  gegen  den  Stifter 
aufser  Augen  liefs,  mu  ihre  tiefen  Grunde  gehabt  haben. 
Das  päpstliche  Zehentbuch  von  1285  kennt  die  Kirche 
nicht,  und  die  Verlorenheit  ging  so  weit,  dass  man  sogar 
auf  die  Lehenschaft  der  Pfarre  vergafs,  und  im  15.  Jahr- 
hunderte auch  den  Vergeber  der  Pfründe  dem  Erzbisch ofe 
von  Salzburg  nicht  ang-cben  konnte.'^)  So  also  ward  sie 
blos  vogteilich  zu  Starhemberg. 

Im  Jahre  15  41  verschwindet  der  selbstständicjfe  Pfarrer, 
und  wegen  Priestermangels  wird  er  nicht  ersetzt;  Waid- 
mannsfekl  ])elraut  Gemeinde,  und  von  protestantischen 
Pfarrern  d^iselbst  trug"  die  neu(^  Lehre  sich  auch  auf  Wald- 
eck  über."'-^')  Der  Pfarrer  von  dort  kommt  jeden  dritten  Sonn- 
tag, wofür  er  10  Pfund  Pfennige  jährlich  von  der  Gemeinde 
erhält.  Das  wird  bleibend:  16 14  wissen  die  Leute  nur,  dass 
seit  undenklicher  Zeit  kein  Pfarrer  mehr  auf  Waldeck  ge- 
wesen; 1639  ist  der  Tauf  brunnen  verschvninden  und  die 
Kirche  zur  reinen  Filiale  geworden.  Dazu  kömmt  der 
Ruin  des  Gotteshauses  durch  die  Türken  im  Jahre  1683, 
und  als  dasselbe  mit  Unterstützung  der  Herrschaft  von  der 
Gememde  bis  1693  wieder  hergestellt  ist,  versieht  Waid- 
mannsfeld die  alte  Stelle.^  Aber  der  schlechte  Weg  da- 
hin bewegt  die  Leute,  17 15  um  die  Einverleibung  nach 
Piesting  zu  bitten.  Auch  Pfarrer  Martini  hier  suchte  darum 
nach.^  Dagegen  schlug  der  Erzpriester  vor,  lieber  die 


71)5.  In  der  Salzburi^n  r  Matrikel  von  ca.  1470  (Notizen! )latt  der 
kais.  Akademie  2,  280)  weils  mun  den  „coUator"  nicht  zu  nennen.  Die 
Pfarre  besteht,  scheint  es,  obgleich  die  Zablungsvorschreibung  von 
3  Pfund  Pfennigen  noch  kein  zwingender  Beleg  dafSr  ist.  Allerdings  wird 

im  Starhembcrger  Urbar  von  1438,  f.  79  der  „Pfarrer  von  Waldeck"  als 
Besitzer  eines  Grundstückes  im  Dürrcnljach  aufgeführt  (und  sn  auch  in 
jenem  von  1457,  f.  40',  ferner  in  dem  von  i  5i5,  L  yS),  doch  beweist  dies 
hdchslens  den  Besitz  der  Pfarre,  nicht  aber  den  Bestand  eines  selbsi- 
ständigen  Pfarrers.  —  796«  Visitationsbericht  von  1544,  Staatsarchiv  su 
Wien,  und  Kirchl.  'ro|)üj;r ;  ]  I  V  i/S,  193.  Vgl.  auch  Wiedi  mann,  Ge- 
schichte der  Reformation  4,  ^74.  —  797.  Kirclil.  Topoi^rapliic  18,  194. 
—  79b.  Hauptanstitler  dieser  Bewegung  soll  der  Pfarrer  von  St.  Aegyden 

(21) 
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Pfarre  wieder  zu  errichten.  Dem  entgegen  machte  der 
Pfarrer  von  Waidmannsfeld  jetzt  zur  Haltung  eines  Caplans 
sich  anheischig,  und  wurde  darin  auch  von  seinem  Guts- 
1k  rrn,  dem  Grafen  Hoyos,  unterstützt.'**)  Graf  Christoph 
Karl  von  Heufsenstein  erwirkte  aber  bessere  geistliche 
Versorgung  seiner  Holden  in  Waldeck,  durch  Vertrag  mit 
Pfarrer  Kren  von  Waidmannsfeld  (1719,  i./io.),  zunächst 
jedoch  blos  auf  dessen  T.eben.^"i  Wie  diese  Dinge  sich 
anlielsen,  ist  nicht  bekannt,  noch  unter  welchem  Nachfolger 
Kren's  Waldeck  seine  Einpfarrung  in  Dreistätten  durch- 
setzte. Allein  auch  da  muss  es  Schwierigkeiten  gegeben 
haben,  und  wenn  den  geistlichen  Berichten  zu  glauben, 
lag  die  Schuld  an  den  Leuten,  wie  es  heilst,  groben, 
hitzigen,  widerhaarigen  Kohlenbauern.*"') 

Die  Verbindung  mit  Dr(;i.-)LäLten  war  nichtals  bleibende 
zugestanden  worden,  sondern  blos  für  die  Zeit  und  Person 
des  dortigen  Pfarrers.  Ein  Caplan  von  dort  besorgte  den 
sonn-  und  feiertägigen  Gottesdienst,  doch  die  Gemeinde 
blieb  mit  den  20  fl.,  welche  diesem  dafür  gebührten,  im 
Rückstände.  Demungeachtet,  und  angeeifert  durch  das 
Beispiel  von  Wellersdorf,  bat  sie  1757  mit  Peusching  im 
Vereine  um  Einsetzung  eines  selbststandigen  Pfarrers. 
Auch  hier  trat  die  Maria  -  Seelenhilf- Bruderschaft  von 
Wien  ins  Mittel,  und  verhiefs  ein  Messstipendium  von 
30  kr.  Der  Untersuchungscommission  schlug  der  Erz- 
priester  die  Aufstellung  eines  Caplans  von  Dreistätten  als 

am  Stcinfeld  gewesen  sein.  Her  für  «sich  auf  Picstin;^^  rechnete.  Er  wird  als 
ein  „im  gauuen  Revier  bekhandter  l  ratfieanf  genannt,  der  Gescliäfte 
mit  Zehentpacht  und  Weinausschank  machte.  —  799.  Ersbischöfliches 
Archiv  zu  Wien.  —  800.  Ebend.  Der  Pfarrer  solle  jeden  zweiten  Sonntage 
in  \V.i!<ii  i  k  Gottesdienst  mit  Mc^sr  und  Pi  cdigt  halten,  ebcnsd  an  bc- 
stiimntrn  tinhcii  Festta«^fTi,  wie  C  hrist-  und  Stephanitag,  Neiijalir  u.  s.  w., 
und  an  gewöhnlichen  mit  Messe  allem;  bei  schlechtem  Wetter  solle  zu 
l'aufen  er  nach  Waldeck  kommen,  bei  gutem  man  ihm  die  Täuflinge 
hriny[en;  die  Gemeinde  bezahlt  dem  Pfarrer  dafür  40  fl.  jährlich,  und 
der  IMarrcr  habe  jährlich  6  fl.  auf  die  Erhaltung  drs  Pfarrhofcs  anzuwenden. 
Nach  Abijan;^^  fh-s  Pfarrers  Kren  könnten  die  Ptarrleute  wieder  wegen 
anderer  liinplarrung  Schritte  thuii.  —  8Ul.  L)er  lirzpriestcr  vom  Weitz- 
berg,  Paul  Hieronymus  Schmutz,  entwirft  die  wenig  schmeichelhafte 
('harakteristik,  dass  die  Pfarrleute  ,,qui  ad  filialem  (von  Ureistätten)  in 
WaIleL,^v^  spfTtant,  et  <]m  mriximum  numerum  parochianfirum  efflciunt, 
.  .  .  a  p«tti(tri  mali,  inobedientes,  impetnosi,  \  idclicet  pteritjue  carlxmarii 
in  sylvis  enutriti,  et  V'iennam  carbtmes  velientes."  (Bischöfliches  Archiv 
zu  Graz.) 
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Curaten,  der  für  beständig  in  WalJcck  bleiben  sollte,  vor 
—  einen  Aiisweq-,  den  der  Krzbischof  1758  annahm.  Im 
nächsten  Jahre  Liat  der  erste  Curat,  Anton  Lebitschnigg", 
den  Dienst  an,  zuvörderst  nur  erhalten  durch  das  Mess- 
stipendium  der  obgenaimten  Bruderschaft.^)  Die  Pfarr- 
gemeinde  erneuerte  aber  ihre  Bitten  ungefähr  20  Jahre 
i^äter;  auch  Graf  Sigmund  von  Heuisenstein  schlug  so- 
wohl 1772,  ab  1775  den  Beneficiaten  Josef  Schopf  zum 
Pfarrer  vor,  aber  erst  1784  wurde  Waldeck  mit  Decret 
des  Bischöfe  Heinrich  Johann  von  Neustadt  vom  1./3.  zur 
selbstständigen  Pfarre  erhoben.^') 

Bei  der  Errichtung  seines  Sprengeis  theilte  man  ihm 
12  Häuser  im  Dürrenbach  von  der  Pfarre  Waidmannsfeld, 
2  in  der  Oed  aus  der  Pfarre  Pernitz,  und  3  jenseits  der 
Piesting  von  der  Pfarre  Hemstein  zu.  Als  landesfürstliche 
Pfarre  brachte  sie  ihrem  Träi^er  einen  Gehalt  von  600  fl.**"*) 
Allein  noch  im  Jahre  181 1  k.im  ihr  Fortbestand  in  Fra<^*e, 
und  zwar  aus  finanziellen  Gründen;  erst  als  die  Gemeinde 
die  Stellung-  von  jährlich  5  Klaftern  harten  Brennholzes 
zusaLji'te,  und  ein  i^^ewisser  Sebastian  Zugmaicr  auf  sein 
I.ebenlang  gleichfalls  jährlich  eine  Klafter  zusagte,  sprach 
sich  die  betreffende  Commission  für  die  Erhaltung  der 
Pfarre  aus.^-'') 

Fassionen  vor  181 1  liegen  nicht  vor,  aulser  einer  Er- 
wähnung im  Visitationsberichte  über  Dreistätten  von  1742, 
dessen  Filiale  Waldeck  damals  war;  dort  ist  das  Ver- 
mögen auf  3  Weingärten  und  ein  Oipital  von  300  fl.  be- 
ziffert. Die  spater  zutage  tretende  Armuth  lässt  fragen, 
wo  denn  das  alte  Pfarrgut  hingerathen  ist?  Der  Pfarrer 
verzeichnete  in  den  Rubriken  Unterthanen,  Grundholden, 
eigene  Gründe,  Weingärten,  Wiesen,  Waldungen,  Hut- 
weiden und  Zehent  überall  „nichts*.*^  Und  doch  hatte 
sie  einst  ein  hübsches  Stammvermögen:  so  gehörte  ihr 
151 1  ein  Weingarten  in  der  Mandling,*^)  der  Visitations- 
bericht von  1544  schreibt  ihr  3  Weingärten  mit  24  Tag- 
werk zu,  4  Tagwerk  Aecker  und  4  Wiesen,  und  die 


H0*2.  l'2rzl)iscliof liches  Archiv  zu  Wien,  und  bischüfliches  Archiv 
zu  Graz.  —  SOJI.  Ebend.,  und  Kirchl.  Topographie  1/8,  196.  —  804. 
Kirchl.  Topographie  a.  a.  O.  —  895.  Ebend.  197.  —  80*.  Brzbischfif- 
lif  !n  s  Archiv  zu  Wien.  An  Stiftun{i;en  meldet  diese  Fassion  130(1.,  an 
t  i|J  t  iuhümlichen  ('apitalien  und  atis^^t  liehenen  Geldern  673  ^  — 
807.  Steierm.  Landesarchiv,  Acten  von  Neuberg. 

(21-) 
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Kirchenzeche  besais  4  Weingärten  und  die  Liechtzeche 
deren  12.**) 

Seit  die  Pfarre  selbsts^dig»  geschah  viel  für  Aus- 
stattung der  Kirche:  1785  bekam  sie  den  Hochaltar  der 
Carmeliterinnen  zu  Neustadt,  1786  wurde  sie  neu  einge- 
wölbt,  1 78Q  die  Kanzel  und  die  Orgel  errichtet,  der  Chor 
erweitert,  und  der  Seitenaltar  Unserer  Lieben  Frau  gegrün- 
det, 1 792  der  Thurm  an  das  Westende  neu  angesetzt  und 
der  Musikchor  neu  gebaut.*^) 

Die  Kirche,  wie  selbe  heute  ist,  besteht  aus  drei 
Theilen:  dem  Musikchore  oder  der  Verlängerung  des 
Schiffes,  dem  alten  Schiffe  und  dem  Presbyterium.  Der 
Erstcre  ist,  wie  nächstoben  bemerkt,  neu,  das  Letztere 
mag"  dem  Uebere,^mge  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit  ano;e- 
hörcn,  hat  fünfeckii^'^en  Abschluss  und  vortretende  Rippen 
des  KreuzL^ewölbes.  Zugleich  mit  ihm  ist  auch  dieTriumph- 
pfort(i  in  einen  hohen  Spitzboi^en  geändert  worden.  Der 
älteste  Theil  ist  der  mittlere  zwischen  Presbyterium  und 
Musikchor:  es  kennzeichnen  ihn  drei  Säulenpaare,  deren 
zwei  in  den  Ecken  neben  der  Triumphplorte  und  je  zwei 
in  gleichen  Abständen  an  den  Seitenwänden  angebracht 
sind.  Sie  haben  einfache  Kämpfergesimse  mit  scharfkan- 
tiger Dachung,  und  sind  nicht  rund,  sondern  in  etwas  roher 
Weise  vierseitig.  Besonderes  Kennzeichen  ist,  dass  sie, 
am  Halse,  unmittelbar  unter  den  Capitellen  verdünnt,  nach 
abwärts  wieder  ausbauchen  und  sich  verdicken.  Die  Basen 
sind  achteckig,  und  ist  der  Fufs  der  Säule  über  ihnen  mit 
einem  Wulste  eingefasst.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  dieser 
Theil  der  Kirche  der  ersten  Bauperiode,  somit  der  frühen 
romanischen  angehört.^'**) 


808.  Kirchl.  Topographie  i/8,  193—194.  —  809.  I-Jh  nd.  198. 
- —  810.  Darnach  wäre  zu  h^ssem,  was  Sacken  im  Archäologischen  Weg- 
weiser I,  57  sagt,  nämlich  dass  das  Schitt  durchaus  neu  sei.  Die  Kirchen- 
anläge  und  manches  Detail  hat  außällige  Aehnlichkeit  mit  der  Kirche  von 
Ziseersdorf,  welche  Lind  in  den  Berichten  des  Wiener  Altertfaumsvereins 
1887,  25  beschreibt.  Es  scheint,  dass  die  Kirche  von  Waldeck  im  Theile 
drs  Mu«;ikch()res  ihren  ältesten  Charakter  jjänzlich  einbüfste,  und  sonach 
ihr  Schift  immer  so  lang  war  als  heute;  dass  sie  ferner  entweder  nur  eine 
Attarniache  oder  eine  Apside  hatte,  die  gegen  1 5oo  in  ein  geräumigeres 
Presbyterium  umgebaut  wurde,  und  dass  dieser  Umbau  auch  ihre  ursprüng- 
lich runden  Triuiii] t)5l)nn;;rn  und  die  Kämpfergesiinse  an  diesem  beseitigte, 
und  dafür  t  iucn  sehr  lircitcii  und  hohen  gothisclu  n  ohne  alle  Sinisung 
anbrachte.  Für  den  späten  Charakter  des  Presbyteriums  spricht  auch 
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Die  Reihe  der  Localcuraten  und  Pfarrer  ist  be- 
greiflich kurz:  1759  .  .  .  Anton  Lebitschnigg,  —  1770  (?), 
1775  •  •  .  Josef  Schopf ;  1784  bis  1 790  Ignaz  von  Rantitsch 
(Ramentitsch,  erster  Pfarrer);  1790— 181 1  Marcus  Fritz, 
Ex-Franziscanerj;  i8ii — 18 14  Johann  Eggenberger;  18 14 
bis  181 7  Johann  Nepomuk  Pflug  (früher  Locaicurat  in 
Wopfing). 

Die  Oertlichkeit  Waldeck  begegnet  man  in  den 
zwei  Urbaren  des  15.  Jahrhunderts  mit  2  Höfen,  3  Hof- 
stätten und  5  Lehen  ausgestattet;  auch  eine  Mühle  fmdet 
sich  dort.  In  jenem  von  1515  zeigen  sich  blos  4  Hofstatten, 
2  Ganz-  und  4  Halblehen,  1564  aber  2  Höfe,  2  Hofstatten, 
2  Ganz-  und  4  Halblehen.  Die  Mühle  besafs  damals  Hans 
Sengseisen,  um  1525  erscheint  bereits  ein  Hammer  (des 
Wolfgang  FasIV  und  1564  sind  aus  ihm  ihrer  zwei  q^e- 
worden,  die  Adam  Reyspert^^er  i^ehr»r('n.  Durch  die  Theilung 
von  1726  kam  Waldeck  mit  Peuselimg  an  die  Herrschaft 
Starhemberg-Piestinger  Antheils."^") 

Die  Ried-  und  Familiennamen  q^il)t  Note^'-). 

Mit  Waldeck  zusammen  gingen  stets  die  Aemter  Peu- 
sching,  im  Brand  und  im  L)ürr(;nl)ach. 

Peusching^'^)  erscheint  vor  dem  15.  Jahihundt^rl  in 
keinem  Actenstücke.  Es  ist  unzweifelhaft  der  eigentliche 
Burgflecken  zum  Schlosse  Waldeck  gewesen,  dessen 
nächste  Umgebung  für  die  Entwicklung  einer  Dorfschaft 
sehr  wenig  sich  eignete.  Aus  dem  Umstände,  dass  man 
von  Peusching  eine  lange  Richterreihe  und  von  Waldeck 
blos  für  das  18.  Jahrhundert  einen  Namen  aufweisen  kann, 
ergibt  sich  diese  Stellung  nodi  deutlicher,  und  lässt  sich 
sagen,  dass  eigentlich  Waldeck  in  Peusching,  was  die 


die  fehlerhafte  Anlage  des  Gewölbes,  dessen  Rippen  (»!  <  rlialb  des  Ab- 

srhliissrs  unt^lt-ictK'  Prismenweiten  zeij^cn.  —  Sil.  oben  S.  173  mit 

Note  383.  —  812.  Als  Kied  lässt  sich  im  16.  Jahrhundert  nur  „der 
Hals''  nachweisen;  Familiennamen  des  1 5.  Jahrhunderts  sind  Gamp, 
Harrodi  (Horradl)  und  Rastperger,  —  des  16.  aber  Banhofer,  Behaim, 
Drachsel,  Fassl  (Fossd),  Gabelhofer,  Gamp,  Gleicbgrofs,  Hai  wachs, 
Heigel,  IlorrudI  (Harrodi),  Rcifsperjjer,  Senifseisen,  Warhinp^er,  Wedl 
und  Winhofer.  —  813.  Die  ältere  Namcosform  ist  Pewsching;  später 
erscheint  sie  mit  Feysching  abwechselnd,  und  im  17.  Jahrhundert  auch 
die  Vulgarfomi  Beischen.  Nach  der  ers^renaimten  Form  zu  urtheileo, 
liegt  im  Anlaute  ein  Pu-  oder  Piu-  zu  Grunde.  Bestärkt  wird  diese  An- 
siVht  durch  das  Vorkc»mmen  di  s  Hrtsnamens  Puschingen  (Peusching  bei 
Neunkirchen,  Uri^undenb.  des  Landes  ob  der  Ens  1,  649/72). 
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bäuerliche  Selbstregierung  anbelangt,  einverleibt  war.  Hier 
sind  neben  Starhemberger  Unterüianen  immer  mehrere 
Holden  der  Pfarre  Waidmannsfeld,  die  aber  dem  Vogtei- 
schutze  von  Starhemberg  unterstehen.  Die  beiderseitigen 
Ansiedlungen  waren  1438  i  (i)  Hof,  6  (4)  Hofstatten  und 
3  (2)  Halblehen;  1457  stellte  sich  das  Verhältniss  auf  2 
(i),  6  (4),  2  Halblehen  (i  Ganz-  und  2  Halblehen),  15 15 
auf  2  (i),  6  (5)  und  3  (4),  dann  1564  auf  i  (1),  6  (5)  und  4 
(3)  Halblehen,  nebst  einem  Hause,  das  auch  der  genannten 
Pfarre  zustand.  Um  1525  trifft  man  eine  Mühle  des  Hans 
Oeder  dasellist,  welche  später  (1564)  an  Vincenz  Mail- 
graber,  und  gegen  Schluss  des  Jahrhunderts  an  Leonhard 
Eckenschaden  kam.  Tm  Jahre  1726  zählte  man  2  Ganz-,  15 
Halb-,  8  Viertellehen  und  h  Hofstätten,  welche  an  1  Taus- 
dienst, Robot-  und  Wachtgeld  93  fl.  bezahlten;  die  lland- 
roboten  (21)  waren  auf  126  fl.  geschätzt;  das  Taz-  und 
Ungeld  brachte  56  fl.  ein. 

Ried-,  Familien-  und  Richternamen  finden  sich 
in  Note  ^'  •). 

Die  Gegend  am  Brand  (südlich  an  Peusching)  hatte 
im  15.  Jahrhundert  schon  2  Höfe  und  5  Hofstätten;  im 
16.  3  und  5,  der  Dürrenbach  dagegen  war  ein  stattlich 
besetzter  Graben,  und  zählte  1438  einen  Hof,  13  Hof- 
statten, 12  Ganz-  und  i  Halblehen,  1457  i,  12,  9  und  2, 
1515  3t  i3i  S  und  2,  und  darunter  Hausungen,  welche, 
aus  ihren  Abgaben  zu  schliefsen,  besonders  reich  mit 
Grund  versehen  gewesen  sein  mussten;  so  bezahlt  ein 


814.  Kiedcn  des  i5.  (und  i6.)  Jahrhunderts  -sind  der  liraiit, 
<|ie  Grueb,  am  Hard,  das  Lindeatal  (i5i5),  das  Mttterekk  (1515),  die 
Od,  am  Rewt,  auf  dem  Ror  (auch  Rär),  das  Scharffentf  Ic  (i5(">4)  und  der 
Trrnfierck.  l-^amili«  nnamcn  i5.  Jaluhunderts:  Florlil,  Frenckl, 
Fridschall,  Gamp,  vSawshichcr,  Schcnch,  hparnwanst,  Stuj)el,  Tockel, 
Wcisaig  und  Wischenpart;  des  16.:  Eckenschaden,  Halb  wachs,  Herolcz- 
haim,  Mailgraber,  Rabel,  Stuckler,  Wedl  und  Wetselhuber.  —  Richter 
werden  genannt:  ...  1628  Caspar  Fischhuber,  1628...  Sebastian  Bauer, 
. . .  1 678,  i  6S  I  ...  1*1  t er  Stehrcr  (Stör), . . .  1 689  . . .  Andreas  Riedl, ...  1 692 
...  Benedict  Stiepl,  ...169^...  Andreas  Riedl,  ...1695...  Benedict 
Stiepl,  ...  1 696 . . .  Mathias  Schönthaler,  . . .  1 700 . . .  Lorenz  Haas,  . . . 
1723...  Hans  Hössl,  ...1724...  Andreas  Riedl,  ...1729...  Gregor 
Knabl,  . . .  1 7;^7 . . .  Georg  Kaiser,  . . .  1 740 . . .  Andreas  Riedl,  . . .  r  744 
...  Feter  Üoifei,  ...1764...  Cieorjr  Kaiser.  1764,  1767,  1772...  Ma- 
thias Troffer,  ...1776,  178 5...  Johann  1  oüel,  ...1791...  Friedrich 
Heigel,  ...  1 799  . . .  Mathias  Ströbing. 
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Ganzlehen  in  der  Regel  zwei  bis  vier  Schillinge  Dienst, 
und  es  erscheinen  sogar  Höfe  mit  zehn  Schillingen.  Bei  der 
Theilung  von  1726  war  es  mit  13  Halb-,  3  Viertellehen  und 
7  Hofstatten,  und  an  Hausdienst,  Robot-,  Kälber-^  und 
Hühnergeld  und  Marchfutter  mit  einem  Ertrage  von  140  fl. 
angesetzt,  die  Robot  von  1 5  Bauern  auf  4  fl.  beim  Einzelnen, 
die  Handrobot  aber  gar  nicht  angeschlagen.  Die  Ried- 
und  Familiennamen  bringt  Note*'*). 

Von  dieser  Ansiedlung  zunächst  dem  alten  Herrschafts- 
centrum Waldeck  geht  die  Erzählung  auf  den  Burgflecken 
des  späteren  Gebietsmttteipunctes,  auf 

Dreistätten 

über,  das  seine  Stellung  als  solcher  in  der  Folge  wieder  an 
PiestinLT  verlor. 

Sein  Name  ist  einer  der  sprachlich  interessantesten  des 
Gebietes,  aus  dessen  heutii^er  Form  der  ursprüngliche 
Personenname  Trageboto  kaum  mehr  zu  erki  niKm  ist.^'") 

Man  erfährt  von  dem  Orte  zuerst  aus  dessen  Schenkung 
seitens  Adalrams  von  Waldcck  an  Markgraf  Otakar,  welche 
sowohl  König  Konrad  HI.  (1149),  als  Kaiser  Friedrich  I. 
(i  158)  bestätigten.*'')  Ebenso  treten  zu  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts Verschiedene  auf,  die  sich  davon  nennen,  wie 
Merboto***)  und  Heinrich,'*"^)  der  Erstere  um  11 60,  der 
Andere  zwischen  1 185  und  1207,  endlich  zwischen  ca.  1 180 
und  1220  auch  ein  Düring  von  Dreistätten  mit  Söhnen, 


815.  Riednainen  des  i  5.  (und  1 6.)  Jahrhunderts  sind:  der  (  hrotcn- 
pach,  der  Gröfsenperg,  der  Hanifgarten  (i5i5),  die  Kedernleyten  (1513 
Kernkwten,  Kemer-),  am  Stain  und  Stainpach.  —  Famitienaamen  des 
I  5.  uikI  1 6.  Jahrhunderts :  Dreuchel,  Glickh,  Gröckl,  Gunthaler,  Hadea- 
schalckli,  lliniitr,  Kayrr,  Klatis^r,  I,ifgel,  Polwisch.  P-  '-  f;  [vaidrl  (= 
Rädel),  kculschuster,  Scharn,  Spöri  und  vStainpeck.  -  MO.  UicFurmcn 
dieses  Namens  sind  1 140  Trabsteten,  i  149  Tragcbutinstcten,  Trage- 
botesteten,  ca.  1180  Trausteinent,  ca.  1185  Trabotesteten,  Trabolstain» 
ca.  1190  Draustetcn,  1207  Trawisteten,  1220  IVafesteten,  1254  Tra- 
steten,  i  355  'I  rostetten,  1404  Dr6-,  1525  Trestrit  n.  i  564 'IVf'wstcten, 
Trösteten  (Quellen  dafür:  das  ürkundenbuch  von  Steiermark  und  vom 
Lande  ob  der  Eons,  Meiller's  Babenberger  Regesten,  der  Falkensteiner 
Codex,  Pont.  rer.  Austr.  2/11,  Kirchl.  Topographie  1/8  und  die  Urbare 
von  Starhemberg).  —  817.  Vgl.  oben  S.  67  mit  Note  153.^ — Hlti.  Steienn. 
Lirkundenbuch  i,  396. —  819.  Ebend.  628,630,  und  Meitler,  Babenberger 
Regesten  97/65. 
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deren  Namen  unbekannt  geblieben.***)  Ein  Albert  von 
«Trastetten*  wird  1254  mit  seiner  Gemahlin  Margaredi, 
geb.  von  Ulrichskirchen,  genannt,^')  ein  zweiter  Albert 
1328  angeblich  erwähnt;  ein  Otto  von  Dreistatten  ver- 
kauft an  Ulrich  von  Stubenberg  1355  ein  Dorf,  nimmt  von 
Johann  Teufel  von  Winzendoif  1375  ein  Lehen  zu  Pfände, 
und  erscheint  noch  1387  in  einem  Kaufbriefe  desselben 
Verpfänders.^')  Die  nächsten  Documente,  welche  von 
Dreistatten  handeln,  betreffen  namentlich  einen  Hof  (Nr.  i), 
den  man  heute  noch  zeigt,  und  einen  T(  i(  h,  den  man  „den 
See"  nannte,  der  noch  im  vorigen  Jahrhundert  fischbar  war 
und  heute  ausgetrocknet  ist,^*^  ferner  (von  141 7)  die  Be- 
lehnung Hans  Göllersl)runners  durch  Friedrich  von  Stuben- 
bero^  mit  Lehen  im  Dorfe/-^)  und  (von  1454)  die  Widmung 
von  Gülten  und  Zchrnten  in  den  Pfarren  Dreistätten  und 
Mutmannsdorf  durch  Kaiser  hriedrich  an  seine  Propstei 
in  der  Burg  (?)  zu  Neustadt.^'') 


820.  Dieser  Daring  von  Di  e isiätten  spielt  tnüg;licherweise  in  die 
Geschlechtsrcihe  der  von  Emmerljerg         oben  S.  i  o  i ,  Note  257),  sieher 
jedoch  in  die  Zahl  der  Durin^r  der  Neuen  Welt.    Da  ahrr  die  Heran- 
ziehung dieser  (6.)  Üuringgesellsehaft  für  jene  Genealogie  zu  wenig  Greif- 
bares enthält,  und  fQr  sie  mit  dem  einen  Düring  von  Stein  und  dem 
andern  Durinjj  von  Mutmannsdorf  an  un verwertbaren  Nebenmännern  hin- 
rcirh<-iid  lH-i;^fstf!lt  uurdt-n,  ••ndüch  dii-srr  Durin;^  für  dir  iMnlx-zichunj^ 
in  ji-nrs  ;^(  iiral<  )j4is(  he  Schema  \  itd  zu  spät  auftritt,  so  wurde  dicst-  I-\iniihe 
von  Ureistäiten  dort  beiseite  gelassen.  Sie  suU  dafür  hier  erwähnt  wer- 
den. Folgende  Daten  sprechen  von  ihr:  i.  Ca.  1 180  Durinc  de  Trau- 
steinen (l'rkundenbuch  des  Landes  ob  rli  r  Ens  1,181).—  2.,  f'a.  1 185 
Durinch  de  1  ral)ot«"Strtcn  et  filius  f  'wis  (l'alkcnstciner  Codex  f.  29'), 
und  Durinch  de  'l'rabolstain  et  filii  eius  (cbt^nd.  f.  1,0).  —  3.  Ca.  l  190 
Duringus  de  'l'rausteten  (Steierm.  Urkundenbuch  i,  700).  —  4.  1220  üu- 
ringus  de  Trafesteten  (vSteierm.  Landesarchiv  Nr.  41 1  ■).  —  8S1.  Pont  rer. 
Austr.  2/1 1,  125,  Nr.  1  22,  —  S3*».  Kirch).  Toi)o^^ra|>hie  1/8,  94.  —  8S3. 
1404,  30. '4-  verkaufte  Pt-rnold  von  Drcistättcn  an  Herzf)vr  Albrecht  IV. 
seines  Erbgutes  5  Joch  Aecker  u.  s.  w.  „in  dem  Si  e  bei  Drostetten"'  (Orig., 
Staatsarchiv  zu  Wien,  und  Lichnowsky,  Regesten  5  613);  141 2,  2^./^, 
sendet  Raphael  Kolners  (ehemaligen  Pflegers  auf  Starhemberg)  Witwe 
dem  Herzoge  einen  Hof  zu  und  ^ainen  teich"  bei  DreistStten  auf,  den 
dieser  Hans  von  Neideck  (ebenfalls  Pfleger  daselbst)  verleiht  (ebend,, 
ebend.  Nr.  I3i2)j}und  derselbe  lässt  sich  dafür  1422,  28./5.  vom  Herzoge 
abfertigen,  und  stellt  ihm  beide  Lehentheile  zurück  (ebend.) ;  das  mag  der- 
selbe Hof  sein,  den  Kaiser  Friedrich  IH.  an  Albrecht  Johann  als  Schätzen- 
lehen  für  Kriegsdienst  mit  zw('i  Pferden  1466,  2./6.  verleiht  (ebend.,  und 
Chmel,  Reijesten  2,464  4508).  —  S'i4.  Kirr  hl.  'Popogr.nphie  I/8,  94.  — 
b^ö.  Arclii\  fiir  Knud«*  österr.  Geschichisijui  lU  n  10,  192.  ^ 
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Das  Dorf  zeiq-t  sich  in  den  Urbaren  als  ein(-  der  nam- 
haftesten Ansiedlungen  des  ßurg-gebietes  von  Starhemberg". 
Im  Jahre  1438  hat  es  4  Ganz-  und  3  lialbhöfe,  30  Hof- 
stätten und  I  Ganz-  und  3  Halblehen;  1 457  sind  die  Ziffern 
dafür  3  und  2,  35,  und  i  und  4.  Im  Jahre  15 1 5  zählt  man 
3  Ganz-  und  3  Halbhöfe,  4 1  Hofstätten,  i  Ganz-  und  4  Halb- 
lefaen,  und  1 564  3  und  4,  38  und  4  (Halblehen).  Doch  muss 
auch  da  manches  Gut,  wahrscheinlich  nach  dem  letzten 
Türkeneinfalle  abgekommen  sein,  denn  1726  gab  es  blos 
2  Ganz-,  6  Halb-,  1 8  Viertellehen  und  8  Hofstätten,  und  das 
Einkommen  aus  den  Diensten  bt  weit  geringer  als  im 
Dürrenbach ;  nämlich  Hauszins,  Vogt-,  Wacht-  und  Robot- 
geld nebst  Marchfutter  tragen  kaum  42  fl.;  Holden  mit 
Zugrobot  waren  15,  die  je  mit  12  ii.,  und  14  Handroboten,, 
die  je  mit  4  fl.  anzuschlagen  waren.  Die  Teiche  waren 
schon  vertrocknet. 

Di  e  R  i  e  d  e  n  -  und  Fami  1  i  en  n  a  m  e  n,  sowie  die  Ric  h  ter- 
reihe  bietet  Note  '^^). 

Die  Nachrichten  von  der  Kirche  beginnen  sehr  spät, 
und  auch  dann  blos  hüdist  lüekenhaft.  Möq-lich,  dass  jene 
erst  gebaut  mirde,  als  die  äufsere  Bur^capelle  auf  Star- 
hemberg, in  die  Befestigungen  einbezogen,  aufhr)rte,  der 
Umgebung  zu  dienen.  Sie  bestand  indess  mind(  stens  zu 
Anfang  des  15,  Jahrhunderts,  und  erscheint  auch  zu  Knde 


8S6.  Ricdnamcn  des  15.  Jahrhunderts  bei  ÜrcistAttcn  sind:  das 
Aychach,  der  Ayrperg,  die  Aw»  am  Ekk,  im  Gern,  am  Gfang,  dieGrueb, 
der  Hart,  der  Irrenfritzstain,  der  Kirichpuchd,  der  Kogel,  der  Lintchoget, 

das  Lintech  (Lintliac       das  Miiti n  kk,  der  Nus|>crg,  die  F^ocklesgaSSCll, 

die  Prem,  drr  I'u<  (  hL^i.iben,  das  kt-wt,  aufm  Stein,  der  Tewffenweg;  — 

des  16,  Jahrhundi  I  ts:  im  Airharh,  das  Endtercgkn,  aufm  Gstell,  der 

Irrenfritsenatain  (-rain),  am  Kogel,  das  Lindacb,  im  Linkogl,  im  Mitter^ 

egkh,  die  Pekhleinsgassen,  die  Poxgassen,  der  Purkhgraben  (Puech- 

graben),  das Salchenfeldt.  —  Familiennamen  sind :  Rrunnthaler, Garber, 

Kamer,  Khatter,  Khrieger,  Lcubcl,  T^otter,  Marchel,  Plader,  Plankh, 

Posch,  Scharlach,  Schindel  hofer,  Schwaml>erger,  Sommer,  Spiclbergcr, 

StainpaUi«%r  (-batbierer),  Stangel,  Tollinger,    l  urncr,  Viper,  Wald>      x  a  ^  ^ 

hauser,  Wallncr,  Wener  und  Wietner.  —  Richter  werden  genannt : /♦ö^^^*^*'^ 

...1613...  Georg  Bauer,    ...1670...   Peter  Garber,   ...1681,   1683,  *^"* 

1687  Johann  Mesf-l,  . . .  i  687  Veit  Bauer,  . . .  i  689. . .  Hans  Mösl  (Mesel), 

...  1691  ...  Veit  Bauer,   ...1694...    Stephan  Mausberger,  ...1695, 

1701,,.  Veit  Bauer,  ...1702...  Hans  Stipel,  ..,1723...  Andreas  Stip- 

pel,  ...1724...  Christoph  Gindel,  ...1727,  1729...  Andreas  Stippel, 

...r-^r)...   Christoph  Gindel,  1731,  1734»  1741...  Andreas  Stippel. 

...1744..  Sebastian  Posch. 
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desselben  in  der  Salzburger  Matrikel,  miL  dem  Bemerken, 
dass  der  Herzog  der  Herr  der  Pfründe  sei.**')  Uebrigens 
ging  es  ihr  viele  Jahrzehnte  hindurch  recht  schlecht  durch 
Türkeneinfälle,  Priestermangel  und  die  akatfaolische  Ge- 
sinnung des  Gutsinhabers.  Hans  von  Heuisenstein  zog  das 
Widern  för  die  Schlosscapelle  zu  Starhemberg  ein,  stellte 
einen  Pradicanten  auf,  und  beseitigte  ihn  auch  nicht  trotz 
widerholter  Befehle  von  Hof.  Der  Pfarrvicar  Johann  Oettl 
von  Gutenstein  scheint  durch  längere  Zeit  alle  Mühe  an- 
gewendet zu  haben,  die  Pfarrgemeinde  dem  alten  Glauben 
zu  erhalten,  fand  j«  doch  in  ihr  selber  solchen  Widerstand, 
dass  er  schwer  wiederzugebende  Berichte  über  die  rohen 
Zoten,  mit  denen  man  ihn  bewarf,  an  das  Consistorium  ein- 
schickte.**-^) Und  jenrm  Manne  folcftn  der  ehemals  katho- 
lische, sehr  liederliche  Pfarrer  Harini;"  von  Piestini^,  welcher, 
als  er  hier  nicht  mehr  zu  halten  war,  zur  augsburgischen 
Confession  über-,  und  in  die  Dienste  des  Freiherrn  von 
Heufsenstein  trat,  der  ihn  vormals  als  katholischen  Priester 
verfolgt  hatte.^--*)  So  geschah  es,  dass  die  Visitationen 
gegen  die  Mitte  des  1 7.  Jahrhunderts  noch  immer  Ketzer 
und  Widerspänstige  zu  Dreistätten  aufwiesen.  In  dieser 
stürmischen  Zeit  verarmte  die  Kirche;  wenigstens  zog  einer 
der  Pfarrer  nadi  dem  andern  ab,  wdl  sie  von  den  be- 
stehenden und  gebotenen  Mitteln  nicht  leben  konnten.  Von 
1668  ab  vereinte  man  Dreistatten  mit  Piesting,  denn  auch 
hier  war  das  Auskommen  so  geschmälert,  dass  nur  diese 
Art  Abhilfe  beiden  Pfarren  geistliche  Obsorge  zu  sichern 
vermochte.  Als  aber  Pfarrer  Steinpiller  1677  nach  Lanzen- 
kirchen  abging,  liefs  Graf  Otto  Felician  von  Heuisenstein 
den  neuen  Pfarrer  von  Pi»  siing  in  Dreistatten  nicht  zu,  und 
präsentierte  überhau[)t  keinen  Priester.  Diese  Verwahr- 
losung, während  welcher  Mutmannsdorf  aushalf,  währte  bis 
1684.  Jetzt  nahm  der  Graf  den  neuen  Pfarrer  zu  Piesting, 
Heinrich  Martini,  auch  für  seine  Patronatsj>farre  auf.  Diese 
Vereinigung  dauerte  bis  zum  Tode  Martini's  (1719).  Im 
Jahre  1721  q^elanc^'*  es,  wieder  einen  eigenen  Pfarrer  zu 
erlangen,  als  der  Grat  sich  dazu  verstanden,  das  Widern 

827.  „Ivcclesia  in  Drosteten.  Collator  dux  Austrie''  (Notisenblatt 
der  kais.  Akademie '2,  280).  —  H'iH.  Wi(^d<MTi.inn,  Geschichte  der  Refor- 

matirm  4.  "^öS — 370  erzählt,  nie  Frcüirrr  Hans  mit  seinem  Pifidicanten 
nach  Wien  zog  und  sieh  dort  nur  des  gestrengten  (  rmsistoriums  lustig 
machte.  —  HV,K  Hlaiier  tür  Landeskunde  von  NicderOsterreich  10,  209. 
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mit  4  Joch  Aeckern  und  zwei  \V(  iniifärteii  auizu bessern, 
und  Josef  Ignaz  Dunzinger  begann  als  „primus  parochus 
loci*  die  neue  Reihe.^^) 

Mehrere  Vtsitationsberichte  hellen  einzelne  Verhält- 
nisse noch  mehr  auf.  Von  jenem  des  Jahres  1544  ist  bereits 
gesprochen  worden.  Allein  auch  die  des  18.  Jahrhunderts 
lassen  Armseligkeit  und  Kümmemiss  durchblicken.  Na- 
mentlich betont  der  von  1 742  die  grofee  Armuth  der  Pfarr- 
leute, und  1757  und  1760  klag^  der  Pfarrer  über  sein 
elendes  Auskommen  und  der  drei  Priester  unwürdige 
Lebensstellung.  ^^') 

Vom  Besitze  der  Pfarre  erfahrt  man  zuerst  1438: 
es  heifst,  dass  sie  am  linken  Ufer  der  Fiesting  den  halben 
Weinzehent,  und  zu  Felbring  (Feiwach)  eine  Wiese  hatte. 
Man  weifs  aus  dem  Jahre  1544,  dass  sie  ganz  wohl  aus- 
gestattet war,  denn  20  Joch  Aeckcr,  12  Tagwerk  W'iesen 
und  6  desgleichen  Weini^ärten  stellen  ein  auskt")mmliches 
Pfarrwidem  dar,  zumal  die  Kirche  für  sich,  die  St.  Geor^s- 
zeche,  ebenlaiis  12  Tagwerke  Weingärten,  2  desgleichen 


830.  Vjjl.  Kirchl.  'l'o|)ogr:i|)hie  i  8,  96 — 97.  Die  nach\veisl)aren 
Pfarrer  sind  . .  1459. . .  jakub  Seybold  (Orig.  Staatsarchiv  zu  Wien); 
...1524...  Juhann  Prem  (Wiedemano,  Geschichte  der  Reformation  4, 
368);  16.  Jahrhundert,  Ende:  Prädicanten,  darunter  Bartholomäus  Haring, 
l)is  nach  1630,  ...  1640,  i652  Georg  (Hans  Georg)  Ulram  (el)end.  370), 
1653 — 1655  P.  Johann  Srhrfiff.  Rcnrdirtint'r,  Pro\isor,  i6.'»5— 1668  Paul 
Holter,  1668 — 1677  Mathias  Steinpillci  (als  Pfarrer  zu  Piesling),  1677 
bis  1684  unbesetzt,  auch  von  Piesting  aus,  1684 — 1719  Heinrich  Martini 
(als  Pfarrer  zu  Piesting),  I721  —  «764  Joseph  Ignaz  Dunstnger,  1765  bis 
1768  Joseph  Grätschmin  i  r,  1768 — 1784  Ignaz  Franz  von  Rantitsch 
(Ramentitsch),  1784 — 1790  Andreas  S«-hmut7,  l  79O — 1817  P.  Ani^ustin 
UnterriedmüUer,  lix-Augustincr  von  Laihacli,  18 17 — 1828  Johann  Krick, 
1838 — 1829  Johann  Gitka  (diese  sämmtlichen  unbclegten  Daten  aus  dem 
erzbisdidf liehen  Archive  zu  Wien),  und  1829  Franz  Schupak  (KirchU 
Tofingraphie  1/8,97).  — ('ooperatoren  werden  zwei  namhaft  gemacht, 
n.iinlieh  ...1742.  174^5  Johann  Georg  Sehukowitz  (dient  ohne  Kntloh- 
nung),  und  ..1760...  .Mathias  Antun  Mayer  und  Anton  Lebitschnigg 
(bischöfliches  Archiv  zu  Graz).  —  891.  ErzbischOfliches  Archiv  zu  Wien: 
„Una  paupertas  generalis  deploratione  digna"  und  .,luveinus  quidem  in- 
strueretur,  sed  patiri  mittuntur  nd  . Scholas**. —  StJ**.  T'.bcnd. :  ^1  ih  tenuissi- 
mos  parrochiae  suae  reddiius  miserrime  vivit."  Bereits  durch  vier  Jahre 
habe  er  keine  Fcchsung,  seinen  Haustrunk  hole  er  „ächlcringwcise"  sich 
zusammen,  Pfarrer  und  Caplan  wohnen  in  Einem  Zimmer  und  schlafen  in 
Eint  in  Ivette,  und  der  zweite  Hilfsgeisthche  leb*  lilns  von  der  Mariahilf- 
Bruderschaft  in  Wien.  —  S.1:|.  Urbar  dieses  Jahres  f.  »17  (das  machte 
von  17  Weingärten  7V4  üinicr),  und  f.  125. 
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Wiesen  und  '/s  ]och  Acker  besafs.*^^-*)  Wie  die  Dinge  so 
verfallen  konnten,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts keinem  Pfarrer  möglich  war  zu  existieren,  ist 
schwer  begreiflich,  denn  das  wahrend  der  protestantischen 
Zeit  entzogene  Gut  musste  ja  doch  wieder  rückgestellt 
werden.  Als  nämlich  die  Pfarre  Piesting  getrennt  werden 
sollte,  wurde  eine  neue  Schätzung  vorgenommen,  welche 
dem  Pfarrer  ein  Einkommen  von  400  fl.  nachwies  —  aller- 
dings einschliefslich  der  4  Joch  Aecker  und  2  Weineärten, 
die  sich  der  Graf  entschlossen  hatte  zuzugeben. Der 
Ausweis  von  1 742  spricht  blos  von  3  Weingarten,  und  von 
nichts  Anderem.  Um  1795  ist  das  Einkommen  auf  254  fl. 
beziffert,  wovon  Krb-,  Alumnats-  und  Fortificationssteuer 
(4  fl.  im  Ganzen)  entrichtet  wurden.  Damals  rechnete  man 
Dreistätten  mit  37  Häusern,  Fa»-nillen  und  317  Seelen, 
Starhemberg-  mit  3  Häusern,  5  hamilien  und  28  Personen 
(die  wohl  zumeist  auf  den  Maierhof  entfielen),  und  auf  der 
Wand  lebte  noch  eine  Familie  mit  5  Personen. *^^') 

Was  die  Kirche  als  solche  anbelangt,  so  muss  in 
der  protestantischen  Zeit  eine  bedeutende  I  Imstaltuni^  statt- 
gefunden haben;  wenijj^stens  sagt  die  Freiin  Anna  Maria 
von  lleufsenstein,  dass  sie  dieselbe  „auf  eigene  Kosten* 
erbaut  habe,  dass  ihr  Gatte  Hans  darin  begraben  liege, 
und  auch  sie  dort  ruhen  wolle,  und  wenn  man  Letzteres 
ihr  nicht  zugestünde,  sollte  man  ^e  nach  Oedenburg  über- 
fuhren.^) Sie  hatte  im  18.  Jahrhunderte  einen  Hauptaltar 
und  zwei  Seitenaltare,  eine  Bruderschaft  der  ewigen  An- 
betung, zwei  Stiftungen:  die  eine  von  1761  (von  Ferdi- 
nand Unruh,  Bürger  zu  Wiener-Neustadt)  im  Betrage  von 
ICD  fl.  für  ein  Seelenamt,  und  von  1 780  (vom  Caplan  Math. 


8IJ4.  Vgl.  Kirchl.  Topographie  1/8,95,  und  Wiedemann,  Geschichte 
der  Rcformatiun  4,  369.  —  SJi'».  Alles  in  Allem «besafs  die  Pfarre  damals 
3l"/4  Joch  Aecker,  deren  26  lu  Naut  wvirHcn  und  267  Metzcn  lieferten, 
II  Zehcntacker  mit  16  Metzen,  23  iagwerk.  Wiesen,  (von  der  Herr- 
schaft) 6  Tagwerk  WeingSrtea  zu  Ober-Piesting  und  6  im  „Himmelstofs'* 
sa  Piesting,  20  Grundholden,  die  grofse  Fassauer  Stola,  wobei  die  min- 
deste Taufe  30  kr.  bcti  u;^f  ((■r/.l)ischöfliches  Archiv  zu  Wien).  Ein  t^leich- 
zeitiger  Ausweis  (eljcnd.)  setzt  24'/»  Restandäcker,  Zehentc  von  loVi 
Jochen,  23  1  agvverke  Wiesen,  2  Tbeile  Krautgärten,  6  Joch  Wälder, 
einen  Gnindbuchsertrag  von  3  fl.  und  Stola  15  fl.  Und  die  Pfarre  hatte 
nur  das  Schloss,  den  Maierhof,  33  Bauern-  und  3  Halterhäuser,  dann  das 
Abdeckerhaus.  —  8:16.  I'.l  end.  —  S37,  Ihr  Testament  von  1633  im  Ar- 
chive des  Laadcsj^crichtcs  zu  Wien. 


Ant.  Mayer)  im  Betrage  von  650  fl.  für  22  Messen,^)  vier 
Ablässe,  davon  drei  von  ca.  1750  und  einer  von  1780, 
15  /1.,^)  bis  Kaiser  Joseph  II.  zwölf  Frocessionen,  davon 
acht  abgingen  und  vier  (auf  Jacobi)  einlangten,^)  endlich 
ein  heiliges  Grab,  aus  dem  Privatbesitze  des  Grafen  Qui- 
stoph  Karl  1726  der  Kirche  zugewendet.^') 

Auiberhalb  des  Ortes  stand  ein  Wetterkreuz,  welches 
Pfarrer  Dunzinger  1735  benedicierte.***) 

Die  gute  Gelegenheit,  welche  so  oft  Buri,rflecken  zu 
stattlicher  Entwicklung  brachte,  kam  nicht  Waldeck  oder 
Peusching,  noch  Dreistatten,  sondern 

Piesting^) 

zugute. 

Etwa  eine  hall)e  Stunde  von  Starhember^'-  im  Thale 
geleiten,  an  einem  Flusse,  iler,  wenn  auch  klein,  doeh  viele 
Triebkraft  besitzt,  an  der  Verbindungsstralse  des  bergigen 
Hinterlandes  mit  der  q-utbevölkerten  Kbene,  ani^esichts  von 
Abhän^fen,  die  in  langer  Zeile  dem  Weinbaue  dienen 
konnten,  überragte  es  durch  diese  Gunst  der  Verhältnisse 
—  Fischau  ausgenommen  —  jeden  andern  Flecken  des 
üoppelgebietes.  Dazu  befand  es  sich  fast  inmiLien  der 
beiden  Gutscentren  Hernstein  und  Starhemberg,  und  das 
konnte  sehr  von  Wert  sein.  Aber  die  Entwicklung  scheint 
nur  ganz  langsam  von  selber  sich  Bahn  gebrochen  zu  haben, 
so  weit,  bis  sie  auch  dem  Herzoge  sich  nahe  legte,  und 
ihn  bewog,  dem  strebsamen  Flecken  durch  Verleihung 
bürgerlicher  Rechte  noch  kräftigeren  Vorschub  zu  leisten. 

Bis  dahin  lässt  sich  auch  nichts  weiter  als  eine  bäuer- 
liche Ansiedlung  gleich  den  anderen  annehmen. 

Man  hat,  für  allen  Anfang  namentlich,  zweierlei  Pie- 
sting  zu  unterscheiden:  das  eine  auf  dem  linken  Ufer,  oder, 
wie  man  später  sagte,  ,enhalb  des  Faches*,  das  zu  Hem- 
stein  gehörte,  und  das  eigentliche  Piesting,  in  der  Folge 


838.  Erzbischöflit  hes  Archiv  zu  Wien.  —  839.  Rischöflichfs  Ar- 
(  ln\  zu  Graz.  840  Ebend.,  Visitationsprotokoll.  —  841.  r.irirhzritige 
Copie  bei  übrist  Baron  de  Vaux  in  Wien.  —  842.  Bischöfliches  Archiv 
zu  Graz.  —  843.  Die  Namens  formen  sind  ca.  1 170  Piseniche,  Pisinicb, 
Biesnich  und  Piesnich,  1 275  Pistenich  und  Piestnich,  1 347  (und  das  ganze 
14.  Jahrhundert  hindurch)  Picstnich,  1400  Pistnich,  1402  Nider  Piest» 
nichk,  1403  Pifstnyk  vnder  Star<  Iicnwerj^,  1 43O  Picstiog,  und  diese  Form 
bleibt  dann  mit  wenig  Ausnahmen  stehend. 
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der  Markt,  auf  dem  rechten  Ufer,  dessen  Boden  Starhem- 
berg  unterthan  war. 

Dieselben  Verhältnisse,  welche  für  die  älteste  Zeit  alle 
Kenntniss  des  Einzelbestandes  von  Starhemberg  der  Nach- 
weit  entzog^en  haben,  lassen  auch  diesen  letzteren  Ort  erst 
spät  nach  seinem  Nachbar  jenseits  auftauchen,  und  daher 
muss  Letzterer  als  ältere  Ansiedlung  gelten. 

Man  weifs,  dass  Graf  vSiboto  ca.  1 170  hier  einen  Hof 
besafs,  den  ein  gewisser  Ein  wich  innehatte,  4  Kieinhäuser 
und  5  Weingärten,  und  auch  das  Pfarrwldem  zu  Hemstein 
einen  Hof ''^^)  Im  selben  Buche  des  Grafen  erscheint  ein 
Heinrich  von  „Biesnich*",  und  jener  Rudolf,  dem  (vermuth 
lieh  von  des  Grafen  Sohne)  die  Blendimi:^  durch  Oi'rtwin) 
\  on  Merkenstein  zugedacht  ist,  war  gleichfalls  hier  zu- 
hause/*-) 

Das  rechtseitige  Piesting  tritt  erst  um  1275  ans  Licht: 
im  herzoglichen  IJrhart^  dieses  Jahr(\s  nämlich  notiert  der 
landesfürslliche  Ilubineister  daselbst  je  18  Mafsel  Hafers 
als  xMarchfutter  von  9  Huben,  und  nimmt  solche  der  Burg- 
graf von  Starhemberg  ein.^^") 

Damit  führt  sich  der  Ort  in  die  Geschichte  ein. 

Sonst  lernt  man  ihn  aus  Documenten  kennen,  welche 
von  den  Besitzungen  Verschiedener  daselbst  sprechen, 
wie  eben  des  Landesftlrsten,  der  Herren  von  Stadeck  und 
ihrer  Erben,  der  Grafen  von  Montfort,  der  Klöster  Neu- 
burg, Neuberg  und  Reun,  dann  verschiedener  Privater, 
welche  zum  Thcile  weiter  unten  einzeln  vermerkt  werden 
sollen. Aus  ihnen  sei  hier  blos  für  das  Jahr  1402  des 
ersten  Vorkommens  des  Namens  Unter-Piesting  (Nieder 

844.  Falkensteiner  Codex  f.  14,  1  5'  und  17'.  —  fS45.  Ebend.  ffi,  25' 

und  39'.  Dagegen  sind  Rudolf  daselbst  von  f.  20,  Tnalu  r  f.  lonndBiir- 
kard  f.  20  zvvrifcisohnr  nus  dem  bairischcn  Ptesing;  bei  Burgliauscii  oAvr 
Piestiog  bei  Griesbach  [i).  Ob  der  Friedrich  von  Picstnich,  welcher  1 147 
(Steiertn.  Urkufidenbnch  1, 28  t)  erscheint,  auch  hieher  gehört,  mag  gleich- 
giltig  sein.  —  846.  Rationar.  Austr.  im  Notizenblatt  der  leais.  Akademie 
iS55,  >S  p  „In  Pistenirh  r<  dditus.  In  Piestnich  ix  mansus,  lianc  autem 
auenam  recipil  castellanus  de  vStarchenberch.  Et  sciendum  est,  (juod  quili- 
bet  munsus  dat  xviii  meiretas.''  Ob  das  Piestcuich  in  Font.  rer.  Austr. 
2/28,  1222  von  1310,  und  der  Hainrich  von  Piestnikh  von  1301  in  einer 
stetrischcn  Urkunde  (Steierm.  Landcsarchi\  Nr.  1 02 1  ^)  hi»"her  gehören, 
mag  frrH^üch  l»teiben,  und  tr;i;^t  aiu  h  nichts  Ijci.       S47.  Der  Lan- 

desffirst  kaufte  i  381  von  Hans  von  Aw  Gülten  zu  Piestuig  und  Üreistätten 
um  125  Pfund  l'fcnnige  (Lichuowsk) ,  Rcgcsten  4/1730)1  tauschte  1390 


Piestnikch)  gedacht  Das  ist  gerade  um  die  Zeit,  wo  das 
Dorf  von  Herzog  Albrecht  das  Marktrecht  bekam. 

In  gleichem  Mafse  dünn  gesäet  sind  auch  die  rein 
geschichtlichen  Nachrichten  über  das  Wohl  und  Wehe  des 
gesammten  Fleckens.*^**)  Man  weifs  nur,  dass  die  Ungarn 
1480  den  Markt  ausbrannten, ^^^y)  dass  die  Qürger  im  Jahre 
1529  ganz  ausgezeichnet  wider  die  Türken  sich  hielten,*^^) 
von  Feuersbrünsten  und  von  cinii^on  I  "cberschwemmungen, 
welche  der  Kalte  G:ir]<^  ihm  bereitete,  abgesehen.*^'') 

Besser  steht  es  mit  den  Nachrichten  über  die  Ent- 
wicklung desselben  als  bewohnter  Ort.  Allerdings  be- 
ginnen die  Urbare  erst  in  einer  Zeit,  welche  nahezu  40 
Jahre  nach  seiner  Erhebung  zum  Markte  datiert,  und  bleibt 
damit  eben  die  anziehendste  Periode  in  einem  solchen  An- 

vvclcbe  \  on  i'cter  Chcrspekch  daselbst  gegen  ander  e  Fircha  ein  (i  l x  nd. 
4,  221  i),  kaufte  von  Hans  Teufel  Lehen  hier  und  zu  Ober-Piesting  1403 
zurück  (ebend.  6/532),  desgleichen  im  gleichen  Jahre  Scadecker  Lehen 
daselbst  von  der  Bürgerin  Anna  Gmber  zu  Naustadt  (Orig.  .Staatsarchiv 
zu  \\''i«  n),  vcrlicli  cinrn  I  !<  if  alld'irt  „zusambt  dem  turn  dasclbs" ,  w  ck  fir'n 
früher  Ulrich  Meidetker  \  i>n  Grünbach  besessen,  1413  Mathias  Rayntinger 
(Lichnowsky,  a.  a.  ü.  3/i  30ö)>  erlaubte  Georg  Hanauer  1421  eine  Gülte 
daselbst  an  Heinrich  Weplinj^rer  zu  verkaufen  (ebend.  5/aoo8),  verlieh 
ca,  1430  Hans  Resch  dort  einen  Hof  (Lehenlnu  h  Albrcchts  V.  im  Notizen- 
hlatt  der  kais.  Akad.  i<S5o,  loR  331).  —  Kloster  Lilienfcld  soll  I2q5 
einen  Hof  zu  Piesting  In-sessen  haben  (vgl.  Kirchl.  Topographie  1/8,  163), 
und  scheint  allerdings  das  rechte  Ufer  damit  gemeint  zu  sein.  Dasselbe 
gilt  von  den  beiden  folgenden  Stiften*  da  die  Weinberge  durchaus  auf  dem 
linken  Ufer  lagen,  nämlich  von  Kloster  Neuberg,  welches  1347  von 
Elisabeth  Wemhard  den  Wt-Iiv^artm,  ^^cnannt  „der  Flerker-  (Steierm. 
Landesarchiv  Nr.  2325),  und  klostc.i  Reun,  das  1329  einen  Weingarten, 
genannt  „der  Praun  an  dem  Nidempcrg''  von  dem  Fleischhauer  Leupold 
2tt  Enzersdorf  za  Pfand  nimmt  (ebend.  Nr.  1 987^}.  —  Graf  Hugo  \'on 
Mont  fort  hatte  daselbst  zwei  Höfe  und  eine  Hofstatte,  die  6, 4  und  2  Eimer 
Weins  dienten,  a!)er  „man  murs  darnarh  farn.  DaselV^s  nin  vtcrtail 
vbrigs,  das  irmchent  die  furlewf*  (blättcr  für  1  Landeskunde  von  Niederöster- 
reich  1 8, 1 1 3).  Vgl.  auch  Note  862.  848.  Das  Marktarchiv  besteht  blos 
in  2 — ^3  Bänden  Kathsprotokolle  aus  der  späten  ersten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts. Die  Privilegien  sind  dem  landsriiaftlichcn  Archiv  zu  Wien  be- 
hufs Aufl^tnvahrung  übergeben  worden.  —  84tt.  Das  ist  im  Marktprivileg 
König  Max'  I.  von  1506  erwähnt.  —  850.  Das  deutet  die  Sigelver- 
leihung  durch  König  Ferdinand  L  an»  und  der  Inhalt  des  Sigels:  ein 
Thurm,  von  dessen  Zinnen  und  aus  dessen  Kenstern  Flamnn n  schlagen, 
an  der  Kckv  dissrÜM-n  der  österreichische  Hindenschild  auti;t»hangen, 
darührr  «iic  |ahtv.alil  i  3 — 20.  und  neben  dem  Thurme  je  ein  1  in  krnsäbel 
(Ntuiz  und  Sigel  in  der  Marktlade  zu  Piesting).  Der  Thurm  stellt  wahr- 
scheinlich jenen  des  Thumgartens  vor.  —  851.  Die  eine  Feuersbrunst 
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siedlungsieben  entzogen.  Das  ist  ohne  Zweifel  jene  vor- 
angehende, die  offenbar  einen  solchen  selbstthatlgen  Auf- 
schwung enthalten  haben  muss,  dass  er  die  Begnadung 
mit  Marktr(H  ht  besonders  begründete. 

Das  Jahr  1438  zeigt  Piesting  mit  28  Häusern,  6  Halb- 
häusem,  18  Höfen  und  34  Hofstätten,  2  Hämmern,  i  Klin- 
genschmiede,  2  Mühlen  (der  oberen  und  der  unteren)  und 
einer  Badslube;  jenseits  des  Baches,  also  auf  Hernsteiner 
Gebiete,  besals  die  Herrschaft  Starhemberi^^  i  Hof  und 
4  Hofstätten.  Davon  standen  weitaus  die  meisten  Feuer- 
stätten blos  zu  Vogtrecht  (nämlich  27  Ganz-  und  4  Halb- 
häuser, 13  Höfe,  24  Hofstätten  u.  s.  w.),  und  die  wenig- 
stens gehörten  grundrechtlich  zur  Feste;  im  Jahre  1457 
lassen  sich  26  Ganz-  und  13  Halbhäuser,  5  Iir)fe,  25  i^anze 
und  4  halbe  Hofstätten  unterscheiden,  4  Hämmer,  1  iiacken- 
und  I  Schwert-  und  Klingenschmiede,  im  Jahre  1525  38 
Ganz-  uiid  5  Halbhäuser,  5  Höfe,  38  ganze  und  4  halbe 
Hofstatten,  7  Hämmer  und  3  Schleifen;  1564  endlich  35 
Häuser,  8  Hofe  und  27  Hofstätten,  8  Hämmer  und  2  Schleif- 
mühlen. Die  Zahl  der  Mühlen,  sowie  der  Liegenschaften 
jenseits  und  die  Badstube  blieben  wie  sonst.  Als  die  Herr- 
schaft 1726  an  Hemstein  überging,  waren  4  Ganz-,  12 
Halb-  und  7  Viertcllehner  und  5 1  Hofstättler,  welche  an 
Hausdienst,  Wacht,  Robot  und  Marchfutter  360  fl.  25  kr. 
bezahlten,  und  auf  58  Häusern  hatte  es  das  Landgericht, 
auf  74  die  Dorfobrigkeit;  Taz-  und  Ungeld betrugen  450  fl., 
und  zur  Zeit  ihrer  Krwerbung  durch  Seine  kaiserliche 
Hoheit  den  Herrn  Frzherzo^  Kainer  bestand(  n  in  der  Ge- 
meinde 97  unterthänige  Häuser  (3  Ganz-,  i  Dreiviertel-, 
9  Halb-,  4  Dr(Maeht(  l,  47  Viertel-,  4  Aehtt^llehen,  2  Hof- 
stätten und  27  Kleinhäuser);  sie  entrichteten  an  Grund- 
dienst, Wacht-  und  Vogti>-eld,  Marchfutter,  Kalb-  und 
Schafhäuserzins,  Polstcrrecht  und  Drittelsteuer  160  fl.,  an 
Ueberländdienst  44  kr.  C.-M.  und  bei  32  fl.  in  W.  W.,  an 
Berj^rj-echt  27  h.imer,  35  Mafs  und  3  Seitel  und  in  Geld  bei 
9  11.  W.  ^\^,  an  Rubotablösung  (bei  loi  Verpflichteten) 
328  fl.  C  M.  und  21  fl.  W.  W.  Den  ganzen  Kornzehent 


erwähnt  Kaiser  I.copolrl  I.  in  seiner  Privil«  -i<-nlM  st.itI.4iinij  von  l659, 
9./3.;  auch  ibB*^  üble  seine  Schrecken;  Wassci noUir  u.ircn  1785,  2./y» 
(nach  Marktprotokoll  daselbst),  und  i83i,9./8.  (nach  lsuLiz  im  erzbiüchüf- 
lichen  Archive  zu  Wien). 
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gaben  ungefähr  5  'y,  Joch,  und  den  kleinen  oder  '/j  Zehent 
bei  90  Joch.**^') 

Die  Namen  du  Rieden  und  der  Familien  für  das 
15.  und  16.  Jahrhundert  gibt  Note  ^^). 

Ein  interessantes  Bauwerk  ist  der  sogenannte  Thurn* 
garten.  Man  versteht  in  dieser  Gegend  unter  Garten  nicht 
blos,  was  sonst  man  darunter  meint,  sondern  auch  Felder 
für  Kleinfrucht,  als  Bohnen,  Erbsen,  Kohl,  Kraut  u.  dgl. 
Ein  solcher  war,  und  ist  2um  Theile  auch  jetzt,  der  er- 
wähnte, und  hat  seinen  Namen  von  einem  Thurme,  der  in 
zeitgemäfser  Umgestaltung  heute  nocH  an  der  Westseite 


S5'2.  Mitthciliin;^  des  Hrrni  F'orstr.ithrs  Sux^cr.  —  HTu).  Im  Orte 
I'irstinjr  seÜ)er  trett^n  als  Flurname.n  im        J.ilii  liunrit  rt  auf:  die  I  Icll, 
im  kliastl,  die  Laimgrub  (auch  Luimgstetten),  aufm  VVerd  und  das  W  ingkhl 
—  aufserbalb  desselben  die  Riednameo  fflr  das  i5.  Jahrhundert 
(rechts  und  links  der  Piesting)  Gern,  Haideuix  t Hungerweg,  Kyntal, 
Knophloch,  Kolpichel,  Linssäckher,  Mulstci^,  Nidcr  pet     Nusspcrg,  die 
Od,  Pochsp;irh,  Htp  PoIcz,  die  Schrapat,  im  Stuckliel  und  Waldweg;  — 
für  das  16.  Jain  hundert  ergeben  sich  auf  beiden  Ufern  (die  beigesetzten  N. 
weisen  auf  Neuberger  Besitz):  im  Cassten  (N.),  Prawenkeller,  Frawenaw-> 
garten,  das  Frawenholcz  (c,  1 780  am  fromiaen  Holtz),  Freihöfel,  Fr«')schem 
(Fröschel),  Gassen  (N.),  der  Gey*'r  (( leyger),  im  Clnser,  in  Griefsern,  Grin- 
czing,  im  Gspött,  Haninger  (N.),  Hard,  Harhind  (.\.),  im  Hiern(N.),  {liern- 
eckh  (N.),  Himelstofs  (N.),  Hinterleyten,  Hirschensprung  (N.),  Höfern, 
Kirchweg  (N.),  KlafTenprun,  die  Kueleber,  in  Lebern  (N.),  die  Linssäckher 
(LÄ88-),Mül steig  (X.),  Nydernperg(N.),  Plock h ensteig (N.),  Pölczl  (Pßlczen, 
N.),  Prein,  Preinreuhell  (!),  der  Kambspuchel,  Ranzenpr-r^^  (N.).  imRosen- 
dorn,  im  Satz  (N.),  die  Scheiben  (die  Sinebell),  im  Staidl  (Slaindl),  vStain- 
garten,  l'all  ('1  allem),  am  Taubcnstain  (i753  heifst  es  im  Marktpruto- 
kolle  S.  481:  „herundter  der  Clausur,  da  ist  ein  grofser  Stein,  den  man 
den  Taubenstain  nennet"),  Tiefenpruan  (N.),  im  Vi<  i  «luiv^,  der  Wachtel- 
steig (N.),  \\'a!d\\<*g  (N.),  im  Wuiffrm  und  Zweyeritld.  — ■  Familien- 
namen des   1 5.  Jahrhunderts  sind:   Asjiarer,  Hraunbart,  Essmeister, 
Geiersberger,  Glett,  Ilertenkefs,  Hüflingt  t,  Hüsselempel,  Jederman,  Ma- 
derer,  Meglinger,  Melker,  Meichsner,  Niderlaher,  Platser,  Pflugl,  Pilstia- 
ger,  Rayntinger,  Reutecker,  Ritter,  Rosendorn,  Sawslarlit  i ,  Scharfenstain, 
Schenck,  Schiester,  Schilderwein,  SchlcichiT,  Srhwt  i;^lnifrr,  Semelzipf, 
Steinhäuser,  Straifmger,  Stucks,  Sutner,  1  uldei,  1  ropel,  Werder  und 
Widcrge;  — des  1 6»  Jahrhunderts;  Aschinger,  Deyspacher,  Drax,  F\gen- 
gast,  Fliefser,  Gamperl,  Gandtner,  Genser,  Guetl,  Gundelwein,  Hasel- 
pach«!r,  Helmb,  Himelreich,  Kalchofer,  Kardl,  Kern,  Kray,  Kren,  Kum- 
perk    (Krum-V),    Kunighofer,    Lachberger,    Manshap,  March|)öchler, 
Pcuntner,  Platzer,  Poflör,  Polring  (-ritz),  Posch,  Freys,  Putz,  Kabel, 
Rennigsfeld,  Rittermaicr,  Ruckenstam,  Satzl,  Scharfarfietlner,  Schindel- 
hofer,  Schustrit2,  Schwänzer,  Sengseisen,  Spanring,  Speiser,  Sperman, 
Steinhauser,  Stuchs  (Stilxs),  vStupl,  StOrsenhamer,  Trost,  Voitsberger, 
Waggerl,  Waitz  und  Wischenbart. 
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der  neuen  Kirche,  am  soii^enannten  l^ocksbache,  besteht. 
Dieser  muss  ein  Bau  seitens  der  Herrschaft  gewesen  sein, 
vermuthlich  mit  einer  Mauer  eingefangen,  innerhalb  welcher 
Scheuem  und  Keller  sich  befanden,  die  zur  Aufnahme  der 
Eigen-  und  Zehentfrucht  dienten,  wie  zur  Wohnung  von 
Bediensteten  (so  der  landesfurstlichen  Amüeute)»  luid  wohl 
auch  als  Zufluchtsort  in  Fällen  der  Grefahr.  Hierlands 
weniger,  aber  in  Friaul  sind  solche  Thürme  mit  derlei  Vor- 
kehrungen noch  heute  mehrfach  im  offenen  Lande  ver- 
streut erhalten.  Dass  er  des  Herzogs  gewesen,  zeigt  dessen 
Belehnungsurkunde  an  Math.  Rayntinger  von  141 3,  9-/7., 
aus  der  man  zugleich  ersieht,  dass  der  Hof  schon  dem 
fUfS  1/  J*^^^^^^"^^^^^  angehört,  denn  vor  dem  Genannten  hatte 
'*'^^At^^gf/j^]^'^  IJlrich  Neidecker  zu  Lehen  geh abt.**^*)^  Später  war  er 


^''^//a^^m  Px'sitze  l^eter  Meglinger's,  als  einfaches  Zinsgut,  und  er- 
^^^^^^^""^^scheint  im  I  Vbare  von  i4o''~>  mit  61)  Pfennigen  Dienst  be- 
^25^^^ä*f^*^  ^'i'^tet.  Dieser  ver[jtandete  ihn  1442  an  seint^n  Sohn  Joachim 
'''"^'^^^J^/iir  icKj  Pfund  und  12  Pfund  Pfennige.  -"")  Im  Jahre  1455 
t.Äj/i^^****^itzt  Peter  Meglinger  noch  „im  Turn~,  1457  aber  schon 
^f^^'^^j    Wilbold  Pilstinger;^^")  allein   1)^)3  hatte  ihn  wieder  die 
.^.Herrschaft  übcrnomnicnrXmd  (;r  scheint  Amtshof  für  Pie- 
sting  geworden  zu  sein.  Denn  ein  gewisser  Augustin  Ryed 
hatte  ihn  als  Verwalter  oder  Pfander  im  genannten  Jahre 
inne,  und  musste  ihn  an  den  Pfleger  Sigmund  von  Spaur 
abgeben,  der  bei  seiner  Enthebung  von  der  Pflegschaft 
1476  ihn  wieder  losgab.**')  Um  15 15  und  1538  tr^t  man 
abermals  Wilbold  Pilstinger  in  dem  ^Pawmgartcn,  genannt 
der  Thumgarten*.*^  Wann  er  neuerdings  an  die  Herr- 
^  schafl  kam,  ist  unbekannt;  da  er  1726  zur  Residenz  des 
Besitzers  der  Herrschaft  Starhemberg-Piesting  ausersehen 
war,  muss  er  wohl  schon  fiüher  die  nöthigen  Herrichtungen 
erhalten  haben.  Nach  Bauspuren  zu  urtheilen  mag  das  zu 
Ende  des  i  7.  Jahrhunderts  geschehen  sein.*^»)  Es  ward  ihm 
^  aber  bekanntlich  Hernstein  vorgezogen,  und  so  diente  er 

Ä 

854.  Vjjl.  oben  in  Note  847;  1415,  'J.f^.  gestattete  der  Herzog, 

dass  Rayntinj^er  seiner  Frau  Mart^arrth  5o  Pfund  Pfcnnitje  darauf  ver- 
schreibe (Orig.,  Staatsarchiv  zu  W  ien).  —  855.  Urbar  von  1438,  f.  1' 
und  293.  —  856.  Urbar  von  1457,  f.  1'.  —  857.  Orig.  Staatsarchiv  zu 
Wien;  vgl.  Note  197.  —  858.  Urbare  von  i5i5  und  1583,  in  Letzterem 
f.  59.  —  859.  Das  Bauwerk  besteht  in  seiner  äufseren  Anlaj^e  nf)rh  voU- 
rndf-r,  u  if  fs  etwa  1 700  gewesen,  und  ist  ein  kleines  Bild  eines  Wirt- 
st  hatlshi lies.  Her  krii^-j^t-risclu'  l  t  lHTrrst(_'  ;mis  .ilti  i  Zi  it  mit  sjiracrcn  Zu- 


i 
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blos  Wirtschaftszwecken  bis  1S05,  wo  ihn  (ii.fq.)  Freiherr 
Müller  samnit  (  jtirten,  Presse,  Kellern  u.  s.  w.  uriit  derHerr- 
schaftstaferne  „zum  Hirschen"  in  Piesting)  an  den  Wirth 
Jos.  Kohlbacher  um  13.5CX)  fl.  verkaufte.^)  Jetzt  besitzt 
ihn  der  Inhaber  desselben  Gasthauses,  Maitz,  und  zwar 
seit  1840. 

Ob  der  Thiergarten,  welcher  1564  genannt  wird,^') 
nicht  etwa  statt  Thumgarten  blos  verschrieben  ist,  oder 
wirklich  ein  solcher  war,  und  wo  gelegen,  und  ob  er  nicht 
etwa  im  Thurngarten  selber  untergebracht  gewesen,  ist 
nicht  nachweisbar. 

Eine  Mühle  als  Eigenthum  der  Stadecker  erscheint 
bereits  1352.**^)  Von  1438  an  unterscheidet  man  stets  eine 
obere  und  eine  untere  Mühle;  eine  andere  liig  (1564)  »am 
Hoffgarten"  und  gehört'  TTans  Fuefspeckh,  der  die  Ver- 
pflichtung hatte,  statt  des  Dienstes  «gen  Hoä"  zu  malen, 


thatcn  tür  rein  ökonomische  Zwecke  in  ein  hübsch  abgeschlossenes  Ganze 
vereinte.  Er  liegt  umgeben  von  Wiesen,  Obstbäumen  und  Feldern  ver- 
schiedener Cultur  auf  dem  Anstiege  zum  Hasenberge,  bildet  ein  Viereck, 

das  noch  auf  zwei  Seiten  von  einem  Graben  umgeben  ist,  und  hat  in  der 
l*"i  (iiit  links  einen  Tract,  an  dessen  Spitze  ein  Thurm  vorstöfst,  der  in- 
dessen auf  die  Höhe  der  übrigen  Tracte  erniedrigt  ist.  Jener  rechts  ist 
kflrser,  aber  breiter  als  der  Thunntract,  und  mit  diesem  durch  eise  Mauer 
verbunden,  welche  durchwegs  den  Eindruck  älteren  Baues  macht:  sie  ist 
gezinnt,  hat  innen  noch  die  Mauerbänke  und  durch  sie  führt  das  Thor  in 
den  Vf*rhältni«?<5mfif=;ij^-  kleinen  Hof.  In  ihm  links  ist  eine  j^edeckte  Stiege 
nach  dem  ersten  Stockwerke  des  i  hurmtractes,  wo  einstmals  Wohnungs- 
räume waren  und  jetzt  nur  Schüttböden  sind.  Solche;,  und  nrar  von 
grofser  Geräumigkeit,  befinden  sich  auch  in  dem  rückwärtigen  Tracte, 
der  die  beiden  vorstofsenden  verbindet.  Sehr  bemerkenswert  sind  an 
seiner  Aiifsenseiie  die  Sgraffiten  oberhalb  Thurm  und  Fenstern;  Letztere 
liegen  theiiweise  heute  viel  tiefer,  als  sie  einstmals  waren.  Der  iVact 
rechts,  der  jetst  als  Presse  und  Wagenscheuer  dient,  zeigt  an  seiner 
Hofseite  ebenfalls  Sgraffiten  in  einfachen  Linien  um  heute  vermauerte 
Hoffenster  und  unterhalb  des  Dachgesimses;  er  enthielt  also  einstmals 
Wohnräume,  die  jetzt  bis  unter  dns  Dach  durchgeschlaj^en  sind.  Nach 
Aufsen  aber  hatte  er  keine  Fenster.  Der  Kamin  innen  in  der  Ecke  zu 
ebener  Brde,  wo  dbemals  der  Herd  gestanden  haben  muss,  spricht  für 
die  einstmalige  Verwendung  dieses  Bautheiles.  Der  Bau  enthält  zwei 
hübsche,  theiiweise  5;erriumi;4e  Keller.  —  860.  Zfehentablösungsbiich  zu 
Hernstein.  —  Hftl.  L  rhar  von  1564.  *•         —  I-^titold  von  Stadeck 

vergab  sie  an  des  Neustiidter  Bürgers  Nicolaus  von  Ch^ubitz  Frau  Katha- 
rinat  von  der  sie  an  Rudolph  von  Tiefenbach,  Burggrafen  zu  Pestenburg,  * 
kam;  dieser  verkaufte  sie  an  seinen  Bruder  Hartnid,  und  von  dem  gelangte 
sie  I4'>2  an  Herzog  Ern.st,  der  sie  wohl  zur  Hofmfilile  machte.  Letztere 
Urkunde  im  Staatsarchive  zu  Wien;  die  ersteren  im  Steierm.  Landes- 

(22*) 
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und  „so  er  nit  malte betrug  sein  Zins  i  Pfund  und 
4  Schilling  Pfennige.  *"^) 

Die  anderen  Ge werke  lassen  von  1438  ab  sich  ver- 
folgen: so  1438  zwei  Hämmer,  1457  deren  vier,  eine  Klin- 
gen- und  eine  Hackenschmiede,  1 5 1 5  vier  Hämmer  und 
drei  Schleifen,  1525  sieben  Hämmer  und  drei  Schleifen, 
und  1564  acht  Hämmer  und  zwei  Schleifen. ^^')  Diese  An* 
lagen  bezahlten  nur  das  Fludergeld  oder  Polsterrecht,  das 
von  16  Pfennigen  bis  zu  2  Schillingen  betrug. 

Wann  Piesting  zum  Markte  erhoben  worden,  ist  un- 
bekannt. Sein  Statut  wurde  1404  durch  den  Pfleger  auf 
Starhemberg,  Hans  Eitzinger,  zusammengestellt,  oder  unter 
ihm.*^  ')  Aus  derselben  Zeit  ungefähr  mag  auch  sein  Markt- 
rechl  stammen.  Wahrscheinlich  diirf  h  Kii  r  I'  ripflrirh  III. 
erhielt  es  sein  Privileg  der  Weiiiaustuhr,  denn  der  Be- 
stätigung dieses  Rechtes  thirch  Ki'.nig  Max  von  1506, 
9./3.  muss  doch  eine  besondere  rrewährurig  vorange- 
gangen sein.  Ihr  zufolge  durfte  die  Gemeinde  ihre  vor- 
jährigen Weine  im  Markte  zwischen  Michaeli  und  Pfingsten 
\erzapfen,  kein  Pfleger  das  hindern,  noch  auch  andern 
als  Schlossbauwein  (von  PhngsLcn  bis  Michaeli)  in  der 
Herrschaftstaferne  verleitgeben.  Als  das  offene  Zugeständ- 


archive Nr.  2456''  und  3072^.  Xntr  847.  —  H«!J.   Urbar  von 

I  564,  f.  21'.  —  H63*.  Als  Rnsiut^r  dttrscUntn  k«tniu  man  1438  Ulrich  am 
Kasten,  1455  Mert  Schaunperger  (nach  ihm  Jacob  am  Kasten),  Friedrich 
Kölner  von  Neustadt,  Stephan  N.  (nach  ihm  Hans  Schmidd  und  Nicolaus 
Scharfensteiner),  l5l5  Wolfgang  Nussberger,  Jacob  am  Kasten,  (.aspar 
(X.),  Ru[)rt  rht  H.T^'er  und  Georg  N.,  1  52  5  Wolfgang  Oeder,  Michel  Wolf 
am  Kasten,  Woifgang  Potensteiner,  Ruprecht  Hager,  Wolfgang  Lands- 
berger mit  Jacob  Kaiser,  Berthold  M.,  Hans  Spermann  (nach  seinem 
Vater  Michael)  mit  Asmus  Schmid,  ca.  t55o  Hans  Harlander,  der  auch 
Hammerschmid  zu  Glocknitz  war,  endlich  1  5o4  Bartholomäus  Spanringt 
Andreas  Schucstritz,  Simon  Kli«rn,  Sebastian  Wait:^,  Hans  Haider, 
Caspar  Steru's  Witwe,  Leonhard  Schwanzer  und  Augustin  Stüchs.  — 
864,  In  dessen  Einleitung  heifst  es  blos,  es  sei  nbei"  ihm  geschrieben 
worden,  was  sowohl  auf  unmittelbare  Thdlnahme  an  der  Feststellung 
deuten  kann,  als  auch,  dass  es  bei  seinen  Amtszeiten  niedergeschrieben 
worden.  Uebrigens  ist  die  in  den  Nit'Hfrrlstorn-ichischcn  Wcisthünicm 
I»  370 ff.  vorliegende  Form,  abgt^sehtrn  \ua  dem  jungen  Alter  der  Ab- 
schriften, durchaus  nicht  die  ursprüngliche,  aber  sie  enthält  nebst  der 
allgemeinen  ftltesten  Gestalt  viele  Einzelheiten  der  ersten  Redaction 
und  mancherlei  Einschöbe  und  Zusätze.  Wissgrill,  Schauplatz  des  nieder- 
österreichischen Adels  2.  •:;7o.  spricht  ausdrücklich  von  einer  Handfeste 
Herzog  Aibrechts       vom  Jahre  1404. 
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niss  auf  Starhemberg  nicht  genügend  wirkte,  erging  an 
den  „Verweser*  Leonhard  Rauber  1507,  2./ 10.,  der  wei- 
tere Befehl,  die  Piestinger  auf  ihrem  Wochenmarkte  nicht 
zu  b^rren.^^)  Dass  es  sich  dabei  auch  um  den  Ausschank 
handelte,  zeigt  sich  aus  dem  weiteren  Privilege  Erzherzog 
Ferdinands  von  1525,  wodurch  selber  für  Markttage  be- 
sonders festgesetzt  wurde.  Da  der  Weinbau  den  Le- 
bensnerv der  Gegend  bildete,  begreift  sich  einerseits  der 
ungemeine  Werth  der  lande s fürstlichen  Gnade  für  das  Ge- 
deihen des  Ortes,  anderseits  aber  auch  das  Bestreben  auf 
dem  Schlosse,  die  Letztere  auf  ein  den  r>esitzem  wohl- 
gefälliges Mafs  zu  beschränken.  Denn  dort  oben  war  man 
durch  Eii^^enbau,  Bergrechtf^  und  Zehente  Concurrent  der 
Bürger  im  Vcrleitq-eben.  Daher  sucht  der  Markt  fleifsic 
um  BestätiL^un^^  seiner  Ausfuhr-  und  Schankrechle  nach, 
und  Starhemberg  seinerseits  band  zu  verschiedenen  Malen 
bald  in  dieser,  bald  in  jener  Form  mit  den  Bürgern  an,  um 
ein  Nachgeben  zu  erreichen. 

Ks  ist  bereits  erwähnt  worden,  wie  Starhemberg  zu- 
weilen an  den  Rechten  eh  r  Pfarre  Hernstein  zu  Piesting 
(linkes  Ufer)  Gewalt  übte,  "  und  solche  Fälle  kamen  auch 
gegenüber  den  Marktleuten,  und  nicht  blos  in  Sachen  des 
Weines  vor. 

Den  Umfang  und  die  Zahl  der  Conflicte  zeigt  ein 
Vertrag,  den  die  Freiherren  Hans  Zdislaw  und  Otto  Hein- 
rich von  Heuisenstein  mit  der  Gemeinde  abschlössen  — 
nicht  ohne  Einflussnahme  der  Regfierung,  unter  deren  Be- 
stätigung von  1631,  21. /3m  das  Actenstück  erhalten  ist.^) 

Demnach  sollte  die  Gemeinde  und  jeder  Angehörige 
derselben  zwischen  Micha*  11  und  Georgi  und  die  Herr- 
schaft zwischen  Georgi  und  Michaeli  ausschänken,  und  Letz- 


865.  Abschrift  im  Stadtarchiv  zu  NeustaHt.  —  8(16.  Notiz  in  der 
Gcincindt-lade  zu  Piesting.  —  867.  Die  Privili-;.^'^ipnbestätigungen  sind 
weiter  vun  i565  (Notiz  ebend.),  1582,  24./10.  (Cupie  im  Stadtarchiv  su 
Neustadt),  1630,  6./4>  (ebend.),  1 637, 39./1 1  •  (ebend.),  1659, 9.73.  (ebead.), 
171 1  (Notiz  wie  zu  Note  866),  1713  (ebenso),  1742  (ebenso),  1743  (eben-» 
.so),  1782  (fhrnso)  uiul  1701  (ebenso).  Die  Stücke,  die  mittels  Notiz  be- 
zeichnet sind,  befinden  sich  im  niederüsterreichischen  Landschafts-Archive 
2U  Wien  in  Aufbewahrung;  die  mit  ausüuhrlicheit  Daten  beziehen  sich 
immer  specieil  auf  das  von  1506,  welches  Qberall  als  ältestes  erscheint, 
wahrscheinlich  weil  das  Ausgangsprivileg  etwa  1480  im  Brande  zugrunde 
ging.  —  868.  V^l.  S.  283  mit  Note  662.  —  869.  Gleichzeitige  Abschrift 
bei  Herrn  Obristen  Baron  de  Vaux  in  Wien. 
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tere  durchaus  nicht  mehr  »Bannwein''  ausrufen  lassen.^*^)  — 
Der  Geschäftsverkehr  der  Bürger  solle  frei  sein,  wie  in  an- 
deren  Märkten,  weder  beschränkt  noch  belastet,  besonders 
im  SalzhandeL  —  Die  Herrschaft  bestätigt  den  Richter, 
und  hat  derselbe  vollkommene  Freiheit  in  Amtshandlungen, 
auiser  dass  er  etwa  ihm  zu  schwierige  Geschäfte  der  Amts- 
kanzlei  abtritt;  so  steht  auch  die  Bürgcraufnahme  der  Ge- 
meinde frei,  doch  lässt  sie  keine  der  Herrschaft  feindlich 
gesinnten  Leute  zu.  —  Was  die  Roboten  anbelangt,  30 
bezahlt  der  Zugjoboter  6,  der  Handroboter  3  fl.  Ablösung 
im  Jahre,  aber  die  Herrschaft  kann  nach  Belieben  Geld 
oder  Leistung  fordern;  in  letzterem  Falle  c^eht  die  Leistung 
aut'  1 8  Tage  im  Jahre,  und  dann  sind  dem  I  landroboter 
10,  dem  Zugroboter  20  kr.  von  seinem  Robotgelde  ab- 
zuziehen. —  Die  Herrschaft  verzichtet  auf  die  zwei  Mahl- 
zeiten (wahrscheinlich  bei  Taidingen),  .,so  die  Piestinger 
ein  Zeit  hero  .  .  .  (haben)  halten  mii essen**,  und  so  auch 
auf  die  bisher  geforderten  Küchenlieferungen  an  Kälbern, 
Lämmern  und  Hühnern:  die  Bürger  könnten  fürder  diese 
frei  verkaufen,  und  sollten  sie  ihr  blos  anfeilen.  —  Das 
märktische  Rathhaus  gehöre  zwar  nicht  der  Gemeinde, 
sondern  der  Kirchenzeche,  doch  habe  Erstere  das  Recht, 
ihre  Versammlungen  dort  abzuhalten,  und  die  Herrschaft 
wolle  sie  künftighin  darin  nicht  hindern,  sondern  blos 
ihren  Pfleger  oder  sonst  einen  Bevollmächtigten  dazu 
schicken;  sie  wolle  auch  das  Sigelrecht  derselben  nicht 
bestreiten,  und  dürfe  der  Markt  alle  Acten,  sich  und  seine 
Bürger  betreffend,  ausfertigen,  Geburtsbriefe  ausgenommen. 

Nur  wegen  des  alten  grofsen  Gemeindegartens,  den 
die  Freiin  Anna  Maria  an  sich  gezogen  und  zum  Hofgarten 
geschlagen  hatte,  konnte  man  sich  nicht  einen. 

Später  brachte  wieder  der  ungarische  Wv\n  Trübung 
in  die  Verhältnisse,  diesmal  gewiss  aus  Schuld  einzelner 
Bürger. 

Noch  1784  gab  es  einen  Ausschankf  onHict.  Aus 
seinem  Verlaufe  sieht  man,  dass  die  Gemeinde  die  lierr- 
schaftstaferne  (unter  dem  Grafen  Christoph  Karl)  in  Pacht 
genommen,  und  dort  eigene  und  fremde  Weine  —  der  un- 


870.  Der  Bannwein  begriff  die  j^r'-lKnene  Zt  it  des  ausschlit  fslu  hrn 
Ausschanks  g^utsherrlicher  Weine,  welches  Gebot  tlieüs  vertragsret  lulich, 
theils  willkürlicii  sein  konnte,  iiier  ist  namentlicli  Letzteres  gemeint. 
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garische  hatte  sich  also  bereits  eingedrängt  —  ausschänkte. 
Ein  Vetgleich  endete  im  nächsten  Jahre  den  Streit.^') 

Dieses  Statut  des  Marktes  im  Zusammenhalte  mit 
einigen  späteren  Nachrichten  gestattet  einigen  Einblick  in 
das  Rechtsleben  der  Gemeinde. 

Es  beruhte  auf  älteren  Satzungen,  aus  der  Zeit,  da 
der  Markt  noch  Dorf  gewesen,  und  dazu  ward  gezogen, 
theils  was  die  Herrschaft  als  Folgerung  märktischer  Frei- 
heit ansah,  theils  was  die  Bürger  etwa  den  Satzungen 
eines  älteren  Nachbarmarktes  entlehnten.  Was  dann  als 
Marktbuch  hervorging,  vervollständigte  sich  von  Jahr- 
zehent  zu  Jahrzehent  durch  Beurtheilung  neuer  Fälle,  deren 
Gesichtspuncte  dann  als  Gesetze  zu  q^elten  hatten.  In  diesem 
Brauche  standen  auch  wieder  Markt-  und  Dorfgemeinde 
gleich. 

Die  Berathungen  derbcrechti^'-ten  Gemeindemitglieder 
in  ^-emeinsamen  Anj[»"ele^fenheiten  hiels  man  ßanntai- 
dinge,  und  das  gemeinsame  Rechtsbuch  halte  den  glei- 
chen Namen.  Als  die  Fühningf  der  Gemeindetreschäfte 
eine  kanzleimäfsige  ward,  und  Richter  und  Ausschuss  die- 
selben leiteten,  nannte  man  blos  die  Richter-  und  Raths- 
wahl ein  Banntaiding.'*^'')  In  alter  Zeit  aber  gab  es  jährlich 
drei  solcher  Zusammenkünfte,  und  zwar  immer  an  Donners- 
tagen: nämlich  nach  Lichtmess,  nach  Georgi  und  nach 
Kolmanni.^^  Einberufen  wurden  sie  von  der  Herrschaft; 
war  diese  gehindert,  so  hatte  sie  von  dem  eigentlichen 
Tage  die  Gemeinde  in  Kenntniss  zu  setzen.  Ihr  Vermitder  - 
war  der  j,Nachrichter*,  d.  h.  der  frühere  Richter.*^*)  Ver- 
pflichtet zum  Erscheinen  war  jeder  Haussässige  (oder  auch 
seine  Frau)  oder  sein  Vertreter,  wenigstens  zur  dritten 
„Sprache*,  oder  zum  dritten  Abschnitte  des  Rechtsbuches 


871.  Marktprotokol!  von  1784,  S.  -^32  IT.  Den  AnJass  gab  das  Patent 
Kaiser  Josephs  II.,  wonach  jeder  Unterthan  seine  erzeugten  Lebensmittel 
frei  verkaufcD  dürfe;  Graf  Sigmund  erklärte  nun,  dass  der Zwangswecbsel 
nach  den  Jahreszeiten  aufzuhören  habe,  aber  auch  keine  fremden  Weine 
seitens  der  Gemeinde  mehr  ausgeschänkt  w<T(!cn  sollten,  und  müsse 
diese  auch  die  herrschaftliche  Tafeme  heran sjreben.  Darüber  grofse  Auf- 
regung; der  Streit  erweiterte  sich,  ging  auch  auf  das  Auskuchen  und 
Futtergeben  über,  und  endete  damit,  dass  die  ungarischen  Weine  beider- 
seitig ausgeschlossen  wurden.  —  872.  Die  erhaltenen  Rathsprotokolle 
von  Piesting,  erste  Hälfte  bis  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  gebrauchen 
diese  Bezeichnung.  —  873.  Ntederösterreichische  Weisthümcr  I»  371 
bis  372.  —  824.  Ebend.  375. 
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und  seiner  Verlesung.  ^7^)  Der  Burggraf,  Pfleger  oder  sein 
Abgeordneter  wohnten  den  Sitzungen  bei.  Ersterer  ver- 
langte von  Jedem,  der  ohne  triftige  Entschuldigung  aus- 
blieb, 60  Pfennige. ^''^  Im  18.  Jahrhunderte  begegnet  man 
häufig  dem  Grafen  Karl  oder  seiner  Gemalin,  welche  die 
Banntaidinge  —  damals  bereits  nur  mehr  Richter-  und 
Rathswahlen  —  eröffnen  hielsen,  oder  ihrem  Verwalter. 
Früher  gab  es  sogenannte  ^Versprecher"  aus  der  Ge- 
meinde, welche  die  nothwendig^e  Verlesimor  der  Satzun- 
<^cn  vornahmen Z^**)  im  18,  Jahrhunderte^  that  dies  mit  den 
Privilegien  und  den  leiden  der  Würdenträger  der  Gemeinde 
der  Amtsschreiber  vom  Sehlosse.^"^^)  Alle  hatten  die  Be- 
fugniss,  die  einzelnen  Absätze  in  ihrem  Wortlaute  als 
richtig  zu  bestäticfen,  oder  als  unrichtig  zu  bemängeln. 
Desshalb  hielt  der  Richter  nach  jedem  einzelnen  Puncte  die 
Umfrage. 

Der  Richter,  von  der  Gemeinde  zwar  gewählt,  galt 
erst,  wenn  die  Herrschaft  ihn  bestätigt  hatte.  Man  nannte 
das  »vorstellen*.  Seine  Amtsdauer  war  für  gewöhnlich  zwei 
Jahre;  je  nachdem  konnte  er  mit  Genehmigung  der  Herr- 
schaft von  einem  Banntaiding  zum  andern  abgesetzt  wer- 
den.^) Sein  Strafbefugniss  reichte  nur  bis  zu  60  Pfennigen, 
und  alle  Fälle,  die  eine  höhe«»  Strafe  hebchten.  gehörten 
vor  das  Gericht  des  Schlossherrn. 

Aus  dem  Banntaidingbuche  sieht  man  nicht,  welche 
Gehilfen  1  in  Richter  im  15.  Jahrhundert  zur  Seite 
»  Standen.  Ihre  Arten  und  ihre  Zahl  wuchsen  mit  der  Zeit 
heran.  Nach  den  Beispielen  anderer  Orte  standen  indess 
wohl  nur  sogenannte  „Vierer"  neben  dem  Richter,  d.h.  vier 
Männer  als  Ausschüsse  oder  Geschworne.  Diese  Fünf  be- 
sorgten alle  Geschäfte.  Zu  Anfang  des  1 8.  Jahrhunderts 
waren  1 2  Geschworne,  2  Kämmerer  (damals  hiefscn  sie 
Gemeinmeister,  1740  Gemeinherren,  und  1802  Gemein- 
sorger),  i  Wacht-  und  1  ßergmeister,  4  geschworne  Vierer, 


87.>.  Niederösterreichisrhc  Weisthümer  1,375.  —  870.  Ml>end. 
371.  —  837.  Wie  Note  872.  —  878.  Ein  „Otto  Vorsprech"  erscheint  im 
Urbar  vom  564,  f.  6.  —  87».  Wie  Note  872.  —  $80.  Ebend.  375'. —  Im 
Jahre  161-9  wurde  Marktrichter  Fucht^niber  , wegen  seines  höchsten 
VafleiG)**  abgesetzt,  und  an  seine  Stelle  Christoph  Schwan/.er  j^ewählt.  Als 
aber  auch  dieser  .,w«-nig  gericht"  sich  erwies,  wurde  er  eb(  nfalls  lU^f- 
dankt,  und  Sebastian  Grciml  „schrifftUch'^  (also  wohl  von  der  Herrschatt) 
ernannt  (Gerichtsprotokoll  zu  Hemstein).  —  881«  Ebei^.  372. 
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6 — 7  Fasszieher  und  2  Forstner  beigegeben,  sämmtlich  auf 
le  zwei  Tahre  gewählt.  Seit  1724  kommen  zwei  Nachwäsfer 
vor,  die  aber  1732  nicht  mehr  erscheinen.  Im  Jahre  1802 
gibt  es  neben  dem  Richter  nur  lO  Rathsbürger,  3  Vierer, 
doch  keine  Fasszteher  mehr  und  keine  Forstner.  ^) 

Von  den  drei  „Sprachen^  des  Banntaidings  behandelt 
die  erste  den  ältesten  Theil  der  Satzung:  das  Bami  li  ling 
selber  und  seine  Abhaltung,  dann  die  Pflichten  und  Rechte 
der  Haussassen  gegen  die  Herrschaft,  der  zweite  blos 
innere  Angelegenheiten  des  Man  1  K  und  der  Gewerbe, 
des  W eingeschäftes,  die  Holden  fremder  Grundherren  und 
strafrechtliche  Gegenstände,  der  dritte  die  Polizei  in  Han- 
dels-  und  Gewcrbesarhen. 

Das  Ynrhältniss  zur  Herrschaft  drückte  sich  in 
Geld  aus,  man  m<">chte  fast  saufen  svml)olisch:  sieben  \^:)ijt- 
pfennige  entrichtet  jeder  liehauste  Mann  an  den  Burgherrn, 
und  es  ist  für  die  Beurtheilung  des  Alters  der  ersten  Ab- 
fassung des  Statuts  nicht  ohne  Wichtigkeit,  dass  es  immer 
blos  von  der  ^Burg**  und  nicht  vom  -Schlosse"  spricht.  Der 
eine  Pfennig  wird  gegeben  als  Zeiclien  der  Vogtpflicht 
seitens  der  Herrschaft,  der  andere  als  Zeichen,  dass  der 
Markt  keine  Zugrobot  nach  der  Burg  zu  leisten  habe,  der 
dritte,  dass  auch  aUe  Handrobot  wegfalle,  und  die  vier 
letzten  besagen,  dass  die  Herrschaft  Niemand  mehr  bei 
den  Bürgern  einquartieren  dürfe.  Man  zahlte  diese  Gaben 
auf  Georgi,  Philippi,  Ulrici  und  Kolraanni.  Die  Gemeinde 
gab  ferner  für  ihr  Weiderecht,  das  bis  an  den  Burgfelsen 
reichte,  2  Pfund  Pfennige,  und  für  die  Ablösung  der 
pflichtmäfsigen  Fütterung  zugewiesener  herrschaftlicher 
Pferde  jeder  Ganzlehner  18  Metzen  Hafer  als  Marchfutter. 
Bios  die  Besitzer  von  Zugvit  Ii  leisteten  drei  Tage  Acker- 
dienst, wofür  sie  aber  aus  den  Herrschaftswäldern  dürres 
Holz  und  anderes  für  Wagen  und  Pflüge  holen  durften. 
Endlich  war  ein  Kalbsdienst  von  80  Pfennigen  ausgemacht. 
So  um  1400.^^-)  Allein  die  Robotfrage  muss  doch  wider- 


HH2.  Wie  N()t(*8-2.  Irrt  man  nicht,  «;o  war  sjifitcr  die  Stell  unor 
der  Vierer  eioe  gründiich  geänderie:  noch  waren  sie  Gest  hwornc,  aber 
aufgeschworen  als  Fachleute  in  Gräm-  und  Ratnangclegenheiten.  So 
htefsen  sie  auch  dann  n»ch  Vierer,  als  ihrer  nur  mehr  zwei  bis  drei  waren. 
Daher  auch  leicht  die  Verwechslunj^  mit  Führer,  als  welche  sie  allerdings 
fungierten.  iJcn  Xam^n  und  die  Ji«;deutung  kennt  man  an  Ort  und  Stelle 
noch  heute.  —  Hb-i.  Wie  Note  873,  371. 
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holt  aufgetaucht  sein:  man  sieht  dies  bereits  aus  dem  Ver- 
trage von  163 1,  und  wie  die  Herrschaft  immer  von  Neuem 
ansetzte,  zeigt  ein  Vorgang  von  1748*^)  Bis  ins  16.  Jahr- 
hundert gelten  die  drei  Tage,  aber  der  Zusatz  lasst  einer 
gewissen  Willkür  Raum:  „Sonst  haben  sy  kain  geseczte 
Robot,  aber  zu  Notturfft  dem  Gsloss**.^^) 

Nach  Innen  hatte  der  Richter  für  den  Frieden  zu 
sorgen,  und  för  die  Bestrafung  der  Störer.  Das  Bild  ist  im 
Ganzen  und  im  Einzelnen  nahezu  dasselbe,  wie  es  oben 
für  den  Bauer  im  Gebiete  von  Starhemberg  dargelegt 
worden  ist.  Wer  strcitsüchtie;'  Einen  aus  seinem  Hause 
tordert,  zahlt  5,  wer  ihm  Thür  oder  Fenster  einstölst,  10 
Pfund  Pfennige  Strafe;  wer  nachts  in  seinem  Hause  einen 
Fremden  trifft,  der  ihm  auf  widerholten  Anruf  nicht  ant- 
wortet, kann  diesen  rücksichtslos  todLschlagen;  den  Tod- 
schlag durch  einen  Insassen  richtet  der  l^urgherr,  darf 
aber  dessen  Vermöy^en  nicht  einziehen,  sondern  blos  bis 
zur  Straf  hohe  von  32  Plund  Pfennigen  davon  nehmen.^) 
Der  Markt  hat  Freiungsrccht  für  einen  „vmb  ehrhchc  Sach" 
Flüchtigen  bei  Erlag  von  12  Pfennigen  für  den  Richter; 
aber  ein  fremder  Todschläger  kann  nur  auf  der  Burg 
Freiung  finden;  kann  man  sie  ihm  nicht  gewähren,  muss 
man  ihn  auf  fremdes  Gebiet  in  Schutz  geben.  ^) 

Handel  und  Gewerbe  sind  frei,  blos  ungarischer 
Wein  darf  nicht  in  Piesting  gehandelt  werden,  noch  ver- 
leitgebt. 

Die  Marktpolizei  überwacht  die  Bäcker,  dass  sie 
nach  Neustädter  Braue  h  backen,  und  zieht  unrichtiges  Ge- 
bäck zu  Gunsten  der  Armen  ein,  sie  sorgt  dafür,  dass  bei 
grofsem  Winde  jeder  Schmied  sein  Feuer  löscht,  dass  nicht 
irgend  ein  Fleischhauer  Jemand  den  Verkauf  von  Fleisch 
verweigert,  dass  die  Mafse  jeder  Art  jährlich  vom  Richter 
und  den  Vierern  beschaut  werden,^"')  und  Niemand  lange 
Messer  trage,  bei  5  Pfund,  oder  Armbrust,  Spiclse  oder 
Hacken,  bei  72  Pfennigen  Strafe. ^•^) 


884.  Graf  Karl  licfs  den  Richter  und  zwei  Kechtsbürger  mit  zwei 
Gemeindeherren  nach  Starhembcrg  befehlen  wegen  der  Robot.  Was  und 
wieviel  er  verlangte,  ist  nicht  bekannt.  Aber  die  Büi^er  protestierten, 

dergleichen  sei  nie  v(jn  ihnen  gefordert  worden,  und  liefscn  den  Fall 
protokollirrni  ktprotokoll  zu  Piesting,  f.  •^).  —  885.  Urbar  von  i  5i  5, 
f.  18',  und  von  ibzS,  f.  43.  —  88Ü.  Wie  Note  873,  374.  —  887.  Ebend. 
373.  —  888.  Ebend.  372.  —  889.  Ebend.  375—376.'—  800.  Ebend.  374. 
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Fremde  Grundherren  haben  fiir  ihre  Holden  im 
Orte  je  einen  Amtmann  zu  bestellen,  vor  dessen  Druck  sie 
ihren  Schutz  beim  Marktrichter  suchen  können;  ein  stutzi- 
ger Holde  ist  bei  Letzterem  Anzuklagen,  der  auf  Termine 
hin,  die  recht  nachsichtig  gestellt  sind,  untersucht  und  ent- 
scheidet*») 

Im  i8.  Jährhunderte  hatte  das  Marktgericht  die  Ge- 
wahre für  ärund  und  Boden  zu  ertheilen,  Heiratsbriefe 
far  Bürgertöchter  (nicht  aber  für  Söhne)  auszufertigen, 
Testamente  zu  buchen,  namentlich  in  Gränzstreitigkeiten 
zu  entscheiden,  und  besonders  die  Gränzen  des  Marktes  zu 
wahren.  Eine  solche  Berainung  ist  (von  1755)  noch  vor- 
handen: sie  geschah  unter  der  Führung  von  vier  Vierem, 
die  4,  6,  19  und  40  Jahre  ihr  Amt  bekleideten,  und  mit  der 
Gemeinde  Schritt  für  Schritt  den  Gebietsrand  abgingen. 
Die  Feierlichkeit  des  Vorganges  ist  ein  Beleg,  wie  emst 
man  es  mit  der  Sache  nahm/-"') 

Das  Rathhaiis  erscheint  als  solches  sehr  spät;  es 
gehörte  gar  nicht  der  (remeinde,  sondern  der  Kirchen- 
verwaltung, und  ist  ihr  l)ereits  im  15.  Jahrhunderte  mit 
47a  Pfennigen  Zins  an  iHe  Herrschaft  zugeschrieben;  sein 
»Zechkeller"  daselbst  diente  (1780)  2'/^  kr.*^-'^) 

891.  Ebend.  372.  —        Marktprotokoll  xu  Piestingr,  S.  480.  Der 

Richter  stellte  vor  dem  Umgänge  die  Vierer  dem  Rathe  vor,  und  hielt 
fdli^t-nde  Ansprache  an  sie:  ^Höret  an,  ihr  i^cschwornen  Fihrer,  weillpn 
sich  (!ic  löbliche  Purgcrschaft  alhier  vorgenunien,  anheint  auf  die  Rai- 
nung ZI.  ^  l.cn,  und  unser  Rain  und  Hotter  xu  besichtigen,  welches  nicht 
allein  ein  uralter  Gebrauch  und  Herkumen  ist,  sondern  auch  wegen  unser 
und  unsern  Nachkumenten  um  eine  guete  und  gerechte  Wissenschaft  zu 
ertheiüpn  und  zu  uberkumen,  ein  notwendiges  Werckh  ist,  also  wert  ihr 
evch  noch  zu  erintern  wissen,  dass  ihr  bey  leztgehaltener  Bandeydung  vor 
Gott  und  der  Welt  geschworen  und  das  Jurameot  abgeleget,  das  ihr  in 
disen  eyren  Ambt  und  Verrichtungen  ieterzeit,  so  vill  ihr  mit  gueten 
Gewissen  surrhen  könpt,  die  W'.irlieit  aussagen,  um  dir  Gcrechtii^keit 
reten,  und  in  der  Tat  cyi  r  \\  crckli,  wie  es  von  iurainnitirtcn  und  ge- 
schwornen  Fihrern  gehortet,  begeret  und  m  rri(  hiet  kan  wcrdten,  also 
auch  ihr  eyres  Ambts  halber  allen  disen  fle)  isi^^  nachkumen  wollet.  Also 
wiert  anheint  von  eych  begeret,  das  ihr  uns  und  die  ^antze  Gemein  auf  alte 
Rain  und  Stein,  ^i;  •  'I!  die  Gemein  W'altnn;:^  anbi  langet,  und  ihr  guete 
Wissens«  halt  darum  draget,  anweiset,  und  soilhe,  wie  sonsten  gebreych- 
lich,  mit  gewissen  Zeichen  vermcyrct,  auch  sonsten  darbey  alles  abbandlet, 
was  die  gottgefellige  lustis  und  Gerechtigkeit  erfortert,  dass  sowol  ihr, 
als  auch  die  Jingere  so  darbey  sein,  und  solches  anhöi  (  n  und  zuesehen, 
in  vnrfaüenter  Xnt  nnd  Strittigkeiten  sich  dai  auf  /u  lehen  und  zu  sterben 
gedraueten.*^  —  ÜH'i.  Kusticalfassion  von  Hernstein  im  Archive  daselbst. 
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Die  Richterreihe  von  Piesting  will  Note***)  geben, 
und  auch  einige  Schulmeister. 

Zu  Piesting  bestand  auch  eine  Schusterzunft,  die 
1641  vom  Freiherrn  Otto  von  Heuisenstein  mit  einer 
„Ordnung"  in  19  Artikeln  ausgestattet  wurde,  welche 
die  Regif  rung  1642  bestätigte.  Im  Jahre  1692  erbat  sie 
sich  das  Beschaurecht  aller  Schuhwaare,  die  von  fremden 
Meistern  auf  die  Märkte  im  Starhemberger  Gebiete  ge- 
bracht wurde.  ^J*) 

Eine  Badstube  erscheint  bereits  1438,  und  dann 
foloi-cnd  in  allen  1  Vbaren,  zinsig  nach  Starhembr-rij^,  eine 
andere  (?)  1568  mit  i  fl.  dienstbar  dem  Bisthume  Meu- 
stadt.*^^') 

Von  den  herrschaftlichen  Mauten  zu  Piesting  ist 
bereits  oben  die  Rede  gewesen. '^-^)  Wahrscheinlich  waren 
es  Brückenmauten.  lÜer  sei  blos  eingefügt,  dass  eine  solche 

894.  Richter  sind  folgende  namhaft  zu  machen: ...  1 329  . . .  Eberl 
(Steierm.  Landesarchiv  Nr.  1987**)»  ...1427...  Lorenz  (Niederöster- 

rfichischr  Weisthümcr  l,  174),  ...1438...  Gcoijj  Pock  (llrhar  von 
1438,  f.         ),   ...  1489...  Wnlfjran^  Strinhcp^cr  (Stciorm.  Land(is- 
archiv,  und  iicilagc  X.),  ...  1618,  1619  Stephan  l'uchsgruber,  1619 
Christoph  Schwanzer,  1619,  1621  ...  Sebastian  Greimt,  . .  .  1629  .  .  . 
Stephan  Fuchsgraber,  . . .  1630,  1632  .  .  .  Elias  Edlinger,  .  .  .  1633  . . . 
Gcor^  Spanrinjr,  .  . .  l6M^,  1686  . . .  Mathias  Schötl,  . . .  1689,  1694  Blas 
Friiwirth,  1695  . . .  Balthasar  Spanrin}r,  .  .  .  lyoo  .  .  .  Hla«;  Früwirth,  .  .  . 
1702  .  .  .  i^aul  Wolf,  ...  171 3,  1715,  171 9  ...  Adam  Förster,  .  .  .  1723, 
1724  Adam  Forster,  1724,  1726,  1727,  1730...  Jacob  Schötl,  1732  ... 
Jobann  Blumberger,  ...  1738,  1740,  1 741  ...  Dominik  Rabensteiner, 
...  1743,  174?»  '747  •••  J'>Ii;iiiti  Hliitnln-r^cr,  ...  1748,  1751,  1752, 
1753  ...  Simon  Naj^clrcilcr,  ...   1754 — 1761  T-oopjjId  Ralx-nsttinpr, 
1761  ...  Adam  Lidl,  ...  1766,  i7()9,  1771  ...  Amand  Karin  Imaier 
(Kahlmaier,  Kohl-),  . . .  1772,  1774  . . ,  Leopold  SchOdl,  . , .  1776  . , . 
Emst  Kolbaclicr,  . . .  1779  Leopold  Sehödl,  1771J  . . .  Anton  Steinhäuser, 
...  178-^,     178^*  Jnlinnn  Georjr  Träxler  und  Joseph  Auersperg,  . ,  ,  I79O 
, .  .  Johann  Georjj  Hauer,  .  .  .  ryoS  .  .  .  Jakob  Gülles,  .  .  .  1802,  1804, 
181 1  Franz  Grandliofer.  —  Von  Schulmeistern  werden  blus  .  .  .  1630 
.  * .  Michael  PrQgl,  der  zugleich  Marktschreiber  war,  und  . . .  1 746 . . .  Jo- 
hann  Georg  Poekh  genannt.  Die  obigen  Daten  von  16 18  an  stammen 
;rus  Protokollen  \  orsrhi('Hfnnr  Art  zu  Hrrnsu  iii,  Picstin;^  und  \\'ir'n(-r-Neu- 
stadt.  —  SUö.  (  (jpie  im  Archive  von  Ncukloster  zu  Neustiidt  Nr.  66  '20. 
—  89Ö.  Urbare  von  1438  ff.;  im  Jahre  i  564  hatten  sie  Hans  Eck  und 
Andreas  Trost  inne.  Bekanntlich  waren  die  Bader  auch  zugleich  Aerzte. 
Ferner  Grundbuch  des  Bisthums  Neustadt  f.  244,   Archiv  des  Kreis- 
grri<  litcs  daselbst.  Um  1607  wird  ein  Radrr,  Mirh;ic!  L;iin<  khm;in,  dort 
genannt,  um  1732  Johann  Hlumberger,  der  auch  Marktrichter  war.  — ■ 
«97.  Vgl.  S.  224  mit  iNote  514. 
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i8o6 — 1809  von  Freiherrn  Müller  an  Karl  Hoffmann  für 
jährlich  190  fl.  verpachtet  wurde.^ 

Widerholt,  wenn  der  Staat  die  Herrschaft  in  Besitz 
hatte,  werden  besondere  Amtleute  genannt,  die  „auf  dem 
Thurme*  safsen;  so  1438  Wolfgang  Hassler  von  Baden, 
und  1 463  August  Ryed.^^) 

Noch  weit  kümmerlicher  als  über  den  Ort  sind  die 
Nachrichten  älterer  Zeit  für  die  Pfarre  und  Kirche. 

Die  erste  derselben  ist  (von  der  Erwähnung  der  St. 
Leonhardsbruderschaft  oder  Zeche  im  Jahre  1409  abge- 
sehen) jene,  welch^^on  der  \'t'rleihung  ihres  Patronatcs  an  Zjj^ft^ 
das  Chorherrenstift  von  St.  Ulnch  zu  Neustadt  durch  Kaiser 
Friedrich  ffl.  im  Jahre  1478  spricht,-)  und  mit  diesem  J^z^';^^, 
Pfründenhesitzer  erwähnt  ihrer  auch  die  Salzburger  Ma- 
trikel/-'"')  dann  das  Gewährbuch  des  Bisthums  von  1528,9"^) 
an  welches  die  genannte  Kirche  als  Domstift  übero^ino-. 

Aus  der  Zeit  der  Reformation  sind  begreiflich  der 
Nachrichten  etwas  mehr.  Man  litt  auch  da  meist  durch  n!^^ 
Noth  an  Personen.  So  gleich  mit  tlcm  ersten  Pfarrer,  von 
dem  in  solchen  Dingen  berichtet  wird,  Georg  Eckel, 
Dieser,  ehemals  Profess  im  Stifte  St.  Pölten,  zu  Wien^'^i'^/ 
ordiniert,  kam  (nach  15521  an  die  Pfarre  l>ruck  an  der^'***/ 
Leitha,  verheiratete  sich  daselbst,  floh  dann  nach  Eisen- 
stadt, wurde  Caplan,  und  erlangte  trotzdem  1562  die  Pfarre 
Piesting.  Nach  7  Jahren  hatte  man  ihn  genügend  erkannt, 
setzte  ihn  ab,  und  er  ging  nach  Enzesfeld,  wo  er  9  Jahre, 
ohne  Messe  zu  lesen,  Pfarrer  blieb.  Als  man  ihm  schärfer 
zu  Leibe  ging,  erklärte  er  sich  untunwunden  zur  Augs- 
burger Confession.^  Nach  ihm  (1570)  kam  Jodok  Nulla 
(Nifier)  nach  Piesting,  von  dem  man  es  verbridOt  hatte,  dass 
er  gut  katholisch  sei;  doch  trat  auch  er  zur  neuen  Lehre 
über,  und  als  man  ihn  1581  entfernte,  wollte  die  Gemeinde 
Eckel  wieder  haben,  der  in  der  That  den  vom  Bischöfe  von 
Neustadt  eingesetzten  Pfarrer  Paul  Obinger  verdrängte.^) 


898.  Zehentablösunj^sliuch  zu  Hfrnstt;in.  —  899.  Keiblinj^er,  Ge- 
schichte von  Melk  21,  685,  und  Archiv  für  Kunde  östcrrrirhisrhrr  Cir- 
schichtsi jucllcn  i o,  -^Q-v  ()22.  —  900.  fih'irk,  drsi  liichte  von  Neustadt 
139.  —  i)Ol.  Nutizrnljlatt  der  kais.  Akademie  2,  280:  „Ecclesia  in  l'ie- 
sttng.  Collator  prrpositus  Noue  Ciuitatis.  —  9#t.  Archiv  des  Kreis- 
gerichtes zu  Neustadt,  f.  29.  —  903.  Kirchl.  Topog^raphie  i  '8,  165,  und 
Wifdcrnann,  Geschichte  der  Rcformrition  4,  370.  —  904.  libcnd.,  ebend. 
BetreAs  Nulla  sind  in  der  Behandlung  seiner  l'crsun  merkbare  V  erschieden- 
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Erst  im  Herbste  1582  gelang  es,  Kckel  zu  entfernen.  In 
der  Zwischenzeit  kam  aber  der  pfarrliche  Besitz  stark  in 
Verfall,  und  heifst  es,  Freiherr  Hans  von  Heufsenstein  habe 
ihn  eingezogen.  Da  brachte  (der  spatere  Cardinal)  Khlesl 
das  zweifelhafte  Individuum  Bartholomäus  Häring,  ehemals 
Conventual  zu  Waldhausen  und  Caplan  zu  Leobendorf»  aus 
dem  Priestercorrectionshause  von  Greifenstein  an  die  Pfarre 
nach  Piesting.  Der  nahm  hier  ein  Weib,  gerieth  aber  mit 
Freiherrn  von  Heufsenstein  wegen  entzogener  Kirchengüter 
in  Conflict:  er  sei  gewinnsüchtig,  liels  der  Freiherr  ver- 
lauten, sein  Weib  laufe  in  die  lutherischen  Predigten,  seine 
Kinder  lasse  er  beim  Prädicanten  in  Dreistätten  taufen 
u.  dgl.  Häring  musste  gehen,  wurde  aber  sofort  offen  Pro- 
testant, und  kam  nun  als  Prädicant  zu  Herrn  von  Heufsen- 
stein nach  I  )r<  islättcn.  T^nd  als  die  Commission,  welche 
doch  Letzt*  rer  hervorgerufen,  ihn  auch  da  fassen  wollte, 
nahm  der  Freiherr  ihn  in  Schutz.'-^'') 

Fs  ist  gänzlich  unbekannt,  wie  und  durch  wen  in  geist- 
lichen Dingen  der  Pfarre  eingelenkt  wurde.  Man  weifs  nur 
vom  Pfarrer  Fleisehmann,  den  ein  \  isitationsbericht  von 
1613  lobt,  und  drin  ehemaligen  Lambrechter  Professen 
Steinpeck,  den  ein  anderer  erztaul  nennt,  dann  bis  gegen 
1670  von  keinem  andern.  Die  wertvolbte  Nachricht  ist 
jedenfalls,  was  Bischof  Jakob  Eberlein  von  Seckau,  der 
Salzburger  Generalvicar,  von  seiner  Visitation  berichtet, 
die  er  am  3./4.  1625 in  Piesting  abhielt.  Die  halbe  Pfarr- 
gemeinde  ist  keteerisch.  sagt  er.  und  zwar  mehr  aus  Träg- 
heit  der  Priester,  als  aus  Eifer  der  Widersacher.  Aufser- 
dem  erlasst  er  eine  Reihe  von  Decreten,  die  kanonischen 
Gerathe  u.  s.  w.  betreffend.^ 


heiten  zwischen  den  beiden  genannten  Autoren.  —  906»  Ebend.,  ebend., 
und  Blätter  für  LamU  skundr  vnn  Nicdri  nstrrrcit  h  i  o,  20q.  —  9(M>. 
„(Visito  apud)  s.  Leunarduni  in  Ficssting",  heifst  es  zum  j^enannten  l  äge 
in  seinem  Handkalender  im  bischöflichen  Archive  zu  Graz,  —  907.  Das 
„Decretam  pro  parocho"  ist  hei  Wiedemann  a.  a.  0. 372,  Note  3  (docb  sehr 
löckenhaft  und  schlecht  jjelesen).  Die  Dccrete  sämmtlich  finden  sich  in 
Originalen  im  crrbi-^rhöflichcn  Archi\  zu  n.  T)as  \virhtti;cre  ist  Erste- 
res;  die  übrigen  j^ehen  kleinere  V'urkciirungen  in  der  Kirche,  auf  dem 
Friedhofe  u.  s.  \v.  an,  dann  die  Kirchenväter.  Hier  möge  nur  jenes  folgen: 
„Decretuni  pro  parocho.  Cur  maior  pars  oppidi  in  haereseos  errores 
prolapsi*  forsttan  pigritta  huiu«  ecciesiae  antagonistarum  causa  est.  Pastor 
si  per  abrupta  «^raditur,  ffmsivjiipns  »-«^t,  ut  c^rex  ad  praeripitium  se«jua- 
tur.    (^uod  igitur  somnolentia  hactenus  induxit,  iam  industria  et  uigi- 
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Es  ist  schon  erwähnt  worden,  wie  das  Pfamvidem 
gesunken  war,  da-ss  man  nach  der  Milte  des  1 7.  Jahr- 
hunderts sich  gezwungen  sah,  Dreistätten  mit  Piesting  zu 
vereinen.  So  war  es  von  1668 — 1720  der  Fall,  die  sieben 
Jahre  des  Pfarrers  Moschner  ausgenommen.  Capläne  konnte 
die  Pfarre  aber  noch  lange  nach  1720  nicht  erhalten. 

Vom  Besitze  der  Pfarre  und  Kirche  erfahrt  man 
bereits  aus  den  ältesten  Urbaren  von  Starhemberg.  Das 
Rathhaus  war  selber  der  Kirche  zinsbar;  sonst  weils  man, 
dass  1544  zum  Widern  28  Joch  Aecker  und  6  Tagwerke 
Wiesen  gehörten.  Das  Pfarreinkommen  verwaltete  ein  Mit- 
glied der  Gemeinde,  und  ward  aus  dem  Ueberschusse  der 
1529  von  den  Türken  abgebrannte  Pfarrhof  aufgebaut. 
Die  Kirche  für  sich  hatte  aus  behausten  Gütern  und  Ueber- 
ländenein  Einkommen  von  5  Pfund,  7  Schillingen,  19  Pfen- 
nigen, einen  Weinzehent  von  'A  l'-imer  und  5  Weingärten, 
deren  I>earheitiing  27  Pfuiul  l'fcniiige  kostete;  aus  dem 
Ertrai^e  erhielt  der  S(  hulnieister  seinen  Eohn  mit  7  Pfund 
Pfennigen,  und  der  Rest  diente  für  Nachschaffungen, 
Ausbesserungen  und  Beleuchtung  der  Kirche. y**^)  Für  ihre 
eigenen  Gründe  am  rechten  Ufer  war  die  Pfarre  zehentfrei, 
am  linken  theilte  sie  mit  Ilernstein  und  Grillenberg;  nur 
der  Weingarten  V'iereckl,  welcher  noch  dem  Spitale  in  Neu- 
stadl diente,  gab  den  Zehent  zur  Ilälfle  nach  Ilernstein, 
und  war  sonst  frei.'-^^)  Um  1720  lautet  der  Ausweis  auf 
45  Joch  Aecker,  1 5  Wiesen  und  einen  Krautgarten  (Alles 
mit22  Tagwerken),  einen  Krautgarten  j^imPimbles',  5  Wein- 
garten mit  26  Tagwerken  (davon  allerdings  18  öd),  den 
Frauenholzwald  und  5  Zehente;  die  Stola  betrug  160  fl., 


lantia  itenim  euellat,  Quod  fiet,  si  parochus  vitam  moresque  suos  ita 
Gomponat,  tit  doctrina,  habitu,  gestu  alüsque  omnibus  nihil  nisi  graue, 

modcratuni,  et  religione  ])lrnum  prae  se  ferat.  Racramentum  extremae 
vnctionis  rum  in  iisii  nnn  sit,  introdtirat,  atque  sinjjulis  diehus  dominicis 
hora  pomeridiana  rüdes  ac  paruulos  catechesim  diligenter  edoceat,  aquam 
baptismalem  non  amplius  manu,  sed  decentt  nuculo  hauriat,  et  infantis 
capiti  infundat,  videat  tarnen,  ne  in  eundem  fontem,  sed  suppositam  pel- 
uim  radat,  quam  postea  in  piscinam  mittat,  nec  ctiam  infantis  baptizati 
Caput  ah  ullo  alio  permittat  tan^i.  doncc  ahstersum  fuerit.  Libri«;  [>roni- 
deat  diuersis,  in  quibus  baptizandurum  parentum,  patrinorum,  matr»- 
moiiio  copulatonim  et  defunctonim  nomina  et  cognomina  inscribat«  et  in 
reliquis  nihil  agat»  quod  dccretis  (^eneralibus  aduersetur,  sed  secundum  ea 
omnia  componat."  — 90S.  Kirchl.  Topographie  1/8, 164. — 909.Steienn. 
Landesarchiv,  Acten  von  Neuberg. 
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und  das  Gesammte  (doch  ohne  Wein)  an  460  ÜJ^^*)  Pro- 
cessionen  gehen  13,  und  kommen  an  zwei  Festtagen  2  und 
4.^")  Er  gedenkt  als  einer  Absonderlichkeit,  dass  die  Ehe- 
verldbnisse  nicht  vor  dem  Pfarrer  geschehen,  sondern  wo 
man  will;  dann  erst  melden  die  Zeugen  sie  wegen  der  Ver- 
kündigung an.^'-)  Zu  Anfällig  dieses  Jahrhunderts  betrugen 
die  eigenthümlichen  Capitalien  5321  fl.,  die  stiftungs- 
mäfsigen  2808  fl.»'^) 

Die  älteste  nachweisbare  Stiftung  ist  jene  von  An- 
dreas Kaiser,  auf  zwei  Seelämter,  die  etwa  um  1700  da- 
tiert; bis  i8<  M »  folgtpn  norh  deren  iicht,  davon  die  bedeu- 
tendste des  Ftarrers  Mathias  Mayer  von  1250  fl.  auf  50 
Messen,  dann  jene  von  350  fl.  des  Franz  Spanrim,»^  auf  24 
Messen;  sonst  warttn  solche  von  der  Steinhauser'sehcn, 
der  Kai  L^rsehen  und  der  AVittmann'schen  „Freundschaft", 
von  Elisabeth  Meitz,  Josefine  Hey  dorn  und  Barbara  Unter- 
berger  .'-''^) 

Vom  Jahre  1753  datiert  die  Stiftung  einer  Frühmesse 
zur  Anstellung  und  Erhaltung  eines  Caplancs-"  j  durch 
das  Testament  der  Frau  Anna  Katharina  Plaske  (Plaschke) 
vom  28./12,  genannten  Jahres,*'*)  Sie  widmete  ein  Capital 
auf  Zinseszinsen,  dessen  Zweck  dann  erfüllt  werden  sollte, 
wenn  es  250  fl.  Rente  abwürfe.  Um  1788  betrug  dasselbe 
2745  fl.,  und  da  die  Interessen  an  100  fl.  waren,  wollte  die 
Gemeinde  den  Priester  Jacob  Plesch  von  St.  Aegyden  im 
Steinfelde  als  Cooperator  heranziehen,  was  jedoch  abge* 
lehnt  wurde.  Im  Jahre  1825  warf  das  Capital  schon  208  fl. 


910.  Erzbischüllichcs  Archiv  zu  Wien.  —  Oll.  VisitationsprotokoU 
im  bischöflichen  Archive  zu  Graz,  Rei  den  Processionen  heifst  es  schoo 
im  Neuerungssi  IUI :  „essent  quidem  suix-rfluaft,  st^d  populus  strepitaret*. 
—  *n'i.  Kbcnd.  -  IHM  und  «14.  ICrzhiscliüflidu^s  Archiv  zu  Wim.  — 
Mih.  Sie  geschah  zur  l-.i  Icirhtpnm'^  des  Pfarrers  weisen  Zii\v;u  fisrs  der 
Seelenzahl.  Aber  in  Ücziehuny;  Letzterer  weiclien  die  Angalxtn  der  \  isi- 
tationsberichte  von  einander  ab:  der  von  ca.  1703  gibt  361  Beichtkinder 
und  80  Nichtbcichter  an,  der  von  1720  öi  l)e  wohnte  Mauser,  der  von  1766 
ca.  350  Seelen,  dervon  177'^  4H'  Hi  ii  htkinder  und  12()  Nichtbcichter.  — 
ttl(»,  Uas  Testament  setzte  Anna  i  !i«  i  (  si,i  iltirn.  dir  Midnnc  der  lürb- 
lasserin,  zur  Gesainmterbin  ein,  doci»  nur  hir  den  1' ruciitgenus:»,  niil  Aus- 
nahme eines  Heiratsgutes  von  5oo  fl.  Die  Hälfte  des  unbewcgUchen  Gutes, 
der  Ca;)itahen  und  Ausstände  habe  für  Errichtung  einer  Caplaostelle  zu 
r'ii-stin:^"  zu  (!irnr-n,  \iiif1  t'iit"  <  \ny'  I'ruhniesse  samnu  1 'rcdi.^'-t  an  allen  Snnn- 
und  Feiertagen  nc-lxn  dem  gewutmliciien  Goltesflienste.  Zu  den  Immo- 
bilien gcliürten  zwei  unbedeutende  Häuser  in  Wien. 
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ab,  und  da  der  Pfarrer  Doppclhüter  gichtbrüchig  und  die 
grofse  Fabrik  viele  Mühe  machte,  ward  abermals  ein 
Cooperator  t)t-antraL;t,  und  sollte  der  Religionsfond  den 
Rest  aufzahlt  n.  Die  Regierung  war  zwar  einverstanden, 
das  Consistorium  aber  nicht.  Fünf  Jahre  später  bat  die 
Gemeinde  neuerdings  um  einen  Hilfspriester,  da  die  Volks- 
zahl wieder  um  300  Seelen  gewachsen,  und  wenn  von  den 
250  fl.  noch  60 — 70  fehlten,  so  woÜe  sie  40  ü,  darauf 
zahlen.  So  trat  183 1  der  Caplan  Martin  Winter  den  Posten 
an.  Im  Jahre  1832  kam  er  als  Provisor  nach  Waldeck,  und 
nun  machten  eanz  andere  Stimmen  sich  eeltend:  Pfarrer 
Hoffmann  versicherte,  im  Einklänge  mit  der  Gemeinde,  dass 
diese  Caplanstelle  an  seinem  mageren  Einkommen  so  zehre, 
dass  er  bereits  einen  Theil  seiner  Habe  versteigern  musste, 
und  mit  Furcht  dem  Winter  entgegensähe  ;  man  solle  lieber 
einem  Deficientenpriester  die  geplante  Frühmesse  über* 
lassen;  die  Gemeinde  aber  erklärte,  sie  selber  könne  ihren 
Beitrs^  nicht  weiter  bezahlen,  bei  837  Seelen  reiche  der 
Pfarrer  allein  aus,  und  es  gäbe  so  viele  andere  nahe 
Pfarrkirchen  für  den  Besuch  des  Gottesdienstes.'^'^) 

Seit  iMoo  bestand  aus  der  Stiftung  der  l'nterberger- 
schen  „Freundschaft-  eine  Capelle  bei  der  Brücke  am 
Bache,  wo  alle  Samstage  eine  Ampel  ^or  dem  Standbilde 
des  heiligen  Johannes  brennen  soUte.^'^^ 

Bruderschaften  bestanden  drei,  und  war  die  älteste 
vom  heiligen  Leonhard,  die  bereits  1409  erwähnt  wird.-'"^) 
Um  170(1  wird  eine  Apostclbruderschaft  genannt,  die  all- 
mälig  einging,  1739  wieder  errichtet  wurde,  und  400  fl. 
Capital  und  einen  Ablass  besafs,  dann  später  noch  die 
Bruderschaft  der  ewigen  Anbetung,  ohne  geistliches  oder 
weltliches  Capital. 

Durch  die  Abmachungen  des  Staates  mit  Wiener- 
Neustadt,  nach  Uebertragung  des  dortigen  Bbthums  nach 
St  Pölten,  kam  das  Patronat  an  jene  Stadt. 

Die  Reihe  der  Pfarrer  gibt  Note»*). 


Ut7.  Sätnmtliche  Acten  im  erzbischöflichen  Archive  zu  Wien.  — 
ftlS.  FJu  ikI.  —  919.  Stci(*rm.  I^andt-sarrhiv  Nr.  4390".  Sie  kaufte  von 
Stephan  (irewl  Zehrntr  auf  Weingärten  am  Niedernhcri^  im  Wallweg 
und  in  der  „Schrapae*.  Ks  ist  aber  gewiss,  dass  dies  die  „Kirchenlade** 
und  nicht  eine  Bruderschaft  aufserhalb  derselben  war.  —  Pfarrer 
werden  genannt :  ^l».  i5i  5  ...  Castian  (Urbar  von  l5l5),  l562  —  i  569 
George  Ecl^el  (Wiedcmann,  Geschichte  der  Kefurmation  4,  370),  1S69 
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Von  Piesting  führt  die  Stralse  über  Wellersdorf  an  die 
Thalmündung  und  stöfst  da  an  die  mehrt'ach  erwähnte 
Blätterstrafse,  auf  der  sie  nach  Südwesten  über  die  Leber- 
äcker und  an  den  sogenannten  Hexenbücheln,  den  Resten 
der  alten  Ulrichscapelle  und  altgeschicbtlichen  Wemberg- 
rieden des  Fisdiauer  Berges  vorüber  nach 

Fischau 

fuhrt.  Dies  ist  der  älteste,  gröfste  und  mit  geschichtUdien 
Daten  verhältnissmafsig  am  reichsten  ausgestattete  Flecken 
des  Gebietes.  Bis  zum  Markte  konnte  er  es  aber  nicht 
bringen,  l^nd  er  konnte  nicht  dazu  c^elangen,  ungeachtet 
er  schon  frühzeitig  ein  angesehener  Ort  war,  und  man  ihn 
bereits  im  12.  Jahrhunderte  einen  Marktflecken  nannte. 

Es  ist  bereits  davon  die  Rede  gewesen,^^')  wie  man 
dermalen  kaum  anders  kann,  als  jenes  Fiskerc,  wo  Krz- 
l)ischof  Adalwin  von  Salzburg  875  eine  Kirche  weihte,  für 
Fischau,  oder  etwa  dessen  angränzende  Gegend  Fischling 
zu  halten.  Uebrigens  bedarf  man  dieses  vereinzelten  Da- 
tums, das  mit  den  späteren  ohne  Zusammenhang  dasteht, 
gar  nicht,  um  der  Ansiedlung  ein  hohes  Alter  zuzuschrei- 
ben.5")  Sieht  man  Von  solchen  Leuten,  die  sich  vom  Orte 

bis  iSyR  Jfidi^k  Nulirr  («  bend.).  1 578  l*aul  Ohergcr  (ebcnd.),  1578  bis 
1582  Georg  Eckel  (cbend.),  1  382 — 1592  Harthulomäus  Häring  (ebend.), 
...1613...  Balthasar  Pleischmanii  (diend.),  . . .  i625,  1639 . . .  P.  Jo- 
hann  Adam  Steinbeck  {auch  Saxtpistorius  genannt)  (Steierm.  Landes- 

arcliiv,  Acten  von  Nfuberg),  1668  bis  1677  Mathias  Steinpill«  r  (zugleich 
Pfarrer  in  iJreistätten)  (erzbischöfliches  Archiv  zu  Wien),  1Ö-7  — 1684 
Johann  Moschner  (ebend.),  1684^ — ^7^9  Heinrich  Martini  (zugleich  Pfar- 
rer in  Dreistätten)  (ebend.),  ...  171O...  Sebastian  Piberger  (ebcnd.), 
...f  1723  Provisor  Marcus  Gäufsler  (Archiv  des  Kreisgerichtes  zu 
N'cust:ifk,  Inventurprotokoll  f.  11'),...  1740»  I741  *..  Provisor  Sebastian 
S]iit7er  (bischöfliches  An  zu  (ir;»z),  .  .  .  1745,  1746  ...  johann  Georg 
i ie V denkumer  (ebend.),  ...  1760...  {-"rovisor  Sebastian  Spitzer  (erz- 
bischöfliches  Archiv  2U  Wien),  . . .  1766  .  • .  Mathias  Mayer  (ebend.), 
...  1 777  .  . .  Franz  PiUy,  . . .  1 788,  1 808  . . .  Jacob  Trinkhaus, ...  1 8 1  o, 

1830  .  .  .  C^rescenz  Doppelhofer,  .  .  .  1S32  .  .  .  Franz  Hfiffmrinn.  —  921. 
Vgl.  S.  10  mit  Xotr  2  5.  —  023.  Weder  das  Diplom  Kaiser  Heinrichs  II. 
von  IÜ20,  24./4.,  womit  derselbe  dem  ürzbischofe  Hartwig  von  Salzburg 
^sex  regales  mansos  in  capite  fluminis  . . .  Viscaha  vocati  . . .  ubi  uetu- 
Stissimi  antiquitus  constructe  ecclesie  adluic  manent  muri"  schenkt  (Kleia- 
mayer,  Nachrichten,  Anhang  2ievS-),  und  das  von  d<-r  Kit  t  hl.  Topo- 
graphie 1,  8,  103  und  io5  Note  auf  dieses  Fischau  bezogen  wird,  nuch 
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nennen,  ab,^'-)  so  geht  die  älteste  sichere  Nachricht  auf  die 
Jahre  1130 — 1147  zurück;  im  letztgenannten  nämheh  trat 
Kloster  Reun  unter  Anderem  Lieerenschaften,  die  es  be- 
reits einige  Zeit  hindurch  zu  Fischau  bcsals,  an  das  Stift 
St.  Lambrecht  ab.'-'-^)  Einen  Weinberg  daselbst  widmete 
der  Arzt  (des  Markgrafen  Otakar  von  Steiermark)  1160 
zur  Bestiftung  des  Spitals  am  Semring  ungefähr  um 
dieselbe  Zeit  begegnet  man  den  Grafen  von  Neubui^- 
Falkenstein  als  Besitzer  in  Fischau,  und  zwar  aus  Ver- 
leihung desselben  Markgrafen  ^""^  zu  Fisdiau  stellte  Letz- 
terer  11 63  die  Gründungsurkunde  von  Voran  aus,^  und 
dort  auch  gab  er,  wohl  zur  selben  Zeit,  seine  Genehmigung 
zum  Verkaufe  gewisser  Güter  zu  Würflach  durch  Ltutpold 
von  Natschbach  an  das  Kloster  Admont^  Um  11 66  er- 
warb Seckau  einen  Hof  an  der  Fischa,  und  damals  spricht 
man  von  Fischau  als  „forum",  von  seinen  Bewohnern  als 
»forenses",  und  der  Rechtstitel  der  erwähnten  Erwerbung 
geht  auf  das  „ius  forense Die  Nachrichten,  dass  hier 
zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  geistliche  und  weltliche  Ver- 
sammlungen tagten,  widerholen  sich:  es  lässt  sich  nicht  an- 
nehmen, dass  für  selbe  ein  Ort  gewählt  worden  wäre,  der 
nicht  eine  gewisse  Bedeutung  für  damals,  und  somit  auch 
eine  Zukunft  besafs.  Im  Jahre  11 70  weihte  Erzbischof 
Adalbert  von  Salzburg  hier  nicht  weniger  als  30  Cleriker 
von  Klostern euburg,*-^)  und  1 172  begegnet  man  ihm  aber- 


die  Urkundeo  der  Erzbischöfe  Erhard  und  Koorad  I.  von  1  163  und  1 169, 
7./8.  (Meiller,  Salzburger  R^esten  105/242,  and  1 1 8/1 5)  gehören  hieher, 
wie  Meiller  bereits  darthut.  Sie  geben  das  Dorf  Fischau  unfern  Salzburg 

an.  —  0*Z3.  Dergleichen  „Genannte"  sind  ca.  II45  Pabo  de  Vischa 
(Lirkundenbut  h  des  Landes  ob  der  Ens  i,  290),  Mag'amis  de  Vischa 
(Steierm.  Urkundenbuch  i,  308),  Oiscalcus  et  Eberhardus  de  Viscah 
(ebend.  3g6),  1166  Diepolt,  Ölscalch,  Marquart,  Amelrich  de  Uiscah 
forenses  (ebcnd.  463),  ca.  1 160  Amelrich  de  Vischaba  (Font.  rer.  Austr. 
2'\.  54),  Viridis  df  Vischa  (ebend.  2  3,  428),  ca.  iigo  Ortlieb  de  Vischa 
(Urkundenbuch  des  Landes  oh  dfr  l-^ns  i,  68g),  Uvluingus  de  l'ischowe 
(Steierm.  Urkundenbuch  2,  222),  1230  Wlfmch  de  Vischawe  (ebend.  368), 
Wulfingus  de  Vischowe  (ebend.  502),  Heinricus  Vlschaher  (ebend.  542). 
—  924.  F.ljt  nd.  1 ,  275.  —  925.  Ebend.  395.  —  926.  Falkenstt  iner 
Codex  f.  7';  vgl.  oben  Seite  40  mit  Xnt«-  76.  —  927.  Siric  rm.  Urkunden- 
buch I,  445,  468.  "  928.  lÜM-nd.  -yt-j.  —  929.  Ebend.  4O2,  „forenses 
nosiii  in  foro  Uiscach".  —  930.  Mon.  Germ.  1 1,  630,  und  Meiller,  Salz- 
burger  Regesten  21/31 :  »Hoc  anno  (i  170)  sub  Wemhero  pn  ixjsito  con- 
secrati  sunt  fratres  Neunbui^enses  zzx  elend  a  venerabili  archiepiscopo 
Alberto  apud  Vischa." 
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nials  daselbst  für  gleiche  Verrichuingen.'-^ ')  Auch  Graf 
Sibutü  von  Neiiburg  war,  vermuthlich  mit  anderen  Vor- 
nehmen zusammen,  hier  um  i  i  70 — i  180,'-^'^)  und  Herzog 
Otakar  von  Steiermark  ca.  1185.9^'-')  Eben  da  zu  Fischau 
fanden,  vielleicht  zum  selben  Male,  jedenfalls  vor  11 86, 
jene  Vorverhandlungen  stall,  die  mit  der  Erwerbung  Steier- 
marks  durch  Oesterreich  abschlössen.  Trotz  schweren 
Leidens  rief  Otakar  neben  Herzog  Heinrich  von  Medling 
eine  Reihe  von  freien  Leuten  aus  Oesterreich  nach  Fischau» 
und  übergab  ihnen  Güter,  die  er  verstreut  im  Lande  be- 
safs.^)  Die  folgenreichste  Zusammenkunft  jedoch  fand 
zwischen  1 193 — 1 194,  entweder  im  Orte  selbst,  oder,  was 
sehr  häufig,  auf  offenem  Felde  dabei  statt.  Herzog  Liut- 
pold  von  Oesterreich  trug  sich  nämlich  sofort  nach  Antritt 
der  steirischen  Erbschaft  mit  dem  Gedanken  einer  Stadt- 
gründung auf  dem  Gebiete  diesseits  des  Semring,  und  es 
war  hier,  wo  f^r  mit  seinen  Ministerialen  die  Anlauf-  der 
Neustadt  durch  l Jebertragung  des  Marktrechts  von  Neun- 
kirchen berieth. Die  ganze  Umgebung  zählte  k(  inen 
eigentlichen  Marktflecken  aufser  Neunkirchen,  und  dieser 
gehörte  gr(">rstpntheils  dem  Kloster  Formbach.  Dort  war 
also  ein  städtisches  Anwesen,  das  dem  Fürsten  allein  dienst- 
bar sein  sollte,  nicht  leicht  denkbar.  Viellt  i(  ht  hatte  man 
Fischau  selber  im  Auge,  da  die  Münzstätte  von  Neun- 
kirchen schon  hi(^her  verlegt  war.  Allein  die  Beratung 
erwog  ohne  Zweifel  das  Für  und  Wider  der  Lage  des 
Ortes  und  man  gab  einem  neugewählten  Platze,  wo  auch 
bedeutende  Wasserkräfte  sich  vereinten,  den  Vorzug. 
So  lässl  sich  sagen,  dass  jene  Versammlung  über  die 
Zukunft  von  Fischau,  und  zwar  zu  dessen  Ungunsten  ent- 
schieden habe.  * 


031.  Ehend.  9,584:  „Adilbertus  archiepisc()j>us  apud  Vischa  ordi- 
nes  celehrauit."  —  932.  Falkensteiner  Codex  f.  22'.  —  !)33.  Steierm. 
Urkundenbuch  i,  610.  —  934.  Enenkcl's  Laodbuch  bei  Rauch,  Script, 
rer.  Austr.  i,  245,  und  Handschrift  des  stetenn.  Land^archives  f.  iio': 
„Dv  dem  (lierczogen  Otacker)  gebrast  an  dem  leibe,  dv  reit  er  her  ze 
\  is(  \  lu!  sante  nach  dem  herczoj^^en  Hainreichen  von  Medlich,  vnd 
nach  dem  tvrmojrte  Otten  von  Regenspurch,  vnd  nnrh  hern  Levtweine 
von  Svnnenberch,  e  daz  gedinge  geschaehe  mit  dem  lande  zc  Sieirn  her 
ze  Österreich."  —  985.  »Dux  facta  conuentione  iuxta  Vischa  cum  mlni- 
sterialibus  suis  de  noua  ciuitate  edificatione  et  foro  Nuwenchirchen  com« 
mutatione''  u.s.w.  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Ens  i»  rps. 
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Admonter  Besitz  trifft  man  zu  Fischau  bereits  seit  ca. 
1 185,^)  und  selbst  St  Peter  zu  Salzburg  um  ca.  1 195  mit 
einer  Hube  aus  Schenkung  des  Erzbischofs  Adalbert.^^ 

Es  ist  fühlbar,  wie  von  dem  Augenblicke  ab,  wo  Neu- 
stadt begründet  wird,  das  Zuzugsleben  in  Fischau  aufhört. 
Seine  Rebenlage  lässt  es  zwar  nicht  verkommen  ;  dem  wirkt 
auch  einige  Zeit  seine  einflussreiche  Priesterschaft  entgegen, 
und  der  alte  Weg  der  Blätterstrafse  kann  seine  Anziehungs- 
kraft nur  allmälig  eingebüfst  haben.  Aber  seine  Entwick- 
lung ist  durch  den  jungen  Nachbar  unterbunden,  und  es 
bleibt  ein  Dorf. 

Die  Nachrichten  aus  dem  13.  Jahrhunderte  sind  nicht 
der  Rede  wert.  Eigentlich  ist  blos  zu  oedenken,  dass  der 
Herzoo-  von  dort  4  Fuhren  und  18  Eimer  Berq'recht  be- 
zoi;,  und  aus  dem  Brunnerthale  nur  um  acht  ]{imer  weniger. 
Aber  das  14.  bringt  manche  Daten  von  Besitz  für  Leute 
von  nah  und  tern.^'^) 

036.  Um  ca.  II 85  trat  Ortlieb  von  Piscbau  dem  Kloster  Admont 

„duas  uineas  ad  Vischa,  et  xx  iugera  agrorum,  <  t  locum  cuitts  ibidem'', 
und  T  1R6  „uincam  bonam  apud  Viscach"*  auf  den  Todesfall  ah  fSteierro. 
IJrkundenbuch  i,  643,  ÖSy,  vgl.  auch  2,  58).  Diese  Güter  verlieh  d.ann 
1224  Abt  Gotfried  dem  l'tarrcr  Bernhard  von  Fischau  für  dessen  Person 
allein  (ebend.  2,  304,  307  und  308).  —  987.  Er  widmete  dem  Stifte 
„parteni  beneficii  ducis  Stircnsis,  quod  conseciitum  se  Liupoldus  dux 
Austrie  di(  i-]);it",  nämlich  „dimidinm  mansum  ad  Fisch;i"  (X«  itizcnbhitt 
der  kais.  Akademie  1856,  309).  UJt8.  iJcrglr.ichen  Daten  sind  tulgende 
(von  Neuberg  betreffenden,  die  an  anderer  Stelle  gegeben  werden  sollen» 
abgesehen):  i.  Ca.  1275  bezieht  der  Landesfürst  aus  Fischau  ein  Berg- 
recht von  4  Fuhren  und  18  Eimern  jährlich  (N'i  itizenblatt  der  kais,  Aka- 
demie 1855,  384)-  2.  1360,  2  3. '5.  verkauft  Jeut,  Ft  au  des  Stadt^chreibers 
Nicolaus  zu  Neustadt,  an  Hartnid  von  Tiefenbacli  drei  Wäldet  am  Vischa- 
perge  (Steierm.  Landesarchiv  Nr.  2746'*).  3.  1360,  6./1  i.  desgleichen 
Leutold  von  Stadeck  an  Hartnid  von  TieifenbaGh  Gfllten  zu  Visdia,  auf 
dem  Zweich  und  zu  Zweiersdorf  (ebend.  2762^).  4.  Im  14.  Jahrhunderte 
haben  die  Grafen  von  Pernstein  Allode  zu  Vischa  und  Brunn,  und  Philipp  ■ 
Freisinger  ist  darauf  ilir  Lehenmann,  welcher  1366  seine  Weingärten, 
„die  ietzund  dde  sint ...  an  dem  obern  perig  vnder  dem  hangunden 
stain"  beim  Neuberger  Gemarke»  »vnd  ovch  mitsambt  demselben  han- 
gunden stain"  an  Hartnid  von  Tiefenbach  verkauft  (ebend.  2957^).  Der 
^hangunde  stain"  kann  kaum  etwas  anderes  sein  als  der  Teufelsmühlstcin 
oder  Steinerstadl  im  Marchgraben,  denn  der  obere  »perig"  ist  der  Wellers- 
dorfer  Berg,  und  das  Gemärke  von  Neuberg  ist  im  Marcfagraben  gewesen. 
5.  1363,  26./1.  verkauft  Niclas  von  MQrzzuschlag  an  Hartnid  von  Tiefen- 
bach eine  Hofstätte  zu  Vischa,  und  am  st  !lti  n  Tn'^c  Rcrnhnrt  von  Meiers- 
dorf  ihm  ein  Ganzlehen  u.  s.  w.  (rbrnd.  2854  '  und  6.  i  '^ÖQ,  18.  12. 
desgleichen  Rudel  von  'l'iefenbach  seinem  liruder  Hartnid  '/a  Ffund  Gülten 
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Aus  diesen  Urkunden  sieht  man,  dass  die  Landes- 
försten  hierorts  zuvörderst  die  eigentlichen  Grundherren 
waren,  dass  sie  vielfältig  an  Edelleute  und  Bürger  von 
ihrem  Besitze  verlehnten,  ja  sogar  ungarische  Grafen  — 
wie  die  von  Pernstein  —  treten  da  als  Eigenthümer  auf, 
und  im  15.  Jahrhunderte  die  geistlichen  Stiftungen  von 
Neustadt:  das  Neukloster,  die  Pfarre  und  spätere  Propstei 
und  Domkirche  St.  Ulrich,  das  Kloster  St.  Peter  und  die 
Deutschherren.  Doch  in  rein  geschichtlicher  Beziehung 
klafft  eine  weite  Lücke  für  den  Ort;  nur  ein  paar  ncbcn- 
läufige  Nachrichten  lassen  bestimmt  annehmen,  dass  Fischau 
in  den  Kriegsjahren  1529  und  1532  sehr  stark  mitgenommen 
worden.  So  sagt  Al)t  Martin  von  Ncubenj:-  1536  in  einer 
Eingabe  an  König  Ferdinand  T.,  dass  seine  i^iofe  und  Pfarren 
durch  „zway  türkische  beswerliche  Straifzug**,  und  dann 
„der  widerwertigen  Hispanicr  vnd  Taliancr  Verderben, 
Verherung  vnd  Verwuestung"  sehr  gelitten.^'-')  Der  zweite 
türkische  Streifzug  war  der  Abmarsch  der  Türken,  nach- 
dem sie  Wien  ein  zweites  Mal  zu  belagern  aufgegeben, 
über  Neustadt  und  Aspang,  bei  welcher  Gelegenheit  sie 
nahe  Fischau  zersprengt  wurden.^)  Wie  Fischau  1683 
unter  den  Osmanen  litt,  ist  bereits  oben,  bei  allgemeiner 
Darlegung  der  Türkenschäden  auf  der  Herrschaft  Starhem- 
berg, erzählt  worden.  ^♦') 

Der  herrschaftliche  Besitz  zu  Fischau,  also  der  in 
irgendwelcher  Form  nach  Starhemberg  dienstbare,  betrug 
1438  und  1457  32  Hofstätten  als  behauste  Gründe,  und 


zu  Vischach  (ebend.  3072 '^).  7.  1410,  2S.j^.  bclebnt  Graf  Hugo  von  Mont- 
fort  die  Vettern  Melchior  uod  Hartnid  von  Tiefenbach  mit  ehemaligen 

Stadecker  Gütern  (ebend.  4432)*  8.  1420,  4.  '7.  J-priclit  Erzherzog;  Ernst 
das  KIostiT  T^ilirnti  ld  \  ()m  Zehentf*  :im  \'i>t  liaw  er  Berge  los  (Orig.,  Staats- 
arcliiv  zu  W  ien;  Lichnowsky,  Re^csU'.n  5' 1952).  g.  1422,  2./1.  belehnt 
Graf  Hugo  von  Montfort  den  Herzog  Ernst  mit  Mühle,  Hofstätten  und 
drei  Höfen  zu  Vischa  bei  Brunn,  welche  derselbe  von  Hartnid  von  Tiefen- 
bach gekauft  hatte  (ebend.,  ebend.  5/2057).  lO.  1455,  — -/Ö.  schenkt 
Kaiser  Friedrich  III.  dem  Neukloster  zu  Neustadt  drei  Weingärten  zu 
Vischa  (Kir<  hl.  Topographie  1/8, 8).  —  039.  Steierm.  Landesarchiv,  Acten 
von  Neuberg.  —  Die  „widerwertigen  Hispanier"  u.  s.  w.  waren  jene 
Truppen,  welche  Kaiser  Karl  V.  1532  zwischen  Rab  und  Wien  gegen  die 
Türken  aufgestellt  hatte,  und  die  nach  Abzug  Letzterer  unter  grofsem 
Plündern  der  Länder  nach  hrdien  ;il)Zf);^en  (\gl.  Steierm.  Gesrhiehts- 
blättcrö,  28  ff.).  —  940.  Selbstbiographie  Sigmunds  Freiherrn  von  lierber- 
steio  in  Fiwt.  rer.  Austr.  i/i,  301.  —  941.  Vgl.  oben  S.  23a. 
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die  Vogtei  begriff  25  Häuser,  i  Hof  und  7  Hofstatten, 
25  Hölzer  und  7  Wiesen.  Das  Kloster  Neuberg  besafs  um 
diese  Zeit  nur  zwei  nach  Starhemberg  unterthänige  Hof- 
statten, und  in  der  Herrschaft  Vogtei  einen  Hof,  als  welchen 
man  den  späteren  Berghof  erblicken  kann,  und  wofür  es  8 
Pfennige  entrichtete.  Auch  begegnet  man  als  Besitzer  eines 
Waldantheiles  die  Familie  von  Rappach,  und  besteht  schon 
die  sogenannte  obere  Mühle,  eine  Walchstampfe  und  eine 
Badestube.  Bis  15 15  ist  ein  geringer  Anwachs  an  behausten 
Gründen  zu  bemerken,  und  ein  etwas  bedeutenderer  bis 
1564;  für  beide  Jahre  stellt  sich  das  Verhältniss  hei  Hausgiit 
auf  34  :  42,  bei  Vogtei ^TÜnclen,  und  zwar  bei  Häusern  auf 
23:23,  H()fen  1:2,  Hofslätlen  7  :  3,  II()lzcrn  30 :  3 1  und 
Wiesen  7  :  7.  l^m  1726  verfügte  Graf  Karl  Christoph  von 
Henlsenstrin  dort  nur  über  6  Halb-,  14  Vicrtellehen  und 
5  noistatlcn,  die  an  Grunddienst,  Wacht-  und  Robotgeld 
48  0.  entrichteten,  Taz  und  Ungeld  betrugen  iio  fl.,  und 
die  Pachtung  des  }>räuhauses  200  fl.  —  Die  Zugrobot  war 
bei  10  Holden  auf  12  Ii,  du  1  landrobut  bei  22  aufo  il.  au- 
geschlagen, und  bei  den  unbehausten  Inwohnern  zusammen 
auf  6  fl.  Als  Seine  kaiserliche  Hoheit  Herr  Erzherzog  Rainer 
die  Herrschaft  erwarb»  betrug  die  Zahl  der  unterSiänigen 
Feuerstellen  10  Halb-,  24  Viertel-  und  6  Achtellehen  nebst 
22  Kleinhäusem,  die  zusammen  75  fl.  an  Hauszins,  Drittel- 
steuer und  Wachtgeld,  und  bei  8  fl.  Grunddienst  gaben; 
ihre  Roboten  waren  4420  Tage,  nämlich  1040  Zug-  und 
3380  Handtage,  welche  auf  200,  resp.  526  Tage  und  243  fl, 
W.  W.  herabgesetzt  und  abgelöst  waren;  an  Taz  zahlte 
Fischau  333  fl.  und  an  Ungeld  160  fl.;  der  Blutzehent 
brachte  49  Hühner  und  704  Eier;  von  der  Fischerei  und 
Jagd  nächst  Fischau  ist  bereits^)  erzählt  worden;  Aus- 
schank- und  Auskochrecht  waren  herrschaftlich  und  ver- 
pachtet. Der  bescheidene  Eigenbau  der  Herrschaft  ward 
auch  schon  erwähnt. 

Desgleichen  ist  hinsichtlich  des  „Hofhauscs"*  der 
Fall.^^)  Diese  kleine  Residenz  besafs  eine  Capelle,  über 
welche  unten  bei  der  Pfarre  und  Kirche  iiiniges  beige- 
bracht werden  soll. 

Ebenso  ist  erzählt  worden,  wie  Manche  in  dem  Schlosse 
zu  Fischau  die  alte  Münzstätte  suchen  wollen,  die  aller- 


»42.  Vgl.  S.  224.  —  'J4:i.  Vgl.  S.  236,  Note  550. 
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diniT'^  im  12.  Jahrhundert  einige  Zeit  im  Orte  bestand.  Sie 
wird  als  „Viscacensis  moneta"  nur  Einmal  genannt,"**)  die 

^Tünz  meist  er  indes.s  lassen  sich  bis  nahe  an  das  Lebens- 
ende I  lerzo!^  Otakers  verfolgen. ^^-^^  Man  sa^-t,  die  Münze 
sei  früher  die  der  Püttener  Grafen  gewesen,  und  diese 
hätten  zu  Neunkirchen  Geld  geschlagen;  weil  aber  Klpster 
Formbach  nach  dem  Aussterben  der  Püttener  Ansprüche 
auf  den  Ort  erhob,  hatte  Otaker  die  Münzstätte  nach 
1  ischau  verlegt,  das  gänzlich  sein  Eigen  war.  Doch  einen 
Pfennig  dieser  Präge  hat  man  bisher  noch  nicht  ausfindig 
gemacht."**^) 

Aus  dem  Seckauer  Hofe,  der  zuerst  für  das  Jahr 
1 166  genannt  wird,^*^)  ist  durch  Verleihung  an  Bürger  von 
Neustadt,  durch  Verkauf  von  Seite  dieser  Burgrechts- 
besitrer  mehr  und  mehr  ein  Privatgut  geworden,  das  end- 
lich dem  Stifte  vollkommen  entging. 

Zu  der  1438  bereits  angeführten  Mühle  kamen  1448 
noch  zwei  andere:  die  „Swertzer  mul*,  und  jene  weiland 
Heinrich  Rindscheid's,  welche  das  Capitel  von  Neustadt 
Kaiser  Friedrich  gegen  Anweisung  von  38  Pfund  Pfennigen 
auf  die  Ausseer  Mauth  abtrat.-*^'')  Das  ebenfalls  dort  er- 
wähnte P.ad  erscheint  1363,  und  zwar  in  der  Person  eines 
Badknechtes  zuerst;-'^'^)  1438  hielt  es  Erhard  Haiden  aus 
Neustadt,  1457  Hans  Fugs;  beide  zahlten  je  jährlich  8  Pfen- 
nige \''oqtzins.  P)ierbrauer  lassen  sich  erst  seit  1^)14 
nachweisen  in  Georg  Kugelmaier,  der  1621  »Hofpraier" 
genannt  wird.^'") 

944»  Steienn.  Urkundenbuch  1,  462.  —  945.  Ebend*  «um  Jahre 
1 166  »Eberhardus  monetarius  dispcnsator  (marchionisse)  aliquando, 
t-t  iixur  sim  Truta,  et  fiUi  Heinricus  et  .  .  dann  ehend.  65-  zum  Jahre 
1  186  „Uttii<'b  dp  Viscarh  economus  et  monetarius  ducis  .  .  .••  Viel- 
leicht gehurt  auch  der  „ludeus  noraine  Sciom"  von  1 193  —  1  «94  hieher 
(Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Ens  i,  691}.  —  946.  Vgl.  Jahrbücher 
der  Literatur  1843»  loi,  Anzeigcblatt  16  ff.,  dann  Numismatische  Zeit- 
sclirift  I  I  (Aufsatz  von  Luschin).  -  947.  Steicrm.  Urkundenbuch  i,  462, 
und  Landrsai  (  hi\  Nr.  872  und  9(15.  —  tt4S.  Chmel,  Rotesten  1^  2484, 
wenn  nicht  etwa  diese  zwei  Mühlen  „an  der  Vischa"  bereits  aufscrhalb 
des  Bvirgfriedens  von  Pischau  zu  suchen  sind.  Betreffs  einer  herrschaft- 
lichen Mühle  daselbst  findet  sich  vom  Jahre  1619  ein  Vertrag  der  Freiin 
Anna  Maria  von  I  Icuf^cnstcin  mit  dem  Zimmermann  Christoph  Schwaben- 
öder  von  Vesl.ui  ülicr  di-n  l  inliau  im  ("iprichtsprfjtokolle  zu  Mernstein.  — 
Im  Jahre  1642  war  Klias  Kunsimann  „Mülner  auf  der  Hofmühl"  (Steierm. 
Landesarchiv,  Acten  von  Neuberg).  —  949.'  Steierm.  Landesarchiv 
Nr*  2854^  —  950.  Ebend.,  Acten  von  Neuber^. 
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Die  Namen  der  Rieden,  und  zwar  vorerst  blos  aus 
herrschaMichen  Urbaren»  die  Familiennamen  und  eine 
Richterreihe  gibt  Note  ^'). 

Von  weit  mehr  Bedeutung  als  der  Starhemberger  Be- 
sitz zu  Fi  schau  unter  den  Pfandinhabern  der  Herrschaft 
von  Rauber  bis  zu  Denen  von  Tieufsenstein  war  aber  jener 
des  Klosters  Neuberg.  Wenigstens  gilt  dies  von  den 
einträglichen  Gründen,  den  Weinbergen,  die,  was  ihre 
Zahl  und  Ausdehnung  anbelangt,  jenen  anderen  die  Wage 
hielten. 

Zuoleich  mit  dr-r  Stiftung  und  i^cgabunq;  des  Klosters 
soll  Herzog  Otto  auch  sein  Bergrecht  zu  Fischau  demselben 
gewidmet  haben.  Man  weils  dies  aus  der  Bestätigung  der 
Gründung  durch  Krzbisrhof  Friedrich  von  .Salzhurg  von 
1331.'-'^^)  Oaniit  war  übrigens  blos  das  l^inkommen  an 
„na.ssem  Grundzinse**  gemeint,  das  der  Landesfürst  bezog, 
aber  keine  Grund-  und  keine  Gerichtsherrlichkeit.  In  welcher 
Ausdehnung  diese  Gnade  galt,  erfahrt  man  aus  späterer 


!Vr»l.  iJcr  R 1 1  t| n ,1  m *>n  Hii-^'-r  Alitlu  ilun^  sind  nur  ^an^  wenige, 
nämlich  drr  Altacklirr,  im  Aulhiittcrn,  das  Gspot,  im  Loch  (dort  Hejjt 
die  obere  Mflhlc),  St.  Nicolai  am  Stain  (St.  Nicola  auf  dem  langen  Juclien), 
in  der  Peunt,  im  Kemin^  {Rening),  auf  den  Schöllem,  die  Zukben*  — 
Familiennamen  des  i  5.  Jahrhunderts  sind  ICmphinger,  Fassel,  Kaumauf, 
Kerner,  Korntheuer,  Krdswiser,  Kuemaul,  Kuen,  l^aimen;46|)H,  Meyerl, 
Mcnhart  (Manhart,  -liail),  Pauker,  Pcrnhawcr,  Pringcr,  Kauscher,  Redl, 
Rewzz,  Steinbrecher,  Stubenfolt,  Tröste],  Tumbler,  Weichselbergcr, 
Weiotegel,  Wolgemut,  Zeier  und  Zusserer;  des  1 6.  Jahrhunderts :  Blämel, 
Rrauer,  Rundsehuh,  Feyjrel,  Fr«.-yschl.iL:.  I  [auecker,  lidcheneckher,  Keck, 
Kejrlcr,  Krch';.  Kren,  Kurzing<'r,  Leibmelztr.  I.indauer,  Lindenbauer, 
Lindner,  Naj^cl,  Xchauer,  Pellitz,  Posch,  Kaitz,  Kaschcl  (Kesch«;l),  Steidl, 
StGfsl,  Vechspcrger  und  Voglsang.  Die  Kichterreihe  (und  zwar  ohne 
l'nters«  hied,  ob  gräflich  I  leufs(*nstetn'sche  oder  Hofrichter,  oder  ob  Dorf- 
rulttn)  ist:  tri.  1 1 90  Rejrjnold,  ...1217...  Konrad,  ...1360...  Thnman 
der  Schiptensla;.^,  ,..1380...  Thoman,  ...1487...  Wolf:u:an^  Manhatt, 
...  1 530. . .  Hans  Hergmcister,  . . .  1620,  1622. . .  Hans  Sticklcr,  . .  .1623, 
1625...  Ruprecht  Gruber,  ...  1 627  Andreas  Pierin^er,  1627...  Adam 
Hofstetter,  ...1634...  G eorg  Stieny»  , . .  1 6go,  1 693 ,  1693...  Hans 
Hässl,  , . .  1 698. . .  Karl  Pierinjjer,  .,.1701.  .  Matliias  Steiner,  lyiT,, 
1725,  1729.  l""^!  I  .cfijinld  Sauerwein,  . . .  l  7  •  ■  •  H.ans  Grill,  . .  . 
1738,  1740,  1742...  Leopold  Sauerwein,  ...1745...  Joseph  Rabci, 
...  1 782  Jacob  Sauerwein,  ...1816...  Mathias  Pichler.  —  95S.  Sieienn. 
I.andrsarchiv  Nr.  2016*;  der  Ausdruck  ist  einfach  „ius  montanum  in 
Vischach«^.  Nach  dem  Ration.iriuin  Konig  Otakars  von  ca.  1275  hctru'^ 
es  „iiii  earratas  et  insuper  xviii  vrnas,  in  IVunt.ll. . .tili  carratas  vrnas  x" 
(Notizenblatt  der  kais.  .Akademie  l855,  384). 
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Regelung  des  Verhältnisses:  sie  begriff  nämlidi  den 
Fischauerberg,  im  Norden  des  Ortes,  und  das  Brunner- 
thal, im  Süden  desselben.  In  folgenden  Zeiten  nannte  man 
letztere  Gegend  auch  den  Weickersdorfer  Berg. 

In  reichlicher  Weise  ergänzte  Herzog  Otto  diese 
Schenkung  1335.  Er  ülx  rtrug  dem  Kloster  sein  Bergrecht 
zu  Wellersdorf  (rechtes  Ufer),  vom  March^^rabcn  an  bis 
zur  Gränze  des  Fischauerberges :  aus  diesem  Gebiete  bezog 
der  Landesfürst  1 1  Fuhren  und  20  Eimer  Bergrecht.  J^^^) 

Das  sind  die  Anfange  von  Neuberg  in  dieser  Gegend. 

Sie  fanden  lebhafte  Fortsetziins;-.  So  erwarb  Neuherg 
vom  Stifte  Vorau  1355  Bergrechte  und  Zehente  im  er- 
wähnten Brunnerthale,  ')  i3^^i  vom  Neustädter  Bürger 
Jacob  Vierdung  Zehente  im  Fisc  hling,^^')  1375  vom  Pfarrer 
Niklas  zu  Knet»-lach  dessen  väterliches  Erbe  zu  Fi  schau,  ^^^') 
1431  von  Walther  Zebinger,  der  in  die  Siechencapelle  zu 
Neuberg  eine  Stiftung  machte,  drei  Weingärten  auf  dem 
P'ischauerberg  und  im  Dorfe,  dann  einen  Keller  (auf  dem 
Friedhofe)  im  Orte,'^'")  1443  von  Katharina  Kulmer  einen 
Weingarten,  genannt  Klech,  am  nannten  Berge,  ')  und 
von  Hans  Auer  zu  Wolkersdorf  einen  lehenbaren  Hof  zu 
Fischau.«^) 


058.  Ebcnd.  Nr.  2078^,  und  Lichnn\vsk\.  Rcp^fstcn  3/!oo2;  die 
Umschreibung  lautet:  „ius  mimtanum  in  Welesi»)rl  situin,  iucipiens  in 
Mortgraben  ad  vineam  dictam  Salichenawcr,  et  ab  illa  ad  vineam  dictam 
S(>itater,  ducitur  super  montem  dictum  Chueperg,  item  a  dicta  vinea  Sa- 

lichi'nawer  usf|U('  ad  montem  Puehaimarii  [irotensum,  de  «juo  vndecim 
karrate  et  vi^inti  vrne  vini  annis  sin^ulis  seruientur,  omni  iure  a<-  vsu- 
fructu  ...  pruprictatis  iure  ac  modo.**  Heide  Berge  sind  heute  nicht  mehr 
nachweisbar,  doch  ist  die  Richtung  jene,  wie  oben  ange^j^ehen,  und  der 
Kflhberg  noch  1640  erwähnt.  Nach  der  Anordnung  des  Verzeichnisses 
des  .genannten  Jahres  musste  er  südlich  v<in  WcMersrlnit  /wisi  lu  n  den 
Stui  rn-  und  St  lili  irhcräekern  zu  «stirhen  sein.  —  -  Wenn  die  Fuhr-  und 
Fudernt!ehnung  im  14.  Jahrhundert  seht)n  die  gleiche  war  wie  im  16.,  so 
betrugen  die  1 1  Fuhren  (k  32  Eimer)  352  Eimer.  In  Hemstein  hatte  die 
Fuhre  des  12.  Jahrhunderts  hios  6  Kimer.  Im  Jahre  1276  betrug  das 
landesfürstliche  Bergrecht  in  „W  t  lantstorf  earr.itas  Ii  \  rnam  i"  (Notizen- 
blatt der  kais.  Akademie  tX33,  -;S  l)-  Kbend.  Nr.  25-^6».  —  955. 
Ebend.  Nr.  2802^.  —  U50.  l'^l»end.  Nr.  3219.  —  0.»7.  ICbend.  Nr.  5277*'. 
—  »58.  Ebend.  Nr.  5834«.  — -  9S9.  Ebcnd.  Nr.  5852«.  Der  Hof  war 
land«'sfürstliches  L«*hcn,  und  König  Fri«-drieh  übertrug  1443,  2./8.  dem 
Kloster  auch  das  ICigeTitlnini  (r},c]\f\.  Xt.  ?S55^).  l'.s  ist  derselbe  H  )f,  drr 
seit  1457  in  den  Starhembcrger  Urbaren  als  mit  8  Pfennigen  vugtrechtlich 
im  Klostereigen  erscheint. 
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Bis  1 397  war  Neuberg  in  Fischau  blos  der  Nutzniefser 
des  von  Herzog  Otto  ihm  abgetretenen  Bergrechtes.  Im  ge- 
dachten Jahre  nun  bekam  es  durch  Herzog  Wilhelm  auch 
die  sogenannte  «fürstliche  Freiung'  auf  jenen  Gütern,  von 
welchen  es  bis  dahin  blos  das  Bergrecht  bezogen :  auf  seinem 
j^hoff  zunagst  der  staynbrucken  auf  dem  Wyndpach*,  und 
auf  den  zwei  Gebirgszügen,  „ainer  genannt  Vischaerperg, 
der  ander  das  Prunnerthal".  Jetzt  vergab  es  als  Grundherr 
die  bergrechdichen  Gründe  selber,  und  ward  der  Gerichts- 
herr seiner  Holden,  unabhängig  von  dem  Pfleger  zu  Star- 
hemberg, der  fortan  blos  das  Ivandgericht  mehr  üben 
durfte.  Zu  all'  dem  gab  ihm  der  Herzog  noc  h  die  freie 
Fischerei  daselbst.''''")  Die  letztere  Gnade  ward  1447,  13./^., 
von  König  FrifHlrich  für  die  Bäche  Fis(  ha  und  Windbach 
abermals  festgestellt,  und  zwar  für  die  Strecke  von  der 
,S.  Niclas  ka|>pellen  vntz  der  mittern  fürt".''"') 

Der  Eigenhcsii/  von  Neul)erg  an  behausten  (nltern 
war  nie  grols,  reich  aber  gestalteten  sich  seine  grundherr- 
lichen Bezüge.  F.rsterer  betrug  1542  blos  ein  Gut  zuFi.schau, 
vier  zu  Piesting,  und  je  eines  zu  Wellcrstlorf  und  Wopfing; 
aufserdem  hatte  es  Ueberländc  zu  Wellcrsdorf,  i'iesiing  und 
Neustadt  an  Weingärten,  Wiesen,  Acckern  und  Wäldern. 
Die  eigenen  Weingarten  brachten  ihm  (allein  um  Fischau) 
jährlich  342  Eimer,  der  Weinzehent  (zu  Piesting  ganz,  zu 
Potschach  zwei  Drittel)  266  Eimer,  das  Bergrecht  zu 
Fischau  143  Eimer,  alle  Kosten  für  Bau,  Lesen,  Trager, 
Hüter  (Currenten),  Presser  und  Fuhrleute,  sodann  Ein- 
nahme der  Zehente  und  Bergrechte  beliefen  sich  (Reichenau 
einbegriffen)  auf  48g  Pfiind  Pfennige.^') 


960.  Ebend.  Nr.  3924,  und  Lichnowsky,  Regelten  4/1 191.  Dass 

aber  doch  di<'  IMIl-^ct  nit  ht  gerne  vom  Hergebrachten  liefsen,  zeijjt  eia 
Rpffbl  HtTzoj;  Alhr<N  Iits  V.  v<)n  }  1  (.10.,  womit  er  ihnrn  nllr  F.in- 

misi  luiiiL;  in  di«*  Gründl «  i  lite  d«-s  Klosici.s  auf  deMi  zwri  Hi  t  j^en  unter- 
sagü-  (c  bcnd.  Nr.  4639").  —  (  hmcl,  Rcgcstcn  1/2292. —  lieber  die 
späteren  Streitigkeiten  über  die  Fischerei  mit  Denen  von  Heufsenstein 
vgl.  oben  S.  239 — 240  mit  Note  552. —  062.  Steicrm.  Landesarchiv, 
Artrn  von  Nciiberj^^,  ICinc  andi-rtf  Zusammcnstdlun'^  au'?  f^cn  Jahren  !  ^43 
l)is  1568  (cbcnd.)  stellt  den  Weinzehent  zu  Pit-sting  und  Potschach  auf 
223  Eimer,  das  Bergrecht  zu  Fischau  auf  144,  nennt  den  Eigenbau 
schlecht,  und  beziffert  die  Auslagen  auf  491  Pfund.  Um  1568  heilst  es, 
dass  das  gesammte  ^nasse  I^inkommcn"  in  mittleren  Jahren  i  122  Kimer 
betrug,  und  eine  zweite  Notiz  desselben  Jahres  sagt  i  317  Eimer,  16  Achte- 
ringi  davon  gingen  zu  Hausbedarf  und  im  Verkauf  aü  die  Tafernen  ab 
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Uebrigens  hatte  das  Kloster  im  17.  Jahrhunderte 
nicht  nur  um  und  bei  Fisch  au,  sondern  auch  auf  weitere 
Knüfernungcn  von  da  Kii:;enwein<rärten ;  so  zu  Gumpolds- 
kirchen  (4),  Pfaffstätten  (2),  Triebswinkel  (i),  Baden  (2)  und 
Leobersdorf  (6)  ;  manche  davon  waren  schon  sehr  früh  er- 
worben, um  132H,  T347,  1361,  1422  u.  s.  w.^'^) 

Vom  Amthüfe  des  Stiftes  zu  Fi  schau  spricht  als 
bereits  bestehend  der  Gnadenbrief  des  Herzogs  \\'ilhehTi 
von  1397.  Damals  hiefs  er  nur  der  Hof  bei  der  Stein- 
brücke über  den  Windbach,  im  15.  Jahrhunderte  „des 
klosters  haus  zc  Vischa  auf  dem  pach  gelegen,  zenachst 
Erhalts  des  Tfimler  haws,  genant  der  Newnberger  hof* ; 
im  16.  kam  die  Benennung  des  Klosters  Freihof  auf,  bis 
endlich  im  17.  man  blos  Be^hof  sagte.  Dieser  Name  ist 
dem  Baue  noch  heute  eigen.^) 

Im  Jahre  141 7  war  derselbe  noch  g^ndpflichtig  nach 
Starhemberg;  erst  jetzt  wurde  er  davon  befreit,  doch  liefs 
der  Herzog  den  sogenannten  Schlosszins  zum  Zeichen  der 
ehemaligen  Lehenschaft  bestehen,*^)  und  dieser  betrug 
8  Pfennige^"*)  Um  157 1  ward  er  umgebaut, s^)  und  das  war 
um  so  nothwendiger,  als  die  Amtsführung  um  die  Lesezeit, 
auch  der  Besuch  aus  dem  Kloster  und  von  Fremden  im 
October  mit  den  Jahren  an  Lebhaftigkeit  zunahm,  der  Um- 
fang der  \\'irtschaft  sich  entwickelte,  und  an  ihm  auch  die 
sogenannten  Bergtaidinge  und  Reisgerichte  stattfanden,  ^"^j 

500  Eimer,  und  ward  der  Wit-ncr  l'^iintfr  auf  12  St  hillinL;  =  i  Vi 
geschlagen.  DU:  Kosten  waren  bereits  auf  ^öo  il.  gestiegen.  —  963. 
Ebend.  —  964.  Ebend.  Die Beseichnungen  sind:  14 17  der  Newnperger- 
hof  an  dem  pach;  1593  ^^'^  Fre.yhof  zc  Vischaw;  1614  das  Berghaufs  ze 
Vischaw,  und  des  Stiffts  Freyhoff  am  Windtpach  ;  t  6-^2  der  Newbt  r^e-rhcjff 
zu  Vischaw  am  Windtpach,  und  des  Stitfts  Kreyhoff  am  Windtpach  und 
1639  der  Neubergcrischc  Pergkhoff  am  Windtpach.  —  965.  Ebend. 
Nr.  4666*.  —  066.  In  den  Urbaren  sind  von  1438  ab  als  neubergiscb  und 
nach  Starhemberg  zinsbar  eingestellt  blos  zwei  Hofstätten  (ä  24  Pfennige), 
und  ein  Hof  (zu  8  Pfennij:^«*),  und  wird  wohl  diesfr  der  Amthof  sein.  — 
967.  Im  Steierm.  Landesarchive,  Acten  von  Neuberg,  findet  sich  der 
Bauvertrag  des  Abtes  Kaspar  mit  dem  Maurer  Christoph  Hechtner  von 
Weikersdorf  von  1570.  Der  Stein  sollte  im  Juden  (Ried  nädist  dem 
Dorfe)  gebrodien  werden;  das  Holz  lieferte  der  Abt,  aber  Kalk,  Sand, 
Ziejrel  n.  s.  w.  hatte  der  Maurer  heiVuslpnf  n :  seine  Entlohnung  betrug 
5o  iL,  und  der  Leitkauf  einen  Kübel  Schmalz  und  zwei  Käse.  —  968«  Die 
Amiaverwaltung  des  Stiftes  au  Fischau  beschränkte  sich  wesentlich  auf 
die  Führung  der  Grundbücher;  dann  war  blos  die  Wirtschaft  zu  besor- 
gen. Diese  Beamten  htefsen  Grundbuchshandler,  Grundschreiber  und 
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Uebrigens  muss  Ende  des  i  7.  oder  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts ein  Umbau  in  die  heutige  Gestalt  vorgenommen 
worden  sein,  worüber  keine  Acten  vorliegen.  Nach  Auf- 
hebung des  Klosters  kaufte  der  Graf  den  Berghof  als 
Witwensitz  für  seine  Frau;  da  er  ihn  aber  nicht  halten 
konnte,  veraufserte  er  ihn  bereits  nach  zwd  Jahren  (i  788, 
I  ./6.)  an  den  Hofsteinmetz  Franz  Jäger,  Besitzer  der  WeUers- 
dorfer  Brüche,  um  15.000  fl.,  und  um  1000  fl.  für  Einrich- 
tung und  Schlusselgeld.  Dessen  Sohn  Karl  trat  x  809  factisch 
und  1820,  28.77.  grundbücherlich  in  Besitz,  in  welchem  sich 
heute  der  Enkel  noch  befindet,^) 

Die  neubergische  Grundherrlichkeit  begriff  vorwal- 
tend Weingärten,  Wälder  —  oder  sogenannte  „Hölzer*  — , 
Aecker  meist  aber  nur,  wenn  jene  eingingen.  Diese  An- 
lagen kamen,  administrativ  genommen,  zweifach  in  Be- 
tracht: von  des  Grundbuchs,  und  von  der  Bergtaidinge 
wegen.  Das  Grundbuch  enthielt  die  Uebersicht  des  stets 
wechselnden,  aurh  sich  zersplitternden  Besitzes  für  die 
Herrschaft,  und  die  Gewähre  für  den  Px-sitzer;  das  Herg- 
taiding  oder  R  ei sq-c rieht  sollte  die  StreittVagen  ITisen, 
weleh('  aus  dem  Besitze  /\vis(  htm  der  Herrschaft  und  den 
Grundbesitzern,  oder  zwischen  den  Oro^aiien  der  ?>steren 
und  den  Letzteren  erstanden.  Px  sit/er  aber  waren  durch- 
aus nicht  immer  Bauern,  sondern  auch  Kirchen,  wohlthätige 
Anstalten  und  Kdelleute.  Abgesehen  von  dem  festgesetzten 
Grundzinse,  dem  Ijergrechte  und  Zehentc,  wurden  alle 
Weinberge  für  die  Bearbeitung,  die  Pflege,  die  Hütung 
und  Lese  als  Einheit  aufgefasst,  in  welcher  alle  Theilhaber 
nach  dem  Grundsätze  gemeinsamer  Interessen  gleichmäßig 
vorzugehen  hatten. 

Es  war  die  Pflicht  Aller,  die  vom  Klostergute  Wein- 
garten, Aecker,  Wälder,  Gärten  u.  s.  w.  besafsen,  binnen 
gewisser  Zeit  »ihr  Grundbuch  in  des  StifRs  Freyhoff  zue 
Vischa  am  Windtbach  zu  besiczen",  oder  mit  anderen 
Worten,  im  Grundbuche  des  Klosters  sich  eintragen,  und 


Gnindbuchsverwalter,  ahvr  auch  Hofmeister,  und  Letzterer  war  der 
Ultestc  Titel.  Als  solcher  erscheint  1574  und  1580  W. )lfi;;in,4  Raschl, 
Vom  17.  Jahrhundert  ah  kamen  die  Cirundl)urhshandler  fast  immer  von 
Neuberg,  entweder  die  dortigen  Mufschreiber,  oder  Conventualen  vom 
Schreibgescbäfte  (wie  Secretäre),  denn  es  gab  zu  Fischau  in  Wirklich- 
keit nur  6 — 8  Wochen  für  sie  zu  thun.  Zuweilen  fertigte  der  Alu  selber 
die  Gewähren  aus.  —  960.  Mittheilungen  des  Besitzers  Herrn  Jäger. 
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Uaniit  sich  an  die  Gewähre  schreiben  zu  lassen.  Das  Lhaten 
eben  Manche  nicht;  sogar  Pfarrer  und  Beneficiaten  er- 
wiesen sich  als  läsöig,  und  dadurch  kam  Unordnung  in  die 
Amtsgebahning,  und  das  Kloster  wusste  öfters  nicht»  wer 
seinen  Grund  besafs,  und  mit  welchem  Rechte. 

Die  gewöhnliche  Grundbuchszeit  war  die  der  Lese. 
Im  October  meldeten  sich  gewöhnlich  die  Meisten,  welche 
Gründe  gekauft  oder  geerbt  hatten,  sich  den  Besitztitel 
ausfertigen  zu  lassen.  Damals  nämlich  pflegte  Neuberg 
seine  Kanzleiführer  in  den  Berghof  zu  schicken,  welche 
alle  mit  dem  Bergrechte  verbundenen  Geschäfte  besorgten; 
so  die  Richtigstellung  der  Besitzer,  die  Bestellung  der 
Hüter,  die  Uebernahme  der  Geldzinse  und  des  Zinsmostes 
wie  der  Zehente,  die  eigene  Lese  und  Einkellerung,  oder 
Abfuhr  der  Erzeugnisse. -^°) 

Was  dann  in  diesen  Beziehungen  nicht  riehtiq"  war, 
galt,  wenn  es  nicht  auf  kurzem  Wege  beglichen  worden, 
als  Gegenstand  des  Ber^^^^rerichtes.  „Was  von  dem 
Gebürg  gerichtliehen  zu  entschaiden  herkhoml)!" ,  saL;te 
1586  die  Gemeinde  Fischau  bei  solcher  Gelegenheit,  ge- 
höre vor  das  Bergtaiding. 

Wie  es  damit  bis  Knde  des  15.  Jahrhunderts  gehalten 
worden,  ist  unbekannt.  Thalsache  ist,  dass  dem  Kloster 
Neuberg  seine  Freiheit  „vmb  ain  Reisgericht"  zu  Fischau 
1522  und  1565  bestätigt  wurde,  somit  diese  Form  der 
Rechtsfindung,  deren  erstes  Beispiel  aus  dem  Jahre  1489 
vorliegt,  früher  nicht  bestand,  sondern  erst  gewährt  wor- 
den war. 

Was  man  nun  im  15.  Jahrhunderte  Retsgericht 
nannte,^')  ist  nichts  Anderes  als  das  spätere  „ordentliche 
Perkhtädung  vnd  vnparteyisch  Pergkgericht'.  Legt  man 


SU'icnn.  Laiv!<  s.ii  i  hi\ ,  Acten  von  NfuhtTg.  —  971.  Das 
Wf*rt  knrnmt  von  ..reisf'n"  =  sinken,  fallen  (Srhmeller,  Bayrisches  Idioti- 
kon 3,  i2y  ff.).  (>fff.nl).tr  ist  damit  iU-r  Hf.^jriff  des  Zugehörens  (das  alte 
gartsan  =  zugehören),  des  Anfalls  oder  Röckfalls  in  Verbindung,  2.  B, 
Niederösterreichischc  Wcisthümcr  I»4q3  und  876,11:  ^Wann  ain  Wein- 
garten zwai  jar  \  ni;e';nitcn  vnd  vnuerdirnt  licScibt,  so  ma;^  man  in  /.e  Reis 
sajTfen."  —  Kbend.  t}jo:  „Wer  seinen  Weinj^arten  ...  in  '!i<  1  Jarcn  nit 
verdient  oder  uufsricht,  denselben  Weingarten  sagt  man  zu  Reifsguct, 
vnd  ist  der  Gruntherrschaft  .  .  ,  verfallen.*  —  ßbend.  906:  »Sollen 
Richter  vnd  Ratlis^eschwtn m  ihr  Guetachten  jr«'l)t'n  auf  die  uden  Wein« 
garten  ...  ob  solche  wiederumben  zu  Reufs  aufgeben,  aufsgesetzt  vnd 
gestiftet.** 
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den  Schwerpunct  auf  die  Bezeichnung  „unparteiisch",  so 
mag  man  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  annehmen,  vorher 
habe  nur  ein  einseitiges  Hof-  und  Herrengericht  bestanden, 
dessen  Mängeln  diese  neue  Form  durch  ihre  eigenLnum- 
liche  Zusammensetzung  vorbeugen  sollte. 

Gegenstände  des  Bei^;taidings  waren,  „die  Pergkh- 
artid  vnd  Freyhaiten  zuuememben,  alle  Beschwär  vnd 
Gagen  fiirzubringen,  die  Entschaidungen  darüber  zu  er- 
warten, vnd  was  sonsten  zu  Erhaltung  der  Pergkhfreyheit 
vnd  der  Pergkhliolten  Nutzbarkheit  zu  handeln  förkhumen 
möchte.* 

Der  Abt,  obwohl  Grundherr,  war  da  nicht  Richter, 
sondern  blos  Kläger  oder  Geklagter,  und  hatte  seinen  An- 
walt. Der  Richter  allerdings  wurde  von  ihm  ernannt,  aber 
nicht  aus  der  Gemeinde,  von  nah  oder  fern  ein  geachteter, 

ihm  nicht  dienstbarer  Mann,  und  so  verhielt  es  sich  auch 
mit  den  Geschwornen,  die  vom  Abte  und  der  Gemeinde 
erwählt  waren. "''^)  Es  war  eben  ein  unparteiisches  Gericht. 
Die  Ausführung  der  Besehlüsse  kam  aber  allerdings  dem 
Abte  als  Grundherrn  zu.''^') 

Eines  der  schönsten  Beispiele  eines  Reis-  oder  Grund- 
gerichtes ist  jenes  von  i489.-*7^)  Alü  X'orsitzender,  und  in 
dieser  Eigenschaft  vom  Abte  herbeigezogen,  wirkte  Bar- 
tholomäus Tugentlich,  Richter  zu  Baden,  als  Anwälte  des 
Klosters  dienten  I  lans  Tenk,  Stadtrichter  zu  Xeustadt,  und 
Jakob  Ffab,  als  Geschworne  endlich  32  Männer,  durchaus 
hervorragender  Stellung. '■'^■) 

97Ä.  Aus  df.m  Jahre  1700  ist  die  Formel  eines  Geschworncneides 
(■'•'riltcn,  und  sie  I;iutctc.  dass  der  fn-scliwornf,  vom  A1)tr  und  der  Ge- 
meinde erwählt  im  InUrresst^  des  Klosters  dem  Bergrictiter  und  Bergrechte 
(von  Weickersdorf)  sich  nutzbar  erweisen,  und  nach  seinem  besten  Wissen 
des  Klosters  Rechte  und  der  Gemeinde  Nutzen  und  Ehre  fördern  wolle. 
—  973,  Durchwegs  nach  Acten  des  Klosters  Neuherg.  —  974.  Steierm» 
Landesarcln\ ,  Urkunde  von  14S9,  27. /4.,  Pischau,  in  Beilage  X.  —  975. 
Diese  Beisitzer  waren  Wilhelm  von  Wolfenreut  zu  Kmmerherg,  Junker 
Paul,  Pfleger,  und  Albrccht  Johann,  Burggraf  zu  Starhemberg,  Junker 
Friedrich,  Pfleger  zu  StQchsenstein,  Hans  Kipfelberger,  Pfleger  zu  Brunn, 
Nicolaus  Heberler  und  Hans  Wurm,  Bürger  von  Neunkirchen,  der  Bürger- 
meister von  Neustadt  fnrnl)  Kfllicl  und  flie  Kathslirrren  von  dort  Leonhard 
Judel,  Woltgang  Fürstenberger,  Caspar  Hölzer,  Hieronymus  Sechsei, 
Augustio  Manhatt,  Nicolaus  Schattenbeck,  Conrad  Gessler  und  Georg 
Goldberg,  der  Rflrger  Niculaus  t^eyer  und  der  Stadtschreiber  Wolfgang 
Spitzweck  von  ebendaselbst,  die  Bürger  von  Badi  n  Martin  Menii^r, 
Stephan  Placher  und  Hans  Hofer,  die  Richter  WoUgaog  Steinberger  von 
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Es  handelt  sich  um  Feststellung^  des  rechtlichen  Vor- 
gehens wider  Schuldner  an  Grunddiensten,  ^"")  und  waren 
dieselben  vorgeladen,  aber  nicht  erschienen.  Deshalb 
musste  das  Gericht  dreimal  zusammentreten»  am  2373., 
6./4.  und  2  7./4-  genannten  Jahres. 

Die  beiden  Anwälte  des  Abtes  erhoben  am  ersten 
Tage  die  Klage  wider  alle  Pflichtigen  auf  Klostergmnd, 
die  ihre  Gewähre  nicht  erbaten,  ihre  Zinse  und  Dienste 
nicht  geleistet,  wodurch  Rechte  und  Einkünfte  des  Stiftes 
litten;  sie  beantragten,  dass  solche  unrechtliche  Gründe 
3,ZVL  reyfs  erkannt  vnd  verfallen  sein  sollen" ,  und  das  Kloster 
sie  an  sich  ziehen  und  vergaben  könne,  wie  es  wolle.  Nun 
kein  Geklagter  anwesend,  hielt  der  Obmann  Umfrage,  was 
rechtens,  und  die  Beisitzer  erklärten,  es  solle  Niemand  in 
seinem  Rechte  verkürzt  werden,  daher  möge  das  Kloster 
all'Mi  Gemeinten  dreimal  in  14  Tacken  ansagen  lassen,  mit 
den  Sliltsanwillten  sich  zu  vergleichen,  sonst  dürften  diese 
mit  den  betreffenden  Gründen  verfahren  wie  mit  Ki.i^^en- 
^ut.  Am  zweiten  Gerichtstage  widerholte  sieh  derselbe 
Vorgang,  und  am  dritten  wurde  erkannt,  nachdem  die 
vom  Reisgerichte  verlangten  erneuerten  Mahnungen  der 
Schuldigen  vergeblich  gewesen,  dass  das  Kloster  wider 
Letztere  vorgehen  solle,  wie  ihm  für  diesen  l'all  \' orbe- 
halten worden,  mit  Ausnahme  von  Erben,  die  nicht  im 
Lande  sesshaft,  und  deren  nächsten  Verwandten  ein  weiterer 
Termin  von  1 4  Tagen  gewährt  sein  solle. 

Dieser  Art  Gerichte  beg  egnet  man  in  den  Acten  bis 
in  das  18.  Jahrhundert,  leider  aber  nicht  so  reich,  um  in 
letztgenannter  Zeit  ihre  inneren  Wandlungen  feststellen  zu 
können.«") 


Piestingf,  Gabriel  Hupfelhofer  von  Rotenjirul),  L<;(>nhard  Mannsberger 

von  Rrunn,  Wolf^anj^  Manliait  von  Fisrhan,  Wolf^an^  Hauer  von  Stolhof 
unf^  Cron^  Prams  von  Meicrsdorf,  dir  Hersj^mrister  (jenr;^  S<  idcnsrliwanz 
von  W  » ii  k«Tsdürf,  Martin  1  ün  k  von  W'dlersdorf,  i\inkraz  Stupcl  von 
Ptesting,  Willibald  Brunner  von  Wopling  und  Sigmund  Stubenvoll  von 
Fischau.  —  tt7(>.  Ebend. :  »Wer  von  erbstucken  oder  andern  guttern, 
behausten  vnd  vnbtrhaustrn  jri  untdinst,  perckm  lit,  zinss  oder  ander  dinste** 
schuldig.  —  977.  In  den  Neuber^^er  Arten  des  Steierm.  l.anHrsarchives 
sind  noch  bis  i652  einige  Protokolle  und  andere  Acten  solcher  Berg- 
taidinge,  in  denen  der  Abt  seine  Klagen  dem  Erkenntnisse  unparteiischer 
Männer  unterbreitete,  vorhanden.  So  beschwert  er  sich  i  568,  dass  ver- 
schiedene jjferren'*  im  Pesit/.c  \im  Klostcr^^rOnden  die  Hergordnung 
missachten,  dass  Andere  mit  dem  Lesen  (vnd  di  Ferg  aufzuthain)  will- 
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Nächst  dem  Gnindbuche  und  seiner  Führung  sah  man 
die  Lese  und  ihre  richtige  Durchführung  als  besonders 
wichtig  an.  Deshalb  ging  der  betreffende  Neuberger  Con- 
ventuale  immermit  besonderen  Verhaltungsmafsregeln  aus- 
gestattet nach  Fischau  ab,  welche  sein  Verfahren  »vor  vnd 
nach  dem  Lesen**  feststellten.  Er  hatte  zuvörderst  alle  Ge- 
währen oder  Anschreibungen  aus  dem  Grundbuche  in  das 
Bergbuch  zu  übertragen.  Ersteres  ordnete  die  Besitzer 
nach  Oertlichkeiten,  Letzteres  nach  dem  Alphabete  der 
Taufnamen.  Der  Bergschreiber  hatte  dann  sowohl  die 
Namen  der  Besitzer,  als  ihrer  Gründe  auszuziehen  und 
alle  nothwendigen  Einzelheiten  (Wohnorte,  Giebigkeiten 
u.  s.  w.)  zu  vergleichen,  zu  erfragen,  von  den  Mängeln  den 
Bergmeister  zu  versündigen,  und  die  im  Register  nicht 


kOrlich  verfahren,  wieder  Andere  sich  weij(em,  das  Bergrecht  sofort  beim 
Lesen  und  an  Ort  und  SteDr  (vor  dem  Weingart)  zu  leisten,  Verschied<'ne 
ihre  KJostergründe  hintangeben,  uhne  dass  Verkäufer  «der  Käufer,  oder 
bei  Veriassenachaften  und  deren  Vertheilungr  die  Erben  das  Klostergrund- 
bucK  nachsucheo;  dann,  dass  die  Abgaben  gegenüber  Kauiswerbenit  um 
den  Preis  zu  steigern,  niedci er  angegeben  würden,  und  Manche  von  an- 
deren „Herren"  Kli >sti  r;4ut  kaufen  und  ihnen  sich  dienstbar  machen,  und 
so  der  Klosterherrlichkeit  abtrünnig  werden.  Von  ca.  1 5yo  sagt  ein  Proto- 
koll, dass  audi  Besitzer  geistlicher  Pfirttnden  die  Gewähre  ihrer  dienst- 
baren Weingärten  nachzusuchen  vermeiden,  dass  die  WeinhQcer  unge- 
böhrlich  hohes  Wachtgrld  fi^rdern,  Einzelne  die  Wege  und  „Wändlstet" 
nicht  ordentlich  abmarken,  und  die  Leute  von  Weickersdorf  und  Brunn 
wider  das  l  ierkuinmcn  eigene  liergmeister  halten.  —  Einen  reichhaltigen 
Beleg  fOr  Form  und  Inhalt  bittet  das  Bergtaiding  von  1 586.  Der  Abt 
beruft  es  ein;  zum  ßergrichter  ernennt  er  den  geschwomen  Hofjprocurator 
Martin  Aigner  von  Wien.  Die  Namen  der  Beisitzer  fehlen  leider.  Zuerst 
werden  die  Freibriefe  des  Klosters  und  die  Bergrechtsartikel  verlesen; 
aut  die  Frage  des  Ubmanns  erklären  die  Leute  von  Fischau  und  ander- 
wärts, dass  dies  Alles  richtig  sei.  Dami  wird  die  Urkunde  Qber  das 
Psscbrecht  des  Klosters  verlesen ;  da  erheben  die  Leute  von  Fischau  für 
ihren  Cierichtsherrn  auf  Stat  lieinhrr;^  Kinspraclir :  das  gehöre  nicht  vor 
das  Hrr^taidin':;',   Nun  hej^innen  die  Klaj^i-ii  des  Klosters  in  Bergstreitig- 
keiten, und  folgen  auch  sofort  die  Lrkenntnisse.  Für  das  Bergtaiding  von 
1 652  nahm  der  Vertreter  des  Klosters  mit  fOr  den  Gebrauch  vor  Gericht: 
alteBergtaidingschriften,  landesfürstliche  Aufträge  u.  s.w.  betreffend  Berg- 
rechte unt!  Zeliente,  Acten  betreffend  den  Process  des  Klosters  mit  der 
Genu  iiule  Fischau  weisen  des  Fischauerberges,  dann  uider  die  Damen 
von  I  leulsensLein  uud  kappach  betreffend  Weiugärlen  cberulort  und  im 

Brunnertfaale,  femer  solche  aus  dem  Streite  der  Gemeinden  Fischau  und 
Wellersdorf  wegen  Molzhackens,  endlich  Weingartrechnungen  und  Ande- 
res, ah  Hl  lege  für  das  Recht  des  Klosters,  Hilter  zu  bestellen  und  zu 

entlohnen. 

(24) 


Digitized  by  Google 


—    370  — 


Eingeschriebenen  als  ohne  »Gwer"  zu  erklären  und  ihnen 
die  Lese  einzustellen,  so  wie  Jenen,  die  bereits  seit  drei 
Jahren  mit  dem  Dienste  rückständig.  Das  Bergrecht,  d.  h. 
das  gebührende  Ausmafs  an  Most,  musste  vor  dem  Wein- 
garten selber  abgenommen  werden. 

Mit  den  Hütern  gab  es  wohl  aus  vielerlei  Gründen 
Aerger,  sonst  aber  ging  es  um  diese  Zeit  auf  dem  Berg- 
hofe fröhlich  her,  wie  sonst  in  Wcinq-rji^enden  bei  der  Lese 
der  Fall.  Oft  kam  der  Prälat  selber,  und  für  ihn  und  seinen 
Staat  und  .seine  Besucher  ward  der  Hof  so  stattlich  und 
wohnlich  herL^^erichtct,  wie  selber  jetzt  noch  zu  sehen. 
Feines  Küchen-  und  Tischgeschirr,  auch  viel  an  l^sswaaren 
aller  Art  wurde  dann  aus  Neuberg  hieher  geführt,  und 
der  Sinn  des  „Vinum  laetificat  cor  hominis''  entsprechend 
damit  ergänzt. -'^'^ 

Von  dem  reichen  mittel-  und  unnilttelharen  Besitze 
des  Stiftes,  und  zugleich  von  der  Durcharbt;itung  des 
Bodens,  wovon  die  Murnamen  ein  Zeugniss  geben  können, 
mögen  die  Listen  der  Rieden  in  Note-'"^)  sprechen. 


97h.  Ebcncl.  ebend.  Von  Mciiberg  wurden  101  i  gebracht  „Credenz- 
pöcher,  silberne  Khandl,  silberne  Pucher  mit  Deckhl»  KhOichpöcherl, 
Hofpöcher"  u.  s.  w.y  dann  Zinngeräthe,  wie  SchaleUt  Kannen,  Sdulssel, 

Teller  frJif  se  bis  zu  27  Stück),  Tisch-  und  Rettzeuj^,  und  an  Kü<  lien- 
gesrhirr  „{Mannen,  Harkhmp^ser,  Faimb-  vnd  Schöpflöffel,  Scichptannen, 
Turtenptannen,  Spritsclien,  Walger,  Mörser",  hölzerne  Teller  u.  «.  \v.; 
1641  kamen  aus  Neuberg  an  Esswaren  1  Ochse,  22  Schafe,  1  Fass  Wild- 
pret,  12  „Ort"  Schmalzp  l  Fass  Speck  und  4  Käs» .  Anfserdem  ward 
Viflfs  fingeschafft,  so  „Pr.itfädl"  und  Spanfi-rkcl  (uHcr  wie  man  schricl) 
„rever(Mid(j  S|n-nsaii '•),  Krebse,  Arlis(  Ik n  kcn,  (  »Itst  und  „Vnmurkhen", 
Lerchen,  Kapaune,  Ivnien,  Kastanien  (K hosten),  „Nägel,  Plie,  laper, 
Saffran,  Zugger,  Wein|)er[,  Ztweben,  Mandel,  Zimeth,  Reyfs,  Käprin,  ein- 
gemachte Liinoni,  Khitten'*  und  Senf,  Hechten,  Karpfen,  Stockfische, 
Häringe,  Schnecken,  liratwürst«-,  fb'ihnfr  ii.  s.  w.,  was  eben  in  der  kurzen 
Zeit  eines  Mnnats  daran  veitil^bar  war.  Auch  werden  „paumwullene 
Khörzen"  autgelührL  —  97tK  Für  den  Neubergcr  Wcingarigrund  sind 
drei  Gegenden  oder  Hauptrieden  ins  Auge  zu  fassen,  in  weichen  dann 
Kleinrieden  lagen,  die  wieder  einzelne  Weinberge  in  sich  !)Cgriffen.  Die 
ersteren  sinrl  das  Briinnerthal  oder  der  'U'cickcrsd« irfi-i  Iht;^  (südwest- 
lich Fischau),  der  Fischauerberg  (nordwestlich  an  und  nurdUcii)  und 
der  Wellersdorfcrberg  (nördlich).  Diese  drei  Berge  oder  Hauptrieden 
zerfielen  in  fünf  Hüten,  und  da  ein  Verzeichniss  derselben  von  1 640  (wie 
es  scheint  ganz  regelrecht  aus  dem  Marchgraben  bis  an  den  Engelsberg 
als  südlichste  Gränze  hin)  !>t  steht,  so  wird  der  Topographie  wegen  die 
Vorlage  dieses  der  rein  alphabetischen  Anordnung  vorgezogen.  Bemerkt 
mag  sein,  dass  die  Weinbergrieden  theilweise  sehr  früh  erscheinen  (z.  B. 
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In  Pfarre  und  Kirche  spieirelt  sich  das  Interesse 
wider,  das  im  12.  Jahrhuiuierte  die  vornehme  Laienwclt  an 
dem  Orte  T^ischau  genommen  hatte.  Denn  so  wie  man  ihn 
in  der  Umgegend  ausgezeichnet  sieht,  so  ist  auch  die 
Pfarre  in  jenen  Tagen  besetzt  mit  Männern,  für  welche  an 
blos  mittelmäfsigen  Stellen  kein  Platz  gewesen  wäre.  Aber 
auch  hier  stöfst  man  bald  auf  eine  unterbundene  Entwick- 
lung. Sie  tritt  offenbar  aus  dem  gleichen  Anlasse  ein  wie 
beim  Orte:  die  Gründung  von  Neustadt  legt  auch  geist- 
lich den  Letzteren  lahm.  Und  urtheilt  man  aus  dem  Ver- 
bleiben hervorragender  Persönlichkeiten  auf  der  Pfarre» 


1328  der  Jud,  der  l'urtrcr,  1335  der  Salichcnnw er,  rl'T  Kliueperg,  1361 
die  Visinrh,  i  n  '  Slusslcr,  der  May,  1443  ini  Rcmininj^  u.  s.  \v.),  und 
ein  gut  1  heil  derselben  auch  sehr  lange,  ja  sogar  Iiis  heute  (z.  ß.  im  Juden) 
sich  erhielt.  Ferner  bestehen  kleine  Listen  von  1930  an,  und  grofse  aus 
dem  Ende  des  1 6.  Jahrhunderts.  Manche  Namen  liefsen  sich  in  den  Ge- 
währen, deren  das  Steierm.  I>andesnrrhiv  in  den  Arten  von  Neuberg 
\  irlf  besitzt,  Verfölgen,  gegendlich  sicherstellen,  und  erschrtncn  in  der 
zweiten  Karle  der  Beilagen  (von  ca.  i55o).  Das  Hutcnverzeichmss  nennt 
indessen  noch  durchaus  nicht  alle  Weingärten  mit  den  Namen,  die  es 
bringt;  denn  unter  95  Posten  sind  nur  2  5  mit  je  einem  Weinberge  notiert, 
während  alle  and<  r<  n  Namen  je  eine  Mehrheit,  2 — "^7  Weinher^re  in  sich 
schliefsen.  Dadurch  ergibt  sich,  dass  Neuberg  in  den  fünf  Hüten  460 
dienstpflichtige  Weingärten  besafs,  und  auch  diese  Ziffer  scheint  keine 
abscfaliefsende  zu  sein.  Die  Liste  ist:  z.  Hut:  Im  Martgrraben,  am  Spics, 
Vischingkh:  die  Htill  vnden  im  Graben,  Neusidl  am  Gfang,  im  Pfaffen, 
Gwerxisching,  in  der  grofsen  Grueb,  in  der  khlain  oder  im  Pfeffer,  im 
Hiera,  im  Zeilseifeidt,  am  Khiicperg,  in  Schleichern,  bey  der  Hochcn- 
hfitten,  Schwerdtferb,  Judin,  Oedl,  die  Scheiben,  der  Tackhenschreiber 
(diese  beiden  letsteren  sollen  jenseits  der  Piesting  bei  Steinabrflckl  liegen), 
im  Gehann,  Marxen. —  3.  Hut:  Zerwaldem  (diese  Gegend  zählt  für  sich 
10  Weini^ärtrn,  und  in  neun  Einzclnamen,  die  sie  enthält,  andere  34;  die 
Einzelnen  -sind  die  näehsttolgenden)  W'aiczgrabcn,  im  Khlinger,  Hasen- 
picbel,  E)  sner,  im  Herczogen,  Rosenperger  oder  Rosenpichel,  Hamerstil, 
Hossnägkhel  und  im  Granner  (Gramer),  in  Nfinddem  (Mflndtlem),  Padner, 
Mäntler,  im  Orth,  im  R?  ifsen,  im  Khirchcn,  Apotegger,  Khölbl,  Gundolf 
(Gtmdhold),  Reinhofer,  Goldstain.  IVr\\  :ii  tl,  Plicml^ler.  —  3,  Hut:  Im 
Hierschlcrn,  Camerer,  Stäbler,  Himelstos,  Saurer,  im  Wcils  (Weigls), 
in  den  Grillem,  in  den  KbOIbling,  Gatterweingarten,  Walchstampf.  — 
4.  Hut:  Im  Tfitschan,  Spitaler,  in  Auflaittern,  Haberler,  Haundiretber, 
Vichlrifft,  Hartperger,  Kallenpergcr,  Elbing  (Elbling),  im  Prauncr,  Aichcl- 
haimer,  Schürfer  (vSchüfFcr).  —  5.  Hut:  In  der  Zechleiitt  n :  in  der  Fudt, 
IMiemblem,  Schreiberzeil,  Spcrnpcitl  (Schcrnpcitl),  Ma)  srhUissler,  Rattc- 
rin,  Vischling  am  Orth,  Tutschan,  Geifslitzer,  Khfleblwirt,  im  Graben 
swischen  Pniavnd  Vischa,  Schiirfling  in  Seesen,  im  Praittenweingarten, 
im  Reiff,  Schilter,  im  Langen  Weingarten,  im  Gotzing,  llessler,  im  l*ader- 
thail,  Jordan,  im  Prunnerperg,  Messrer  ob  Prun,  Jugkhier,  Schätzler, 
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so  lässt  sich  sagen,  dass  diese  ungefähr  dreifsig  Jahre 
gegen  das  Sinken  der  Gemeinde  im  politischen  Leben 
sich  gestraubt  habe  —  aber  dann  ging  auch  sie  steigend  in 
Dunkel  und  Unbedeutendheit  über. 

Von  der  »ecclesia  Fiskere"  des  Jahres  875  ist  wider- 
holt die  Rede  gewesen.  Von  da  an  (vorausgesetzt,  was 
allerdings  vermuthlich,  es  sei  darin  Fischau  gemeint)  bis 
in  das  12.  Jahrhundert  fehlt  jedes  knüpfende  Band,  und 
auch  jenes,  das  nach  später  überleitet,  bezieht  sich  wesent- 
lich blos  auf  die  Inhaber  der  Kirche.  Freilich  ist  es  aber 
derart,  dass  ganz  wohl  aus  ihm,  in  Hrmani^lung  gewichti- 
gerer Behelfe,  im  Allgemeinen  auf  Ausdehnung  und  Aus- 
stattung der  Pfarre,  und  im  Ganzen  auf  ihr  Ansehen  ge- 
schlossen werden  kann. 

Ks  ist  nnthi;nr,  der  Hrzilhlun«;-  in  elwas  vor/ugreitcn. 
Zum  (jliicke  niimlich  gibt  es  vom  lüide  des  i  Jahrhun- 
derts einen  i'rücessact,  welcher  nicht  der  Gründungszeit, 
wohl  aber  des  Gründuni^szwec  kes  der  Kirche  erwähnt. 
Dieser  war,  für  arme  und  kranke  und  andere  Reisende  ein 
Wet^i^hospiz  zu  schaffen,  ganz  so  wie  dies  seit  1 160  auf  der 
Südseite  des  Semring  in  Spilal  geschehen  ist^)  Man  hat 
es  also  hier  im  Wesentlichen  mit  einer  humanitären  Anstalt 
ZU  thun,  welche  im  frühen  Mittelalter  ohne  Verbindung  mit 
der  Kirche  nicht  gedacht  werden  konnte,  bestimmt,  dürftige 
und  bresthafte  Wanderer  aufzunehmen,  die  aus  der  Ostmark 
über  das  Grebirge  nach  Karantanien  zogen.  Damit  begrün- 
det sich  auch  die  Wahl  des  Patrons  der  Kirche,  des  heil. 


Kerbergkh  (?  Kerbeckh),  Goldh.ändl,  KhrumbI,  i  auentrunckh  und  vScher- 
mcr.  —  Für  den  Fischauerberg  (die  2.,  thcilweise  5.  Hut)  und  das 
16. — 17.  Jahrhundert  sind  von  anderwärts  nachzutragen:  Gassner,  Lam- 
mcrer,  Leberpuchl,  Mostlsaut  r  in  riiemblern,  die  Pewnt,  im  Praitner, 
im  Rauchenstain.  —  Besdiidcis  lückenhaft  erscheint  da'^  Brünnthal  (der 
Schiuss  der  5.  Hut)  und  ist  dieses  zu  ergänzen  mit:  im  Hanger,  Häpauch, 
Liechtenstainer,  Lödrer  (Lederer,  in  Löttern),  Magcrpaucr  (Magen-), 
Mitterpewttt,  Od,  Oder  (Oderer),  im  Offenlein,  Prenner,  Pü|r|chl,  Rech, 
Reifsengraben,  Richter  (in  Richtern),  Riemern,  in  der  Rött,  S(  In  Her, 
Seyfrider,  Spicz,  Stain  imPrunertal,  Stüpiern,  inTailen,  Tröstel,  i  unkcl- 
stainer,  V' rsendorfer,  Wildtpruckhern  im  Prunertal,  Woifguemb  (Wolfs- 
gang) und  Zöchman.  —  980.  „Ut  infirmi  pauperes  et  peregrini,  necnon 
et  alii  transeuntes  caritatiue  recipiantur*,  und  an  anderer  Stelle  eben> 
daselbst  heifst  es:  „ecclesla  s*  Martini  de  Visach  ipsi  Hospitali  (am  Sem- 
ring) uicina  .  .  .  cui  similis  rura  imminet".  Steierm.  Landesarcbtv  Nr.  1408 
vun  1290,  11.^9.,  Ciltii\ ecchia. 
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Martin,  und  sie  dient  zur  Bestätigung;-  des  ursprünglichen 
llospizcharakters  der  frommen  Stiftung'.  Um  die  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  scheint  die  Kirche  —  immer  nur  nach 
den  Besitzern  ihrer  Pininde  zu  schlielsen  —  bereits  in  Blüte 
gewesen  zu  sein,  und  das  fuhrt  zur  Annahme,  dass  die  Grün- 
dung etwa  fünfzig  Jahre  früher  geschah.  Somit  stellt  sich 
Fischau  oder  seine  Kirche  als  eine  Vorläuferin  von  Spital 
am  Semring  dar,  und  klärt  sich  auch,  wie  Markgraf  Otakar 
kaum  zwei  Jahre  nach  Antritt  der  Füttener  Erbschaft,  an- 
geregt durch  dies  vorangehende  Beispiel,  an  die  Errich- 
tung des  Gegenstückes  auf  der  andern  Seite  des  Semring 
schritt.  9*') 

Allein  die  Thats  i  he  dieser  milden  Vorsorge  setzt 
voraus,  dass  nächst  Fischau  ein  Strafsenzug  gewesen 

sein  müsse,  den  die  Reisenden  nach  und  von  Karantanien 
einschluq'cn,  und  das  führt  wieder  auf  die  schon  mehrfach 
erwähnte  ßlätterstrafse,  die  von  Neunkirehen  aus  in  ihrer 
schnurgeraden,  ein»-  Anzahl  Dörfer  scharf  vermeidenden 
Richtung  gegen  Norden  sich  verfolgen  lässt,  blos  Weickers- 
dorf und  Fischau  durchzieht,  und  unterhalb  Steinabrückl 
die  Piesting  überschritt.^'*^') 

Um  1 140  sitzt  zu  b  isehau  ein  Dechant  Reinbert,  und 
bis  Ende  des  Jahrhunderts  residiert  daselbst,  mit  geringen 
Unterbrechungen,  der  Archidiakon  oder  Krzpriester  des 
s^burgischen  geistlichen  Sprengeis  „ultra  montem  Semer- 
nicum".  Reinbert  war  ein  Slawe  aus  vornehmem  Ge- 
schlechte, das  in  der  Gegend  von  Kraubat  oberhalb  Leoben 
gesessen  war;  sein  Bruder  hiefs  Tridizlaw  und  seine 
Schwägerin  Slawa,  und  seine  Neffen  Ulrich  und  Reinbert 


981.  Die  Gründungen  von  Klöstern  u.  dgl.  durch  die  steirischen 
Markgrafen  steht  überhaupt  immer  in  merkwürdigem  Zusammenhange 

mit  den  stufenweism  Erweitpruni^^en  ihrer  Mark.  Sie  erbrii  die  karan- 
taaische  Markt  und  gründen  sofort  Keun;  sie  schlagen  mit  den  Füttener 
Grafen  zusamnien  das  durchaus  unsichere  Rabviertel  dauernd  zur  Mark, 
und  gründen  Vorau;  sie  erben  das  reiche  PQttener  Land,  und  grOnden 

Spital ;  sie  beerben  die  Grafen  von  Marburg,  durch  welche  sie  Allode  im 
Sannthal«'  erwerben,  und  gründen  Seitz.  Urber  den  Ursprung  des 

Wortes  Blätterstrafse  ist,  scheint  es,  bisher  keinerlei  Meinung  ausge* 
sprochen,  ebensowenig  als  man  mit  ihr  selbst,  ihrem  Zuge  und  Baue  sich 
wissenschaftlich  beschäftigte.  Er  ist  zu  auffälh'g,  als  dass  er  philolo- 
gisches Interesse  nicht  verdiente,  und  scheint  er  die  Verballhornung  einer 
älteren  und  correcteren  Form  zu  sein,  die  aber  dermalen  nicht  nachweis- 
bar ist. 
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waren  Pfarrer  zu  Hartberg  und  Leibnitz.«^  Von  1 1 46  bis 
ca.  1155  begegnet  man  daselbst  dem  Erzpriester  Poppo 
als  Pfarrer,  von  1157 — :ii6i  dem  Pfarrer  Otaker  in  der 
gleichen  Stellung.  Dann  war  eine  Zeitlang  (11 62 — 11 85) 
das  Archidiakonat  an  Neunkirchen  übergegangen,  doch 
von  ca.  1 185 — 1 192  ist  wieder  Pfarrer  Ortlieb  von  Fischau 
Archidiakon. 

Die  zwei  Pfarrer  Otaker  und  Ortlieb  erfreuten  sich 
besonderer  Gunst  der  Erzbischöfe  Eberhard  1.  und  Adalbert 
von  Salzburg.  Dem  Ersteren  schenkt  Eberhard  Liegen- 
schaften bei  Dechantskirchen  (bei  Friedberg,  Steiermark  ' 
Von  diesem  Fischauer  Pfarrer,  oder  wie  man  die  Archi- 
diakone  häufig-  nannte,  Dechante,  hat  auch  dieses  Dorf 
seinen  Namen;  deiui  Otaker  ist  der  Gründer  der  Kirche, 
und  er  bestiftete  sie  mit  jenen  Liegenschaften,  die  er  vom 
Erzbischöfe  erhalten. '•^*^'^)  Den  Pfarrer  und  Archidiakon  Ort- 
lieb aber  trifft  man  durch  fast  zwanzig  Jahre  oft  und  oft  in 
Gesellschaft  des  Erzbischofs  bei  wichtigen  synodalen  und 
richterlichen  Angelegenheiten  mitwirkend.  Ob  er  der  „O. 
de  Uiscahe  plebanus",  der  von  1207 — 1211  erscheint,  ist 
ungewiss,  und  sicher  blos,  dass  von  da  ab  Fischau  nicht 
mehr  Sitz  eines  Archidiakons  war.  Doch,  wird  die  Pfarre 
noch  einige  Zeit  von  höheren  geistlichen  Würdenträgern 
bekleidet:  um  12 15  vom  Passauer  Kanoniker  Ulrich,  der 
dann  Bischof  von  Passau  wurde, ^)  dem  bis  gegen  1220  ein 
anderer  Pfarrer  Ulrich,  und  nach  diesem  Bernhard  Probst 
von  Friesach  (in  Kärnten)  folgte. 


983.  Ulrich  ist  sehr  vermuthhch  der  Gründer  des  schönen  Kar- 
ners zu  Hartberg.  Er  war  auch  jener  Priester,  der  den  sterbenden  Herzog 
Liutpold  1 194  zu  Graz  mit  der  Kirche  versöhnte.  Von  ihm  bewahrt  das 
Kloster  Voran  eine  Reihe  Handschriften,  und  in  anderen  daselbst  ist  er 
dichterisch  gefeiert  (Mitthcilun'^en  drs  historischen  Vereins  für  StiMt nnark 
1886*51»  Note  24).  —  984.  Steierm.  Lrkundcnbuch  i,  352:  „duüs  mansus 
in  uilla  Techanschircben  cum  decimatione  tota  inter  Pincam  et  Lauentam 
. . .  in  beneficium  usque  ad  finem  uite  sue."  Vgl.  auch  daselbst  368  und 
381,  dann  Meiller,  Salzburger  Rcgcsten  90/167.  —  085.  Steierm.  Ur- 
kundrnbuch  l,  427:  .,ecclesiani  Terhandeschirchen  dictam,  ab  Otachero 
arcbidiacuno  in  quadam  silua  bactentis  in<  ulta  constructam."  Vgl.  Meiller 
a.  a.  O.  93/186.  —  986.  Ktrchl.  Topugraphie  i/S,  106.  Dass  der  Pfarrer 
Ulrich  von  1215  ein  anderer  als  der  nächste  von  12 17  bis  ca.  1220,  geht 
aus  dem  hervor,  dass  Erstercr  mit  dem  Titel  „canonicus  Patauiensis", 
der  T  etztere  aber  durchaus  ohne  denselben  erscheint.  Bischof  Ulrich  von 
Fassau  wird  1 2 1 6  zuerst  genannt. 
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Aus  dieser  letzten  Reihe  nach  Archidiakon  Ortlieb 
sieht  man,  dass  Fischau  eine  Genusspfründe  für  hohe  kirch- 
liche W  üruciUräger  geworden  war.  Dieser  Wechsel  geleitet 
das  Sinken  der  Pfarre  in  ihrer  Bedeutung  ein. 

Aus  dem  Verlaufe  des  13.  Jahrhunderts  weüs  man 
nur,  dass  die  Kirche  mit  ihren  Filialen  1 285  an  päpstUcHem 
Zehente  15  Mark,  weniger  3  Quintin,  entrichtete."*')  Dar- 
nach zu  schlieisen,  muss  das  Einkommen  damals  noch  be- 
deutend gewesen  sein. 

Zum  Ausgange  derselben  Zeit  erfahrt  man  aus  einem 
Processe,  dass  der  Erzbischof  von  Salzburg  der  Lehensherr 
der  Pfarre  war.  Der  Process  jedoch  zeigt  abermals,  wie  die- 
selbe noch  immer  blos  als  Ausstattungspfründe  diente. 
Nach  allen  Seiten  klar  sieht  man  in  demselben  zwar  nicht, 
wohl  aber  so  viel,  dass  zwischen  1291  —  1295  zwei  An- 
sprecher  der  Pfarre  waren,  Ortolf,  der  Rector  des  Spitals 
am  Seinrinq-,  und  der  Chorherr  Seifrid  von  Völkermarkt. 
Ortolf  war  Yicar  zu  Trofaiach,  che  er  die  Stdluno'  in  vSjntal 
bekam.  Als  Letzteres  geschah,  iihrrtruL^Mhm  der  l{rzbischof 
von  Salzliuri;'  auch  die  Pfarre  I'^ischau,  mit  der  ausdrück- 
lichen Bemerkung,  dass  die  Kin^he  (jhnehin  denselben 
Zweck  wie  Spital  verfolgte,  und  es  sollten  von  Ixnden 
Seiten  die  Einkünfte  der  KrankenpÜege  und  Pilgerschaft 
zugute  kommen.  Das  geschah  1290.'-^'^)  Fünf  Jahre  später 
endet  ein  Vergleich  den  Streit,  der  mittlerweile  zwischen 
Ortolf  und  dem  zweiten  Anspruchwerber  um  die  Pfarre 
entbrannt  war.  Es  ist  kaum  bezweifelbar,  dass  diese  An- 
gelegenheit eine  Episode  aus  dem  Kriege  abgab,  den 
Herzog  Albrecht  mit  einem  Theile  seines  steirischen  Adels 
führte,  der  bekanntlich  vom  Erzbischofe  von  Salzburg  an- 
gefeuert und  unterstützt  war.^)  Damals  muss  Fischau,  die 
einträgliche  Pfründe,  dem  Patronate  des  Metropoliten  ent- 
rissen worden  sein,  wie  man  ihm  und  seinen  Vorgängern 
auch  Schlösser  abgenommen.^)  Ortolf  aber  hat  gegen  den 


087.  Liber  decitnationis  von  128$  im  Programm  des  Gymnasiums 

Rorromaeum  zu  Salzburjf  1886/87,       —         Vgl.  oben  Note  980.  — 

989.  Ebensf)  S.  114.  —  990.  Dass  dif  Dinji^e  sich  sn  verhielten,  zeigt  • 

sich  auch  aus  dem  Vergleiche  der  beiden  Anspruchwerber.  Darin  er- 

scheiat  des  Enbischofs  gar  nicht  gedacht,  aber  die  Redite  des  Pfarrers 

Ortolf  vertritt  des  Hcrsc^  berühmter  Landschreiber  in  Steiermark,  Abt 

Heinrich  von  Admont.  Der  Herzog  trat  somit  selber  in  die  Angelegenheit 

ein,  indem  er  seinen  Schützling  vertheidigen  liefs«  Allein  dieser  musste 
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Erzbischof  oder  sonstwie  sich  vergangen,  denn  dieser 
stellte  seinen  Widersacher  auf,  und  liels  den  Rector  mit 
dem  Banne  belegen.  Das  Ende  war,  dass  Ortolf  die  Pfarre 
an  des  Erzbischofs  Günsüing,  und  der  Erzbischof  sie  an 
seinen  poHtischen  Gegner,  den  Herzog,  verlor,  denn  von 
jetzt  ab  ist  sie  landesfurstlich.»') 

In  dieser  Eigenschaft  verlieh  sie  Kaiser  Friedrich  HI. 
der  Propstei  von  St.  Ulrich  zu  Neustadt,  ■*^'^)  durch  welche 
sie  an  das  neugegründete  Bisthum  kam.  Aus  der  Zwischen- 
zeit ist,  mit  Ausnahme  einer  Schenkung,  durchaus  keine 
Nachricht  fär  ihre  Geschichte  bekannt,  und  in  diesem 
Dunkel  muss  sich  an  ihr  vollzogen  haben,  was  ca.  1590 
Khlesl  zu  dem  Ausspruche  hcwog;,  „das  allerelendist  Pfarrl, 
vnd  khan  steh  ein  Priester  sclnveHirh  darauf  halten*.^) 

Die  Reformation  scheint  in  Glaubcnissac  hcn  zu  Fischau 
nicht  viel  Unheil  o-estiftet  zu  haben,  obgleich  sie  zeitweise 
PriestfTmangel  veriirsa(  ht(\  Die  Leute  blieben  katholisch, 
uni^ejichtet  auf  Schloss  Brunn  ein  Prädicant  safs. Die 
ökonomischen  Verhältnisse  aber  waren  so  schlecht,  dass 
das  Bisthum  Neustadt  nur  Einbufsc  litt;  daher  cnLschloss 
sich  Bischof  Melchior  Khlesl  16 10,  die  Pfarre  dem  Kloster 
Neuberg  auf  dreifsig  Jahre  zu  übertragen.^)  Aus  der 
Instruction  des  Abtes  an  seinen  Pfarrer,  von  ca.  1620,  er- 
sieht man  aber,  dass  auch  die  beiden  Vorgänger  des  neu- 


dennoch  die  Pfarre  abgeben.  —  991.  Steierm.  L^ndesarchiv  Nr.  1494. 
Der  Vergleich  datiert  von  1295,  30./9.,  Admont.  Er  erfolgte  auf  Grund 

eines  schit'dsn'chte.rliclu'n  Ausspruches,  jj^effilU  durch  Bischof  Heinrich 
von  Lavant  und  Al)t  M<  tiirirh  von  A<iin(»nt.  Canonirus  Seifricii  snilte  dem 
Rector  Ortolt  alle  Processkosten  im  Betrage  vun  50  Mark  Silbers  er- 
setzen, verzichtete  auf  die  strittige  Pfarre  und  sagte  die  Ausfolgung  aller 
seiner  darauf  bezQglichen  Documente  zu.  —  992.  Pez,  Anecdota  6/3»  4 15 ; 
Gl"  i'  1),  Geschichte  von  Neustadt  139.  Unter  dieses  Patronat  verleget  sie 
auch  die  Salzburger  Matrikel  im  Notizen! il.itt  der  kais.  Akad.  2,  280.  — 
9'.)3.  Wiedcmann,  Geschichte  der  Reformation  4,  366.  —  *MH.  Ebend. 
367.  Was  Wiedemann  a.  a.  O.  von  1625  ab  für  Pfarre  und  Pfarrer  er- 
zählt, gehört  durchaus  zu  F'ischamcnt,  das  in  den  Passauer  Acten  dieser 
und  spätcn  r  Zeil  öfters  auch  mit  Fischa  und  Vischaw  bezeichnet  wird.  - — 
095.  Steirrm.  Landesarchiv,  Acten  von  Neuberg.  Der  Bischof  hielt  5;ich 
die  Einführung  jedes  regelrecht  präsentierten  Pfarrers  vor,  verlangte, 
dass  der  Posten  nie  unbesetzt  bliebe,  jeder  Priester  tadelnswerten  Lebens 
sofort  ins  Kloster  zur  Besserung  abgerufen  w  ürde,  dass  man  den  Pfarr« 
lirit  udlinlKir  lifi  l  ichte  und  so  ,mcli  die  WirtsehaftS'^^ebfiude  verwendbar, 
jährlich  am  Cieijrgcntage  dem  Hischofc  3  Pfund  l^tennige  zu  Khnm;^  und  um 
Ostern  loo  Jiier  (so  man  nennet  Osterayer)  überreichte,  und  der  Stifts- 
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antretenden  Klostergeistlichen  die  Wirtschaft  sehr  ver- 
nachlässigt hatten:  die  Gebäude  schadhaft  an  Dach  und 
Böden,  die  Frohne  abgekommen,  der  Wald  öde.  Nach  dem 
Tode  des  F.  Peter  Butz  hatte  sogar  die  Freün  Anna  Maria 
von  Heufsenstein  sich  veranlasst  gesehen,  einzugreifen, 
und  den  Nachlass  an  Getreide  und  Wein  nach  Starhem- 
berg  überzufuhren.  Auch  klagte  der  Bischof,  dass  die  Con- 
ventualen  vergasen,  dass  er  ihr  Lehens-,  und  so  auch 
Starhemberg,  dass  es  ihr  Vogtherr  sei.  Es  bedurfte  eines 
neuen  Vertrages,  der  dem  Abte  starke  Zahlungen  für  Bau- 
reparaturen auflastete,  und  ihn  verhielt,  Getreidesamen 
vorzustrecken,  und  seinem  Pfarrer  ein  gewisses  Ausmafs 
von  Korn  und  Wein  anzuweisen.  ^«'') 

Wie  lanq^e  dieses  Verhältniss  blieb,  lässt  sich  nicht 
ariQ-eben.  Man  kennt  von  if>20  ab  nicht  oinmal  die  Pfarrer- 
namen bis  q-f»q-en  1^50.  J)ann  treten  S;icular])farrer  auf, 
dann  anL,'^el)lich  wieder  ein  Cistercienser;  ol)  derselbe  Neu- 
berq-  angehörte,  ist  unl)ekannt.  Auch  für  das  t8.  Jahr- 
hundert ist  blos  eine  vereinzelte  Nachricht  ül)er  schlechte 
Wirtschaft  vorhanden. Nach  llebertrac^ung  des  Bisthums 
von  Neustadt  nach  St.  I'(  )ltt*n  üb^^rliefs  ( i  'So6)  Kaiser  Franz 
die  Präsentation  und  das  Jirnennungsrecht  auf  die  Pfarre 
der  Stadt  Neustadt.  "''^) 

Ueber  den  Besitz  derselben  findet  sich  aus  deren 
Blütezeit  keinerlei  Mittheilung,  und  sonst  aus  dem  Mittel- 
alter eine  einzige;  sie  stammt  von  1382,  und  besagt,  dass 
Hans  von  Stadeck  das  Eisfenthum  an  fünf  Eimern  Bergfrecht 
und  zwei  Theilen  Zehent  auf  Wein^rten  .im  Raming 
pey  Vischach*  der  Kirche  in  Fischau  gewidmet  habe.**) 
Dann  weifs  man,"^)  dass  1527  sie  im  Orte  eine  Setze  und 
den  Attackher -Woincfarten  besafs,  und  Pfarrer  P.  Butz 
161 7  einen  halben  ^^^•inL;art('n  im  Bninnerthal  kaufte,'**') 

Etwas  mehr  belehren  die  Visitaitionsberichte. 

So  der  erste  von  1544.  Ihm  zufoliji^e  besafs  die  Pfarre 
32  Joch  Aecker,  4  Weingärten  mit      Tagwerken,  2  Joch 


pfarrfT  ..an  dem  .Arlitisten  vnscrs  Herrn  Fronlciclinntnst.Tifc  w.--]  -n  der 
grolsen  Khyrch\vei(  h  in  (i<  r  Thumlikhirchcn"  zum  l ^nij^an;^<-  sich  t  iritinde. 
—  9*.M».  Ebend.  —  1H>7.  trzbischöflicht's  Archiv  zu  Wien.  —  Kirchl. 
Topojjrapliie  1/8,  107,  und  i2,  217.  —  099.  Steicrm.  Landesarchiv 
Nr.  3434*'.  —  I(M>0,  Aus  r]i  in  Gewährbuche  des  Bisthums  Neustadt  im 
Archive  des  Kr<  is^^«  i  i(  lu«  s  daselbst»  f.  8  und  8'.  — 1001.  Steienn. Landes- 
archiv, Acten  von  Ncubcrg. 
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Wäld,  I  Tagwerk  Wiese,  i  Eimer  Weinzehent  und  Mut 
Getreidezehent;  aus  Jahrtagen  nahm  sie  etwas  über  2  Pfund 
ein»  an  Zinsen  ihr  dienstbarer  Gründe  etwa  die  Hälfte. 
Nach  einem  andern,  ungefähr  aus  der  Mitte  des  17.  Jahr« 
hunderts,  gestaltet  sich  das  Einkommen  bereits  viel  besser, 
da  vom  Getreidezehent  allein  an  200  fl.,  und  von  der 
Herrschaft  und  Gemeinde  je  50  fi.,  und  von  der  Stola 
60  fl.  einflössen.'"")  Um  1782  warfen  der  Zehent  90,  die 
Aecker  59,  die  Weingärten,  Wälder  und  Wiesen  40,  die 
Stiftungen  7,  und  andere  Zuflüsse  112  fl.  ab,  und  1785 
ward  das  Einkommen  auf  400  fl.  angeschlagen;  endlich  ist 
1796  verzeichnet,  dass  die  Pfarrgründe  in  der  Point,  am 
Neustädter  Weg,  in  Wicsfeld,  hinter  den  Windbacher 
Gärten,  am  W'eierfeld,  in  Brunn-  und  Leberfeld  (durchaus 
Aecker)  lagen,  und  die  Weingärten,  Wiesen,  Krautgärten 
und  Waldungen  in  den  Rieden  WoH'strafse,  Hochholz  und 
Malleiten;  von  128  Jochen  hatte  die  Pfarre  die  Zehenten 
allein,  von  39  Jochen  dieselben  mit  der  Herrschaft  Neu- 
stadt, dann  von  12  Jochen  im  Weickersdorfer  Felde  und 
den  30.  Theil  Kornzehent  in  Fischau,  endlich  auch  bei 
Steinabrückl  und  Wellersdorf  einen  Zehent,  der  für  60  fl. 
verpachtet  wurde.  '**^) 

Der  Sage  nach  soll  die  Kirche  früher  weiterab  ge- 
standen sein,  gegen  Brunn  hin,  und  mehr  auf  der  Höhe, 
und  von  den  Türken  zerstört  worden  sein.  Dann  habe  man 
sie  an  ihrem  jetzigen  Platze  aufgebaut.'"**)  Von  ihren 
Schicksalen  ist  sehr  wenig  bekannt:  1683  ward  sie  abge- 
brannt, 1782  baute  der  Pfarrer  Reischmann  an  ihr,  und 
1798  soll  die  heutige  Kirche  durch  einen  Baumeister  aus 
der  Stadt  Baden  erbaut,  und  am  ii./ii.  desselben  Jahres, 
als  am  Tage  ihres  Patr(^ns,  von  Abt  Alberich  aus  dem  Neu- 
kloster zu  Xe  istadt  benediciert  worden  sein."^-)  Sie  hatte 
1742  den  Hochaltar  zum  heil.  Martin,  und  den  Seitenaltar 
zum  heil.  Rochus.  Der  heutige  Hochaltar  scheint  jener 
zu  sein,  den  17 76  Bischof  Heinrich  von  Neustadt  dahin 
schenkte. 


100>i.  iirzbischüfiiches  Archiv  zu  Wien.  Der  Weinzehent  war  auf 
6 — 10  Eimer,  der  Krautzehent  auf  einen  Eimer  angeschlagen ;  dann  waren 
29  Joch  Felder,  eine  Wiese,  ein  Grund  und  ein  Gärtchen  am  Pfarrhofe. 

—  1003.  Rhend.  —  1004.  Kirchi.  Topographie  i/8,  107.  Ob  da  nicht 
etwa  Htp  Cappllr  St.  Nicolai  am  Stein  oder  im  lanjjen  Joch  gemeint  ist? 

—  lOOö.  Pturrchronik  zu  Fischau.  —  100«,  Ebend. 
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Die  Gruft  wurde  von  Freiherrn  von  Pal  in,  dem  Be- 
sitzer von  Brunn  am  Steinfelde,  für  sich  und  seine  Nach- 
kommen 1720  errichtet.'*"'')  —  Al)lässe  hatte  die  Kirche 
um  1742  nicht,  wohl  aber  die  T>ruderschaft  (2);  ca.  1750 
werden  für  Krstere  drei  namhaft  gemacht,  wenn  sie  nicht 
etwa  zum  Theile  der  Letzteren  angehören,  und  1 780  erhielt 
sie  einen  von  Papst  Pius  VI,'"*)  —  Auch  Stiftungen  be- 
standen um  1742  nicht,  aber  von  1765  an  bis  1804  er- 
wuchsen deren  acht  mit  1250  fl.  Capitalien,"^)  und  Pro- 
cessionen  giengen  zwölf  und  kamen  drei. 

Filialen  waren  Brunn,  und  aushilfsweise  im  18.  Jahr- 
hundert Wellersdorf,  doch  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  in 
alter  Zeit  Weickersdorf  und  etwa  auch  Winzendorf  zu 
Fischau  gehört  hatten. 

Von  Bruderschaften  tritt  die  der  „Zwelfpoten*'  schon 
1457  auf;'"'")  im  17.  oder  18.  Jahrhunderte  kam  jene  des 
heU.  Rochus  dazu,  die  jedoch  um  1 742  ab  nicht  gedeihlich 
geschildert  wurde. 

An  Capellen  kommen,  da  von  St.  Nicolai  am  Stein 
oder  lani^en  Joch  nichts  als  der  Name  l^eizubringen  ist, 
vier  in  Betracht;  die  des  heil.  Ulrich,  die  SchlosscapcUe, 
die  Friedhofscapello  und  jene  auf  Hartenfels.  Die  crstere 
ist  eine  Stiftuncf  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  lag 
nördlich  aufserhalb  des  Ortes,  an  der  Blätterstrafse,  auf 
leichter  Anh«>he.  Im  Jahre  1598  widmete  der  Hoch-  und 
Deuts(  hmeister  }{rzherzog  Max  einen  silbernen  und  ver- 
goldeten Kelch  mit  l^atcna  und  dem  Deutsch ordenskreuze 
dahin,  der  i683  gerettet  wurde,  als  die  Türken  das  Gottes- 
haus verbrannten.  Der  Erzpriester  überliefs  ihn  dem  Be- 
sitzer von  Temberg,  Joh.  Paul  von  Pleyern,  gegen  dem, 
dass  er  die  Capelle  aufbaue,  und  den  Kelch  dahin  widme. 
Um  1 7 1 5  kaufte  Kloster  Neuberg  sie  sammt  dem  daran 
granzenden  Weingarten  um  550  fl»,  und  verbaute  900  Ü, 
darauf.  Bis  1740  war  sie  wieder  so  zerfallen,  dass  der 
Archidiakon  die  Restauration  beim  Abte  beantragte,  der 
sie  1 743  vollendete.  Dass  Letzterer  sie  benedicierte  und 
in  pontificalibus  dort  Messe  las,  erregte  bei  der  Säcular- 
geistlichkeit  grofses  Aufsehen,  und  es  wurden  Verhand- 


1007.  Wie  Note  1004,  p.  ^78.  —  1008.  Bischöfliches  Archiv  zu 
Graz.  —  1000.  Erzbischöflichea  Archiv  zu  Wien.  —  1010.  Urbar  von 
1457,  f.  129. 
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lungen  eingeleitet,  dass  sie  an  die  Pfarre  abgetreten  würde, 
weil  man  fürchtete,  das  Kloster  wolle  sie  eximieren.  Sie 
war  aber  doch  stets  eine  Privatcapelle,  und  gehörte  1598 
einem  I  latschierdes  Erzherzogs-Deutschmeisters  Max,  Peter 
Osgi,  und  ca.  1600  einem  Herrn  Matthäus  Habereiner, 
Bürger  des  inneren  Rathes  zu  Neustadt,  mit  dessen  Namen 
sie  auch  im  Volke  bezeichnet  wurde.""')  Sie  wurde,  da  sie 
schon  sehr  in  Ruinen  lag,  um  die  Vierzigerjahre  dieses 
Jahrhunderts  abgetragen,  und  nur  ein  Denkstein  aus  ihr  an 
einer  Strebemaiier  neben  der  Strafse  erinnert  noch  an  sie. 

Die  Schlü  SS  Capelle  war  von  Graf  Christoph  Karl 
von  Heufsenstein  erbaut  und  mit  einem  Priester  besetzt. 
Seil  dessen  Tode  ward  von  Pjeselzuni^  l  'niG^anc;'  genommen 
aber  i  728  und  1 729  bewarb  si(^h  Graf  Franz  um  Erneuerung 
der  Licenz,  da  er  und  die  Sflncn  zu  weit  zur  Kirche  hätten, 
und  um  das  Recht  der  Oerfeiit]i(  hkeit.  Hr  erhielt  mittelst 
päpsthchcn  Ikeves  vom  23.  Jänner  1730  die  Genehmigung 
für  sich  und  seine  adeligen  Gäste  und  für  Sonn-  und  ge- 
botene Festtage,  später  auch  für  jene  Feiertage,  an  welchen 
in  der  Pfarrkirche  keine  Messe  gelesen  wurde.  Fischauer 
Pfarrkindem,  die  etwa  zur  Wellersdorfer  Kirche  nicht  ge- 
langen konnten,  war  gleichfalls  der  Besuch  gewährt.'"") 

lieber  die  Friedhofscapelle,  die  ungefähr  drei 
Klafter  von  der  Pfarrkirche  ablag,  j^rund  oder  oval"  ge- 
baut, und  demnach  sehr  wahrscheinlich  ein  Kamer  des 
1 2.  Jahrhunderts  und  von  grofsem  Umfange  war,  denn  sie 
soll  ah  400  Personen  haben  fassen  können,  erfährt  man,'°*') 
dass  —  etwa  1697  —  Kaiser  Leopold  ihr  eine  Copie  „des 
weinendten  Gnadenbilds  Mariae"  habe  durch  seinen  Hof- 
caplan  Kriechbaum  übergeben  lassen.  Sie  wird  1698  als 
sehr  gut  ausgestattet  und  mit  vergoldetem  Tabernakel 
versehen  geschildert,  so  dass  man  das  AllerheÜio-ste  auch 
dort  ausstellen  könnte,  weil  die  Pfarrkirche  so  sehr  klein 
sei.  Sie  muss  wohl  1820  gefallen  sein,  als  auch  der  Fried- 
hof verlegt  wnirde. 

HndHch  l;(  währte  Frzbischof  Christoph  von  Wien 
1788  dem  k.  k.  und  bürgerl.  Steinmetzen  Jos.  Gotschal,  in 


1011.  Erzbiscliöflichcs  Archiv  zu  Wien,  und  bischöfliches  Archiv 
zu  Gr.HZ.  —  1(M*i.  Erzbischüfliches  Arrliiv  zu  Wien.  Ein  TTofcapl.m  Se- 
bastian Zimmermann  wird  1746  in  den  Acten  des  bischöflichen  Archiven 
zu  Graz  genannt.  —  lOlU.  Erzbischöfliches  Archiv  zu  Wien. 
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seinem  Hause  am  Hartenfels  in  den  Steinbrüchen  ob 
Weiiersdorf  eine  Capelle  zu  erri(  hicn,  und  zwar  auf  sechs 
Jahre;  sie  sollte  blos  an  Sonn-  und  Feiertasren,  und  mit 
Ausschluss  der  Nachbarn  nur  ihm  und  seinen  Dienstleuten 
dienen,  auch  aufser  der  Altarklingel  kein  Geläute  haben. 
Der  Nachfolger  Gotschal's,  der  Steinmetz  Franz  Jäger, 
Besitzer  des  Berghofes  zu  Fischau,  suchte  1795  um  Ver- 
längerung der  Licenz  nach.'"^) 

Der  Pfarrhof,  der  1457  zuerst  erwähnt  wird,  wurde 
1770  u.  ff.  von  Pfarrer  Reischmann  gründlich  umgebaut, 
theils  aus  Kirchengeldern,  welche  er  zu  verzinsen  hatte, 
theils  aus  dem  Widmungsnachlasse  des  Pfarrers  Paradeiser, 
theils  aus  seinem  eigenen  Vermögen.'*"^) 

Das  Spital  zu  Fischau  ist  eine  Gründung  der  Grafin 
von  Heufsenstein  aus  dem  Jahre  1724.  Sie  bestimmte  dazu 
das  sogenannte  Castellische  Haus,  wenn  sonst  die  Ge- 
meinde für  (  in  Spital  noch  beisteuern  würde.  Indess  legierte 
sie  3000  H.,  aus  deren  Zinsen  einige  Ortsarme  unterstützt 
wurden,'""') 

Die  Reihe  der  Pfarrer  gibt  Note 


1014.  El)pnd.  —  1(M5.  labend.  —  lOKJ.  Pfarrchronik  zu  Fischau. 
—  IUI  J.  Von  Pfarrern  u.  s.  w.  sind  folgende  namhaft  zu  machen:  ca.... 
1 140, . .  Reinbertus  decanus  et  minister  s.  Martini  (Steierm.  Urkunden- 
buch  I,  675), ...  1 146...  Pabo  plebanus  (Urkundenbuch  des  Landes  ob 
der  Ens  1,289),  P"P|><>  archipreshyter  (Stficrm.  Urkundenbuch  i,  356, 
Urkundenbuch  des  Landes  oh  der  Ens  1,  ö/S),  . .  .  i  1  57. . .  Otacher  de- 
canus (Steierm.  Urkundenbuch  l>  373)1  archidiacunus  (ehend.  jSs),  archi- 
presbyter  (Mciller,  Salzburg^er  Regien  90/67),  1 1 60  (Steierm.  Urkun- 
denbuch I,  396),  1161  (e^nd.  427,  438,  435),  ...1163...  OrtHep 
plrbanus  (ebend.  445),  ca.  t  183  archidiaconus  (ebend.  633),  1  188  (ebend. 
670,  «j/fj),  1  I  89  (Meiller  a.  a.  U.  1  5t '148,  Steierm.  Urkundenbuch  1,685), 
1 190  (eliend.  687),  1  igi  (Meillcr  a.  a.  U.  155/67),  *  (ebend.  i  56/74), 
...  1 307  O.  plebanus  (Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Ens  2, 5o6),  1311 
(Steierm.  Urkundenbuch  3,  175)»  ...  Vlricus  Patauien.  canon.  et  pleba- 
nus (Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  lins  2,  576),  ...1217  Vlricus 
plebanus  (Meiller,  Babenberj^er  Rej^esten  Ii  5/1  22),  1219  (Steierm.  Ur- 
kundenbuch 2,  219),  ca.  1220  (ebcjid.  269),  ...1224  Hernhardus 
prepos.  Frisacensis  et  pleban.  (ebend.  304,  307  und  3U8),  ...i5i5... 
Stephan  Hackher  (Starhemberger  Urbar  von  1 5 1 5,  f.  89),  . . .  1 527. . . 
Mattheus  (Gewährbuch  des  Bisthums  Ncust.adt,  Archiv  des  Kreis- 
gerichtes dasrlf)st  f.  8'),  ...15(5  1...  Wolfi^an;^  b^einer  (Wiedemann,  Ge- 
schichte der  kelormation  4,  306),  .  .  .  lOio  .  . .  Fr.  Johann  (Steierm. 
Landesarchiv,  Acten  von  Neuberg),  ...161 5,  1620  Fr.  Petrus  Batz 
(ebend.),  ...1640...  Johann  Praunpeck  ^Hkrrchronik  von  Fischau), 
...1645?...  Friedrich  Schattner  (erzbischCfliches  Archiv  zu  Wien), 
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Aus  dem  Steinfelde  kehrt  nun  die  l'>zählung  für  das 
Gebiet  der  Herrschaft  Starhemberg  zurück  ins  Thal  der 
Neuen  Welt,  das  sie  mit  Dreistatten  verlai>sen  hatte,  und 
zwar  ist  von  da  gegen  Süden 

Mutmannsdorf 

der  erste  Pfarrort.'*»'^ 

Er  wird  zuerst  in  einer  Urkunde  des  Klosters  Garsten 
von  etwa  1 1  lo  erwähnt,  dem  Markgraf  Otaker  vier  Wein- 
gärten daselbst  widmete.  ""^)  Dann  erscheint  der  Name  in 
Verbindung  mit  dort  sesshaften  Persönlichkeiten,  wie  1 1 36 
mit  Hildegrim,  11 46  und  11 60  mit  Durinc,  der  auch  den 
Beinamen  Nasilin  führte,  1 157  und  1 166  mit  Isinger,  1157 
mit  Liutpold  und  1 159  mit  Ludwig.""^)  Später  taucht  nur 
mehr  1359  Einer  auf,  Ulrich,  der  sich  von  Mutmannsdorf 
nennt.'^^'} 

Tn  ältester  Zeit  sind  dort  blos  Garsten  und  Reun  be- 
'Hj'iitert,  und  aus  deren  Beziehungen  zu  den  steirischcn 
Markt^rafen  scheint,  dass  Mutmannsdorf  eine  steirische 
Knclave  auf  Waldecker  Gebiete  gewesen.  Die  Besitzun  t4^en 
des  Klosters  Reun  5:^iengen  1147  tauschweise  an  St.  Lam- 
brecht über,  theilweise  (12 17)  an  den  Herzog, """j  die  Gar- 

...1653  Peter  Staigh  (Steig)  (bischöfliches  Archiv  zu  Graz),  1653  bis 
1654  Maximilian  Lambert  Troier  (ebend.),  1654 — 166t  Johann 

Baptist  Rossetti  (ebend.),  i66i . . .  Innocentius  Albert  de  Albertis 
(ebeiid.),  ...1664  — 1682  P.  Candidus  Pfeifer  (Cistercivnscr  von  ?, 
Pfarrchronik,  von  Fischau),  1682..,  Christoph  KracJvcr  (bischöüiches 
Arcbiv  zu  Graz),  ...1688  Iguaz  Friedrich  Dominitz  (ebend.),  1688 
bis  1749  Mathias  Igrnaz  Schuech  (ebeod.),  1749—1770...  Joseph 
Franz  Paradeiser  (ebend.),  1770 — 1790  Joseph  Reischmann, 
Canonicus  von  Neustadt  u.  s.  w.  (ebend.),  1790 — 18 10  Andreas  Schmutz 
(ebend.),  1810 —  1815  Antun  Hofmann  (ebend.),  181  5 — 1830  N.  Goss- 
mann  (ebend*),  1831...  Franz  Anton  Stockmayr  (ebend.).  — Als 
Coadjutoren,  Cooperatoren  werden  genannt:  vor  1744  Franz  Ignaz 
von  Mulzheim  (ebend.),  ...1746...  Joseph  Wainer  (ebend.),  .,.1789 
Dominik  Viereck),  Ex-Pauliner  (erzbiscliöfliches  Ari  hiv  zu  Wien)  und 
1790...  P.  Augustin  Unterriedmüller  (ebend.).  —  lOlS.  Die  ältesten 
Namensformen  desselben  sind  ca.  1 1 10  Mutinsdorf,  1 136  Mutenes-,  1 146 
Mvtenstorf,  Mo-,  1285  Mutinsdurf,  1391  Mutmestorf,  1402  Muetens-, 
14-^8  Mutmans-  u.  f.  abwechselnd.  —  1019.  rrkundenl)uch  des  Landes 
ob  der  Ens  i,  123,  und  2,  rjh.  —  1030.  Steierm.  Urkundenbuch  1, 
252»  37a»  386  und  462,  dann  I'alkensteincr  Codex,  f.  17'.  —  1031. 
Steierm.  Landesarchiv,  Nr.  2725''.  —  lOStS.  Steierm.  Urkundenbuch  i, 
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stcncr  sind  ohne  Spuren  verschwunden.  Für  den  Besitz  von 
Seckau  sind  aus  mittlerer  Zeit,  von  1318  und  1326,  nur 
zwei  Erwerbungsdocumente  bekannt;  in  beiden  Jahren  näm- 
lich übertrug  Ulrich  von  Pergau  demselben  Gülten  zu  Mut- 
mannsdorf, das  eine  Mal  zum  Ersätze  des  Schadens,  den  er 
ihm  am  Gute  Strelzhof  zugefügt  hatte/*^  Da  aber  von 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  an  Seckau  die  Pfarre  be- 
safs,  so  ergibt  sich  damit  einiger  Grundbesitz  von  selber. 
Von  anderen  geistlichen  Persönlichkeiten,  die  zu  irgend- 
welcher Zeit  Grund  und  Boden  daselbst  innehatten,  kommt 
15 15  noch  die  Pfarre  Veitsch,  und  1544  auch  Neukloster 
in  Neustadt  zu  nennen,  zuvorderst  eben  der  Pfarre  hal- 
ber.'"'*) Sonst  weifs  man,  dass  zu  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts ein  ofowisser  Markwart,  der  unter  die  Burg- 
mannen von  Starhemhcrq;  ;n|ehr)rt,  Huben  dort  besals,'"'^) 
dann  1323  ein  Friedrich  von  Al/(  nl)ruck,"'^)  dann  1391 
die  Gebrüder  von  Liechtenstein,  diese  jedoch  aus  St.  I.am- 
brechter  Kigen.'^^^^  Für  das  15.  Jahrhundert  werden  die  I^ö- 
senbacher  1402  genannt, '°^^)  dann  Kasp.  Teindorfer,  der 
zwölf  Weingärten  am  Revvt  (im  Reutboden)  und  vier  am 
Linsberg,  und  noch  weitere  fünf  an  Hans  Hering  auf  Km- 
merberg  (ca.  i42uj  verkauft  iialLc, dann  der  kaiserliche 
Kämmerling  Ulrich  von  Trautmannsdorf,  aus  dessen  Nach- 
lasse Kaiser  Friedrich  m.  1454  Gründe  im  Dreistattener 
Felde  zu  Mutmannsdorf  erwarb,  um  sie  dem  Dominicaner^- 
kloster  zu  Neustadt  für  den  Verstorbenen  zu  widmen.*^) 
Auch  die  von  Rottal  hatten  Besitz  daselbst,  der  (1494) 


275,  385  und  2,  21  8.  Kiiic  Urkunde  von  1220,  davcm  die  Kirchl.  'i\>j)0- 
j^raphic  1/8,  137  spricht,  besteht  nicht;  deren  Angabe  ist  blos  irrige 
Auflassung  und  falsche  Datierung  jener  von  1217.  —  1083.  Steienn. 
Landesarchiv  Nr.  1835  und  1954".  —  1034.  Urbar  von  1515,  248,  und 
Keiblingcr,  Geschichte  von  Melk  2/1,  718.  —  1025.  St<  i<  rm.  [Jikunden- 
buch  1,  627.  —  10S6.  Wissgrill,  Schauplatz  2,  338;  er  verkautte  seine  — 
offenbar  ausgedehnten  —  Liegenschaften  daselbst  (allein?)  um  1 1 1  Pfund 
Pfennige  an  Kadold  von  Eckartsau.  Man  erinnere  sich,  dass  50 — 60  Jahre 
später  die  Eckartsauer  als  Lehensleute  auf  Mmmerberg  auftreten.  Ob 
diese  obige  Krwt  r'ii'nv^  ein  Anf;inf{  (idcr  eine  Fortsetzung  jener  in  der 
Neuen  Welt  ist?  —  lO'il.  Steierm.  Landesarchiv  Nr.  3739"  und  3763*^. 
—  10128.  Orig.  .Staatsarchiv  zu  W^ien.  Sie  verkaufen  ihre  Liegenschaft 
^am  Oedt  se  Muetcnstorf  pei  Emerberg"  fflr  22  Pfund  Pfennige  an  den 
Hfizo^r.  —  1029.  Notizcnblatt  der  kais.  Akademie  1858,491.  —  1030. 
Chmei,  Rcgesten  2/3293,  im  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichts- 
quellen lü,  192,  Nr.  75  und  76. 
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durch  Barbara  von  Rottal  an  Christoph  von  Puchheim  <^g- 
langte.'"^')*)lm  17.  Jahrhunderte  besal's  Kmmerberg  alldort 
fünf  behauste  Holden,  welche  vielleicht  noch  auf  jene  Be- 
zugsrechte zurückzufuhren  sind,  die  für  dasselbe  und  das 
13.  Jahrhundert  bereits  namhaft  gemacht  wurden,  und  mit 
den  landesfürstlichen  Bezügen  sich  einigermafsen  berühren. 

Ueber  diese  aber  ist  aus  früher  Zeit  keine  andere 
directe  Nachricht  erhalten,  als  dass  sie  1275  vom  Orte  (de 
foro)  y,  Pfund  Pfennige,  vom  Walde  (sicherlich  am  Burg- 
stalle) 4  Pfund  betrugen,  und  dass  das  Tler^n  echt  hier  und 
zu  Dreistätten  zusammen  44  Eimer  einbrachte. '°-'^)  Um 
1438  sind  starhembergisch  daselbst  3  Höfe,  10  Haiblehen 
und  6  Hofstätten,  1457  3,  11  und  4,  iinci  1564  5  (und 
2  Halhhöfe),  8  und  7.  Ein  wirklicher  Zuwachs  erscheint 
erst  1726,  wo  si(  h  2  Ganz-,  3  Halb-  und  15  Viertellehen 
und  4'/«  Hofsiritten  nachweisen  lassen,  welche  an  Haiis- 
dicnst-,  Vogt-,  VV  a(  ht-  und  Robotj^eld  bei  ,^5  fl.  entrich- 
teten; 3  Holden  leisteten  Zugrobot,  die  für  Einen  auf 
12  fl.,  und  4  Halblehner,  bei  denen  sie  auf  8  fl.  veran- 
schlagt war;  ihrer  14  waren  Handrolioter  (Holzspalter), 
und  ihren  Dienst  schlug  man  ä  (>  fl.  an.  Als  Seine  kaiser- 
liche liühcit  die  Herrschatt  Starhemberg'- kiseliau  erwarb, 
hatte  das  Dorf  33  Fcuerstellen  (2  Ganz-,  2  Urei\  iertel-, 
18  Halb-,  5  Viertellehen  und  6  Kleinhäuser,  bezahlte  an 
Hausdienst,  Hühner-  und  Robotgeld  53  fl.,  an  Rustical- 
Steuer  1 1  fl.,  an  Dominicalsteuer  doppelt  so  viel,  und  hatten 
seine  Holden  2964  Robottage,  die  auf  90  Zug-,  486  Hand- 
tage und  169  fl.  Ablösung  herabgesetzt  waren.  An  Taz 
entfielen  gegen  54  fl.,  an  Ungeld  die  Hälfte.  Den  ganzen 
Traidzehent  gaben  4  Joch,  den  ganzen  Weinzehent  bei  8, 
und  Zweidrlttelzehent  gegen  12  Joch. 

Die  Namen  der  Rieden,  von  Familien,  und  eine 
Richterreihe  gibt  Note  '°'^). 


14^1.  Beiträge  stur  Kunde  steterm.  Geschtclitsquellen  13,  1 14.  — 
1032.  N  ti/i  nblatt  dcrkais,  Ak.idemi«'  i855,  384:  „Rudditus  dapiferi  (de) 

Hmbcrbcrch  .  .  .  !''x  cisdcm  rcdditihiis  icripir  dnmimis  r)(t.ik.ii  iis}  "m  furo 
in  Muli^nstorl  i  taUüUum,  et  (W  siliia  iiii  talcnta/'  —  HKi^l.  K  i  t  d  ii  a  iin n 
des  15.  Jahrhundcrtcs  sind  zu  Muiinanusdorf  die  lirdpcrlcwten  (El>ci  -J, 
die  Fudlewten  (später  Prid-  und  FtdU),  Greit,  Haiperg,  Hochrain,  Juden- 
tal,  Kiri:li|)er^,  Linichobel,  Linsper^,  Marksteig,  Mitterpewnt,  Mulbeg, 
PiK  !i j^i  iljcn.  Keintal,  Sccpachk.  W'eicIiiJi  uiiw  ; -fn  unH  Wisiicwnt;  —  des 
10.  Jahi  liuiidertes;  die  l'iidllewten  (Fidl-),  llainpcrg,  Huclirain,  lupruck. 


—    385  — 


In  alter  Zeit  bejei^rifif  die  Pfarre  Mutmannsdurf  Gaden, 
Stolhof,  Meiersdorf,  Zweiersdorf,  Netting  mit  Dachenstein 
und  Emmerberg,  —  heute  ist  Meiersdorf  eine  Pfarre  für 
sich,  hat  Zweiersdorf  und  Netting  in  seinem  Sprengel,  und 
Tachenstein  ist  eingegangen.  Da  jene  die  einzige  Kirche 
für  die  Neue  Welt  enthielt,  so  mag  ihre  Gründung  wohl 
noch  in  das  Ende  des  12.  oder  den  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts gehören,  obgleich,  aulser  etwa  der  Stellung  des 
Thurmes,  keine  auf!aUigen  Erinnerungen  aus  romanischer 
Zeit  mehr  erhalten  sind.  Sie  ist  eine  Süftung  der  Landes- 
fürsten, kam  erst  1254  an  das  Bisthum  Seckau,  dem 
König  Otakar  die  Pfarre  zuwies,'*'^*)  und  104  Jahre  später 
an  das  Stift,  oder  jetzt  bereits  Domcapitel  Seckau,  da 
Bischof  Ulrich  1358  sie  gegen  Kirche  und  Pfarre  St.  Peter 
in  der  Gal  (bei  Knittelfeld)  vertauschte. '"''•^) 

Im  päpstlichen  Zehentbuche  von  1285  erscheint  die 
Pfarre  mit  9  Mark  Grazer  Pfennigen  weniger  32  Pfennige 


Linsperg,  Linzgraben,  LQrzergraben  im  Salchenfeldt,  MitterpewnC,  Pier- 

pawmcn,  in  Prüntlern,  Puchgfraben,  Puckcnprcin,  Reintal,  Reit,  Salchen- 
feld,  Schachen,  Seepcrj^,  SiI)Ij;:inrz,  Stonr^rahen,  Stier,  Tal^i  alx-n.  \\'ci(:h- 
])r(in  und  Wispewnt.  Au^;  ra.  l~5o  bietet  t  inc  Kmmcrhrrt;^.,-  l-'assion  tür 
iMutmann.sdurl  noch  folgende  Rieden:  Dürre  Breiten,  E.ggcruaun,  Felbcr- 
bach,FelberhOlzer,  Hocbäcker,Ho1zsper,  Hungerfeld,  Katchberg,  Kirchen» 
grund,  Kii(  listeig,  beim  Kreutz,  uf  !  r  Llt*  h,  Purgslall  im  Wald,  Reit- 
ärkcr,  R<  itli( idcn.  Ri  itfcirl,  Rusenbüchrl.  iCfTi-i  Ih  utcn,  Wolfücker.  — 
l'amilicnnamen  des  ib.  Jahrluindrrtcs  sind  Erclikcl,  Citribtr  (Gärhcr), 
Grill  ^Gröll),  Gundelwein,  Hager,  Herrel,  Kröpfel,  Lacher,  Potz,  Rcuchel, 
Stahl8chlaher»TdckeI,Trochtel(Truchtel)tTroppel,Tagentleich,Weich8el- 
bcrgcr,  Zw  ickel ;  —  des  1 6.  Jahrhundertes  Fleckcl,Frölich,  Fruth,  Hilgranif 
Hufnagel,  Kalter,  Krueyct,  Knotz,  ]aA),  Xculiausrr,  Oberhaimer,  Ortner, 
Panstingl,  Pöstl,  Puckl,  Raspergcr,  Kumpicr,  Saubolt  (Saumnlt,  Saimolt), 
Schande],  Scharlach,  Scbiferstein,  Schwenden  wein,  Seen,  Sparsmaul, 
Strenbergr,  Stuckler,  Thurmer  und  Wedl*  —  Richter  werden  genannt 
. . .  i68i ...  Mathias Postel,  ...1G89. . .  Kaspar  Krieger, ...  l6g4i  1698... 

Jacob  Pesendorfer,  ...1702...  Urban  Zw  irkl,   I723»  iy2S...  Franz 

Pt  st  ndorfrr,  ...  1 729  ff.,  1 736. . .  Karl  Burger,  . . .  1 776. . .  Joseph  Burger. 
—  10i{4.  Otakar  widmete  „ius  patronatus  in  ecclesia  Mvtenstorf  cum 
vniuersis  attinentüs  et  iuribus'*  (Steierm.  Landeaarchiv  Nr.  697).  — 
1035.  Man  kennt  diesen  Tausch  blos  aus  der  Bestätigung  Erzbischof  Or- 

tolfs  von  Srilzburj^  \  ()n  :  "^5^,  2f)./l.,  Sal/luirt^  (p!)fnd.  Nr.  sG'^-).  Die  ein- 
jTftauschtc  Kin  Im:  St.  Peter  war  sozusagen  I  lot  kin  lic  des  Hisciuifs;  denn 
in  ihrer  l'iarre  lag  sein  Mensalschloss  Wasserberg  (nächst  Knittelfeld). 
Der  Vertrag  ging  um  das  „ius  patronatus  et  priuilegium  ad  parochialem 
ecciesiam  in  Mutenstoif  prope  Stretcz"»  und  enthielt:  .,c|uod  prepositi 
dicte  Seccouiensis  ecclesie  .  .  .  eciam  reguläres  ipsius  ecclesie  canoiiicos 
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belastet,"*^')  und  die  Salzburger  Matrikel  von  (angeblich) 
ca.  1470  erwähnt  ihrer  gleichfalls.'*^) 

Aus  der  protestantischen  Zeit  ist  irgend  Namhaftes 
nicht  zu  erwähnen.  Der  salzburgische  Geno^vicar,  Bischof 
Jakob  Eberlein  von  Seckau,  weihte  hier  am  4.74.  1625 
zwei  Altäre,  firmte  auch  am  4.  und  5.  desselben  Monats, 
doch  ist  von  einem  Visitationsberichte  desselben  nichts 
bekannt,'"^  Ebenso  ist  unbekannt,  was  Seckau  bewog,  sich 
der  Pfarre  zu  entaufsem.  Das  geschah  mit  dem  Gute 
Strelzhof  zusammen  1662  an  das  Neukloster  zu  Neu- 
stadt.'*^) Eine  statistische  Notiz  von  1 754"^)  gibt  die  Be- 
völkerungszahl auf  552  Männer  und  608  Frauen  an. 

Die  kleine  Reihe  von  Stiftungen  beginnt  mit  jener 
von  i.^^>=^:  sie  brachte  an  den  Katharinenaltar  einen  welt- 
lichen ('aj)lan  zu  tät^licher  Messe,  weil  Kloster  XeuhurL;' 
diese  zunächst  ihm  gemeinte  Widmung  nicht  annehmen 

saccrdotcs  pusäint,  si  volucrint,  ad  candein  t  <  <  I«  siam  in  Müit  usdorf,  dum 
vacaueritf  pro  rectoribus  seu  pcrpetuis  vicariis  pi  esentare*',  vorbehaltlich 
der  Genehmigung  des  lirzbisrhofs,  und  der  Investitur,  EmfObrung  und 
Abscl7unt;  <!in  ( Ii  flrnsrlhcn.        tOUft.  Liber  d«Timatiunis  von  1285,  im 
Programme  des  (i\ninasuims  Umromaeum  in  Sril^burij  t.  1H86/87,  12: 
„ücclcsia  in  Muiinsdori  . . .  IX  marcas  denar.  (jracen.  numcro  minus 
XXXII  denariis.«  —  10S7.  Notizenblatc  der  kais.  Akademie  2,  380: 
„Kcclesia  in  Mutmannstorf  incorporata  «reclesie  Seccouiensi."  —  I0!)8. 
Handkalender  des  Bischofs  im  l>is(  Iiüflicfn  n  Arehive  zu  Graz:  „(1625, 
3./4.)  Venio  in  Muetmanstori,  vhi  coniirmo,  4''  consecro  duo  altaria  in 
Muetmanstorff,  vbi  et  celebro,  et  ante  et  post  prandium  pupulum  ixmlirmo, 
ac  ibi  celebro,  5*  celebro  in  Muetmanstorff  vbi  et  confirmo.*^  —  1089* 
Archiv  (Ii  s  Stiftes  Neukloster.   Die  Urkunde  datiert  von  1662,  5./7.  Mit 
Strelzhof  und  der  Pfnrrc  Mutmannsdorf  w:ir  auch  die  Pfarre  Sl.  Thomas 
zu  Rotengrub  in  V^-rbindung.  Seckau  verlangte  19.000  fl.,  und  gab  es  für 
17.000  11.,  wovon  der  Käufer  lo.ooo  H.  schuldig  blieb,  und  verzinste. 
Den  Ankauf  erleichterte  der  Kaiser,  indem  er  die  Stiftung  des  Bischofs 
Johann   Thuanus  von  Neustadt^  betreffend  eine  tägliche  Messe  an  der 
Allcrheih;;«  iikirrhe  im  Betrage  von  6000  fl.  dem  Kloster,  und,  als  diese 
Kirche  aulgehobcn  wurde,  Joseph  II.  auch  die  Art  der  .Messen  ihm  über- 
trug. —  Uebrigens  scheint  der  Uebergang  an  NeuUoster  bereits  von 
langer  Hand  vorbereiteti  da  schon  Ende  des  16.  Jahrhunderts  Seckau 
Conventualen  desselben  als  Pfarrer  zu  Mutmannsdorf  aufnahm.  —  1040. 
Ebend.   iJer  Einzelbrstand  war:  Hmmerberg  Schloss  16:  l5  (darunter 
neun  Kinder  von  1 — 15  Jahren),  Frankenbof  1 5 ;  10,  Gaden  24  ;  26,  Loder- 
hof 8 : 1 3,  Mutmannsdorf  182 : 1 78  (im  Pfarrhof  vier  Personen),  Meiersdorf 
146: 158,  Netting  5o :  43,  Rainbof  13:13,  Stolhof  85  :  103,  Tachen- 
stein  Schloss  4:4  (davon  2  Kinder),  Zweiersdorf  44  .'41,  Zweierhofs  :4. 
Heute  ist  (nach  Ausscheidung  von  Meiersdorf  mit  650  Seelen)  der 
Stand  900. 
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wollte.'"^')  Eine  weitere  Stiftung  von  z\vr)lf  Alessen  auf 
Kmmerberg,  welche  von  Hans  Friedrich  ßrassican  und 
dem  Jahre  1665  stammte,  ist  schon  erwähnt  worden.'"^') 
Was  den  Besitz  der  Pfarre  und  Kirche  anbelangt,  die 
in  alten  Documenten  wie  noch  heute  im  Volksmünde  den 
Vulgämamen  St  Peter  und  Paul  (vom  Hauptaltare),  und 
noch  weit  öfter  jenen  von  St  Peter  im  Mos  fuhrt»  so  besagt 
die  Pfarrchronik»  dass  sie  bereits  um  1328  ein  Haus  zu 
Neustadt  besessen.  Sonst  rühren  allgemeine  Besitzüber- 
sichten  erst  aus  dem  16.  Jahrhundert,  und  man  erfahrt 
durch  sie,'"*^)  dass  sie  8  dienstbare  Hofstatten  und  eine 
Oede  zu  Hainfeld  hatte,  und  eine  Hofstatte  zu  Zweiersdorf, 
3  Joch  Aecker,  4  Tagwerke  Wiesen,  4  Weingarten  (zu 
Brunn  und  Dörfles,  dann  am  Linsberg  und  im  Greut  nächst 
iMutmannsdorf),  dann  einen  Weinzehent  \  nn  2  Dreilingen 
(ä  H  Eimer),  ein  Bergrecht  von  i'/a  desgleichen,  einen 
Traidzehent  von  2%  Muth  (Weizen,  Korn,  Gerste,  Dinckel 

1041.  Stcierm.  Landesai  cluv  Nr.  2936.  Der  Stifter  war  Hans  Frci- 
singer,  ein  Bruder  des  Propstes  toq  Seckau  und  des  Pfarrers  Paul  von 

Mtttmannsdorf ;  er  bestimmte  die  Pfrflnde  der  Aeg)'dencapelle  zu  Kloster 

Nouhury;;  da  fücsfs  -  -  niis  unj^(*nannten  Gründen  sie  nhh'hntc,  p;-:i!)fn 
rlie-  /wri  Brüder  sie  nach  der  rrw ahnten  Pfarre;  sie  war  mit  ihrem  Ein- 
iccjinmen  auf  gewisse  Liegenschaften  bei  Neuburg  und  am  Kahlenberge 

bei  Wien,  im  Patronate  aber  an  den  Propst  von  Seckau  gewiesen.  Die 

Beding iingen  waren:  der  Pfarrer  sollte  „atnen  steten  chappelan  halten,  ein 
layphaffen,  ains  priester  dester  mrr  zu  seinem  pfargesellen  pci  seinem 
tisch  in  seiner  chost  mit  ezzen  vnd  mit  trinchen,  als  ein  isleich  pharrer 
eeniah)  geben  vnd  phlcgen  hat  von  alter  her . . .  vnd  schul  auch  dersclb 
chappelan  tegleich  mess  haben  auf  s.  Kadirein  alter  in  der  pharrkirchen 
pei  s.  Peters  alter  der  haupther  daselbs  (er)  ist,  mit  sogetaner  stift,  daz 
man  aller  ierichleich  pei  der  eej^ennnnten  chirchen  raichrn  schol  zwninczk 
phunt  Wyenner  phenning  guets  gelles,  der  selben  zwainczk.  phunt  ge- 
uallent  im  selber  die  zehen  phunt  Wienner  zv  ainer  Widerlegung  vor  des 
cbapellans  cbost  vnd  trincben,  ie  zv  der  Chotemper  vier  stund  in  dem  iar, 
vad  die  andern  zehen  phunt,  die  schol  er  raichen  vnd  geben  dem  gestiften 
chappelan  auch  zden  vnrgenanten  Chotemper  vier  stund  in  dem  iar,  vnd 
zwai  phunt  Wienner  geltes  gueler  gult  da  selbs  zv  ainem  ewigen  Höcht, 
das  dü  prinnen  schol  vor  dem  egenanten  alter  tag  vnd  nacht,  vnd  zv  der 
meu  wol  weseben  sei  mit  wachsliecht  vnd  chercsen,  die  schol  ain  zech« 
maister  in  nemen  zvdeo  vorgenanten  t^en,  als  der  pharrer  sein  geld  nimt, 
die  schol  vezzen  der  pharrer,  vnd  raichen  dann  dem  zerhmaistcr,  der  da 
von  weleucht  den  alter...  Auch  schol  der  , . .  pharrer  gedenchen  vnsers 
prfider  sei  vnd  seiner  wirtin  Vrsula  vnd  aller  vnser  vordem  sei. . . "  u.  s.  w. 
—  104S.  Vgl.  S.  253  betreffend  die  Schlosscapelle  Emmerberg.  —  14MS. 
Thcil weise  der  Visitationsbericht  von  1544,  thetlweise  Acten  im  Archive 
von  Meukloster  zu  Neustadt  von  1543  und  1566. 
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und  Hafer),  lo  Zehendämmer  und  3  Kessel  Zehentkraut 
bezog.  Noch  weit  stattlicher  lautet  der  Ausweis  für  1566: 
die  gesammte  Gegend  trug  für  Pfarre  und  Pfarrer  bei/"**) 
Dafür  hatte  er  aber  auch  eine  besondere  Gegenleistung  in 
Person  zu  bieten:  den  Bauern  nämlich  zu  Netting  und  dem 
Schlossherm  zu  Tachenstein  ,die  0.stersi)eise*'  zu  weihen, 
vor  Sonnenaufgang  und  zu  Pferde,  für  den  Herrn  am 
Kreuz  unterm  Schlosse,  den  Holden  im  Dorfe,  und  seine 
ganze  Gemeinde  musste  ihn  begleiten,  sonst  verlor  er  den 
Zehent  von  Netting.'"^')  Als  die  Pfarre  1662  an  Seckau 
überging,  ward  ihr  Ertrag  auf  500 — 600 fl.  bewertet;'*^")  ein 
späterer  Ausweis  aber  reicht  knapp  an  500  fl.'"*") 

Al)lils,sr  bestanden  drei,  von  1720,  1729  und  1752,'"^*^) 
und  ein  vierter  von  Papst  Pius  VT.  kam  1780  dazn.'*^^")  An 
Reliquien  notiert  die  Pfarrchronik  welche  der  beiden 
Apostelfürsien  und  i^atrone,'"')  und  ebenso,  dass  statt 

t044«  Uer  Ausweis  \  un  i  566  nennt  sU-hr.n  I  lt*I(li^-.n  zu  Mutmannsdurf, 
und  hier  und  xu  Netting;  ganzen  Zehent,  in  der  gedämmten  Pfarre  den 
Kleinzelicnt  und  von  jcd«-ni  Hause  in  dcrsclhm  i  I  liilin,  i  Kasc  und  <)  Ivier; 
aursi  i  rli  iii  1  ()  Wiesen,  4  Arrkfr,  4  Wrinj^ärtm,  4  deliöl/rr  zu  Mciers- 
dort  und  Nftiiny;,  2  L  nti-rthancn  zu  1  laintttld,  Ut-ln-rländzinsc  zu  Mutmanns- 
dorf, Stülhofcn,  Netting,  Urcistätten,  lirunn,  Fischau,  l'icsting,  l'ernitz, 
Meiers-,  Willen-,  Urschen-,  Winsen-  und  Sauhersdorf,  die  Bergrechte  za 
Ür«  istätteii,  Mutmanns-,  Meiers- und  Wellersdorf.  Die  7  Holden  im  Pfarr- 
doi  te  halten  3  I  a^c  im  Jahre  zu  rol)ot("n,  i  '1  aLj  Kraut  sftzrn,  i  Tag 
„aufschla^rn"'  und  1  'I  a^  heugnen,  alltts  aut  der  Weiciihrunnw  iese.  — 

1045.  Nicdcrösterrcichische  Weisthümer  i,  i  10,  §.7.  Die  Erinnerung 
an  diesen  Brauch  besteht  noch  heute  in  Mutmannsdorf.  Das  Banntaiding 
von  Netting  liegt  leider  nur  in  später  Abschrift  vor.  Es  wäre  doch  inter- 
essant, zu  wissen,  wann  sieh  dies  auf  eine  Tachensteiner  S]h  rialität  hin- 
weisende Verfahren  einführte.  '1  acbenstein  ist  in  seinem  ganzen  Bestände 
und  in  mancherlei  Bräuchen  auf  «einem  Boden  eine  Art  Curiosum.  — 

1046,  Acten  im  Archive  des  Neuklosters  zu  Neustadt.  —  1047.  Dieser  (im 
erzbischöflichen  Ai  chive  zu  Wien)  setzt  für  das  r  8.  Jahrhundert  an: 
2  rntorthanen  Rüchel  und  Guteck  bei  Hainfcld,  und  (blos)  5  Holden 
zu  Mutmannsdorf  und  die  Dominicalgründe  (350  iL),  V«  1  agwerk  Ueber- 
lAnd  nach  Emmerberg  dienstbar  (5  tl.),  2  Gehölze,  eines  nach  Emmerbei^ 
und  eines  nach  Schwarzau  dienstbar  (13  fl.),  aus  der  Brassicanischen 
Stiftung  (5  fl.),  Tazgeld  von  Netting  (6  Ib),  i  Huhn  und  9  Ei«;r  von  jedem 
Hause  lür  die  f'rocessionen  (8  fl.),  9  Gottesdienste  zu  .Meiersdorf  {9  fl.). 
Stula(2oib),  Meierhoinutzung  (62  fl.);  dagegen  wird  der  Pfarrer  mit  den 
Dienstleuten  auf  455  fl.  und  die  Baureparatur  auf  20  fl.  angeschlagen.  — 
1048.  Archiv  des  Neuklosters  zu  Neustadt,  und  bischöfliches  Archiv  zu 
Graz.  Sie  wurden  gefeiert  auf  Sebastian!,  Peter  und  Pauli,  und  am  vit  rtrn 
Sonntage  nach  Ostern.  —  1040.  Risrh "»f li<  ht  s  Archiv  zu  Graz.  —  l(>r)<>. 
Aulheutisicrt  17781  l6./y.,  durch  den  l'.rzl)iscliof  Christoph  Migazzi  von 
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der  im  Orte  befindlichen  Martcrsäule  der  Gemeinde  ge- 
stattet wurde,  eine  Johannescapelle  zu  errichten,  welche 
sie  mit  Revers  von  1776,  15./6.,  zu  erhalten  sich  verpflich- 
tete. Jetzt  ist  die  Johanneswidmung  bereits  erloschen,  und 
blos  ein  Bild  Maria  Krönung  in  der  Capelle. 

An  Bruderschaften  bestanden  (aufser  der  Kirchen- 
zeche  der Zwölfpoten)  die  „Aller  glauwigen Seelen',  welche 
1525,  und  die  Sebastiansbruderschaft,  welche  1656  mit 
einem  Ablasse  erscheint.'"*') 

Processi onen  gingen  32  (!)  und  kamen  an  zwei  Fest- 
tagen je  6,'"^) 

Der  Pfarrhof,  sagt  das  Gedenkbuch,  ging  1723, 
i./ic,  in  Flammen  auf,  aber  die  Ställe  und  Scheuem 
wurden  gerettet 

Filialkirche  ist  seit  1379  Meiersdorf  gewesen,  bis 
es  zur  eigenen  Pfarre  gelangte.  Was  darüber  zu  sagen, 
wird  bei  Meiersdorf  dargelegt  werden. 

Die  Reihe  der  Pfarrer  ^\ht  Note 

Innerhall)  des  Gesichtskreises  von  Mutniannsdorf  sind 
nur  die  Höhen  im  Westen  und  Südwesten  besiedelt;  die 

^^'il■n  als  „c'X  tln-sauro  ati;:;^u'^ti^s!m:it  doimis  Austriacat"  dcsuintae".  — 
lU.il.  Die  eine  Notiz  aus  Utliar  von  i525,  ff.  129  und  die  andere 

aus  dem  Neuklosterarchive.  — 1058.  Visitationsprotokoll  tm  bischöflichen 
Archive  zu  Graz.  »Ccrte  sii[)erfluae,  l)()nuni  foret  illas  minuere,  populus 
(juidrni  nlttcmpfrct.'*  —  10.'»3.  Von  Pfarrern  zu  M  u  l m a n n s d n rf  1n«;sen 
sieh  tV)|j>;rnde  namhaft  machen:  ...I303...  I Dietrich  (StttitTni.  Landcs- 
.-irchiv  Nr.  löSü*"),  1328,  1329...  Hertwig  (ebend.  Nr.  1987^,  und  Ge- 
denkbuch der  Pfarre),  ...  1 34<) . . .  Konrad  (ebend.  Nr.  2362),  ...  1365 
Paul  Freisinjjer,  Chorherr  zu  St  ckau  (ebend.  Nr.  2936),  ...  1  379.  • .  Kon- 
r.i<!  lauter  (rbend.  Nr.  335 1 I  ^^2,  f;;Q6,  1401...  Fri«  drich  Wolfs- 
berj^er,  (  horherr  zu  Seckau  (t  bend.  Nr.  3438'',  3996*"  und  4^02),  . . .  1487 
Paul  Slaffer  (ebend.  Handschrift  Nr.  3083,  f.  2),  1488...  Florian  Geyer 
(ebend.),  . . .  1 544. . .  Christoph  Paiger  (nicht  Kaiser,  wie  Wiederoann, 
Geschichte  der  Reformation  4,  3r)7  druckt),  ...1591..,  Hans  Murhitsch 
(ebend.),  ca.  i5r;o  H.  IJrlachrt  !><  nd.),  ...1596  —  1607  P.  Martin  Moli- 
tor, ("onventual  von  Neukloster  (Archiv  daselbst),  . . .  1636. . .  Daniel  Edi- 
ger, Ucchant  zu  Neustadt  (Steierm.  Landesarchiv,  Acten  von  Neuberg), 
...1660...  Johann  Anton  Paludnig  (ebend.),  1662 — 1671  P.  Edmund 
Liquere,  Conventual  des  Neuklosters  (;:;in-  1671  als  ('oadjutor  6es 
Abtes  nach  Klf>strr  ]a\7<'\  im  KIsass),  ...1688 — 1691  P.  Malachias  von 
daselbst  (und  alle  !•  Olgcnden),  1691  P.Richard,  1692...  P.Malachias, 
...  1 696  P.  Franse,  . . .  1729  P.  Nivard,  1 729 . . .  P,  Michael,  • . .  1 73 3 . . . 
P.  Andreas,  . . .  1 737. . ,  P.  Albert,  , . .  1739. . .  P.  Augustin,  1 760. . .  P.  Jo- 
hann, ...17S0...  P.  Rainer  Trümer  (sämmtliche  aus  den  Acten  des 
Ncuklosters  zu  Neustadt). 
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Ostseite  ist  bewakU  t  und  ohne  Ansiedelung",  die  Ollenz- 
höfe ausgenommen,  welche  man  etwa  in  dem  „Adilhartis- 
perge"  des  12.  Jahrhunderts  erkennen  darf,  Ueber  der 
Weichbninnwiese,  einem  alten  Widemgute  der  Pfarre  zu 
Mutmannsdorf,  liegt  Felb erlog,  das  Velwach,  Feibach, 
Felberach  und  Felbam  des  15.  bis  16.  Jahrhunderts,  von 
ihm  abwärts,  die  Wand  enüang  bis  Stolhof,  zog  das 
Salchenfeldt,  das  im  topographischen  BegrifFe  zusammen- 
geschrumpft als  Salefeld  bei  Feibring  noch  besteht.  In  der 
Nähe  liegt  der  Frankenhof,  der  auch  bereits  1457  er- 
scheint, der  Loderhof,  der  seinen  Namen  von  einem  Be- 
sitzer im  16.  Jahrhunderte  allmälig  annahm,  jedoch  bis  da- 
hin blos  unter  dem  Namen  „Neusidel"  bekannt  war.  Im 
1 7.  Jahrhundert  waren  zwei  Besitzer,  und  gehörten  sie  zur 
Herrschaft  Kmmerberg. 

Nahe  dem  Boden  der  Thalmuide  liegt 

Gaden, 

dessen  Namensform  aus  dem  „Gadem"  des  13.  Jahrhunderts 
in  das  „Gaaden"  des  16.,  und  endlich  das  „Garn"  des  17. 
übergegangen  ist. 

Leute,  die  sich  davon  nennen,  kommen  von  1249  an 
vor.'"''*)  Im  14.  Jahrhundert  begegnet  man  dort  den  Bürger 
Leopold  Prenner  von  Neustadt  im  Besitze  eines  landes- 
fursdichen  Lehens  ;*^^)  vielleicht  war  dies  jener  eine  Hof, 
der  allein  nach  Starhemberg  dienstbar  gewesen,  und  in  den 
Urbaren  von  1438 — 1564  erscheint.  Allein  die  Ansiedlung 
an  sich  ist  gröfser:  Starhemberg  übte  Vogteirechte  da- 
selbst, und  aus  diesen  erkennt  man,  dass  das  Dorf  zwanzig 
und  einige  Feuerstatten  besafs,**^  und  sieben  Höfe  allein 
mit  vielen  Uebedanden  gehörten  nach  Emmerberg. 


105-1.  Ein  Perhtold  und  ein  Henci  von  Gaden  1 249,  ein  Haimu  1 2$8 
(Steierm.  Landesarchiv  Nr.  642  und  1 346).  1055.  Orig.,  Staatsarchiv 
zu  Wien.  —  1056.  Rit  dt  n  zu  Gaden  sind  im  Greit,  im  Hedlein  und 

im  Ratten  für  das  i  5.  Jahrhundert,  für  das  16,  im  Sarhach,  und  für  das 
17.  kommt  dif  \\Vin])t-\vnt  vor.  \'iele  Riednameii  dieser  ( )risfliaft,  aber  für 
ca.  lySo  und  mit  einiger  Anlehnung  an  Mutmannsdorf,  gibt  eine  Emmer- 
bei^er  Passion,  nämlich  Aichlern,  Auhölzer«  im  Gmäuer,  im  GwQrch, 
Hinterwicscn,  Hochrain,  Kaltenbcrgen,  Kirohenwcg,  Kirchsteig,  Lüssen, 
Parz,  Piclu  l;i<  kcr,  Sagerwiesen,  Saüwisen,  Schlosäcker,  Steggraben, 
Steinern,  Wcierpoint  und  Zwayer* 
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Unterhalb  der  Wand  liegt  der  Ramhof,  der  im  15. 
und  16.  Jahrhundert  abwechselnd  Raumhof  (Rainnhof  ?) 
und  Rainhüf  heifst,  und  unterhalb  ihm,  zwischen  ihm  und 
Gaden,  daö  Dorf 

Stoihof, 

im  12.  und  13.  Jahrhundert  Stadelhoven  und  Stalhouen 
genannt»'*^  eine  schon  frühzeitig  stattliche  Ansiedlung, 
wenngleich  die  Unterthanen  nach  allen  Seiten  hin,  nur 
nicht  mehr  nach  Starhemberg  bodenhörig  waren.  Dieses 
besafs  nämlich  daselbst  im  15.  Jahrhundert  blos  Bergrechte 
von  13  Weingarten,  im  16.  Zinsungen  von  ca.  25  Acker- 
und  W^lcsenth eilen,  und  auch  im  19.  nicht  mehr  als  6  Hol- 
den {3  Halblehner  und  3  Kleinhäusler).  Den  namhafteren 
Antheil  hatte  Emmerberg  aus  den  sogenannten  Harracher 
Lehen,  welche  Joh.  Alexander  Brassican  1593  von  Maria 
von  Sinzendorf  käuflich  erworben,  nämlich  6  Höfe,  26  Tag- 
werke Wiesen,  3  Gehölzer,  den  Getreidezehent  11.  s.  w. 
Allein  bis  1680  waren  aus  den  6  Feurr^tättr-n  deren  12  i^^e- 
worden;  1830  bestanden  ihrer  auch  nicht  mehr  (lO  Haib- 
und I  Viertellehen  und  i  Kleinhaus). 

Nach  den  ältesten  Widmungen  des  Klosters  Reun  zu 
urtheilen,  erscheint  der  steirische  Markgraf  da  begütert. 
Dieses  Stift  trat  1 147  vier  seiner  Weinj^iu  ten  mit  3  Huben 
an  St.  Lambrecht  ab. '"^'^)  Ein  Hermann  von  Stoihof  kommt 
1249  als  Zeuq-e  vor. '*''"-')  Die  von  Stadeck  und  Tiefenbach 
aus  Steiernirti  k  begegnen  auch  hier;  es  ist  fast  ein  gutes 
Zeichen  für  die  Ackerkrume  und  Weinried,  wenn  man  diese 
Geschlechter  irgendwo  sesshaft  findet.  So  kauft  Hartnid 
von  Tiefenbach  1363  von  Nicolaus  von  Mürzzuschlag  und 
von  Bernhard  von  Meiersdorf,  1 366  von  Ulrich  von  Rauhen- 
wart und  den  Gebrüdern  Wülfing  und  Jans  von  Meiersdorf, 
1367  von  Jans  Teufel  Aecker,  Wiesen  und  Weingärten  zu 
Stoihof,**^  und  er  und  sein  Vetter  werden  mit  anderem 
Gute  hierorts  aus  der  Stadecker  Erbschaft  14 10  von  Graf 
Hugo  von  Montfort  belehnt'*^')  Solche  Stadecker  Lehen 

1057.  Es  erscheint  f  147  als  Stadelhofen  (Steierm.  Urkundenbuch  i, 
ayS),  1249  als  StaUioven  (vStcit-rm.  Iv.nndpsarchiv  Nr,  642),  im  14.  Jahr- 
hundert durchwegs  ebenso,  bis  1 366  die  Form  Stolhofen  eintritt,  —  1058. 
Steierm.  Urkundenbuch  i,  275.  — 1059.  Steierm.  Landesarcbiv,  Nr.  642. 
—  lOeO.  Ebend.  Nr.  2854»  und  ^  2960»  und  2976^  —  1001.  Ebend. 
Nr.  4422.  Vgl.  dazu  deren  (?)  Verkauf  an  Herzog  Emst  bei  Lichnowsky, 
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hatte  1365  auch  Wülfing  von  Stolhof,  der  sie  1366  an  Joh. 
Grrünsbeck  verkaufte,  und  dieser  abermals  an  Hartnid  von 
Tiefenbach.  ^'^)  Mit  Ausnahme  der  bereits  oben  geschil- 
derten Türkenschäden  lässt  sich  höchstens  ein  kleiner 
Bauernaufstand  wider  den  Herrn  auf  Emmerberg  (1764) 
erwähnen,  angestiftet  von  einem  gewissen  Job.  Steinacker. 
Man  wollte  keine  Waldrobot  (nämlich  Scheiterspalten  für 
Weinstöcke)  mehr  leisten ;  wenn  sie  Zeit  hätten,  die  Bauern, 
liefs  man  dem  Verwalter  sagen,  würden  sie  wohl  roboten. 
Der  Graf  drang  auf  Abholung  des  Aufwieglers  in  das 
»Kumorhaus'-  zu  Wien.'""-') 

Die  Rieden  und  die  Richter  gibt  Note  '""*)  an. 

Tn  gleicher  H<")hc  mit  Stolhof,  nur  etwa  eine  halbe 
Stunde  südlicher,  liegt  das  zweite  Pfarrdorf  der  Neuen  Weit, 

Meiersdorf, 

das  dur(  h  seine  Wohnrlni^d  und  Antikenfunde  bereits  einen 
gewissen  Ruf  genieist. 

Der  Ort  gehört  zu  den  iUtesten  der  Neuen  Welt.  Es  ist 
nicht  unmöglich,  dass  er  über  i  luo  zurückgreift.  Er  ist  der  . 

Kr^resten  5/2057.  —  Ebend.  Nr.  »941,  2970*»  und  2998''.  — 

lOüil.  e)rig,  Bericht  des  Grafen  tu  Hcrnstein.  Was  aus  der  vSache  wurde, 
ist  unbekannt.  —  1004,  Ricdnamen  für  Strdhofrn  sind  im  15.  Jahr- 
hunderte d.'i«?  Oherfcld  und  die  Sarliac  liu  ise,  für  das  17.  die  Dürren- 
praitc  im  Gadnerield.  —  Etwas  meiir  an  solchen  Namen  bietet  eine  Em- 
merberger  Fassion  von  lySo,  nämlich  AuflSngern,  BodenAcker,  Gchm, 
Grund,  Gwürch,  Hart,  Huclitain,  Kin  liu c;^,  Kreuzäcker,  Langäcker, 
I-üsi  l,  Mitterfeld,  Pöllern,  l'uchficker.  Raus<  hern,  Reirhrn.  Rt  iliny,  in 
der  Schalen,  ThalSrkcr,  Zaunäcker,  im  Zlung.  —  An  K  i  <  h  t  <  t  na  men 
konnten  aus  Urkunden  und  dem  Kreisgerichtsarchive  zu  Neustadt  ver- 
hältnissmäfstg  viele  zusammeogetragen  werden*  nämlich:  ...1489... 
Wolfgang  Paur,  . . .  1684, 1690, . .  Blasius  Hav;,  .1 700. . .  Georg  Eberl, 
...  1725 ...  Jacob  Wedl,  ...1727...  Leopold  Schönthaler,  ..1733... 
Ferdinand  Ramper,  ..,1734...  Jacob  Wedl,  ...1742...  Ferdinand 
Kamper,  ...1743...  Johann  Wedl,  ...1748,  1 752  ...  Joseph  Scheibenreif, 
...  1 755,  1756 .  • .  Ferdinand  Kamper, . . .  1756 . . .  Joseph  Scheibenreif, 
.,.1757  .« .  Friedrich  Postl.  Nur  ist  hier  zwischen  Hofrichter  und  Dorf- 
richter 7A\  unterscheiden,  d.  h.  dem  Richter  der  icui'ilivl^fn  l'iitrrthanen- 
gruppe  und  jenem  der  Gemeinde.  —  lOU^.  Die  Namcnslormen  von 
Meiersdorf  sind:  ca.  1 128  Miresdorf,  1 138  Miestorf,  1147  Mirstorf,  ca. 
1 160  Mi(ri)sdorf,  ca.  1 170  Mirse  (1),  ca.  1 190  Migirsdorf,  1 276  Meigersdorf, 
1363  Meierstorf,  1366  Meirestorf,  1397  Mäust  .if  (wenn  die  Urkunde  im 
Staatsan-hi\r  rirhtij^f  jj^flesen  ist);  im  16.  Jahrhunderte  erscheint  auch 
Mcwerstorf  und  Märestorf,  im  18.  Mahrersdorf,  und  heute  sagen  die 
Leute  Maraschdorf. 
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Sitz  eines  Edelgeschlechtes,  das  man  schon  ca.  1128  bei 
der  Stiftung  von  Renn  unter  den  Zeugen  begegnet.  '"'^')  Da 
ist  zuerst  Dietrich  und  sein  (ungenannter)  Bruder,  von  1 1 47 
bis  ca.  1 1 90  ein  (oder  es  sind  ihrer  mehrere)  Friedrich, 
und  12 19  ein  Konrad."*')  Um  1267  tritt  ein  Ortolf  von 
Meiersdorf  als  Converse,  und  seine  Frau  Elisabeth  als 
Nonne  ins  Kloster  Admont."^*^  Um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts klärt  sich  das  Edelgeschlecht  etwas  mehr.  1363 
werden  P)cmhard  und  seine  Frau  Elisabeth  genannt,  und 
13^.6  \\'ulhng  und  Jans  ihre  Söhne; '"''^)  1365  ist  Seibot  von 
Meiersdorf  Burcrq-raf  „auf  dem  Stain","^)  und  1378  er- 
scheinen, als  die  Letzten  des  Namens,  Hans  und  Konrad 
Gebrüder.  '"'■') 

Den  „ Stein die  Burg  nämlich,  hatte  das  Geschlecht 
nicht  inne,  wie  man  aus  dem  m'nrn  Datum  abnehmen  kann, 
sondern  orr('nl)ar  den  Edelsitz,  von  dessen  Bestand  und 
Veri'ulunL;  noch  die  Ri/dc  sein  soll. 

Als  älte  ster  gcnanntrr  Besitzer  von  Liegenschaften 
im  Orte  winl  Kloster  Renn  erwähnt,  mit  anderthalb  Wein- 
gärten und  einem  Hofe,  die  1147  an  St.  Lambrecht  ge- 
langten.'"''^) Kin  Bernhard  von  Stul)enl»<Tg  hilft  1160  mit 
einem  Weingarten  daselbst  das  Spital  am  Semring  bestif- 
ten."*^-')  Gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  besitzt  daselbst 
landesfürstliche  Lehen  der  Bürger  Leopold  Prenncr  von 
Neustadt,'"'^)  und  1378  und  1399  kauften  die  Herzoge 
Albrecht  EI.  und  IV.  von  den  Gebrüdern  von  Meiersdorf 
und  Johanna  Schmidel  eine  Krautgülte  und  zwei  Höfe  mit 
69  Joch,  und  ein  Gehölz  für  80  Pfund  Pfennige  zur  Bewid- 
mung  der  Schlosscapelle  auf  Starhemberg.'""')  Im  17.  Jahr- 

Da  auch  Adalram  von  Wakkck  in  der  Zahl  der  Zeugen,  läset 
sich  nicht  sagten»  ob  das  Geschlecht  der  von  Meiersdorf  su  ihm  oder  dem 

Markgrafen  zu  Lehen  ginj;.  Dass  Letzterer  dort  ebenfalls  begütert  gewe- 
sen, scheint  aus  der  n»'stiftung  Keun*-  hfrvorzu^rrhrn,  fernfr,  dass  ein 
Ministeriale  desselben  auf  „Stein^  gesessen  war,  und  in  dieser  Burg  die 
heutige  Kirche  von  Meiersdorf  au  erkennen  ist.  —  1047.  Steiemu  Ur- 
kundenbuch  i,  136,  177,  266,  275,  383,  389,  396,  417,  490,  520» 
591,  602,  618,  628,  643,  679,  691,  710,  und  2,  220.  —  lOßK.  Steierm. 
Landesarchiv  N'r.  1038,  ~  10«U.  IClM^nd.  Nr.  2854-''  und  2960".  Ol) 
der  X363  genannte  Scifrid  Meiersdorfer  ein  V'erwandter  gewesen,  ist  nicht 
festzustdien.  —  1970.  Ebend.  Nr.  2941.  —  1071.  Lichnowsky,  Re- 
gesten  4/1350.  —  107S.  Steierm.  Urkundenbuch  1,  275, 382.  —  1078. 
Ebend.  396.  —  1074.  Vgl.  oben  Note  io53, —  1073.  Ebenso  Note  1071, 
dann  Steierm.  Landesarchiv  Nr.  3969^. 
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hunderte,  und  wohl  schon  von  früherer  Zeit  her  besafs 
auch  Emmerbergf  hier  einen  Hof  und  viele  Ueberlände. 

Was  nun  den  Starhemberger  Besitz  im  Orte  und  im 
Amte  Rastberg  (neben  der  grofsen  Kanzel  auf  der  Hohen 
Wand)  anbelangt,  so  betrug  derselbe  hier  4  Hofstätten 
und  8  Weingarten,  dort  aber  14  Höfe,  15  Halbhöfe, 
4  Halblehen  und  i  Hofstatte.  Das  war  1438,  und  1564 
5,  12,  5  und  2  Feuerstätten,  wozu  noch  „zainzige''  Gründe 
(abg-eleg'fine,  verstreute)  4  Höfe  und  2  Halbhofe  traten.  Im 
Jahre  1726  hatte  es  16  Ganz-,  25  Halb-  und  2  Yiertellehen, 
was  somit  weder  Wachsthum,  noch  Rückgang  bekundet, 
ein  Verhältnins,  welches  bis  1830  sich  einigermafsen 
besserte,  denn  um  diese  Zeit  lassen  sich  20  Halb-  und 
15  Viertellehen  nach\V(Msen  und  7  Kleinhäuser.  Allein  das 
Mehr  zeigt  höchstens  eine  Vervielfältigung  der  F^euerstätten 
durch  Theilung  früher  umfangreicherer  Gründe,  nicht  aber 
mittels  Neubesiedlung.  Im  letztgeiiannteii  Jahre  entrichtete 
das  Dorf  an  Hausdienst,  Hühner-  und  Wachtgeld  bei  78  fl., 
und  hatte  3744  l  agt  Handrobot  zu  leisten,  die  aber  auf 
1 74  Tage  und  308  fl,  W.-W.  Ablösung  ermafsigt  worden 
waren. 

Der  Ort  Meiersdorf  besteht  aus  einer  Doppelreihe  von 
Häusern,  die  sich  in  gerader  Linie  nach  der  Hohen  Wand 
hinaufzieht.  Gegen  die  Höhe  zu  theilt  sie  sich  zungenartig; 
ein  vorspringender  Hügel  bewirkt  diese  Gabelung,  und 

rechts  und  links  von  ihm  setzt  der  Ort  neben  zwei  so  ge- 
bildeten Hohlwegen  fort.  Jenen  links  schliefst  ein  Fels  ab, 
auf  welchem  ein  bescheidenes  Plateau  sich  entwickelt,  be- 
gränzt  nach  Osten  durch  den  Absturz,  und  sonst  —  ausge- 
nommen die  Nordseite,  wo  über  Felsenstufen  der  Zugang 
—  durch  einen  Wallgraben.  Inmitten  dieser  kleinen,  etwas 
abdachenden  Fbene  steht  ein  höchst  auffälliger  Bau,  nicht 
ganz  Kirche,  nicht  ganz  Haus,  wie  dergleichen  gewöhnlich 
aussehen,  und  doch  wieder  an  Beides  gemahnend.  Jetzt 
dient  er  als  Kirche,  und  zwar  seit  etwas  mehr  als  500  Jahren, 
allein  wer  immer  ihn  genau  betrachtete,  kam  zur  Folge- 
rung, dass  vordem  er  etwas  Anderes  gewesen  sein  müsse 
als  ein  Gotteshaus."*'^) 


107(5.  Von  dii^sem  Baue  i^ilit  hf-rfits  zwn  A1)l»ilHuncjon.  Beide 
sind  in  den  Mitthciiungcn  der  OntrHl-(  ommissidn  tür  Kunst-  und  histo- 
rische Denkmale,  die  eine  von  P.  1 867,  S.  XXVI,  und  die  andere  von 
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In  der  That,  die  zwei  ziemlich  hochliei^ enden  romani- 
schen Fenster,  welche  an  die  schon  oben  beschriel^enen 
der  zwei  Bauernhöfe  zu  Hernstein  erinnern,  der  Thurm  mit 
der  Eingangspforte  im  ersten  Stockwerke,  die  nur  mittels 


V.  Sacken  1877,  S.  XXXIV.  Erstere  isi  recht  unwahr.  Sie  stellt  ihn  hoch 
dar,  alle  Thür-  und  Fensteröffnungen  geradlinig  unter  einander  und 
spitzbogi^,  was  gänzHch  unrichtig,  ein  einziges  Fenster  ausgenoramen; 
ebenso  markiert  es  gar  nicht  den  sj)äten  Aufbau  zwischen  dem  Haupt- 
körper und  dem  Dache.  Dagegen  l)tiii;>^t  sin  das  St.  Christophliild  am 
Thurme,  obwohl  zu  bezweifeln,  dass  es  damals  noch  so  wohl  erhalten 
gewesen.  Heute  lässt  sich  nämlich  seine  Darstellung  nur  noch  ahnen.  Die 
Zeichnttttg  v.  Sacken's  will  durch  Weglassung  der  späteren  kirchlichen 
Zuthaten  die  ursj)rüngliche  Form  des  Baues  SO  weit  als  mü^dich  wieder- 
geben, beseitigt  den  Dachreiter  zw  isrhcn  'I'hurm  und  Schiff,  das  gothisrhe 
und  das  Rundbogenfenster  im  l'^rdgeschosse,  markiert  statt  des  letzteren 
eine  Thür  (die  nie  bestanden  hat),  lasst  auch  das  alte  Kundbogenfenster 
unter  der  Thurmpforte  und  das  Christophbild  beiseite,  legt  aber  dem 
Aufbaue  am  Haaptkörper  zu  wenig  Bedeutung  bei.  Sein  Thurm  ist  viel 
zu  schmächtig  gehalten,  und  er  wie  P.  ;^eben  die  Wände  in  der  Zeich- 
nung so,  dass  noth wendig  auf  schadhaften  Verputz  geschlossen  werden 
muss,  während  eben  jede  Spur  eines  Anwurfcs  so  auffallend  fehlt,  dass 
sich  beim  Bauernvolke  deshalb  schon  Anfänge  einer  tflftelnden  Sage 
zeigen.  Wegen  dieser  Abweichungen  beider  Zeichnungen  vom  Gegen- 
stände und  unter  sieh  ward  eine  neue  Aufnahme  gemacht.  Selbe  schliefst 
sich  mit  geringen  Ausnahmen,  die  durch  besondere  Auffassungen  geboten 
erscheinen,  dem  Gedankengangt:  v.  Sacken's  an:  auch  da  handelt  es  sich 
um  Herstellung  des  alten  Baues,  nicht  des  ältesten,  sondern  einer  Art 
Uebergangsbildes;  daher  belässt  das  Bildchen  den  sogenannten  Aufbau, 
weil  derselbe  in  seinem  Wesen  zu  rhai  akteristisch  ist,  und  die  Bedachung, 
um  nicht  ein  von  der  Gegenwart  zu  sehr  abweichendes  Ansehen  zu  geben, 
beseitigt  aber  das  Halbrundfenster  links  und  das  gothische  rechts  an  der 
Hauptfront.  —  Nach  säromtlichen  drei  Abbildungen  stellt  sich  der  Bau 
dar  als  gedrungener  Längentract,  der  von  Süden  nadi  Norden  sich  streckt 
und  an  letzterer  Schmalseite  einen  rhenmärsio^  ^cdriini^enen  Thurm  förm- 
lich umarmt.  Denn  so  weit  beide  sich  berühren,  habt  n  sie  eine  gemein- 
same Mauer.  Aebnliches  ist  auch  bei  der  alten  Burg  zu  Freienstein  ob 
Leoben,  welche  im  17.  Jahrhunderte  v<mi  den  Jesuiten  zur  Kirche  umge- 
wandelt wurde:  ein  I^anghaus  und  an  dessen  einen  Schmalsei'  ,  ber 
nicht  in  deren  Mitte,  sondern  der  Bodenvi  rhriltnissc  wehren  rin  der  linken 
Ecke,  ein  Kundtluirm  einstoisend.  Der  Längentract  zeigt  drei  i  heile:  den 
Hauptkörper,  die  obere  Schichte  und  den  Aufbau.  Ersterer  ist 
aus  Haustein-(Conglomerat»)Quademvon  grofser  Regelmtrs^eit  geglie- 
dert; blos  stellenweise  zeigt  sich  eine  gröfsere  Quader  eingeschoben; 
die  Ecken  sind  helle  Quadern  aus  We!1ersd<^>rfer  Stein  von  ungleicher 
Grüfse,  gegen  den  Boden  hin  sogar  ungemein  massig.  Ebensolche  enorme 
StQcke  sind  auch  im  Innern  des  Thurmes,  an  den  Ecken  vornehmlich, 
verwendet.  Sonst  ist  es  da  mit  Gröfse  und  Gestalt  nicht  eben  genau  ge- 
nommen: Bruchsteine,  abgerundet  und  zugehauen,  flach  und  vielkantig. 
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Leiter  oder  Holztreppe  erreicht  werden  konnte,  die  An- 
lage des  Ganzen  auf  beherrschender  Anhöhe,  geschützt 
durch  den  Felsenabhang  und  Graben,  lässt  wohl  an  alles 


gelegt  und  gestellt,  wechseln  dabei.  Auch  tritt  hier  —  und  sieht  man 
Spuren  auch  an  der  Aufsenseite  des  Thurmes  —  das  Aehrenmauerwerk. 
(opus  spicatum)  mehrfach  hervor,  doch  nicht  als  künstlerisches  und 
schmuckes  Erzeugniss,  sondern  als  Gegcntheil,  Von  dem  Quaderwerke 
des  Huuptkörpers,  das  scharf  gefügt  ist,  unterscheidet  sich  das  materiell 


ganz  gleiche  der  oberen  vSchichttr,  vier  Reihen  vf)n  Steinen  zählend, 
die  etwas  gröfser  scheinen,  als  jene  unterhalb  und  gröfsere  Zwischr-n- 
räume  unter  sich  aufweisen.  lJi<'ses  Merkmal  ist  ganz  auffallend,  und  hebt 
die  einzelnen  Quadern  nicht  nur  von  einander,  sondern  auch  die  ganze 
Schichte  vom  Unterbaue  ab.  Diese  Partie  ist  wie  in  sich  lose  und  durch 
Schliefsen  (offenbar  mit  dem  Gewölbe  des  jetzigen  Kirchenschiffes)  zu- 
sammengehalten. Man  wird  aber,  da  sie  durchwegs  dem  ältesten  Baue 
angehört,  nicht  fehlen,  wenn  man  sie  für  die  Brustwehr  des  Profanbaues 
ansieht.  Auf  ihr  steht  der  Aufbau,  ein  Durcheinander  von  kleinerem 
Gesteine  aller  Formen,  aber  gut  gefügt,  sonst  würde  es  sich  nicht  halten 
können.  Kr  muss  aufgerichtet  worden  sein,  als  der  weltliche  Bau  in 
einen  kirchlichen  umg<:ändert,  die  Decke  des  Wohngemaches  durch- 
geschlagen und  eine  höhere  von  Holz  eingeschoben  wurde.  Diesem 
neuen  Boden  diente  der  Aufbau  als  Schutz  gegen  die  Witterung.  Sacken 
behauptet,  die  heutige  Wölbung  stamme  aus  dem  17.  Jahrhundert;  das 
mag  sf'in;  doch  als  man  sie  einführte,  bestand  der  Aufl)au  schon  lange, 
und  blieb  unverändert.  —  (>eflFnung<'n,  wie  Thüren  und  Fenster  —  die 
Fingangspforte  im  Süden  abgerechnet  —  gibt  es  blos  an  der  Ost-  und 
Nordseile.  An  jener  sind  die  ältesten  zwei  romanischen  Fenster  in  halber 
Höhe  des  Baues,  in  der  Gröfse  etwas  v<m  einander  verschieden;  die 
'J'echnik  an  ihnen  ist  mehr  massig  als  correct;  so  ist  die  l'üllung  im 


I 
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Andere  eher  als  an  ein  Gotteshaus  denken.  Es  ist  bezeich- 
nend, dass  jene  zwei  Autoren,  welche  bisher  mit  dem  Ge- 
bäude sich  beschäftigten,  den  Gedanken  an  eine  Burg  ent- 
weder voranstellen,  oder  doch  nichts  weniger  als  ablehnen, 


linken  Fenster  derart  verfehlt,  dass  die  rechten  Quadern  innen  übergreifen 
und  den  Schlitz  halbieren.  (Unter  diesen  zwei  Oeffnungen  hat  man  zur 

Zeit  des  Zweckwechsels  dt- s  Baues  rechts  ein  Fenster  ^i  hi ochcn,  und  da- 
neben links  ist  ein  spätes  HalbninHfinstf-r,  das  n.it  h  der  Rf.hau])tiin;:r 
Eini;^er  früher  eine  Thüre  war:  Ersirics  zcigi  in  seinem  charakteristischen 
Spitzbogen  die  Zeit  vum  Ende  des  14.  Jahrhunderts  an.  Beide  sind  auf 
obiger  Zeichnuf^  w^^elassen.)  Im  Thurme  (Bergfried),  etwas  höher 
als  die  Fenster  im  Wt>I ütr;  <  te,  ist  die  <-inziir(:  I^forte,  da  d(  1  l^ui  in  der 
filtfsti-n  Zeit  kein«*  'I'hiiit-  hatte:  eine  schlanke  ( )efFnunj^  mit  kundboi^en 
und  Quadertassung,  oben  innen  dit;  ganze  Mauerdicke  hin  mit  Hulz  ver- 
schalt. Um  in  den  Bau  zu  gelangen,  stieg  man  hier  die  Leiter  uder  'IVeppe 
auf.  Noch  jetzt  ist  aufsen  links  neben  dem  grofsen  Schwellsteine  der 
Pforte  das  Lo(  h  für  den  Tram  in  der  Mauer  sichtbar,  an  den  die  Leiter 
gelehnt  war.  Das  kleiiu!  l'\-nst<'r  unterhalb  di  r  l'torte  gehört  noch  der 
alten,  aber  nicht  mehr  der  urs|»riinglichen  Zeit  an:  es  ist  im  l-iundbogen 
mit  engem  Schlitze,  doch  ohne  (Juadereinfassung,  und  blus  in  die  Mauer 
geschlagen.  Der  weifse  Zeichnungsrand  deutet  die  Kalktflnche  an.  Auf  der 
Nordseite  ist  ein  ganz  ähnliches  Fenster  <1<  rsi  Iben  Zeit  (etwa  1 3.  Jahrhun- 
dert), doc  h  ist  bei  ihm  {It  r  Schlitz  im  l  >reii  ck  gespitzt.  Auch  dies»'s  ist 
erst  nachträglich  erschlossen.  —  Lieber  das  ursjjrüngliche  Innere  lässt 
sich  nur  mehr  im  Thurme,  und  zwar  in  dessem  ersten  Stockwerke,  be- 
richten. Hier  findet  sich  ein  merkwürdig  hohes  Gewölbe  (7*4  Meter), 
dessen  Wände  wie  oben  ges(  hildert,  fest,  aber  ungleich  gearbeitet  sind. 
Ob  seine  Einwölbung  noch  «lie  ursprüngliche,  muss  bezweifelt  werden. 
Er  rouss  früher  mit  Holzböden  durchzogen  gewesen 
sein,  durch  welche  man  auf  Leitern  nach  der  Plattform 
gelangte.  Namentlich  in  diesem  Räume  ist  das  soge- 
nannte Aehrenmauerwerk  stark  vertreten,  aber  keines- 
wegs in  der  zierlichen  Form,  die  v.  Sacken  zu  bestim- 
men schien,  an  römische  Vorbauten  in  Meiersdorf  zu 
denken.  Seine  Zeichnung  davon  itt  mehr  typtsdi,  als 
dem  gegebenen  Falle  entsprechend,  und  soll  daher  die 
Skizze  nebenan  eine  klarere  Idee  von  der  Zusammen- 
setzung des  Mauerwerkes  nach  der  Innenseite  gehen. 
Wie  üben  (S.  138,  Note  323  a)  gesagt  wurde,  gewährt 
das  Voritommen  von  Aehrenmauerwerk  keine  Anhalts- 
puncte  zu  bedingungslosen  Schlössen  auf  römische  Vorbilder  oder  die 
Nähe  römischer  Zeiten.  Lind  (Nb'ttheilungen  der  Central-C'ommission  ÜQr 
Kunst-  und  historische  Denkmal»-  1876,  LXXIII)  weist  nach,  dass  es 
bis  ins  16.  Jahrhundert  erscheine;  man  findet  es  an  der  Westseite  der 
Stadtmauern  von  Neustadt,  und  in  dem  Gemäuer  von  Burg  Gösting,  die 
keinerlei  Anspruch  machen,  ehemalige  Röroerorte  gewesen  zu  sein.  Wenn 
also  dieses  bauliche  Moment  für  v.  Sacken  einen  Bew^^rund  abgab,  ein 
Rümercasteil  als  wahrscheinlich,  einen  Bau  mindestens  aus  dem  1 1.  Jahr- 
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und  eine  frühmittelalterliche  CasteUkirche,  oder  ein  römi- 
sches Castell  zugeben.'*^) 

Die  eine  Ansicht  bt  nicht  weiter  vertreten  worden,  und 
dafür  hat  die  letztere  desto  mehr  Raum  gewonnen. 

Und  um  diese  mehr  als  unbelegbare  Anschauung  zu 
halten,  werden  Thatsachen  als  erwiesen  angenommen,  die 
mit  gar  nichts  zu  erweisen  sind:  die  Römer  hätten  eine 
Keltenniederlassung  zerstört,  und  an  ihrer  Stelle  ein  Castell 
errichtet,'*^)  dann  wieder,  wenn  es  keine  frühromanische 


hunderte  aber  als  sicher  für  Meit^rsdorf  anznnfhrrK!n,  so  ist  mit  obigen 
Remcrkunjjen  JJ'  z<'i^t,  dass  das  frat^Iirlie  \'(jrki  minirri  jenen  hf)hen  kriti- 
schen Wert  nicht  besitzt,  und  es  durchaus  un\ erwehrt  ist,  den  Gej^en- 

stand  nüchterner  zu  beurtheilen.  Aus  diesem  Ge- 
wOlbe  fiDhrt  ein  kurzer  Gai^  durch  die  Mauer  su 
einer  mit  der  Pforte  ganz  ähnlichen  Thür.  Die  Decke 
des  (ianges  ist  ganz  sf)  wie  jene  der  l'ingangspfortc 
mit  uraltem  Holze  verschalt.  Diese  l  hür  führt  ins 
Schiff,  aber  es  ist  nicht  richtig,  dass  eine  Treppe 
hinabfiDhrt  (wie  t.  Sacken  angibt),  sondern  nicht  ein- 
mal eine  Leiter  ist  zur  Hand»  um  auf  eine  Art  Gang, 
der  an  den  erwähnten  zwei  romanischen  Fenstern 
hinziflit,  und  wo  Hänke  für  Kirchenbesucher  auf- 
gestellt sind,  zu  gelangen.  —  Die  Westseite  des 
Gebäudes  ist  blos  Mauer,  die  Sfldseite  hat  ein  höl- 
zernes Atrium,  das  die  Kirchenpforte  einschliefet. 
V.  Sacken  nennt  es  den  altest  nachweisbaren  Kirchenbaii  in  Nieder- 
üsterreich.  Wird  die  eben  entwickelte  Ansicht  angenommen,  dann  werden 
sich  daraus  wetttragende  Schlufsfolgerungen  fOr  die  Ursprünge  des 
Kirchenbaues  in  romanischer  !Seit  ergeben.  —  1077.  P.  meint  a.  a.  O., 
„es  war  vielleicht  einst  ein  Schh"»sslein,  das  man  in  eine  Kirche  umgewan- 
delt hatte",  und  nennt  auch  „das  Innere  dieses  flaues  nicht  darnach  ange- 
than,  auf  eine  ursprünglich  kirchliche  Anlage  zu  deuten**;  v.  Sacken 
dagegen  sieht  darin  zuerst  eine  Befestigungs-,  dann  auf  der  folgenden 
Seite  wieder  eine  ursprüngliche  Kirchenanlage  aus  einer  Zeit,  der  die 
römische  Technik  noch  ziemlich  geläufig  war,  und  meint  mindestens 
aus  dem  l  l .  Jahrhunderte,  „Wäre  es  aber  nicht  im  Ganzen  als  Kirche 
angelegt,  so  würde  man  versucht  sein,  es  als  ein  zu  einem  Gotteshause 
adaptiertes  römisches  Castell  anzusehen,  und  es  scheint  sogar  wahrschein- 
lich, dass  die  Fundamente  eines  solchen  in  der  That  benfltzt  wurden.  „In 
seinem  ganzen  Aufsatze  verfolgt  v.  Sacken  das  angebliche  Fehlen  roma- 
nischer Elemente  (so  bei  der  Quaderfassung  der  h'int^angspforte,  wo 
nicht  eine  Spur  der  im  romanischen  Style  üblichen  „wulstigen  Umrah- 
mungen zu  entdecken*  sei),  und  doch  hat  nach  ihm  der  Bau  wieder 
einigermafsen  Aehnlichkeit  mit  der  romanischen  Capelle  zu  Aurach- 
kirchen. Dass  dieses  eigcnthümliche  Schwanken  und  Sichwidersprechen 
nur  Zweifel  an  der  Standfestigkeit  der  einen  wie  der  and<  r<-n  \nschauung 
hervorrufen  muss,  ist  begreiflich.  —  1028.  So  v.  Sacken  in  den  Sitzungs- 
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Kirche  wäre  (die  aber  keine  Spuren  romanischer  Bauweise 
zeige),  sei  es  doch  eine  aus  einem  Römercastell  geschaffene 
Castdllkirche.  Und  nun  heifst  es  sofort  in  anderen 
Kreisen,  da  liege  ein  unzweifelhaftes  Römercastell  vor. 

Man  kann  sagen,  dass,  wer  für  letztere  Ansicht  ein- 
steht, auch  durch  Zeichnungen  zu  belegen  hätte,  wie  ein 
solches  Castell  ausgesehen  habe.  Bis  dahin  ist  die  Annahme 
fernzuhalten,  denn  schon  das  Schwanken  zwischen  Kirche 
und  Römercastell  beweist  —  von  dem  Mangel  aller  ge- 
schichtlichen Begründung  zu  geschweigen  —  wie  unsicher 
nicht  nur  die  eine,  sondern  auch  die  andere  Hypothese  ist. 

Einen  Kirchenbau  aber,  und  zwar  angeblich  minde- 
stens für  das  1 1 .  Jahrhundert,  in  diese  arme  Gegend  zu 
verlegen,  die  abseits  von  jedem  gröfseren  Verkehrswege 
in  ältester  Zeit  nur  dem  Tage  leben  konnte,  und  deren  Ge- 
meinde erst  1379  mit  besonderen  Opfern  es  dahin  brachte, 
eine  Filiale  von  Mutmannsdorf  zu  werden,  widerspricht 
dem  i;e wohnlichen  geschichthchen  Gange  solcher  Cultur- 
stätten.  "^') 

Was  heute  die  Kirche  von  Meiersdorf,  ist  ur- 
sprünglich ein  festes  Haus  gewesen,  eine  früh- 
mittelalterliche Burg,  vielleicht  einzig  mehr  in  seiner 


b^r.  der  kais.  Akad.  74,  65.  —  1071».  So  dcrselhr;  Note  1077. — 
1080.  l^lättcr  für  Landeskunde  von  Nicd<*röstern-icli  1883,  226.  —  1081. 
Es  fintit-t  sieb  weder  in  den  Matrikelo,  nuch  in  Ducumcnten,  Duch  in  der 
Volkssage  auch  nur  die  leiseste  Spur  einer  Andeutung,  dass  Meiersdorf 
je  vor  1379  ein  kirchliches  Gebäude  besessen  habe.  Und  bekanntlich 
hält  die  Sage  noch  fester  als  dir  Kirche  an  einmal  Bestandenem»  was  der 
Gemeinde  zu  irgend  welcher  Auszeichnung  hätte  dienen  können.  Aufscr- 
dem  besitzt  dieser  sogenannte  Kirchenbuu  durchaus  nicht  die  für  die  Opfer- 
fder  vorgeschriebene  kanoniKhe  Richtung.  Weiters  gibt  es  doch  in  der 
nächsten  Umgebung  eine  Anzahl  romanischer  Kirchen  und  Capellen, 
welche  durch  ihre  Lage  feindlichen  Angriffen  noch  weit  mehr  ausgesetzt 
sein  mussten,  und  doch  ist  nicht  eine  derentwegen  so  dawider  ausgestattet, 
als  es  die  angebliche  Kirche  zu  Meiersdorf  war,  auf  ihrem  Felsen  und  hinter 
ihrem  Wallgraben.  Dann  soll.  Ihm  zufolge,  bei  feindlichen  Einfällen  die 
gewöhnliche  Eingangsthflr  vermauert  worden  sein,  und  die  Kirche  reinen 
\rertheidigungscharakter  angenommen  haben.  \'()n  dieser  „gewöhnlichen 
Thüre"  mflsste  sich  doch  wenij^strns  eine  Andcutuni;  im  Mauerwerk  er- 
halten haben;  eine  solche  ist  aber  durchaus  nicht  zu  finden,  und  auch 
S.  gibt  keinen  Hinweis.  Derlei  Cond>inationea  mtd  flberhaupt  angesichts 
der  Hohen  Wand  unthunlldi,  in  deren  zahllosen  Schlupflöchern  sowohl 
die  vorgeschichtlichen  Bewohner  der  Neuen  Welt,  als  auch  jene  der  Neu* 
zeit  widerholt  und  mit  Vorliebe  Schutz  und  i^utiucht  fanden. 
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Art.  Nichts  an  dem  Baue  widerspricht  dem  Bilde,  das  man 
correcter  Weise  von  den  Anfängen  einer  Burg  sich  zu 
machen  hat,  und  das  sich  auch  ftir  das  spatere  Mittelalter 
noch  mittels  Bauten  (in  Italien  vornehmlich)  belegen  lasst 
Einzig  vielleicht  in  Oesterreich  unter  der  Ens,  denn  der, 
sozusagen  „Bruder^  des  festen  Hauses  zu  Meiersdorf  ist 
vor  ungefähr  hundert  Jahren  abgetragen  worden.  Das  war 
die  alte  Kirche  zu  Leobersdorf.  Derselbe  gedrungene 
Bau,  rechts  vorne  der  Thurm,  links  daranstofsend  das 
Haus,  hie  und  da  ein  Halbrundfenster,  auf  der  Höhe  des 
Thurmes  ein  doppeltes.  Wo  der  lungang  gewesen,  auf 
dem  Bilde  nicht  mehr  sichtbar.  Und  um  so  recht  den  ur- 
sprünq-llchen  Frotan:nvf(:k  deutlich  zn  machen,  waren  fünf 
\\'ai)pLnschilder  in  Iiiner  Reihe  auf  halber  Höhe  des 
Thurmes  angebracht.  "*^'') 

Nur  unter  solcher  Auffassung  des  Hauwcrkt^s  ist  das 
Räthsel  zu  lösen,  mit  welchem  dassell>c  umschleiert  wurde. 
Den  Romanismus  an  ihm  wird  kaum  Jemand  bestreiten ;  seine 
Wehranlage  und  Schutzvorkehrungen  sprechen  anderer- 
seits dcutiich."^-) 

Ks  handelt  sich  nun  darum,  zu  erforschen,  welchen 
Namen  die  Burg  getragen,  wem  sie  gehört  und  welche 
Geschicke  sie  gehabt  habe. 


108Ü.  Man  vtMjrU^ichc  dir;  Aiiljildung  desselben  bei  Keil)linj>er, 
Geschichte  von  Melk  2/1,  628  nach  einem  alten  Gemälde  von  17O1  im 
Stifte  zu  Melk.  Leobersdorf,  als  reicherer  Ort,  baute  an  das  feste  Haus 
seine  erweiterten  Kirchenräume  an.  Das  Dach  des  Wobntractes  ist  flach; 
statt  der  Hrusturlir  ;uis  Stein  diente  ein  Flechtzaun,  von  welchem  das 
Hild  n«tch  Spuren  zeij^t;  der  'l^hurm  ist  -  aus  späterer  Zeit  —  gezinnt, 
und  mit  nicht  unzierlichem  S[)itzdachc  gekrönt.  —  lOSS,  Nicht  Bedenken, 
wohl  aber  Staunen  mOgen  aufs  Neue  die  lichtlosen  Räume  erregen.  Doch 
war  dergleichen  anderwärts  nicht  anders.  Die  Erzbischrjfe  von  Salzburg 
wfihnten  zu  Friesach  in  einem  Thurme,  dessen  Gemach  für  einen  Gefan- 
genen von  heute  viel  zu  weniy  Licht  hätte.  Dv.r  Prachtbau  von  Thal- 
bcrg  (bei  Friedberg),  der  zwischen  1 140  und  1 150  erstand,  begnügte  sich 
mit  einem  Thurme,  dessen  Fensterschlitxe  zur  Noth  den  Sonnenstrahl  su- 
lafsen,  und  dessen  Gemächer  durch  Gänge  in  den  Mauern,  und  durch 
Treppen  inwendig  von  einem  Cipsrhossc  zum  andern  in  Verbindung 
stehen.  Die  saizburj^ische  Burg  1  iiurn  zu  Baierdort  bei  Murau  hat  in  ihren 
Räumen  weniger  Licht,  als  heutzutage  Kellergeschosse  haben.  Sie  gehört 
dem  13.  Jahrhunderte  an.  Der  Pfarrhof  zu  Hentütein  aus  dem  12.  Jahr- 
hunderte (jetzt  Prälatenstöckel  genannt),  dessen  untere  Räumlichkeiten 
ganz  erhalten  sind,  \er\\  endet  gegenwärtig  als  Keller,  was  damals  Wohn- 
geniächer  gewesen  waren. 
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In  den  Documenten  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhuiulerts 
erscheinen,  wie  auch  bereits  dargelegt  worden,'"''^)  mehrere 
PersönHchkeiten,  welche  den  Namen  Düring  führen:  von 
Prosset,  von  Mutmannsdorf,  von  Eramerberg,  von  Starliein- 
berg,  von  Dreistatten  und  von  „Stein''.  Alle  diese  ersten 
fünf  Orte  liegen  in  oder  nächst  der  Neuen  Welt.  Es  lasst 
sich  nicht  erkennen,  warum  nicht  auch  ,  Stein"  dort  zu 
suchen  sein  sollte.  Mit  dem  Worte  »Stern''  wird  überhaupt 
ein  festes  Haus,'*^^)  umsomehr  aber  dann  bezeichnet,  wenn 
es  auf  einem  Felsen  lagerte,  der  auch  für  sich  oft  blos  die 
Bezeichnung  ^Stein"  führt.  Häufig  geht  damit  zusammen 
der  Begriff  von  Gericht  oder  Gerichtsherrlichkeit,  also 
ein  Haus,  eine  Burg,  welche  den  Gerichtsbann  übte.  Für 
den  frriL^lichen  Bau  zu  Meiersdorf  spricht  zuvörderst  seine 
Lage,  dass  es  den  Namen  „Stein*  getragen,  allein  keine 
Urkunde  gibt  für  die  alte  Zeit  nähere  Auskunft.  Krst  um 
1365  findet  man,  dass  Einer  aus  dem  Orte  selber,  Seibot 
von  Mcirrsdorf,  l'urgi^raf  auf  dem  Stain**  gewesen,  somit 
einer  der  l)äuerlichen  lülelieutc  mit  der  Pflegschaft  jenes 
festen  Hauses  betraut,  das  unmittelbar  oberhalb  seinem 
eigenen  luldsilze  gelegen  war."^  j  Mehr  läi^t  sich  für 
dermalen  nicht  beibringen. 

Dies  vorangeschickt,  lässt  sich  mit  grolser  Wahr- 
scheinlichkeit behaupten,  dass  auf  Burg  Stein  der  Amts- 
sitz für  die  Holden  des  Markgrafen  von  Steiermark 
in  der  Neuen  Welt  und  Umgebung,  und  der  Gerichts- 
ort für  dieselben  gewesen,  femer,  dass  sich  nicht  ohne 
gewisse  Berechtigung  annehmen  lässt,  sie  sei  zwischen 
1138  und  1142  erbaut  worden."**)  Hier  saisen  Ministe- 
rialen, die  ausdrücklich  als  die  seinen  bezeichnet  werden; 


1084.  Vgl.  oben  S.  loi,  Note  257,  dann  noch  Note  820.  —  1085. 

In  I:  I  n  ist  die  rocca  das  Schloss,  gleichgiltig,  ob  es  in  der  Ebene, 
im  Suni[)lc  oder  auf  einrm  Felsrn  stt-ht,  sf)  wie  in  Ungarn  das  Herren- 
haus Castell  heilst,  ob  es  nun  befestigt  ist  oder  nicht.  —  1086.  Schmellcr, 
Bayr.  Idiotikon  3, 641 .  In  den  uialerösteiTeidiisdienBaantftidtngeii  kommt 
der  Ausdruck  „Stein  Starchenberg"  vor  mit  dem  Sinne  „aui  das  Gericht 
nach  Starhemberg".  —  1087.  Er  erscheint  als  Zeuge  seines  Nachbars 
Rudolf  \()n  vStoIliof  in  Nr.  2941  des  Steierm.  Landesarchivs.  —  ItlSH. 
Der  Wahrscheinliclikeitsbeweis  geht  in  dieser  Richtung  vun  Persönlich- 
keiten aus,  da  sachliche  Anhaltspuncte  nicht  gegeben  sind.  Unter  die 
Letzteren  wären  Angaben  zu  zählen,  welche  ausdrücklich  die  Burg  Stein 
als  markgräfliches  Eigen  und  ihre  zugeschriebenen  Holden  u.  s.  w.  urbar- 
mäfsig  nennen.  Dergleichen  gibt  es  nicht.  Was  nun  den  indirecten 
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SO  um  1147  Wülfing"^)  und  um  ii6o  und  1166  Düring. 
Hatte  man  es  hier  mit  einem  Amtsgebäude  zu  thun,  so 
begreift  äch  auch,  warum  die  Documenta  es  fast  gar  nicht 
nennen;  bei  der  Stabiiitat  seiner  Eigenschaft  fehlte  eben 
der  Anlass  dazu.  So  bricht  mit  obigem  Düring  die  Reihe 
ab.  Dass  jener  Heinrich  von  dem  Stein,  der  1 303  in  einer 
Urkunde  Heinrichs  von  Stubenberg  und  zu  Wulfingstein 
ausgestellt,  ferner  Ortolf  von  dem  Stein,  der  in  Gesell- 
schaft derselben  131 1  zu  Pütten  auftritt, hieher  zu  be- 
ziehen, ist  möglich,  wahrscheinlich  sogar,  aber  nicht  strenge 
nachweisbar.  Letzteres  gilt  blos  von  Seibot  von  Meiersdorf, 
der,  wie  schon  erwähnt,  1365  Burggraf  auf  dem  Stein 
gewesen  ist. 

Ueber  die  Geschicke  des  Baues  lässt  sich  nichts  be- 
richten. Man  mag  später  irgendwo  auch  eine  Thür  in  den- 


Beweis  mittels  Persönlichkeiten  anbelangt,  sn  tei^t  er  die  Annahme  zu- 
grunde, dass  der  befestigte  Punct,  auf  welchem  stcirische  Ministerialen 
sarsen,  auch  dem  steirischen  Markjjrrafen  grehfirte.  Es  wird  sonach  Prosset, 
von  wo  1 1 38  ein  „Wuluiach  de  ministerialibus  marthionisse'*  sich  nennt 
(Steiermärkisches  Urkundenbueh  i ,  1 77),  ein  markgräfliches  ^Castrum" 
gewesen  sein.  Abermals  mit  der  Hezeirhnrin^  eines  ..marchionis  ministe- 
rialis"  begegnet  man  demselben  (und  seinem  Solme  Otto)  i  144  (ebcnd. 
233),  ducb  ohne  Ortsangabe,  und  1  147  endlich  als  vWoluingus  de  Steine" 
(und  ebenfalls  seinem  Sohne  Otto>  ebcjid.  275),  und  was  bemerkt  werden 
mag,  stets  in  Gesellschaft  von  I-cuten  aus  der  Neuen  Welt.  Es  wird  also 
der  „Wulflnj^  de  Steine**,  der  im  Jalirr  i  142,  dann  i  147  ein  zweites  Mal, 
aber  beide  Male  ohne  Sohn,  erscheint  (ebend.  272,  dann  217  und  219), 
wohl  derselbe  sein,  und  identisch  mit  dem  WulHng  von  Prosset»  der  dem 
Markgrafen  als  Ministeriale,  im  gegebenen  Falle  als  Burg^anne,  Burg- 
graf u.  s.  w.  diente.  Man  hätte  also  Stein,  wohin  Wülfing  übergezogen, 
um  1 142  scht)n  erwähnt,  und  wenn  jene  Annahmen  richtig,  als  markgräf- 
liches Eigen.  Was  nun  seine  Erbauung  betrifft,  so  wcifs  man,  dass  noch 
ein  »weiter  Genannter  von  Prosset,  nämlich  Düring,  um  1140  auftritt 
(ebend.  t8^),  also  nach  Wülfing  tmd  wohl  sein  Nachfolger.  Ist  dies  rieb- 
tifr,  SO  muss  T.pt/Ttrrer  eine  andt  rc  Bestimmung  erhalten  haben.  Sie  ist 
dadurch  v^<%;i  ljrii,  dass  Wuliini^  1142  bereits  als  auf  Stein  sesshaft  an- 
geführt wird.  Er  mag  also  zwischen  1 1  3Ö  und  1  142  dahin  übersiedelt  sein, 
und  da  diese  Oertlicbkeit  frOher  nicht  nachweisbar,  aus  ihrem  Ansehen 
auch  kein  zwingender  Grund  vorliegt,  eine  weit  frühere  Bauzeit  anzu- 
nehmen, scheint  Letztere  in  dir  frcnannten  fünf  J.ihre  zu  fallen.  —  1089. 
Dass  dieser  der  Ahnherr  des  noch  blülicnden  Hauses  derer  von  vStuben- 
berg  ist,  und  die  Anfänge  des  Geschlechtes  in  l'rosset  zu  suchen,  beab- 
sichtigt der  Verfasser  andernorts  darzulegen,  da  es  ihm  hieher  in  den 
Rahmen  nicht  zu  gehören  scheint.  —  1090.  Steierm.  Landesarchiv 
Nr,  if)5o*'und  1745  Wulfingstein  lag  nahe  zu  Meicrsdorf,  wahrscheinlich 
auf  dem  Zweier  bei  Kotengrub;  vgl.  unten  S.  417  mit  Note  1 129. 
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selben  gebrochen  haben,  um  ihn  desto  bequemer  als  Ein- 
setze oder  Zehentkasten  zu  verwenden,  so  wie  man  im 
13.  Jahrhunderte  zwei  Fenster  zu  ebener  Erde  in  den  Thurm 
geschlagen,  um  dorthinein  etwas  Licht  zu  bringen. 

Sicher  ist  blos,  dass  er  1379  zur  Kirche  gemacht 
ward,  und  mindestens  das  Fenster  rechts  an  der  Ostseite 
in  diese  Zeit  gehört,  doch  davon  unten. 

Zu  Meiersdorf  befand  sich  übrigens  auch  ein  £del- 
sitz.  Dem  Aussehen  nach  ein  Bauemhof,  wie  die  anderen 
im  Dorfe,  nur  wohlhabender,  und  vielleicht  auch  von  den 
übrigen  in  alter  Weise  sich  abscheidend,  hatte  er  seine  Be- 
nennung blos  dem  Stande  der  Familie  zu  danken,  die  ihn 
bewohnte.  Dass  er  Denen  gehörte,  die  sich  von  Meiers- 
dorf schrieben,  mag  kaum  zu  bezweifeln  sein,  und  dann 
ginge  allerdings  sein  Ursprung  noch  weit  in  das  12.  Jahr- 
hundert zurück.  Aber  von  seinem  Bestände  erfahrt  man 
erst  spät  im  i6./als  er  schon  lange  in  verschiedene  andere /^z" 
Hände  gerathen  war,  und  zwar  zuletzt  in  jene  Hans  Gruber's, 
des  Besitzers  von  Gerasdorf  und  Tachenstein.  Er  war  ein 
Zubehör  letzterer  Herrschaft  geworden.  Um  1590  wird  sein 
Besitz  mälsig,  sein  Hausgarten  aber  schön  genannt.""-")  Da- 
mals ward  er  auf  500  fl.,  1627  jedoch,  als  er  noch  viel  mehr 
heruntergekommen,  gar  nur  auf  100  fl.  angeschlagen,  da 
vermuthlich  viele  Gründe  schon  weggegeben  worden. 
Heute  bildet  er  das  Pfarranwesen,  gerade  auf  jenem  Hügel 
unter  der  Kirche,  der  zwischen  zwei  Hohlwegen  sich  vor- 
schiebt und  die  Dorfstrafse  theilt,  wie  oben  beschrieben 
worden  ist."^) 

Namen  von  Rieden,  Familien  und  Richtern 
gibt  Note 

1091.  Archiv  Neukloster  «u  Neustadt:  «ein  schöner  Obstgarten  jX^^/?2a>o 
SU  Meyersdorff,  auf  welchem  järlich  bey  la  Fuetter  Hey  vnd  Grämlt,  '^s^^jSS'^cK 


wie  CS  die  Paurn  führen,  lauter  süefs  Cleefuetter  gefexnet  würdt,  dar- 
czue  absonderlich  1  o  Tagwerch  Wissmat  vnd  13  Joch  Ackhers  gehören,  ^»^^^jtfft^^a^jjp 
aiida  vor  diesem  ein  Edelmansitz  gewesen,  solcher  sambt  der  ^''«W»!*^ ^Mt**, 
Frcyhait  vnd  Gerechtigkeit  vberhaubt  500  fl.«  —  IMt.  Ebend.:  „Zu 
Meierstorf  ain  Öde  Brandtstatt  oder  Hoff,  ganz  ruinirt,  sambt  den  Garten,  ^^^^^j^^^^^j^ 
so  der  Vnderthan  Aussag  (nach)  vorher  per  lOo  fl.  taxiert  worden."  —  C^*t'£k/c  f^^i^^ 
1093.  Der  Hof  wurde  zum  Pfarrhofe  erst  1784,  mit  der  Errichtung  der  .^J^^^tJ  ^f/^j 
Locaicaplanei  gleichzeitig,  umgebaut,  und  fmden  sich  die  iMäne  und  /y/^^^rn^^ 
RechnuI^ren  davon  im  Archive  des  Neuklosters  zu  Neustadt.  —  1094.  3rr^^i^/^^, 
Rtednamen  des  1 5.  Jahrhunderts  sind  die  Pannaw  und  der  Rastperigk,  P'/W^v<*; 
des  16.  und  auch  des  17.  Jahrhunderts  der  Enzer^run,  am  Leuparcz, 
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In  kirchlichen  Dingen  war  Meiersdorf  bis  1783  an 
Mutmannsdorf  gewiesen,  und  darin  bis  1379  nach  Umstan- 
den und  Willkür  versehen.  Das  bewog  mit  der  Zeit  die 
Gemeinde,  alle  Mühe  und  Kosten  aufzuwenden,  den  Pfarrer 
zu  regelmäfsigen  Gottes^  und  anderen  seelsorglichen 
Diensten  mittels  widerholter  Verträge  zu  bmden.  Der 
erste  von  1379  verpflichtete  denselben,  alle  Sonn-  und 
Feiertage  selber  nach  Meiersdorf  zu  kommen,  oder  einen 
Priester  zu  schicken,  dort  Messe  zu  lesen,  den  Weihbrunn 
zu  segnen  und  die  Sacramente  zu  spenden.  Femer  wurden 
die  Besuche  wechselweise  geordnet:  zur  Mette  und  Christ- 
messe ging  die  Gemeinde  nach  Mutmannsdorf,  ebenso  zu 
den  drei  Messen  in  der  Ablasswoche,  am  Ostrrsonntage, 
am  Kirchweih-  und  St.  Peterstage,  ferner  zur  I  lolun^^  aller 
Weihen.  Dagegen  hatte  der  Pfarrer  auf  Weihnachten  zur 
Tagmesse  und  dem  Frohnamte,  und  zum  1  lochamte  am 
Ostersonntage,  und  zur  Osterweihe  in  Meiersdorf  zu  er- 
scheinen und  stets  die  Kranken  daselbst  zu  besuchen.  Die 
Gemeinde  übernahm  die  Sorge  für  das  ewige  Licht,  und 
erlegte  an  die  Kirche  ein  Kwiggeld  von  ro  Pfund  Pfennigen, 
und  so  lange,  ])is  dies  eingezahlt  sein  würde,  entrichtete 
sie  die  Interessen  davon  mit  s  Pfund  Pfennigen. 

Dieser  Grundvertrag  wurde  dem  Herzoge  zur  Geneh- 
migung vorgelegt,  und  in  ihr  ist  er  erhalten.  Da  die  Pfarre 
Mutmannsdorf  dem  Landesförsten,  von  Starhemberg  wegen. 


die  Pfeifen,  Scheiben,  Stainschidt,  Sulcz  und  die  Teroau.  —  In  einer 
Fassion  von  Emmerberg  f.  1751  erschfinen  noch  folgende  Riednamen 

für  Meiersdorf:  Entenparcz,  Fürzipf,  Gern,  Kircliwci^,  L.uv^ärkcr,  I  .f'!)(  n- 
parcz,  I^fitcrwrahen,  Mittcrwifscn,  Miililwf;^,  Nfi^lrrn,  l';iniiliriizcr,  Strt»;- 
uiesen,  Steinlcld  und  Teilselljcrg.  —  Familiennamen  des  1  5.  Jaiir- 
bunderts  zu  Metersdorf  sind  Astermann,  Gundelwein,  Hagen,  Haibachen 
( — aschen),  Ofenhacher,  Scheicher,  Tenczel,  'l'elus,  Würin  und  Zwiekcn- 
tribel ;  des  ib.:  I-'t  itz,  Füllenlials,  Harber,  Ilaimrl.  Ilöfsl,  I.afrrl,  Lnser, 
Mnr/rllcr,  Naj^enreuter,  Pla[>|t:irt.  Schwentenwein,  Stürkit  r  und  Thatis 
(oben  Fetus).  —  Als  Richter  werden  genannt:  ...1396...  Thomas, 
...  1 489 . . .  Jörg  Pramss,  ...1615...  Christoph  Leidner,  . . .  1 629. . .  Hans 
Prambs,  ...  1 630,  i  5 1  . .  .  Georg  Falk,  . . .  i  tiö  1 . . .  Caspar  Ludwig, 
...1668...  Kuprccht  Faickh,  ...  1 683 ...  Ruprecht  FaKk,  .  .i()!^4... 
Martin  Loibl,  ,..1690  ...1696  Martin  Loibl,  169b,  it)y8...  Andreas 
Laierl,  ...1700,  1702...  Peter  Kamper,  ...1725,  1 727. ..  Veit  Füllen- 
hals, ...1729...  Bartholomäus  Kamper,  ...1730...  Georg  Fuchs, 
...1731,  1734,  1736...  Bartholomäus  Kamj)er,  ...1738,  1743... 
Leo[)old  l^Tllenhals.  —  10!)."».  Steierm.  Landesarchiv  Nr.  335 1*;  ober- 
Aäclilich  in  Kircbi.  Topographie  1/8,  138. 
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vogtlich  unterstand,  war  diese  Vorlage  an  sich  wohl  ge- 
rechtfertigt. Es  scheint  aber,  dass  der  Landesfürst  noch  in 
anderer  Weise  zur  Mitwirkung  herangezogen  worden  war, 
und  zwar  dahin,  dass  er  die  öde  Burg  Stein  für  den  regel- 
mäfsigen  Gottesdienst  der  Gemeinde  überliefs,  wenn  sie 
ihren  Vertrag  diesbezüglich  mit  der  Pfarre  Mutmannsdorf 
vorlegen,  und  dieser  die  Bestätigung  des  Herzogs  er- 
halten wurde. 

Bis  zum  Jahre  1401  ward  der  Vertrag  auch  durch 
Lösung  der  Geldverpflichtungen  richtig  gemacht,  und  bis 
dahin  hatte  die  Gemeinde  {1382)  noch  eine  Wochenmesse, 
die  Palmweihe  und  Vesper  am  Kirchweih-  und  Johannis- 
abende, und  die  Versorgung  und  das  Einläuten  der  Schwan- 
geren sich  q^esichert,  sammtlich  im  Orte  selber  zu  persol- 
vieren."^-^)  Da  im  Jahre  1396  auch  Richter  Thomas  für 
sich  einen  Jahrtaq'  mit  14  Pfund  Pfennigen  stiftete,'^") 
hatte  die  juni^e  Filiale  binnen  20  Jahren  schon  einen 
Fond  von  über  100  Pfund  an  Pfarrvermögen  zusammen- 
gebracht. 

In  diesem  Verhältnisse^  blieb  die  Kirche  zu  Meiersdorf 
etwas  über  400  Jahre,  l>l()s  dass  sie  zugleich  mit  Mutmanns- 
dorf 1662  aus  dem  Patronate  von  Seckau  in  jenes  des 
Stiftes  Neukloster  zu  Neustadt  überging.  Als  unter  Kaiser 
Joseph  II.  so  viele  I'  ilialen  zu  selbstständigen  Kirchen  um- 
gewandelt wurden,  schritt  auch  die  Gemeinde  Meiersdorf 
um  Zutheilung  einer  Localcaplanei  ein.  Diese  Bitte,  1781 
zwar  abgelehnt,  ging  zwei  Jahre  später  in  Erfüllung.  Es 
wurde  von  der  Mutterpfarre  ausgeschieden,  und  Zweiers- 
dorf und  Netting  ihm  seelsorglich  zugewiesen.  Der  Pfarr- 
hof- und  Schulhausg^rund  ward  vom  Abte  gekauft,  bei  den 
Bauten  leistete  die  Pfarrgemeinde  Robot,  aber  das  Kloster 
bezahlte  die  Materialien  imd  die  Handwerker.'*^  Allein 


1096.  Der  Schlussveitrag  von  1401,  8./1 1.  ist  ebend.  Nr.  4260, 
and  90  auch  der  mittlere  von  1382,  1./9.,  Nr.  3438**  In  jenem  beifst  es, 

die  Gemeinde  habe  die  schuldigen  60  Pfund  auf  zwei  Höfe  angelegt 
welche  sie  kaufte,  iind  dit-  n.ich  der  Schlosscapelle  zu  Starhrmherg 
unterthänig  waren;  ebenso  erwarb  die  Gemeinde  für  12  Pfund  das  Gehölz 
die  „Pannaw^  (heute  Bannwald)  ffir  die  Kirche.  Im  anderen  Vertrage 
reversirt  der  Pfarrer  Aber  20  Pfund  Capital,  die  nach  Rath  der  Gemeinde 
auf  Grund  und  Roden  angelegt  werden  sollen  und  wofür  der  Pfarrer  zu 
wöchentlichf-r  Messe  am  Samstag,  oder,  bei  schl*-<'htpm  W'rttrr,  Mrmtag 
sich  verpllichtete.  —  1097.  Ebend.,  Nr.  3969  b.  —  1008.  Kirchl.  l'opo- 
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die  neue  Einrichtuti^f  kam  zu  keiner  rechten  Blüte;  das 
Kloster  litt  Priestermangel,  der  Abt  entwickelte  in  langer 
Eingabe  an  das  Consistorium  1797  die  Grründe,  warum 
eine  Wiederherstellung  des  alten  Verhältnisses  unabweis- 
bar; die  Gemeinde  zwar  verlangte,  dass  das  alte  bleibe, 
wurde  jedoch  mit  widerholten  Bitten  ab-  und  im  Ganzen 
abermals  nach  Mutmannsdorf  gewiesen.  Wenn  der  Abt 
über  genügend  Personale  verfugte,  hiefs  es,  würde  er 
wieder  in  bester  Weise  sorgen."*^  Das  geschah  erst  181 7, 
wo  die  Localle  neuerdings  besetzt  wurde. 

An  Ablässen  besals  die  Kirche  um  1750  deren  zwei, 
in  der  Pfingstwoche  und  am  Tage  des  Kirchenpatrons, 
Johann  Baptist  ;  1780,  1./8.,  erhielt  sie  einen  dritten  durch 
Papst  Pius  VI."«*) 

Die  Pfarrerreihe  kann  begreiOich  nur  kurz  sein: 
1783  .  trat  P.  Constantin  Gsur  aus  dem  Convente  des 
Neuklosters  als  erster  Localcaplan  ein,  von  1792 — 1798 
war  daselbst  P.  Alexander  Zellerin,  der  in  c^leicher  Eilsen- 
Schaft  nach  Wirflach  ging,  und  somit  bis  1817  die  Reihe 
unterbrochen.  In  letzterem  Jahre  eröffnete  der  Domini- 
caner aus  Wien,  F.  Sigm.  Glatter,  sie  neuerdings. "°') 

Eine  halbe  Stunde  vom  Pfarrorte  entfernt  Hegt  südlich 
am  FuTse  der  Grolsen  Kanzel  an  der  Hohen  Wand  das 
Dorf  ZweiersdorfJ"^  Es  gehörte  m  Gnindherrlichkeit 
nach  Brunn  am  Steinfelde,  und  Starhemberg  besaß  da- 
selbst blos  von  3  Höfen  und  7  Unterthanen  Vogtzinse. 
Diese  lassen  sich  von  1438  ab  standig  verfolgen.  Sonst 
begegnet  man  dort  als  Besitzer  den  Stadecken!  von  1 360 
ab,  deren  Besitzungen  erbrechtlich  an  die  Grafen  von  Mont- 
fort,  lehen weise  an  die  von  Tiefenbach»  und  endlich  1422 
durch  Kauf  an  Herzog  Ernst  übergingen.""^  Auch  die  von 
Rottal  besafsen  daselbst  Güter  1497,  welche  durch  Barbara 

gr.iphie  i/8,  200,  dann  Acten  im  Archive  Neukloster,  Meieradorf  zählte 
damals  54,  Zweiersdorf  10  und  Netting  16  Häuser.  —  1099.  Erz- 
bischöfliches  Archiv  su  Wien.  —  1100.  Bischöfliches  Archiv  zu  Gras.  — 
1101.  Archiv  Neukloster,  erzbischöfliches  Archiv  zu  Wien,  und  Kirchl* 
Topographie  a.  a.  O.  —  1103.  Seine  Nnmfnsformen  sind:  1360  Zueres- 
dorf,  1410  Wareinstorf,  1422  Zwerendorf,  1438  und  1467  Wcrestorf, 
1515  Warystorf,  1 525  Warcrstorf  und  1 564  Zwärestorf.  Wie  sein  Name 
zu  dem  nahen  Berge  Zweier  (ehemals  Zweich)  ob  Rotengnib  wurzelhaft 
verwandt  sei,  mag  dahingestellt  sein.  — ■  1103.  Steierm.  Landesarchiv 
Nr.  2-f^2:i,  4422,  und  Lirhnowsky,  Rcgestrn  5/^057.  Vgl,  auch  Brandl, 
Urltundenbuch  der  Familie  von  Teufenbach. 
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von  Rottal  an  ihren  Gatten  Clinstoph  von  Puchheim  ge- 
langten."*^) 

Netting,  der  zweiten  pfarrlichen  Zubehör  von  Meiers- 
dorf, wird'  bei  Tachenstein  erwähnt  werden. 

C. 

3*  Kminerbet^. 

Bei  den  früheren  zwei  Gütern  blicken  die  Herrschafts- 
sitze unmittelbar  herab  auf  die  Gotteshäuser,  die  unter 
ihrem  Schutze  erwuchsen.  Nur  Emmerberg  sah  von  allem 
Anfange  an  auf  eine  fremdherrliche  Kirche,  und  gehörte 
auch  mit  seiner  Bewohnerschaft  zu  derselben^  nämlich  zu 
Mutmannsdorf.  Es  besafs  und  besitzt  übrigens  eine  Patro- 
nats-,  oder  wie  man  zu  sagen  pflegte,  Lehenspfarre  in 

Winzendorf, 

doch  mit  mancherlei  Unterbrechungen,  bei  ^rofser  Un- 
sicherheit der  ( jrüiulunos-  und  Zugehürigkeitsverhältniüsc 
in  den  ersten  Jahrhunderten. 

Der  Ort  selbst  erscheint  nicht  vor  dem  Ende  des 
13.  Jahrhundertes,  und  da  nur  in  einem  Peryonenndmen, 
und  zwar  in  der  Form  Winsendorf.""*)  Er  ist  sehr  ver- 
muthlich  die  Heimat  des  später  so  angesehenen  Geschlech- 
tes der  Teufel,  welche  seit  dem  14.  Jahrhundert  von  dort 
sich  nennen,  und  kaum  so  viel  Cultus  in  dem  Kirchlein  mit 
ihrem  Namen  gepflogen  haben  wurden,  wenn  sie  nicht  da 
als  heimsäfsig  sich  betrachtet  hätten.  Auch  die  von  Puch- 
heim besafsen  daselbst  Unterthanen  von  der  Herrschaft 
Rauhenstein  wegen,'"^)  ebenso  der  Herr  auf  Brunn  am 
Steinfelde,  Georg  Fuchs  von  Fuchsberg,"*^)  und  die  von 
Rottal,  wie  es  scheint,  als  Zugehörigkeit  zum  Gute  Saubers- 
dorf. Nach  zwei  Richtungen  aber  muss  hier  das  Be- 
dauern über  mangelnde  Archivalien  ausgesprochen,  oder 


1104.  Beiträge  zur  Kunde  stricrmArk.  Geschirhtsquellen  13, 
114.  —  1105.  1299  ist  ein  „Sweythard  von  Winsendorf"  Zeuge  für 
Heinrich  von  Klamm  (Steienn.  Landesarcbiv,  Nr.  1299).  —  1106.  Staats- 
archiv XU  Wien»  Codex  16,  f.  40'  für  das  Jahr  1398,  —  1107.  Wissgrill, 
Schauplatz  des  niederöstcrreichisclu  n  Adels  124, —  1108*  Wie  Note 
1 104;  der  Ort  ist  hier  g  Visseadorf"  (!)  geaannt. 
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besser  gesagt,  widerholt  werden.  Die  eine  betrifft  jene  der 
Familie  Teufel,  aus  denen  sehr  wahrscheinlich  das  Fehlende 
über  den  Ursprung  und  die  Anfange  der  Kirche  zu  Winzen- 
dorf sich  ergeben  müsste.  Denn  es  scheint  unzweifelhaft, 
dass  der  hier  bestandene  Edelhof  I^esitz  dieses  Geschlech- 
tes, und  Ausgangspunct  für  die  Gründung  der  Kirche 
gewesen  sei.  Leider  aber  setzt  sich  dieser  Mangel  auch  in 
jene  Zeit  fort,  in  welcher  Emmerberg  den  Ort  zum  gröfsten 
Theile,  und  das  TeufeFsche  Hofofut  und  die  damit  ver- 
bundenen Rechte  und  Pflichten  t^eq^enüber  der  Kirrhe  er- 
worben. Es  sind  nur  Bruchstücke  für  das  17.  Jahrhundert, 
und  zwar  blos  solche  vorhanden,  dass  sie  eine  Darstellung, 
gleichwie  bei  Hernstein  oder  Starhemberi;-,  nicht  gestatten. 
So  mag  nur  so  viel  erwähnt  sein,  dass  um  1750  Emmer- 
berg zu  Winzendorf  19  behauste  Unterthanen  und  eine 
namhafte  Zahl  von  Ueberländen  l)esals,  im  Jahre  1833 
aber  33  unterthänige  Häuser,  wovon  7  Dreiviertel-  und 
12  Halblehen,  dann  16  Kleinhäuser  waren. '"^•*) 

Wegen  des  Abganges  von  Acten  aus  älterer  Zeit 
mögen  hier  ausnahmsweise  Riednamen  aus  der  Mitte  des 
1 8.  Jahrhundertes,  und  eine  kleine  Richterreihe  auf- 
geführt werden.""^  Unter  ersteren  fallt  namentlich  die  Ried 
Sauerbrunn  auf,  die  sicherlich  auf  ein  ehemals  bestandenes, 
vielleicht  auch  noch  bestehendes  mineralisches  Wässerchen 
hinweist. 

Wenn  die  Herren  von  Emmerberg  die  Kirche  zu 

Winzendorf  gegründet  hätten,  müsste  dies  vor  1300  ge- 
schehen sein,  da  um  diese  Zeit  ihre  Verbindung  mit  dem 
Stammsitze  nachweisbar  schon  sehr  locker  wurde.  Aber 
an  eine  öffentliche  Kirche  aus  der  Dorfgemeinde  heraus  ist 
schwer  zu  denken;  auch  erwähnt  ihrer  das  päpstliche 
Zehentbuch  von  1285  nicht  Hält  man  nun,  sozusagen,  in 

110i>.  Kustic:il-  und  Dominicalfassion  von  1751  zu  Hernstein,  und 
Mittheilttttgen  des  Heim  Forstrathes  Stöger.  —  1110.  Rieden  von 

Winzendorf  um  ij5o  sind:  in  Angern,  im  Feldbach,  die  Furtwiesen, 
dit'  I TiMifirkrr,  das  HiichenfelH.  die  Ilni  lisrt/,  der  Hdcluvc;.;,  in  Höllinq^rrn, 
in  Kullrusben,  die  Kreutzäcker,  der  Mitlerberg,  in  Oertei  n,  am  Pirhel,  die 
Praiien,  die  Prosset,  die  junge  Prossct,  der  Prossetberg,  am  l'ucheck  in 
Mitterberg,  der  Sauerbninot  in  Schustern,  in  Setzen,  am  Spitz,  die  Sulz, 
in  kurzen  Theilen,  das  Wiesfcld,  die  Wiesdrter.  —  R  iditer  ,\v erden 
genannt:  ...  1703, ..  Matfiias  Put^r^l,  ...  1733. . .  Jnsi-f  Pu,^-!,  .  .  .1736... 
Geort^  Bauer,  . . .  1 74 1 , . .  Jusel  Fuggl, . . .  1744. . .  Johann  Bauer, ...  1 748, 
1755. ..  Gregor  Scheuchenstock. 
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dieses  Dunkel  die  etwas  aufhellende  Aeuisening  der  Teufe 
im  i6.  Jahrhunderte»  sie  hätten  daselbst  ihr  Familienbe- 
gräbniss  seit  300  Jahren,  so  legt  sich  die  Annahme  nahe, 
dass  man  es  hier  mit  einer  Privatcapelle  zu  thun  habe,  die 
zum  Edelhofe  gehörte,  wie  die  Burgcapellen  zu  Starhem- 
berg und  Emmerberg,  in  alter  Zeit  auch  den  Unterthanen 
zum  Besuche  gestattet  war,  gleich  diesen,  allmälig  jedoch 
zu  pfarrlichem  Reel  l  j  <  lanij^te,  ungleich  diesen.  Nun  weils 
man,  dass  Herzog  Albrecht  HI.  1384  Emmerberg  mit  dem 
Kirchlehen  zu  Winzendorf  Ludwig  von  Eckartsau  ver- 
lieh,"") und  so  allerdings  für  diese  Zeit  der  Herrschaft  ein 
Pfarrdort  zuwies.  Allein  eben  diese  Erwähnung  hier  und 
die  Nichterwähnung-  in  allen  späteren  Relehnungen  zeigt, 
dass  eine  <  )rganisch(?  Verbindung  zwischen  Emmerberg  und 
Winzendort  in  dieser  Richtung  nicht  bestand,  und  der  Ur- 
sprung der  Kirche  nicht  von  EmmcTberg,  sondern  aus  be- 
sonderen L-  utsherrlichen  Verhältnissen  in  Winzendorf  selber 
herrührte.  Diese  würden,  kennte  man  genügend  Documente 
der  Familie  Teufel,  sicherlich  auf  sie  oder  ihre  Vorgänger 
auf  dem  l^delhöfe  zurückführen.  Denn  vom  i  5.  lahrhunderte 
ab,  wo  dies  Geschlecht  noch  lange  nicht  auf  iMumerberg 
safs,  waren  sie  bereits  Herren  der  Kirchenpfründe,  er- 
scheinen als  solche  ca.  1480,"'^)  und  auch  1544  wird  Mat- 
thäus Teufel  als  Lehensherr  der  Pfarre  angeführt.  Damals 
ward  über  Ausbreitung  der  neuen  Lehre  daselbst  noch 
nicht  geklagt,  allein  später  unter  Christoph,  der  in  seine 
Grabschrift  als  getreuer  Bekenner  der  reinen  Lehre  sich 
erklärt,  und  unter  den  Söhnen  von  Matthäus»  die  1581 
Emmerberg  zu  Lehen  bekamen,  mag  sie  allerdings  ge- 
fördert worden  sein."'^)  Wie  sehr  übrigens  die  Kirche  mit 
dem  Geschlechte  Teufel  in  Verbindung  stand,  geht  daraus 
hervor,  dass  dieselbe  mit  dem  Verkaufe  der  Herrschaft 
(1592)  nicht  an  die  Brassican  überging.  So  belebt  sich 
nur  noch  mehr  der  Eindruck,  als  wäre  sie  als  Familien- 
capelle  auf  dem  Edelhofe  zu  Winzendorf  errichtet  gewesen. 
W eiche  Umstände  dahin  führten,  wenn  nicht  etwa  Priester- 
mangel, dass  die  selbstständige  Pfarre  abkam,  und  die 
Kirche  als  Filiale  nach  dem  ziemlich  entfernten  StAegyden 


1111.  Vjjl.  oben  Note  285.  —  1112.  .,Kcclcsia  in  Winzrndorf. 
CoUator  Tewfel.'*  (Salzhur::;'  !  M.itrikt  l  im  X()t!Z<  n1)latt  der  k.iis.  Akad. 
i852,  280.)  —  1113.  Wiedcmann,  Geschichte  der  Reformation,  4,  365. 
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am  Steinfelde,  und  nicht  an  das  nahe  Weickersdorf 
gegeben  wurde»  ist  unbekannt  Dieses  Verhältniss,  das 
bereits  um  1600  bestand,  regelte  ein  Vertrag,  den  Bischof 
Melchior  Khlesl  1608,  7./6.,  mit  Hans  Christoph  Freiherm 
Teufel  abschloss:  der  Pfarrer  von  St.  Aegyden  habe  alle 
Sonn-  und  Feiertage  Predigt  und  Amt  in  Winzendorf  zu 
halten,  wofür  die  Familie  Teufel  ihm  jährlich  24  fl.  und 
IG  Eimer  Most  zu  reichen  hätte;  sollte  ein  Nachkomme 
Hans  Christophs  protestantisch  werden,  oder  das  Gut  in 
protestantische  Hände  geben,  oder  sonst  den  Vertrag 
brechen,  so  hätte  derselbe  tooo  f1.  an  das  Bisthum  Neu- 
stadt zu  bezahlen,  und  dürte  ül)erhauj)t  kein  Verkauf  des 
Gutes  (der  Teufel  zu  Winzendorf?)  statthaben,  ohne  dass 
die  obigen  Bedingunci^en  darin  eingeschaltet  würden.'"*) 
Dieser  letzte  Punct  zeigt  klar,  dass  die  Kirche  auf  Teufel'- 
schem  Gute  gestanden  habe.  Die  l)esitzungen  der  Pfarre 
blieben  in  der  Verwaltung  des  Gutsherrn,  gaben  jedoch  auch 
in  katholischen  Händen  zu  Klagen  Anlass.  Denn  über  die 
Rechte  und  PHichten  aus  denselben  erhob  sich  1766  ein 
scharfer  Streit  zwischen  der  Pfarre  von  St.  Aegyden  und 
der  Herrschaft  Emmerberg,  die  seither  bereits  (&5  ehemals 
Teufel'sche  Gut  zu  Winzendorf  an  sich  gebracht  haben 
musste,  der  erst  nach  14  Jahren,  und  zwar  mit  Entsagung 
seitens  der  Herrschaft,  endete.  Von  da  ab  blieb  die  Kirche 
als  Filiale  bei  St.  Aegyden,  dessen  Pfarrer  Joseph  Nieder- 
mayer 1776  auch  den  Thurm  erbaute,  bis  181 6,  wo  sie 
zur  selbststandigen  Pfarre  erhoben  wurde,  deren  Patronat 
Emmerberg  zukam. 

Von  den  Schicksalen  der  Kirche  weifs  man  nur, 
dass  sie  1529  oder  1532  durch  die  Türken  eingeäschert 
wurde,  und  blos  die  prachtige  Erhaltung  ihrer  Denkmale 
bezeugt,  dass  sie  1683  dem  gleichen  Schicksale  ent- 
gangen ist. 

Um  ca.  1770  hatte  sie  drei  Ablasse:  am  Weifsen 
Sonntage,  am  Sonntage  vor  Maria  Himmelfahrt,  und  am 


1114.  FlxMid.  Wiedemann  setzt  dm  Vertrag  auf  1609,  und  ^\ht 
an,  das  üebcrcinkommen  sei  deshalb  geschlossen  worden,  damit  Hans 
Christoph  seine  Absicht,  eine  lutherische  Pfarrei  zu  errichten,  aufgäbe. 
Davon  steht  im  Vertrage  nichts,  und  ist  dergleichen  nach  dem  Wort- 
laut«*, „wenn  einer  dessen  Nachkommen  j)rotestantisch  wurde'',  nicht 
wohl  denkbar«  Weit  besser  ist  der  Auszug  in  KirchU  Topographie 
1/8,  87. 
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Festtage  der  UnbcOeckten  Empfängniss.  Durch  i'apst 
Pius  VI.  erhielt  sie  1780,  1./8.,  einen  vierten.'"'} 

Ueber  den  Besitz  der  Pfarre  sagt  das  Starhem- 
berger  Urbar  von  1457,  dass  sie  eine  Ho&tätte  zu  Piesting 
besais,  und  der  Visitationsbericht  von  1584  erzählt  von 
4  Joch  Aeckern,  1 1  Tagwerk  Wiesen  und  3  Weingärten 
mit  26  Tagwerk;  die  Kirche  für  sich  hatte  einen  Unterthan, 
der  I  Pfund  Pfennige  entrichtete,  und  4  Weingärten  mit 
14  Tagwerk.  Durch  die  Teufel  (und  zwar  vor  1608)  bekam 
sie  einen  Weingarten  in  der  Ried  »Mindlem*  zu  Winzen- 
dorf."'*) 

So  unscheinbar  das  Kirchlein  ist,  so  enthält  eis  doch 
einige  ganz  kostbare  Denkmale  der  Familie  Teufel  und 
spaterer  Besitzer  von  Emmerberg.'"?)  Aus  Ersterer  sind 
hier  verewig^t  Erasmus  Teufel  auf  Landsee,  der  bei  der 
Niederlage  der  Ocsterreicher  gegen  die  Türken  1552  ge- 
fangen, nach  Constantinopel  !:j;"<-füVirt,  und,  weil  er  den 
christHchen  Glauben  nicht  abschworen  wollte,  auf  Befehl 
Sultan  Suhnmans  von  den  Janitscharen  ermordet  wurde; 
Chri.sto{)h,  i  1570,  kais.  Rath  und  Olirister  Froviantcom- 
missär,  dem  ein  ])esonders  grofser  (Tral)stein  aus  rothem 
Marmor  gesetzt  ist;'"^)  dessen  Frau  Susanne,  geb.  von 
Weispriach,  f  1590,  deren  Rildniss  in  Hochrelief  sich  durch 
Lieblichkeit  auszeichnet,  und  WolfL^ang  Mathias,  der  1587 
als  Fähnrich  bei  der  Belagerung  von  Krakau  fiel.  Aufser- 
dem  liegt  hier  unter  einem  Aufschriftsteine  das  Herz  Elisa- 
beths von  Sachsen,  Gattin  Herzog  Johann  Friedrichs,  der 
in  Neustadt  gefangen  gesessen.  Sie  starb  1594,  und  dass 
sie  hier  ihr  Herz  (und  ihren  Leib  in  Coburg)  bestatten 
Hefs,  gibt  einen  Fingerzeig,  dass  unter  dem  Schutze  der 
Freiherren  Teufel  die  Kirche  zu  Winzendorf  allerdings 
mehr  protestantischen  Charakter  angenommen  hatte,  als 
irgend  eine  der  Umgebung.'"»)  Der  Denkstein  für  Erasmus 
besagt,  dass  die  Teufel  schon  seit  300  Jahren  hier  ihre 


1115.  Bischöfliches  Archiv  zu  Graz.  Der  erste  Sonntas^  war  der 

„dies  Dedicationis",  der  andere  der  ^dics  Patrocinii".  —  Ulf».  Steierm. 
Landesarchiv,  Acten  von  NVniben^.  -^-11 1 7.  Vgl.  Mittheilungen  der  Central- 
Commissiün  für  Kunst-  und  historische  Denkmale  1867,  LXXVIII  ff.  — 
IIIS*  Neben  dem  Steine  war  ehemals  aach  eine  grofse  Hotztafel,  darin 
die  Grabschrift  geschnitzt  war.  Diese  Tafel  wui^e,  da  sie  der  Kanzel 
im  Wege  stand,  als  Brett  an  einen  Bauer  zu  Winzendorf  verkauft,  der 
sich  einen  Thürstock  daraus  schnitt,  — 1119.  Kirchl.  Topographie  i /S,  88* 
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Grabstatte  gesucht,  und  das  fuhrt  zu  einer  anderen  Auf- 
schrift, die  heute  neben  der  Friedhofscapelle»  welche  gleich- 
falls zwei  (Heuisensteiner)  Denkmale  enthält,  angebracht 
ist"*)  Er  lautet  im  ganzen  Adelsstolze  eines  Landsassen: 

„Ob  Jeman  wer,  der  zweifeln  wolt, 
obs  Tevflisch  Gschlächt  auch  alt  sein  solt, 
vnd  solchs  nev  Edel  sein  vermain, 
widersprich  ich  vralter  Stain.^ 

Leider  aber  fehlt  der  j, widersprechende"  Stein. 

Auch  das  Altarbild  aus  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts wird  von  Einiircn  i^clobt.  Es  ist  beim  Verfalle 
von  ]immerl3crg  aus  dessen  Schlosscapelle  hieher  über- 
tragen worden. 

Als  Pfarrer  vor  der  Einverleibuns^'^  nach  St.  Aegy- 
den  werden  nur  Paul  1457,  und  Kaspar  Wülfing  1544 
genannt."") 

Im  Orte  besteht  eine  Armenstiftunie;-,  die,  sozusagen, 
im  Gedanken  vom  Grafen  Ferdinand  Wilhelm  von  VVartens- 
lebcn,  als  Besitzer  von  Emmerberi^  stammt.  Kr  testierte 
nämlich  zu  diesem  Zwecke  200  fl.  W.  W.  und  800  fl.  C.-M., 
die  aus  seinem  Nachlasse  ausbezahlt  werden  sollten.  Da 
aber  sein  Erbe  in  Concurs  gerieth,  und  aus  dem  Vermögen 
nicht  einmal  die  Gläubiger  abgefunden  werden  konnten, 
übernahm  Seine  kaiserliche  Hoheit  Herr  Erzherzog  Rainer 
die  wohlthätige  Absicht,  und  führte  sie  durch.  Das  Gleiche 
geschah  zur  selben  Zeit  mit  der  Schule,  welcher  der 
Pfarrer  Jakob  Plesch  1819  das  Kleinhaus  Nr.  19  gewidmet 
hatte.  Die  G« n  inde  konnte  jedoch  die  I^st  der  Erhaltung 
des  Lehrers  nicht  entsprechend  tragen,  und  Seine  Hoheit 
übernahm  auch  diese,  folgte  ein  Capital  zur  Aufbesserung 
des  Lehrer^^ebaltes  aus,  vergröfserte  das  Gebäude,  und 
trug  auch  die  Kosten  der  Einrichtung  gegen  Vorbehalt 
der  Präsentation  des  Lehrers.  Noch  jetzt  wird  das  Schiil- 
haus  von  Seiner  kaiserliehen  Hoheit,  dem  jetzicren  Guts- 
herrn erhalten,  der  Lehrer  unterstützt,  und  der  Bedarf  an 
Lehrmitteln  beigestellt."") 


1120.  Nach  Honnayr's  Archiv  1826,4  war  dieselbe  froher  auf  dem 
Chore. —  1121.  Der  Eine  im  Starhemberger  Urhare  von  1457,  der  Andere 
im  Visitationsberichte  von  1 544.  —  Mitthdlungen  des  lienm  Forsu 

ratlies  Ötöj^er. 
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D. 

Die  abgesprengten  und  abliegenden  Güter  der  drei 

Herrschaften. 

Im  Verlaufe  der  Krzählung  ist  widt  rholt  Gelegenheit 
gewesen,  von  Besitzungen  zu  sprechen,  welche,  von  den 
alten  Herrschaften  losgelöst,  neu*^  i^utsherrliche  Verl)in- 
(lunj^en  eingingen.  Man  mai;  sie  immerhin  abge s[) r engte 
G  üter  heilsen.  Diese  Trennung  war  zuweilen  eine  gründ- 
liche, indem  keines  der  früher  geübten  Rechte  vorbehalten 
blieb;  sehr  hiiulig  jecloLh  imdet  man  die  alu;  Grund-  als 
Vogtherrschaft  wenigstens  für  einzelne  Holden  wieder,  aus 
Verhältnissen,  die  keineswegs  sich  näher  begründen  lassen. 
Die  gleichen  Wandlungen,  welche  hier  den  Besitzstand  zer- 
setzten, konnten  aber  auch  den  drei  Herrschaften  zugute 
kommen,  indem  sie  aufserhalb  ihres  grundherrUchen  Be- 
zirkes Guter  angliederten,  und  mit  dem  Hauptgute,  wenig- 
stens verwaltungsweise,  vereinten.  Solche  kann  man  ablie- 
gende Güter  nennen.  Deren  scheinen  weiche  sehr  alter 
Verbindung,  andere  wuchsen  noch  im  Mittelalter  zu,  und 
wieder  andere  gehören  später  Zeit  an,  wie  eben  Kaufe, 
Heiraten  u.  dergl.  Umfang  und  Inhalt  von  Herrschaften  zu 
mehren  vermochten. 

Darin  ist  Hernstein  durchwegs  hinter  Starhemberg 
zurück,  wo  beide  Formen  der  Besitzilnderungen  in  weit 
reicherem  Mafse  auftreten.  Man  weils,  dass  Krsteres  nächst 
Gutenstein  ]>auerngründe  besafs,  und  auch  im  Miesenbache, 
und  dass  diese  Hc'jfe  des  I2.  Jahrhunderts  später  l<eines 
seiner  Urbare  mehr  aufführt.  So  ist  das  Gleiche  der  Fall 
mit  den  Weingärten  bei  der  Wildbrücke,  mit  seint-n  Gütern 
zu  oder  bei  Fischau  und  Hartberg,  sämmtlich  abliegende 
Besitzungen  und  au(  h  losgelöstem  Im  eigentlichen  Sinne 
abgesprengt,  vom  Gesammtkr^rptT  gelöst,  wurde  das  Amt 
Pernitz,  bekanntHch  i(\']2  an  Gutenstein  vt  rkauft. 

Bei  Starb ember Li;  ist  für  diese  Verhältnisse  der  Um- 
stand  mafsgebend  geworden,  dass  seit  ungefähr  1 1 45  bis 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  es  stets  in  mehr  oder 
weniger  ausgeprägter  Weise  dem  Ländesfürsten  verblieben 
war.  Die  strenge  re  Form  dieses  Dominicalbesitzes  bestand 
vornehmlich  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten.  Das  ist  die 
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Zeit  der  Gründungen  von  Lehengütern  und  frommen  Stil- 
tungen, die  zusammen  halfen,  jenen  zu  zerlegen.  Aber 
diese  war  es  auch,  welche  in  anderer  Art  den  Herrschafts- 
besitz vermehrte,  administrativ  nämlich,  indem  sie  ablie- 
gende landesfurstliche  Güter  der  Verwaltung  durch  diese 
Herrschaft  zuwies,  und  sie  dann  mit  ihr  verwachsen  liefs. 
In  den  folgenden  Jahrhunderten  gab  es  durch  Kaufe,  Rück- 
falle u.  s.  w.  Zuwachse  nach  allen  Seiten,  und  so  kam  es, 
dass  der  Grundherr  auf  Starhemberg  vielfach  seine  Hand 
über  die  Gebietsgrenze  der  alten  Herrschaft  hinausstreckte. 
Hält  man  fest,  dass  dieselbe  im  Norden  die  Fiesting,  im 
Westen  die  östlichen  Höhen  des  Miesenbachgral)ens,  im 
Osten  die  Vorberge  der  Neuen  Welt,  und  im  Süden  die 
Hügel  zwischen  dieser  und  dem  Steinfelde  waren,  so  muss 
es  als  Ueberschreitung  gelten,  wenn  Starhemberg  jenseits 
der  Piestini^  oberhalb  Mülthal,  in  den  FreinberL'^en  und 
Henningern  Weingärten  besals.  Als  abliegendes  Gut  muss 
auch  Steinabrückel  angesehen  werden,  in  dessen  Amt 
Holden  bis  aufwärts  die  Triesting  geh(')rten,  in  Hölles,  St. 
Veit,  Edlitz,  und  gar  auch  zu  Siegersdorf  bei  Potendorf. 
Dies  war  kaum  etwas  anderes  als  eine  Gruppe  verstreuter 
landesfürstlicher  Holden,  für  welche  man  einen  besseren 
Verwaltuiigspuncl  als  Starhemberg  nicht  zur  Hand  halte. 
Aber  auch  im  Nordwesten  reichte  es  weit  über  die  Mandling 
hinaus  mit  Herrschaftsrechten  unbekannten  Ursprunges,  So 
besais  es  zu  Neusiedel,  offenbar  auf  Hernsteiner  Grunde, 
19  Vogtholden,  zu  Grillenberg  auf  Melker  Boden  6,  zu 
Veitsau  21,  zu  PöUau  4,  zu  Stein  10,  und  sogar  zu  Am- 
stein  war  ihm  der  ,  Wechsnerhof  *  grundpflichtig."*') 

Im  Süden  der  Herrschaft  greift  abgesprengtes  und 
abliegendes  Gut  in  einander,  und  besonders  hier  tritt  der 
Fall  ein,  dass  auf  Ersterem  da  und  dort  vorbehaltene  oder 
neue  Rechte  von  Starhemberg  auftauchen.  So  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  dass  das  Kleingebiet  von  Strelzhof  und  Roten- 
grub  ebenso  einstmalen  zum  Grolsgebiete  von  Waldeck- 
Starhemberg  gehört  hatten,  wie  Emmerberg.  Sie  wurden 
durch  Hindajigabe  in  Lehenschaft  oder  zur  Bestiftung  von 

IVi'fi.  Im  UiLiait^  von  1438  heifst  es:  „Üy  liolden  von  Wefsoarn, 
de(w)  KW  Starcbenberchk  gehorent,  gebent  von  dem  zeheat  daselbs  alle 
iar  viii  nietzen  traid,  vnd  xii  metzen  habern  vnd  nicht  mer";  i  564  ist  der 
„Hoff  gen.'indt  \^^-chsnerhoff  zw  Arnstaio  gelegen*'  grundzinslich,  und  in 
zwei  Thcile  gctbcilt. 
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Seckau  von  jenem  getrennt,  und  dennoch  trifft  man  Star- 
hemberg später  vogteiberechtet  zu  Netting,  das  nach 
Tachenstein  unterthäniij;,  zu  Dörfles  und  zu  Willendorf.  In 
Letzterem  ist  es  als  Schutzhcrr  des  Stiftes  Seckau  Vogt 
auf  dem  ganzen  Dorfe,  und  Zehentherr  mit  Seckau  und 
der  Propste!  von  Neustadt  zusammen  auf  51  Weing-ärten 
am  sogenannten  Strelzberi^e,  der  die  Neue  Welt  hier  vom 
Steinfelde  scheidet.  Welche  Bewandtniss  es  mit  den  Herr- 
schaftsrechten auf  dem  Rastberge,  zu  Höflein  und  (jrün- 
bach,  die  vereinzelt  ausliegen,  hatte,  ist  nicht  erklärlich. 
Rein  ablieL,''ende  Güter  und  Rechte  bestanden  zu  St.  Aegy- 
den  und  Wirflach.  Man  kann  sie  nicht  für  alten  Waldecker 
Besitz  halten;  er  muss  mark;^räflich  steirischer  gewesen 
sein,  wenn  nicht  etwa  St  Aegyden,  von  Salzburg  gestiftet» 
in  der  Art  wie  die  Kirche  zu  Fischau  an  den  Landesfursten 
gekommen  ist.  In  dem  Einen  hatte  Starhemberg  der  Vogtei 
wegen  das  Jahrmarktstandgeld,  in  dem  Andern  aber  war  es 
Grundherr  auf  3  Höfen  und  15  Hofstätten  (neben  den 
g^olsen  Gütern,  die  Admont  und  St  Lambrecht  dort  be- 
saisen),  und  verstiftete  auf  dem  Kettenlisse  33  Gehölze, 
die  1564  auf  61  Parcellen  angewachsen  waren.  Selbst  die 
Gemeinden  Racklitz  und  Hetmannsdorf  mögen  auf  alt- 
landesfürstlichem  Grunde  erwachsen  sein,  denn  für  ihre 
Viehweiden  zinsten  sie  noch  im  16.  Jahrhundert  nach  Star- 
hemberg. In  dieser  Gegend  lässt  Waldecker  Besitz  sich 
nicht  nachweisen,  aufser  diese  Striche  hätten  zum  l9sge- 
sprengten  Gute  Rotengrub  oder  noch  besser  zu  dem  aus 
ihm  (scheint  es)  gebildeten  Gute  Gerasdorf  gehört.  Darauf 
liefse  sich  al)er  blos  aus  der  Nachbarschaft  desselben 
schliefsen,  während  für  das  noch  nähere  Wirflach  aller- 
dings ältere  Daten  den  steirischen  Markgralen  als  Guts- 
herrn andeuten. 

Was  von  Starhemberg  abgesprengt  wurde,  bildet  im 
Sudosten  und  Süden  der  Herrschaft  eine  Art  von  Kranz. 
Da  sind  Kmmerberg,  Brunn,  Strelzhof  und  Rotengrub  mit 
ihrem  jeweiligen  Zugehör.  Weiter  ins  Tiial  gegen  Huch- 
berg  vorzudringen,  untersagt  die  Vorsicht  wegen  gänz- 
lich unzulänglichen  Quellenstoffes. 

Es  ist  denkbar,  dass  Brunn  einen  Theil  des  Wald- 
ecker Gebietes  ausgemacht  habe,  von  dem  es  fast  all- 
seitig eingeschlossen  ist.  Es  soll  um  1150  den  Herren 
von  Lengbach  und  Burggrafen  von  Regensburg  gehört 
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haben,  "'^)  und  ging  als  Lehun  von  Hand  zu  Hand  der 
alten  Gemeinschaft  ganz  verloren.  Bios  das  Landgericht, 
gewissermafsen  als  Symbol  derselben,  blieb  Starhemberg 
erhalten.  Wie  aber  Brunn  zur  Grundherrlichkeit  in  Meiers- 
dorf gelangte,  bt  unnachweisbar.  Anders  stellte  sich  die 
Erklärung,  falls  nachgewiesen  werden  könnte,  dass  Fisehatt 
des  Markgrafen  von  Steier  gewesen,  und  erst  hinterher 
mit  Starhembefg  verwuchs. 

Die  Herren  von  Roten  grub  Standen  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  lehenmäi'sig  zu  den  Vollfreien  von 
Waldeck.  Dafür  spricht,  dass  ihr  Gut  ringsum  von  der 
Letzteren  Eigen  umgeben  ist.  Nur  hat  man  eine  ältere  und 
eine  jüngere  Familie  zu  unterscheiden,  die  mit  einander 
kaum  verwandt  sein  dürften:  die  eine  starb  zu  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  aus,  und  die  andere  tnucht  mit  dem 
Namen  von  RotciiL^rul)  erst  hundert  Jahre  s[)iUrr  auf,  führt 
nach  seinem  Herkommen  jenen  von  Hasbach,  und  die 
Lücke  zwischen  Beiden  ist  unüberbrückbar.  Dem  letzteren 
Geschlechte  gehörte  joner  Getreue  König  Otakars  an, 
Ulrich,  Lanch  shauptmann  in  Krain  und  der  jMark,  und  von 
seinem  gleichnamigen  Sohne  singt  mit  Bezug  auf  die  Kämpfe 
wider  die  Grafen  von  Güns  (i  286;  der  Keimchronist  Otakar 

„ain  helt  an  muet  vnd  an  werich". 

Mit  dem  Gute  scheint  der  Hoftitel  eines  steirischen 
Mundschenken  verbunden  gewesen,  denn  als  nach  des  alten 
Ulrich  Tode  (1 278)  König  Rudolf  Rotengrub  an  Erchenger 
von  Landsee  gab,  tritt  dieser  mit  der  Bezeichnung  eines 
Schenken  auf.  £inen  Theil  der  Besitzungen  (doch  blos 
Ackergrunde  auf  dem  Zweier)  bekam  der  thatkräftigste 
Anhänger  des  Königs,  der  HohenzoUer  Friedrich,  Burg- 
graf von  Nürnberg,  den  Rudolfs  Erkenntlichkeit  zu  einem 
der  reichsten  Grundherren  im  Lande  machte."*^)  Um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ist  „das  haus  mit  dem  turn  ze 
Rotengrub*  ein  Lehen  Haidenreichs  von  Frauenstein, 


1124.  Kirchl.  'rojxij^raphie   l/8,   I09.   Man  liramlit  wf-^en 

dieser  Familie  nirht  sofort  an  die  heliauptete  Staminesgemeinschatt  der 
von  W  aideck  und  von  Lcagbach  zu  dcnki-n,  sondern  erinnere  sich,  dass 
die  Letzteren  zu  jenen  Begünstigten  {gehörten,  welche  der  absterbende 
Steirerherzog  nach  Piscfaau  einlud,  um  seine  Güter  an  sie  zu  vertheilen 
(\  1  '  rn  S.  356  in  Note  034.)  —  1125.  Stillfried,  Mon.  ZoUerana  4» 
12<^&.  —  11S6.  Steierm.  Landesarchiv  Nr.  22 16^ 
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nach  ihm  Georgs  von  Polheim,  der  es  1367  an  Peter  von 
Ebersdorf  verkaufte.  Diese  Familie  hielt  es  bis  in  das 
16.  Jahrhundert  fest,  wo  es  auf  kurze  Zeit  die  Pögel,  jene 
rührigen  Hammerschmiede  vonThorl  bei  Aflenz,  erwarben, 
und  endlich  die  Freiherren  von  Hoyos.  Knapp  an  der 
Ostseite  des  niederen  Felsens,  worauf  der  Thurm  der  Burg 
gewesen,  lag  einst  auch  die  Kirche  St.  Thomas,  das  Gottes- 
haus der  Harre  von  Willendorf,  heute  Wohnung  des  Pfar- 
rers. Diese  Gedrängtheit  war  die  Ursache  vieler  Nerge- 
leien  zwischen  den  Schlossherren  und  dem  Stifte  Seckau, 
als  Patron  der  Kirche,  zumal  der  Pfarrer  gar  nicht  in 
Letztere  gelangen  konnte,  ohne  Schlossg^rund  zu  betreten. 
Daruber  büfste  das  Gebäude  selbst  ein,  bis  endlich  der 
aufgeblühte  Wallfahrtsort  Kirchbüchel  zur  Pfarrkirche  be- 
stimmt wurde. 

Wenn  irgendwo  in  der  Nähe,  so  scheint  oberhalb 
Rotengrub  auf  dem  Zweier  das  heute  verschollene  Wul- 
fin gst  ein  gelegen  zu  haben.  Einige  verlegen  es  „hinter 
Tachenstein",  doch  ohne  Angabe,  in  welcher  Richtung."^) 
Vielleicht  meinen  sie  damit  die  Geq^end  Wildenstein,  die 
allerdings,  von  EmmerberL,'"  aus  q'esprochen,  hinter  Tachen- 
stein  liegt.  Untersu(  hunL,^en  stehen  da  nicht  zu  Gebote,  und 
SO  maix  Vischer's  nicdcrösterreichisches  Sehlösserbuch  als 
Führer  dienen.  Dessen  Ansicht  von  Rotengrub,  von  Osten 
aufgenommen,  zeigt  im  Ilintei  L^rundc  links  eine  Kirche  auf 
einem  Hügel,  die  sicherlich  Kirch buchel  darstellen  soll, 
und  rechts  auf  einem  Berge,  der  nichts  Anderes  sein  kann, 
als  der  Zweier,  einen  eigenthüinlichen  Lkiu:  er  ist  dem 
Schlosse  Stein  zu  Meiersdorf  sehr  ähnlich,  besteht  aus 
einem  Wohntracte  mit  dachlosem  Thurme,  und  hat  noch 
irgend  ein  anderes  Gebäude,  etwa  för  Wirtschaftszwecke» 
angelehnt.  Ein  gewöhnlicher  Hof  ist  durch  die  Gestalt  des 
Ganzen  förmlich  ausgeschlossen.  Heute  aber  soll  sich  auf 
dem  Zweier  ein  verfallener  Hof  allerdings  befinden.  Um 
1 180  wird  ein  Kellermeisl^  (cellerarius)  von  Wulfingstein 
zuerst  genannt."^  Es  gehörte  wohl  schon  damals  den 
Herren  von  Stubenberg,  wie  im  13.  Jahrhunderte,  als 
Köni<^  Otakar  1268  wegen  deren  Aufruhres  es  mit  anderen 
drei  Schlössern  brach."^)  Um  1303  sitzt  dort  Heinrich  von 


1137.  Kirchl.  Topographie  i/S,  167.  —  112K.  Urkundenbuch  des 
Landes  ob  der  Eds  i,  181.  —  11189.  Reimchronist  Otakar  bei  Pez, 

(»7) 
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Stubenberg,  "^)  und  1332  hört  man  noch  von  ihm  in  dem 
Gütervergleiche  zwischen  Wülfing  von  Goldeck  und  den 
Gebrüdern  Wülfing»  Friedrich  und  Heinrich  von  Stuben- 
berg. "^')  Eine  Zeit  lang,  zu  Anfang  des  16.  Jahrhundertes, 
war  es  an  Tachenstein  gelangt»  und  mit  Scheuchenstein 
dadurch  vereint. 

Zum  Gute  Adalrams  von  Waldeck  gehörte  auch  Ge- 
rasdorf. Ob  dies  eine  Art  Vorwerk  von  Rotc  n^rub  ge- 
wesen, und  etwa  von  Gerold,  dem  Bruder  I>(?rtholds  von 
Roteno;rub,  crf\2fründet  und  benannt  worden,  niaij^  dahin- 
stehen. Sicher  ist,  dass  es  dem  Stifte  Seekau,  welchem 
Adalram  es  (oder  Besitzun^'-cn  daselbst?)  geschenkt  hatte, 
ebenso  verloren  ging,  wie  der  Herrschaft  Starhemberg, 
von  dem  es  selbst  das  Landcsgericht  geraume  Zeit  nicht 
mehr  anerkennen  wollte.  Seine  Burg  gehört  zu  jenen,  die 
wider  das  Gesetz  während  des  Zwisehenreiches  erbaut  oder 
verstärkt  worden  waren."  *')  JJort  scheint  im  14. Jahrhunderte 
die  Heimat  der  altösterreichischen  Familie  der  Altfeil,  wie 
zu  Winzendorf  jene  der  Teufel.  Später  besitzen  es  die  Wol- 
fenreuter, dann  Georg  Meisl,  die  Familie  Gruber,  durch 
welche  es  sich  mit  Tachenstein  verbindet,  femer  Andreas 
Doczi  und  Max  Berthold  von  Sachsengang,  der  es  1656 
an  den  Wiener  Arzt  Dr.  Adam  Werner  verkaufte."^  Mit 
diesem  Gute  begann  Seine  kaiserliche  Hoheit  Herr  Krz* 
herzog  Rainer  (i  807)  seine  Niederlassung  in  der  Umgebung 
der  Neuen  Welt,  doch  ward  es  nach  Erwerbung  des 
groisen  Complexes  von  Hemstein,  Starhemberg  und  £m- 
raerberg  wieder  abgestofsen. 

Auf  »Streliz^,  das  Adalram  gleichfalls  an  Seckau 
schenkte,  erwuchs  der  Gutshof  für  Dörfles  und  Willendorf. 
Ihm  gehörte  der  ganze  Berg,  an  den  es  sich  lehnt,  und 
der  bis  in  die  Ebene  der  Neuen  Welt  reicht.  Eigentlich 


Script,  rer.  Austr.  3,  971  «Drcy  vcst ...  er  zerprach  im  (WuIHng  von 

Siubenbcrg)  an  der  stund,  Chaysersperg  vnd  Chccz  aus  dem  grund, 
Wiilfingstain  vnd  Stii!)cnl)enjj  sam."  —  1130.  Stt  iVrm,  Landrs;irrliiv 
Nr.  ir)5o''. —  1131.  Ebend.  Nr.  2027,  und  Notizenblatt  der  kais.  Akademie 

1850,  4Ö4.  —  1132.  Notizcablatt  der  kais.  Akademie  1855,  401.  Das 
(Castrum)  nouum  pinceme  de  ^Habespach",  welches  ebenfalls  dort  auf- 
jjcführt  wird,  dürfte  wohl  Rotcngrub  sein. —  113*^.  Vj^l.  darüber  ebend, 

1851,  261  und  491;  Climel,  Geschichte  Friedrn  hs  IV.  i,  5o3 ;  Nieder- 
üsterreichische  Weisthümer  i,  13S,  Note  142,  und  besonders  Archiv  des 
Stiftes  Neukloster  zu  Neustadt* 
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waren  es  zwei  Besitzungen,  welche  den  Namen  Streliz 
führten:  in  der  einen  ist  eben  der  Huf,  und  in  der  andern 
das  Dörfchen  dazu  gehörig  zu  erkennen,  die  später  „in  dem 
d6rflem  *  und  Dorfleins  hieß,  und  heute  Dörfles  heifst.  Auch 
Admont  besais  um  1150  dort  Weingärten."^)  Das  Stift 
Seckau  behielt  dies  reine  Wirtschaftsgut  bis  1662,  wo  es 
dasselbe  mit  der  Kirchobrigkeit  von  St  Thomas  zu  Roten- 
grub  und  dem  Prasentationsrechte  auf  die  Kirche  St.  Peter 
im  Mos  zu  Mutmannsdorf  an  das  Neukloster  in  Neustadt 
verkaufte.  "^^)  Der  Hof  war  damals  sehr  klein  und  blos 
einstöckig,  allein  er  hatte  einen  schönen  Keller,  dem 
Stande  der  Weincultur  entsprechend,  auf  400  Eimer,  und 
hinter  dem  Vorhause  noch  einen  zweiten.  Um  1755  wurde 
der  heutige  nach  dem  Plane  des  Baumeisters  Johann  Pauli 
zu  Wien  erbaut."^')  Es  bestand  dort  eine  Capelle,  deren 
bereits  um  i  t  50  q-edacht  wird.  Ihr  Patron  war  der  heil. 
Marcus,  und  beim  Verkaufe  ward  aueh  die  Verpflichtung 
einer  Wochenmesse  vom  Käufer  übernommen. 

Das  bedeutendste  der  abgesprenq^ten  Güter  ist  Km- 
merberg,  dessen  Schicksale  übri^'^ens  bereits  zur  Sprache 
kamen.  Neben  ihm  lag  ein  anderes,  das  sich  ausnimmt,  als 
wäre  es  aus  seinem  Leibe  geschnitten,  klein,  ärmlich,  und 
doch  eine  Haronie.  Ks  ist  Tachenstein,  und  sein  Name  ist 
ungefähr  gleich  schwer  zu  deuten  wie  jener  von  Emmer- 
berg.  "•**^)  Wie  dieses  die  grofse  Prosset,  so  bewacht  jenes 
die  junge.  Es  ist  unbedingt  späterer  Gründung,  wie  Emmer- 
berg,  doch  führt  keine  ^ur  mehr  auf  diesell:^  zurück.  Man 
kennt  Persönlichkeiten,  welche  sich  davon  nennen,  bis  un- 
gefähr auf  1200  zurück,  allein,  merkwürdig  genug,  bei 
keiner  unter  ihnen,  bis  in  das  16.  Jahrhundert,  lässt  sich 
aus  den  Documenten  erkennen,  dass  sie  auch  zu  Tachen- 
stein safsen.  Zumeist  erscheinen  sie  blos  in  der  ferneren 
Umgebung,  in  der  Preun,  zu  Grillenberg  und  Baden,  an  der 
Leitha,  dann  auch  weitab,  wie  im  Marchfelde;  da  und  dort 
werden  Güter,  die  ihnen  gehören,  namhaft  gemacht,  und 
nie  welche  nächst  der  Burg.  Demungeachtet  haben  sie  sie 


1134.  Stcicrm.  Urkundt^nhurh  i.  30-^.  —  llll.^.  Archiv  Neukloster. 
Der  Kaufschilling  betrug  17.000  tl.,  und  wurde  mit  den  Zinsen  in  Raten 
bis  1664  im  Betrage  von  17.896  (1.  erlegt.  —  1186.  Der  Ueberschlag 
lautete  auf  ca.  4700  fl.  —  1187.  Steierm.  Urkundenbuch  l,  297.  —  1138. 
Vgl.  darüber  die  Abhandlung  v.  Becker's  in  dessen  Niederösterreicfaischer 
1  upographie  vox  „Uacbenstein''  2,  270  ff. 
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wohl  auch  besessen,  und  ähnlich  den  Emmerbergern  lieber 
iÜüdltlSi^'^  anders  sich  aufgehalten^u  Beginn  des  1 6.  Jahrhundertes 
iM^d^'^k^dXt.eti  sie  auch  Wulfingstein  und  Scheuchenstein  inne,  und 
jß^^c^i  ihren  Wert  belegt,  dass  sie  (oder  ^ne  ihrer  Linien)  den 
'  ^/  Truchsesstitel  führten.  Ein  hervortretendesGlied  der  Familie 
war  um  die  Ik/ütte  des  1 5. Jahrhundertes  Bernhard;  er  spielte 
theils  in  der  Umgebung  Kaiser  Friedrichs,  aber  auch  gegen 
ihn  eine  politische  Rolle.  Wenn  irgend  zu  einer  Zeit,  so 
mochte  es  diese  sein,  wo  Tachenstein  die  sogenannte 
„Freiung"  verliehen  wurde,  und  diese  Gnade  schied  das 
Gut  auf  Zeit  aus  dem  Landgerichte  von  Starhemberg,  und 
gewährte  ihm  die  hohe  Gerichtsbarkeit  zu  Kigen.  Derlei 
Begnadungen  kennt  man  von  Kaiser  Friedrich  in.  mehrere. 
Zwar  ist  kein  Document  darüber  für  Tachenstein  bekannt, 
allein  diese  höhere  Stellung  des  „adelichen  Landt-  vnd 
Freyguets",  dessen  „Freyheit"  sammt  Banngericht  auf 
400  fl.  bewertet  wurde,  fühlt  sich  theils  aus  dem  Bann- 
taidinq-,  theils  aus  den  Gutsanschlägen.  Ihm  gehörte  auch 
der  Hdelhof  zu  Meiersdorf.  Schon  zu  Beginn  des  17.  Jahr- 
hundertes war  es  in  Verfall. "^^)  Sein  Umfang  reihte  es  in 
Unbedeutendheit  an  Emmerberg,  doch  müssle  jenes  durch 
seine  bevorrechtete  Stellung  mehr  an  Gest  hichte  zu  er- 
zählen haben,  als  dieses.  Sein  Besitzer  Wolf  Adam  Berch- 
told  verkaufte  es  1633,  8./12.,  für  8000  fl.  und  185  fl. 
Leitkauf  an  das  Stift  Neukloster.  "♦°)  Etwa  20  Jahre  vor- 
her ging  es  noch  für  mehr  als  12.000  fl.  in  andere  Hände. 
Heute  ist  es  neben  Rotengrub  am  meisten  verderbt,  ja 
weggewischt,  von  allen  Burgen,  die  je  im  Grolsgebiete 
aufgeragt  haben. 


Ilift.  Gatnnsdiläge  von  1590,  1608  und  1627  im  Archive  des 
Neukloaters  zu  Neustadt.  —  lt40.  Ebend. 
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I. 

Aus  dem  Falkensteiner  Codex. 

Vorbemerkung. 

Der  sogenannte  Falkensteiner  Codex  ist  das  Verzeichniss 

der  Güter  und  eine  Sammlung  von  Rechtsurkunden  des  Ver- 
mögen sstan  des  der  oberbairischen  Grafenfamilie  von  Neubui^p- 

Falkenstein. 

Sowohl  durch  sein  hohes  Alter,  als  noch  weit  mehr  seines 
Inhaltes  wegen,  gehört  er  zu  den  seltensten  G^schichtsdenk- 

malen  hochadeliger  Geschlechter.  Für  Hernstein  und  sein  Ge- 
biet aber  hat  er  namentlich  hervorragende  Bedeutung;  durch 

ihn  erschliefst  sich  dessen  Kenntniss  von  Colonisation  und 
wirtschaftlicher  Lage,  wie  für  keinen  Ort  sonst  gleichzeitig  im 
Lande. 

Er  ist,  in  lateinischer  Fassung,  seit  1766  bekannt.«)  Seine 

deutsehe  Redaction  war  es  schon  lange  früher  durch  Auszüge;') 
unglücklicherweise  jedoch  ist  diese  g-elegentlich  der  Kloster- 
aufhebungen  in  Baiern  verloren  gegangen.  Vor  acht  Jahren 
ergab  sich  die  Gelegr^nheit  zu  einer  neuen  und  guten  Ausgabe 
der  ersteren. 

Seit  ihr  und  deren  \-orwortlirhen  Bemerki!nt''en  lässt  sich 
kaum  viel  Neues  in  Wesenheit  zum  Buche  mein  sagen.  Dem- 
ungeachtet  scheint  es  geboten,  hier,  wo  dasselbe  zum  guten 
Theile  Ausgangspunct  und  breite  Quelle  der  Darstellung  ist, 
den  Les^  cUunit  noch  in  anderer  Form  bekannt  zu  machen,  als 
durch  einige  auszugsweise  Abdrücke. 

Dem  Inhalte  nach  scheidet  sich  der  Codex  in  zweiTheile; 
der  erste  und  selbstverständlich  ältere  enthält  das  sogenannte 
Urbar,  das  Verzeichniss  der  Güter,  Holden  und  Zinsungen  der 
Grafen  in  Baiem,  Oesterreich  und  Tirol.  Es  ist  ziemlich  von 

1.  Durch  Abdruck  im  7.  Bande  der  Moo.  boica.  —  2.  Diese  besorgten  die 
bamschen  Historiker  Aventln  und  Hund  im  16.  J»hrhnndert,  und  brachten  sie  in 

ihn  n  Wi  rken  A  tlver-aricn,  Stammenbuch  und  Metropolis  Salisburgcn'<is.  —  3.  Durch 
H.  Petz  in  «Drei  bayrische  Traditionsbücher  aus  dem  1 2.  Jahrhundert  Festschrift" 
11.  8.  «.  München,  1880,  p.  1— 44.  mit  Facsimilien  aller  im  Codex  «nfhaltenen  Teztcs- 
nnd  Raadzelchnangen* 
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Einer  Hand  geschrieben,  und  auch  ziemlich  frei  von  anders« 
artigen  Einschüben.  So  gfut  man  im  12.  Jahrhundert  dergleichen 

Uebersichten  und  grundbücherliche  Zusammenstellungen  zu 
cffiippieren  verstand,  ist  er  auch  wohlg-eordnet.  Dagegen  ist 
der  zweite  Theil,  die  Sammlung  von  Urkunden  und  Auszügen 
solcher,  nicht  blos  die  Arbeit  einer  namhaften  Anzahl  verschie- 
dener Hände  durch  vielleicht  zwanzig  Jahre,  sondern  es  hält 
sich  sein  Inhalt  nur  ausnahmsweise  da  und  dort  an  eine  gewisse 
Folg-e  der  Stücke  nach  Zeit  und  Betreff,  und  wimmelt  von  Ein- 
schüben. 

Ueber  den  nächsten  Anlass  zur  Abfassung  mag  man 
zweifelhaft  sein.  Man  hat  die  Wahl  zwischen  schwerer  Krank- 
heit, oder  bedrohlichen  politischen  Wirren,  die  das  Familien- 
haupt,  den  Grafen  Siboto  von  Neuburg,  besorgt  machten.  Er 
fürchtet  für  seinen  Abgang  aus  dem  Leben,*)  setzt  für  seine 
zwei  minderjährigen  Sohne  eine  Gerhabschaft  von  fünf  seiner 
Dienstmannen  unter  dem  Vorsitze  seines  Schwagers  (oder 
Sch\vi<'ucrvators)  oin,  und  lässt  für  diese  das  Verzeichniss 
seiner  (iütcr  antcrii^^cii,  aber  auch  dies  stellenweise  nur  flüch- 
tig, denn  pdic  Zeit  drängte".^)  Da  durch  mancherlei  innere 
Gründe  sicher,  dass  die  Niederschrift  zwischen  1 165  und  1  ijS 
begann,  so  würde,  wenn  etwa  Kriegssorgen  den  alten  Grafen 
vorsichtig,''  werden  liefsen,  die  Anla.iyn  vermuthlich  in  da.'-  Jahr 
1171  — 1172  gehören.  Jedenfalls  ist  man  der  Wahrheit  nicht 
ferne,  wenn  man  der  Kürze  halber  ca.  11 70  ansetzt  Das  gilt 
aber  blos  für  den  ersten  Theil  und  die  Anfange  des  zweiten. 
Die  Gefahr  ist  vorül^er,  und  nun  tragen  die  verschiedenen 
Schreiber  nach  Umständ<;n  und  Zeit  ein.  wo  sie  im  Buche  Platz 
finden.  Dieses  Gele^-entlirhe  bedingte  eben  die  Unruhe  und 
Unordnung  des  zweiten  Theiles,  und  diese  werden  stellenweise 
noch  erhöht,  dass  die  Documente  nicht  ihrem  ganzen  Wort- 
laute nach,  sondern  blos  in  Auszügen  und  diese  oft  stylistisch 
schwerfallig,  zuweilen  auch  confus  gegeben  sind.'') 

Dass  auch  die  Grammatik  .schadhaft,  versteht  sich  nach 
dem  Gesagten  von  selber.  Auch  fehlt  es  nicht  an  Germa- 
nismen in  der  lateinischen  Satzbildung.  7) 

Der  Codex  hatte  \on  allem  Anfange  an  den  Zweck 
eines  Hand-  und  llau.sbuchcs,  und  prägte  sich  derselbe  noch 
durch  j^eh>'jfM-ithche  Zuthaten  schärfer  aus.  die  auf  dem  Vor- 
steckblatte und  den  letzten  Blättern  sich  linden.  Da  gibt  es 
eine  kleine,  aber  sehr  wertvolle  Genealogie  der  zwei  Familien 


4,  Cod.  f.  r.  „  .  .  .  Comcs  Siboto  monct  .  .  .  cunctos  fidelcs  .suos  .  .  .  post 
mortem  suam  disponendanim  rerum*  a.  s.w.;  dann  f.  7:  »agant  post  mortem  stiam 
de  acquirendis  beneficiis  suis*  n.  s.  w.  —  5«  Ebend.  f.  7  lieifst  es  hei  den  Passacner 
Beneficien,  es  icti  ihrer  M"t-lr-,.i1)L  r„iu)ii  jjf  i^sunt  de.scrihi  proptervirty'  im  rn  causam". — 
6»  tfanchmnl  spricht  ein  Aui>zug  in  erster  und  dritter  Person  zugleich  (wie  f.  17'); 
manchmal  ist  er  überflüssig  breit,  dann  wieder  unverstSndlich  Ican ;  zuweilen  kommen 
(wie  f.  25'  und  33',  dann  f.  29'  und  30)  dicsclhrn  Dnnimcnte  in  leichter  Aendcrung 
zweimal  vor.  —  7.  Z.  B.  f.  7  mini-steriales  duci-s  onenlaiis  uencriut  et  iabcaeficiati 
fuerint"  {wenn  sie  dann  kämen  nnd  belebnt  würden),  oder  f.  14  «igitur  adordiamur* 
(also  beben  wir  an)  u.  s.  w. 


Google 


-   4^3  - 


von  Neuburg  und  von  Falkenstein,  Einiges  von  Schlossinven- 
taren,  einige  recht  positive  Ang'aben  über  Bauten  und  Weihen 
von  Kirchen  auf  den  gräflichen  Schlössern,  etwas  Zeitrech* 
nung,  etwas  Medicin  durch  ein  Recept  gegen  den  Stein,  und 
Einiges  über  mancherlei  Unthaten  des  Grafen.  Diese  letzteren 
Notizen  muthen  allerdings  fremdartig  an.  Heutzutage  würde 
man  dergleichen  kaum  in  dem  Hauskalender  eines  vornehmen 
Herrn,  geführt  von  seinem  Sccretär,  begegnen.  Dass  der  (iraf 
mit  seinen  Begleitern  einen  ^Tann  bei  Tauchendorf  (1)ei  Fried- 
berg?) todtschlug,  ohne  dafür  Kirchen])ufse  zu  thun,  und  für 
einen  andern  Todschlag  eine  solche  Strafe  (doch  mit  grofsem 
Nachlass)  auf  sich  nehmen  musste,  muthet  gegensatzlich  an  zu 
dem  Eindrucke  eines  vorsorglichen  und  gemüthvollen  Haus- 
vaters, den  man  sonst  aus  dem  HauiUtheile  des  Buches  ge- 
winnen möchte.  Die  Erklärung  der  Aufnahme  derlei  abfälliger 
Eintragungen  liegt  wohl  in  dem  Umstände,  dass  der  Schreiber 
ein  Priester  war,  der  gewissermafsen  darüber  Buch  führte, 
was  der  Graf  kirchengest  t/lich  gesühnt  hatte,  und  was  nicht 
Der  IxTÜehti^'-te  Mtirdbrief  an  O.  von  Mcrkrnstt'in'^)  ist  von 
späleror  Hand  cinijfeheftet  und  geeignet,  auf  den  Charakter 
des  Anstifters,  ub  dies  nun  der  alte  Graf  oder  sein  gleich- 
namiger Sohn  gewesen,  kein  besonders  günstiges  Licht  zu 
werfen. 

Es  hat  bei  der  geringen  Verbr<'ituntf  der  beiden  Aus- 
gaben des  Codex  für  zwerkdit-nlieh  i^-escdiicncn,  jene  Theile 
desselben,  die  llernstein  berühren,  im  Abdrucke  oder  auch 
bildlich  hier  zum  Leser  sprechen  zu  lassen. 

Für  die  Photographie  ward  jene  Stelle  von  f.  14 — 16  ge- 
wählt, welche;  das  eigentliche  Url)ar  der  österreichischen,  vor- 
nehmlich Ilernsteincr  Güter  gesehbxsscn  bietet.  Verwandte 
kleinere  Absätze  (wie  auf  f.  i3'und  10  }  kann  man  aus  dem 
Abdrucke  hinreichend  kennen  lernen. 

Letzterer  begreift  alle  auf  Niederösterreich  erkennbar  be- 
züc^Hrhen  Stellen  dt>s  cran/tm  Buches.  Da  seine  äufsere  Er- 
scheinung, wie  sein  Inhalt  \ crsehieden.  wurden  drei  Gruppen 
gebildet:  die  er.sie  begreift  blos  die  allgtJinein  gehaltene  Auf- 
zählung der  Beneficien  —  weus  später  in  Lehen  überging 
die  zweite  die  Rechtsurkunden,  worauf  der  österreichische 
Besitz  der  Grafen  sich  stützte,  und  der  dritte  das  rein  Ur- 
bariale  im  IWk  he.  und  wesentlich  für  Hernstein. 

Die  erste  und  dritte  Gruppe  gehören  der  ersten  Anlage- 
zeit an,  also  etwa  dem  Jahre  1170;  die  zweite  dagegen  ver- 
schiedenen Jahren.  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  einzelne 
Stücke  sp.'ltere  Recapitulationen  früherer  Geschehni."^se  dar- 
stellen, dass  also  in  ihnen  Aufschreibung  und  Thatsache  nicht 
gleichzeitig  sein  können.  Da  indess  versucht  wurde,  säramt- 
liche  Documente  dieser  Gruppe  B  in  ungefähre  Zeitfolge  zu 
bringen,  so  wurde  bei  Stücken,  wie  erwähnt,  das  Geschehniss 


8«  Beilage  1.  B/16,  p.  483. 
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als  mafsgebend  für  die  Rethenstelliifig  angenommen.  So  gleich 

bei  Nr.  i  in  der  genannten  Gruppe. 

Fin  Stück  (von  f.  20,  „Tale  predium,  quäle  nunc  habet 
Rodolfus  de  Piesenich"  u.  s.  w.)  ist  wohl  auch  von  Anderen  als 
nach  Oesterreich,  und  zwar  nach  Piesting  (bei  Hernstein)  ge- 
hörig angesehen  worden.  Da  ein  Ortsname  darin  fehlt^i^ 
konnte  nur  der  Personenname  dafür  stimmen.  Allein  abge- 
sehen davon,  dass  auch  in  Baiern  der  gleiche  Name  erscheint, '°) 
waren  hier  für  die  Auswahl  nicht  österreichische  Personen-, 
sondern  blos  Ortsnamen,  mafsgebend.  Und  nun  enthält  das 
Stück  eine  ortliche  Andeutung;  es  spricht  nämlich  von  einer 
^curia  et  uinetis  in  montibus",  und  das  ist  für  Baiern  (die 
Ang»'loi?en]ieit  wird  nämlich  auf  bairischem  Boden  geregelt) 
der  urkundliche  Ausdruck  für  Tirol,  wo  ja  der  Graf  viele  Wein- 
güter vom  Bischöfe  von  Trient  und  vom  Grafen  von  Andechs 
besafs.  Daher  wurde  dieses  Stuck  beiseite  gelassen. 


A. 

Bericht  über  den  Besit-{stand  der  Grafen  von  Neubiirg- 
Falkenstein  in  Oesterreich  unter  der  Ens  aufserlialb 

Hernstein, 

ca.  1 1 70.  Cod.  C  7  —  Mob.  boica  7,  440  — Pete  7. 

Siboto  comes  de  Xiwenburch,  item  de  Valch(?nstain,  item- 
que  de  Hademarsberch  et  de  Herrantestaine,  filius  Rudolfi 
comitis,  consilium  dat  rogatque  proprios  et  amicos  cognatos- 
que,  quomodo  uel  qualiter  agant  post  mortem  suam  de  acqui- 
rendis  bencricüs  suis.  Primo  itaquc  et  precipue  rogat  et  monct 
ag'cre  ])ro  bcnclicio  illo,  quod  habuit  primum  a  Patauien.si  epi- 
öcopo,  uidelicet  Huüluten,  Gememannestorf,  Tiufenbach  et  alia 
ad  hec  pertinentia,  que  non  possunt  describi  propter  urgentem 
causam,  eamque  quia,  si  ministeriales  ducis  Orientalis  prouincie 
ucnerint,  et  inbeneficiati  tuerint  de  eo,  nullo  modo  filii  sui  pos- 
sunt eis  <Ti]iorc.  et  sie  perdetur.  et  Imius  b(>nrtirii  sunt  plus 
quam  quadringenli  mansus.  Ad  hec  munet  hurlaturque,  ut 
omni  adnisu  idem  agant  pro  beneficio,  quod  possidet  a  filiis 
comitis  Gebehardi  de  Burchusen,  quod  ma^ne  utilitatis  ipsi  est, 
cuiusque  pars  magna  est.  et  sita  est  in  örioTitis  partibus,  et 
prupter  predictam  causam,  uidelicet  ne  ministeriales  ducis 
Orientalis  illud  inbencliciare  anticipent.  Pro  eudem  beneticio 
agendum  est,  ne  predicti  ministeriales  illud  sibi  in  anevel 
concedi  obtineant.  Huius  sunt  plus  quam  quadrinti  (1)  man- 
sus .  .  .  A  duce  Ohentalis  prouincie  de  prediis  ipsis  comitis 

9.  Tm  Naelisatze  kommt  anerdinf:;s  „Pozericheqieige*  vor,  und  wird  von  Pete 

im  ■Rr;;i^trr  ohne  Rodnction  n.icTi  <  )L>tt.rrciL-!i  verlegt,  dOCh  mit  Unrecht.  —  10» 
I'icsing  bei  Burghausen,  und  Piesting  bei  (iriesbacb« 
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in  terra  ipsa  positis  habet  modios,  qui  uocanturmarcliimütte, 
et  iusticiam  operum»  que  in  urbibus  ducis  fieri  debent,  et  ceteras 

iusticias,  quR  de  prediis  comitis  debentur  duci,  ab  en  ipse  habet 
in  beneticium.  A  marchione  de  Stire  habet  beneücium,  quod 
situm  est  apud  üiscahe  et  Hartperch  , . , 

B. 

Notizen f  Traditionen  und  Auszüge  aus  solchen  und  ver- 
.  schiedenen  Hausperirägeti,  die  Herrschaß  Hernstein 

betreffend, 

1.  ca.  I  I  35.  Cod.  f.  30'  —  Mon.  boica  490  —  Petz  37. 

A'o//-  über  die  Art,   wie  \}'n!ßxi'r  (von  Falkenstein)  einen  (stift' 

meikischoi?)  Zehcntanlhcil  auf  Hernstein  tauschweise  erwarb. 

Talis  decimatio. ')  qualem  habet  coines  Sigboto  apud  Her- 
rantestaine,  tali  modo  et  in  ius  proprietatis  cessit.  Patruus  eius 
dominus  Wolfkerus  presente  marchione  Ltupoldo  iusta  commu- 
tatione  predii  sui,  quod  habult  apud  Morsbach,  dedit  ipsam 

uillam  ed  erclesiam,  qu^  dicitur  ^redelich,  et  coram  episcopo 
tunc  temporis  Patauiensi.  Ouod  testilicatur  cyrographum,  quod 
habet  ecclesia  Medelich,  et  bber  iste  continet. 

2.  ca.  1 1 55.  Cod.  f.  2S  —  Mon.  boica  479  —  Petz  30. 

(Spätere)  Be^eu^in^,  wie  Graf  Siboto  seinem  Bruder  Herrant  dessen 
Erbscha/tsantheil  (um  Hemstein)  ablöste» 

Notum  Sit  Omnibus,  quod  dominus  Herrandus  Patrimo- 
nium suum,  tarn  gentes,  quam  predia  miserit  in  uadio  comitiSigf- 

botoni  pro  Ix  talcntis,  ex  quibus  ad  nianus  persnluit  comes 
XXX  talenla  tarn  in  arvento,  quam  in  nunimis,  et  aha  expensa, 
et  iUe  dedit  ei  quod  dicitur  g-ewere  potestatiua  manu,  quod, 
iustum  est.  Hoc  attestantur  Chono  fiUus  eiusdem  comitis,  Chöno 
de  Ilarde,  Otto,  HartmAt,  Bernhart,  Gisilolt.  Hü  omnes  sunt 
de  l  lerrandcstt'ino.  .  .  .  (runtherus  de  Tlildolues,  .  .  .  March- 
wardus  de  Starchemberch, . . .  Heinricus  de  Biesnich . . 

3.  ca.  1 1 55.  Cod.  f.  16'  —  Mon,  boica  458  —  Peu  17. 

Ver^eichttiss  der  Erbschaßsantheile  Herrands  (von  Falkenstein)  \u 
Hernstein,  die  er  seinem  Bruder  Grafen  Siboto  ab^treten. 

Hec  est  summa  bonorum,  que  contingunt  comitem  Sigbo- 
tonem  et  Chononem  filium  eius  de  patrimonio  Herrandi  Her- 
randesteine. 


1.  Cod.  HTulcm  dccimatinnem\  —  2*  Die  Msgelassenen  Namen  gehören 
darchaw  Baiern,  oder  lauten  ohne  Zunamen  an. 
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Curia  uillici  et  mansio  Adele, 

Welandestorf  beneücium  et  mansio, 

Bernezc  boncficium,  ibi  beneficium  et  molendiiium, 

0.sinV)erch  bcnelicium, 
et  liarde  uinea. 

4.  ca.  1 160^  .  .     Urfam.        Cbd.  f.  \f—  Mon.  boica  460  —  Pete  18. 

NoH\  tf^er  eilten  Vergleich  \ms€hen  Graf  Stboto  und  seinen  minder-' 
jahrigen  Neffen,  betreffs  U^jensch^^en  pi  Piesting,  Kleinfdd  und  Krms- 
wiesen,  welchen  des  Gr^tfen  Oftei m,  Wolföer  bewei^telligte» 

ComesSiboto  . . .  conqueritur  super  alia^queindetermtiiata 

erant  a  fratre,  ot  ob  hoc  dilata  sunt  usque  adhuc,  quianon  potue- 
rant  dcterniinari  cum  filiis  fratris  sui  pre  paruitüte  (M)rum  .  .  . 
Super  iiii  mansiones  apud  l'isinich,  quas  fatebatur  Iraler  suus 
pertinere  ad  allodium  Chreiuelt,  et  i  apud  Chranswisen,  quod 
habuit  Purchart,  que  comperi  nostri  predii  fuisse  et  adhuc  in- 
diuisum  esse  ,  .  .  Super  .  .  .  quorimonias  prescriplas  nu-ntionem 
habuii  .super  nopotc.s  suo.s  post  obitum  fratris  ,sui  apud  Xiun- 
urfar,  in  presentia  pan  ui  sui  et  dominorum  suorum,  amicorum, 
uirorum  et  propriorum  suorum,  sed  pettcione  onmium  ibidem 
consistencium  distulit  ttsque  ad  annos  discrecionis  nepotum 
suorum,  ut  posfbm  conqucri  posset,  et  hoc  tostimonio  iudicum 
factum  est.  Sed  hoc  dolens  W.  patruus  eorum  discreuit  tales 
rationes,  quas  prescrip.siinus,  inter  comitem  S.  et  nepotes  suos, 
quod  ulterius  non  haberent  querimoniam  super  alterutros,  et 
hoc  ita  discretum  est  aput  Niunurfar  . . . 

5.  ca.  t  160.  Cod.  f.  17  —  Mon.  l)oica  458  —  I'etz  18. 

Xnti-  über  die  Güter,  namentlich  Hemstein,  welche  Graf  Siboto 
von  seinem  Oheim  Woifker  überkam. 

Hoc  sunt  predia  comitis  Sibotonis,  quo  a  domino  Wolf- 
kero  suo  palruu  sibi  sunt  tradita-*)  hic  in  parte  Bauuarica.  Ad 
h^c  ctiam  duc  partes  urbis  Herrantesteine,  patris  uidelicet  et 
predicti  patrui  sui,  et  super  hec  omnia  predia,  qu^  sibi  a  patruo 
suo  W.  prouenerunt  infra  Ense,  et  mancipia  omnia,  qu§  ipsitts 
erant,  et  sibi  tradidit  ea  preter  Hezelen  . . .«) 

6.  ca.  I  160,  Cod.  f.  21  —  Mon.  boica  46f)  —  Petz  24. 

Noti^  der  Abtretung  eines  Gutes  |tt  Pan\enbach  durch  Otto  (von 
Hemstein)  an  den  Grafen  Siboto. 

Otto'*)  dedit  predium  quoddam  Panzenbag  Sibotoni  comiti 
et  filiis  in  perpetuum  pro  bono  suo.  Huius  rei  testes  sunt  Hezel, 
Tiepolt,  Bernhart,  GiseloltjWolurath,  Meingoz,  Wemere,  Adel- 
breth,  Hainrich. 


S.  Cod.  „tniditi'*.  —  l,  Sämmtliche  Zeufjcn  gehören  Baiern  an.  —  5,  Da^n  ^il;t 
Aventin,  Advers.  5,  f.  61'  den  deutschen  Text:  „Oto  von  HemndUtein  Baiuinbah 
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7-  ca.  1  175,  .  .      Neuburg.    Co.l.  f.  21'  —  Mon.  boica  469  —  Hetz  24. 

Graf  Sibolo  und  sehi  NcjTc  Sibolo  von  Anttvori  vergleichen  sich  be- 
treffs der  Erbsansprüche  nach  des  Leti^teren  Vater  Herrand,  Bruder  des 
Ersteren. 

Notum  i.it  cunctiis  prei>entibus  et  futuris,  qualiter  comes 
Sigboto  de  Valchenstaine  et  dominus  Sigboto  de  Antwrte, 
filius  fratris  sui  domini  Uerrandi,  in  unum  connenerint,  et  quam 

benigne  se  pacificaiiprint  de  querimonia.  quam  ad  inuicem 
habuerint  de  ])r('dii.s  diuidendis.  qiias  horeditarii»  iure  possede- 
rant,  et  quam  firmiter  sc  utrinuiue  abncgauerinl,  quicquid  ad 
inuicem  de  hac  causa  querelQ  uel  de  aliis  rebus  tractandum 
babucrunt.  Ipse  idem  dominus  Sigboto  de  Antwrte  tradidit  et 
deli-i,'^auit  potestatiua  manu  sine  omni  contradictione  patruo 
su(),  comiti  scilicel  Sigbotoni,  et  filiis  suis,  qui  sint  uiri,  quic- 
quid hereditario  iure  a  parentibus  pos.suderaL,  lunc  et  in  futurum 
a  matre,  a  fratre  et  sorore  adhuc  uiuentibus  sibt  possidendum 
acquireret,  si  tarnen  sine  hcreditalibus  filiis  uitam  finiret.  In 
hanr*  traditionem  sumpta  ♦••^t  (»t  illa  d('1ci,'*ati(>.  fpiam  flominus 
WoUki  ru^,  patruus  cnmitis  Sigliotnids  et  tratris  .sui  f1"mini 
llerraiub,  fecit  palatinu  comiti  de  predii.s  suis,  qu^  in  Bawarica 
regione  posscderat,  tarn  in  hominibus,  quam  in  aliis  prediis, 
seruandam  domino  Sighotoni  de  Antwrte,  filio  uidelicet  pre- 
dicti  dcmiui  II<  rraiidi,  ita  sei1i<"*>t.  ut  ip.se  iam  dictus  Sigboto 
petat  >il)i  n '<  1,  l«  i/are  eandem  dclegation<'ni.  d  patruo  suo  et 
filiis  .suiij  uii  i.s  a  palalino  coniitc.  Si  auLerii  palatinus  conies  hoc 
non  fecerit^  et  hanc  delcgationem  non  redelegauerit,  ut  petitum 
est.  i]).so  comes  Sigboto  querimoniam  super  eandem  delegatio- 
nem  habeat.  ut  aiiti-a  ipsius  atixilio,  domini  srilvM-t  Si«^>-botonis. 
Eidem  amicicie  hoc  adtbdit  pretatus  doniinu.^  .Sigbuto.  quod 
omnia  beneücia  sua,  quibus  ipse  inbeucficiatus  erat,  patrum 
suum  prefatum  comitom  ab  eisdem  domints  inbeneficiari  pete- 
ret,  et  eisdem  beneficiis  et  filios  suos  uiros,  si  sine  heredibus, 
ut  dixi,  uilam  finierit,  nee  ullam  habrn  t  pof < 'statem,  eadem 
bcnelicia  alit»  tradi,  nisi  ipsi  eoniiti  et  .sui.s  iilii.s.  I.audauit  etiam 
eadem  die  iam  sepe  dictus  dominus  Sigboto,  quod  ipsi  patru(j 
suo  contra  omnes  homines,  quam  diu  uiuat  et  possit,  auxilium 
ferat  fide  deuota.  Igitur  pro  delegatione,  quam  dominus  .Sigboto 
a  palatinü  comite  debet  re])i  t('r('.  et  pnt  petirinne  lieneficiorum, 
et  laudatione  auxilii.  si  ras  mm  in!j)leu('rit,  nec  soluerit,  ut 
promisit,  statuit  hec  territuria  pro  scxagiuta  talentis,  apud  1  ler- 
ransteine  unum,  quod  est  proximum  urbi;  apud  stouas  duo,  apnd 


redidit  Siboto,  Ilezil,  Dicpohl  tvuti)  Usieradorf,  (iisiloU  der  brobi.sf*.  Dicker  Otto 
stammte  «weifclNohne  aus  Kalktn'.tLincT  Hlute,  nur  ist  unklar,  ob  ein  ehelicher  Nach- 
komme n<\fT  ein  Al)kf;er.  K>  ist  <it  rs<l()c  (.)tto  von  Hornstein,  welcher  l-  r  Gerhab- 
schaft mit  an^jchörtc,  <iie  Graf  Sibuto  ((  «wl.  f.  i')  seinen  Kindern  vorsiciiL-WLisc  bei- 
stellte. Da  nennt  er  ihn  „fiUnm  patrui  sui",  und  dieser  Vatersbruder  kann  wohl  nur 
Wolfker  gewesen  sein»  der  ja  eigentlich  die  Uemchaft  Herastein  lange  Zeit  besafs. 
Nach  der  Stellung  Otto»  in  der  GerhabenreDie,  nnd  da  er  sonst  nie  als  erbberüdisichtigt 
auftritt,  nag  «r  ein  Seitenkiod  gewesen  sein. 
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T^grimdoif  fii,  apnd  Pisenberc  iiii^  .  .  .  HfC  OOinia  facta  SUIlt  apud 

Niuenburc  m\iltU  astantibus  . .  .7) 

8.  ca.  I  175.  Cod.  f.  25'—  Moa.  boica  479  —  I'etz  30. 

Not!\  über  den  Verzicht  weger  Frbansprücke  dtr  WUwt  Htrranäs, 
Sophie,  gegen  ihren  Schwager  Grafen  Siboto. 

Domina  Sophia  absoluit  comitfm  Sigbotonem  a  tali 
anspräche,  quam  ipsa  per  filios  auos,  cognatos  uidelicet 
eiusdem  Sigbotonis  ad  eum  habere  poterat . . 

9.  (1176,  Ende)  Prinsendorf  an  der  Zaia.9) 

Cod.  1 25  — Uon.  boka  478  —  Pete 

Noti:(  des  Ver:^ichtes  Grafen  Konrads  von  Peilstein  auf  seine  An^ 
^rOehe  wegen  Hemstein  gegen  Sophi«,  Witwe  Herrands,  und  ihre  lünder. 

Chonradus  comes  de  Bilsteine  abrenunciauit  omni  querel^, 

quam  fecerat  in  Herrandesteine  super  dominam  Sophiam  et 
bberos  eins,  et  dominum  Nizonem,  et  omnem  hereditatem,  qu? 
pertinet  in  Herrandesteine,  et  hoc  factum  est  Brunsendorf  in 
prato  coram  duce  Heinrico  . . 

10.  (1 1 76,  Ende)  StatZ. ")       Cod.  r.  25  —  Mon.  boica  478  —  p«tt  29. 

Noti:^,  wie  Graf  Konrad  von  Peilstein  auf  seine  Ansprüche  an  das 
Erbtheil  des  Grafen  Siboto  in  Hernstein  venfichtete. 

Chonradus  comes  de  Bilsteine  abrenunciauit  omniquerele, 
quam  fecerat  super  Patrimonium  comitis  Sigbotonis  in  Her- 
randesteine,  et  in  omni  patrimonio,  quod  attinet  ad  idem  Patri- 
monium, et  hoc  factum  est  Stovze  sub  uexillo  ducis  Austrie 
duello  affixo.  Huius  rei  testes  sunt  .  .  .  Meginhardus  de  Tri- 
banswinchel . . . Gotefridus  de  Dristniche, Chono  deHarde 

11.  Nach  1 180^  16. September,  Amberg. '^) 

Cod.  f.  27'  —  Mon.  boica  485  —  Pcta  33. 

Judita,  Tochter  lierrands  und  Nichte  des  Grafen  Siboto,  legt  ihre 
Ansprüche  auf  die  Burgen  Falkenstein  und  Hemstein  in  die  Hand  Hey^og 
Ottos  von  ßaiem,  bis  ihr  Vertrauensmann,  der  Bischof  von  Hegensburg, 


Ö.  Die  Ott=:nrirrn  n  in  Petit  gedruckt  gehen  Nicderösterreicli  uiclit  m.  —  7.  Den 
Schlussi  bililcu  Liulcr  bairischc  Zeugen,  —  8.  Folgen  lauter  Zt  ii^<  ii  lu--  Baiern.  — ■ 
9.  Vgl.  wegen  der  Datirung  Mciller,  Babenbergische  Kcgesten  54  04.  -  10.  Deutschen 
Text  dieses  Stückes  bietet  Aventin,  Advers.  5,  f.  61 :  „Graui  Churnrad  von  Bilstain 
verzech  sich  allir  ansprach  vnd  clagi,  die  er  heti  vf  vrovn  Sophij^in  vnd  ir  tochtir 
Jvtin  aigin  zc  Ostcrrichi.  Geschah  vor  dem  hcrzegin  Hcinrichi  zc  Bninsindorf  an  der  i 
wisi . .  ."^  Unter  den  Zeugen  ist  nur  Ein  Oesterreicber  des  Hem&teiner  Gebietes, 
«Otto  de  Herrandesteine*,  und  «war  als  vorletzter.  —  11.  Vgl.  Note  9.  —  12.  Die 
übrigen  Zeufrcn  siinl  (!uri-h\vcj,'>  Ocslcrrcicher  aus  aniUrtn  fii-|^'cnden  und  Haicrn. 
Aventin  1.  c.  gibt  den  deutschen  Text  wie  folgt:  »Graut  Cuenrat  von  Bib>tein  verjeh 
(sich)  allir  ansprach,  die  er  het  vf  des  grauin  Sibotin  ai|;in  se  Ostirrichi.  Das  gi*ach 
zc  Stnvzi  vndir  des  herzcgcn  vann  von  Ostcrrichi,  do  er  vchtin  wnlti  mit  dem 
Bchaira  ..."  —  13.  Die  Zeitbestimroung  nach  Ufclc,  (irafen  von  Andechs  1O2,  Nr.  349. 
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sdbe  vor  ihm  vertreten  würdet  und  Her^^og  Otto  tässt  sieh  von  diesem  das 
Sehiedsamt  nhtreten.  * 

Notum  Sit  Christi  fidelibus,  quod  domina  Judita,  filia  domini 

Herrandi,  delegauit  tale  ius,  quod  habere  potuit  in  urbibus 
Valchenstein  et  Herranstcin,  in  manibus  domini  ducis  (  Htonis, 
cum  libere  faccrc  potuit,  ea  conditione,  ut  nichil  inde  agerctur, 
nisi  öecundum  peticionem  domini  episcopi  Ratisponensis  Chü- 
nonis,  et  hoc  factum  est  ad  honorem  ipsius  episcopi.  Huius  rei 
testes  sunt  episcopus  de  Pabenberch  et  nepos  eius  marchio  Per- 
tboldus  iuuenis,  episcopus  Patauiensis,  l-Videricus  palatinus  . . . 
Siboto  comes  de  Valchensteine  et  lilius  eius  Cliüno  ...'♦) 

Hec  omnia  facta  sunt  in  monasterio  Ammenberch  in 
dextro  choro. 

Post  hanc  prcscriptam  delegationem  Otto  dux  sedens  in 
iudioio  in  orreo'^)  suo  Ammenperch,  episcopo  ingrcdicnte, 
rogauit  eum  dux,  ut  daret  ei  arbitrium  facere  cum  legatione 
secundum  suum  libitum  et  hoc  ipse  concessit.  Huius  rei  testes 
sunt  Dietricus  comes  de  Wasserpurch,  Siboto  comes  de  Val- 
chensteine et  filius  eius  Chtkno  . . . 

1 2.  (l  1 8l,  .  .      Teugen.         Cod.  r.  28  —  Mod.  boica  486  —  Petz  34. 

Noti^,  wie  Hert^ng  Otto  von  Baiem  den  Spruch  in  Sachen  JuditaSy 
Töchter  fferrands.  wider  ihren  Oheim  Grafen  Siboto  auf  Ansuchen  Chunos, 
des  Grajen  Sohn,  an  Altmann  von  Abensberg     fällen  abtrat. 

Postquam  hec  omnia  facta  sunt.'^)  cunto  duce  ad  cesarem, 
insecutus  est  dominus  Chftno  oum.  et  rt;pp*-rit  mim  'i"\g\n^anf 
et  rogauit  eum,  ut  legationem  hanc  daret  in  nianus  domini  AU- 
manni  de  Abensperch,  nichil  inde  faciendum,  nisi  secundum 
rogatum  ipsius  domini  Chünonis,  quod  ipse  i-oncessit  in  cimi- 
terio  Tig-ingfen.  sedens  pro  tribunali,  et  delegauit  in  manus 
domini  Aitmanni .  .  .'^) 

13.  (i  181, .  .      Stalbaum.      Cod.  f.  28  —  Mou.  huica  486  —  IVt/.  34. 

Nnti-,  wie  ('huno  von  A'euburi;,  Sohn  des  Grafen  Sihnto,  die  Ange' 
legenheit  betretend  die  Burgen  Hernalein  und  I  alkenstein,  welche  nun  ;ju 
entscheiden  in  Händen  AIhrechts  von  Cham  gelegt  war,  von  diesem  h^an* 
didt  wissen  woUte, 

Notum  sit  Omnibus  fidelibus  Christi,  qualiter  Chuno  de 

Niunwenburc  in  curia  Stalb\rm  coram  multis  dominum  Albertum 
de  Chambe  rog-auit.  ut  eam  delegationem,  quam  ipse  super  Ca- 
stro Herrantstaine  et  super  castro  Valchenstaine  accepit,  comiti 
Sibotoni  et  iuniori  Sibotoni  atque  ipsi  Chunoni  tantum  reseruet, 
et  ipsts  tribus  communiter,  quando  illud  requisierint,  eandem 


14.  Die  übrigen  Zeugen  sind  Bainrn  min  ieren  Stamlf  ^.  —  1.'».  Dicst  ^  Wort 
über  dem  ausgestrichenen  „stabulo".  —  lü.  Unler  den  übrigen  Zeugen  tindet  sich 
kein  Oesterreicher.  Die  Fortsetzung  der  Angelegenheit  in  Nr.  13.  —  19«  V^.  oben 
Nr.  II.  —  1^  Die  Zeugen  sind  durchwegs  Baiem. 
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dele^ationem  sine  contradictione  conferat  et  assig-net.  Quod  si 
unus  uel  duo  ante  decesserint,  superstiti  oadcm  dolcpatio 
conferatur.  Ad  hr)c  sriendum  est.  quia  coiiiiti  Sil)oi()ni  in  luic 
delegatione  hec  .specialitai>  dcbetur,  ut  ipsc  res  oiubdem  delega- 
tionis  quamdiu  uiuat,  solus  habeat  et  possideat^  post  obitum 
uero  ipsius  easdem  res  prefati  filii  sui,  uidelicet  Chuno  et  Siboto 
habeant,  et  equa  portione  diuidant...*») 

14.  ca.  l  l85,  .  .      Urfarn.       Cod.  f.  24'—  Man.  boica  477  —  PeU  29. 

A^o/i^.  wie  Graf  Siboto  über  Hernsiein  uini  seivf  sjmvülichen  öster" 
reichischen  Güter  Gunsten  seiner  Frau,  seiner  Söhne  und  ^ur  Heinisteuer 
seiner  Tochter  verfügte. 

Comes  Sigboto  dedit  uxori  su^  duminc  Hiltigardy  et  tiliis 
suis  sub  iuramento,  quod  hoc  facere  potestatiua  manu  posset, 
castellum,  quod  dicitur  Herrantessteine,  et  omne  predium,  quod 
habuit  in  Oriente,  post  finem  uitc  suc,  uel  si  ipsi  dimisorint, 
filiis  suis  equaliter  diuideiidum,  et  filie  suc  in  dutem,  quam 
uocamus  heimstiure,  aut  in  Bawaria  aut  in  Austria,  secundum 
consilium  amicorum  dandani.  Hoc  actum  est  apud  Niwen- 
urfar  .  ..**) 

15.  (1186,  März,  .  .  .)=")  f-'o'l-  f-  2'»'  iin<i  30  —  Mon.  boica  489  —  Petz  36. 

G)\7f  Sibniit  beurkundet,  dass  die  I/er-ni^'e  von  Oesterreich  und  Steter 
ihm  und  i^einen  Söhnen  eine  genannte  Leibeigene  :^ugewiesen. 


Notificamus  ego  comes 
Sigboto  et  duo  filii  mei,  Chono 
uidelicet  et  Sigboti>,  quod  dux 
Austri^  Liupoldus  et  dux  Sti- 
rensis  Otacker  tradiderunt  no- 
bis  filiam  sororis  domini  Marc- 
wardi  des  Limars  nomine  Töta 
in  onmimodam  proprietatem 


Notificat  comes  Sigboto 
Omnibus  uiuentibus  quod  dux 
Austri^  et  dux  Stirensis  tradi- 
dit  (!)  ei  filiam^  sororis  do- 
mini") in  omnimodam  proprie- 
tatem. ITuins  rci  tnstes  sunt 
Ortoitus  de  Winchelin,  llade- 
mar  de  Chönringen,  Otto  de 


cum  Omnibus  bonis  suis.  Huius  Leginbach,  Hambelprecht  de 

rei  testessunt  Ortolfus  uon  Win-  Lochusen  et  filius  eins,  Perhtol- 

chel.  Ortolfus  uon  Ruhenec,  !  dus  de  Kmberberch  et  filius 

Amelbertus  et  iilius  eius  uon  j  eius,  Odelricus  de  Starchan- 


19.  Ein  österreichischer  Zi-uge  findet  sich  im  (jcfolj^o  nicht  vor.  —  20.  Unter 
den  Zeu^cu  nur  Ein  <  >i  tt-rreichcr  (von  VV'ilhclinslniri:).  Ilifzu  hat  .sich  in  Hand, 
Bairischcs  Stanuiiciii)uch  l,  4O,  folgender  deutscher  Woili.iut  erhiüteu:  „Der  (^raui 
Siboti  gab  zu  NiuDuroar  «nre  kon  vroaia  Hiltigarti  und  ir  suni  nach  sinem  lihi  die 
burc  zu  Hemntistainej  vnd  alles  sin  aigin  ze  Osterrichi,  vud  swer  ain  ayd,  das  er 
des  gevalt  hetl  ze  tuen,  nnd  iacli,  er  wolti  hatmstiuri  ^el)in  sinr  tochtcr,  ainwedir  z\ 
liayren,  oder  /.i  Swahin  nach  siner  friundi  rat.'*  Sprachlich  ist  der  Text  hei  Huud 
stellenweise  unverständlich ;  so  hat  er  %.  B.  „siur  ckonvtuau" ;  auch  ist  „nein"  für  das 
13.  Jahrhundert  kaum  ani;än^'i)^;  «ni^fni"  und  ^Schwabnf",  «haimstniri'*,  und  das 
zweite  ^siur"  statt  „sinr"  sind  \.-  ■<  -  ider  S(t/.(ehler.  -  -1.  Vermuthlich  ist  dieses 
Datum  richtig,  deiui  am  iH.  M.'ii/.  beland  sich  lk-r/.iig  Liutpuld  in  Soleoau,  und  mit 
ihm  waren  aufser  dem  jun};en  (irafen  .Sibuto  mehrere  Herren,  die  anch  in  obiger  XJr- 
kunde  als  Zeut^'cii  (.  rschLinen.  Uii;;er.ilir  u:n  die  .1  i  Zrit  war  llct/f  l'  Ot  iknr  auch 
in  der.scllK;n  Geyead,  nämlich  -tu  t'ischuu.  —  'l'l.  Der  Name  ,Marchwardi  Liuiar" 


—   4^«  — 


Lochusen,  Wigant  uone  Clam* 
me  et  frater  eins»  Marchwart 

T-imer  et  frater  eius.  Pcrhtolt 
uon  lüiiberch  et  tilius  eius, 
Durinch  uon  Trabotesteten  et 
filius  eius,  Odelricus  uon  Star- 
chenperch,  Otto  der  Sun  et 
duo  filii  eius,  Pernhardus, 
Werenherus,  Hartmodus  uon 
Herrantestain. 


berch  et  filius  eius,  Marchwar- 
dus  I.imer  et  Otto  filius  eius, 
Durinch  de  Trabolstain  (!)  et 
filius  eius,  Perenhart  et  ilart- 
mot  de  Herraustatn  et  Wern- 
herus  Lantode,  et  filius  comitis 
ipsius. 


1 6.  ca.  I  *00. '»  *)  Cod.  f.  39*  —  Mon.  boic»  SOJ  —  P«l«  43« 

Graf  Sibcto  ersucht  seinen  Dienstmanu  O,  von  Merkenstein,  äass  er 
Rudolf  von  Piesiing  überfalle  und  blende» 

S.  comes  de  Hademarsperch  O.  dilecto  homini  suo  de 
Merchenstain  salutem  r  t  omno  bonum  et  quicquid  amico.  Man- 
datum  illud,  qiiod  demandamus  in  secreto,  si  persoluitis  in  fide. 
omnia  qu^cunque  cara  sunt  uobis,  faciam  uobis.  Inimicum 
meum  Rödolfiim  de  Piesnich,  qut  multum  infestauit  me,  si  depo- 
nitis  eum,  ne  fiat  uobis  et  ei  (!)  in  caninam,  quecunque  uultis, 
faciam  uobis.  ConceJo  uobis  itaquo  bonum,  da  der  Panzin- 
pach,  also  er  oucralbe  in  den  IMesnic  uellot,  unde  dase 
da  springet.  Verbum  istud  et  mandatum,  ut  fiat  ante  festum 
sancti  Michaelis,  uidelicet  ut  priuetur  oculis,  ne  uos  uel  ipsum  (I) 
uideat,  ista  omnia  certa  erunt  uobis.  Si  autem  ista  non  fiant, 
nec  possint  fieri,  rogo  tantum,  ut  sint  quasi  in  corde  sepulta.*^) 

17.  ca.  i2o5.  Petz  157. 

Noti:[  über  den  Verzicht  und  die  ^fi^^[ft  der  Schwester  des  Grafen 
Siboto  ( V.)  von  Neuburg,  Adelheid,  gelegentlich  ihrer  Heirat  mit  Heinrich 
von  Kuenring. 

Siboto  comes  de  Herranstein  —  soror  Alheit  -  dedit 
huic  (!)  pagum  ze  Liesniche,  Newensberg  et  quicquid  pater  suus 
a  duce  de  Stire  in  Austria  habuerat  —  pagum  Noppendorf 
—  ipsa  cessit  bereditati,  quam  in  Bauaria  haberet^ . . 


ist  in  dieser  flücbti^ea  Ueberarbcitang  des  Nebenstäckes  aasgefalien.  —  22a.  £s  dürfte, 
nacK  dem  gegebenen  Urknndenstoflfe,  kanm  dn  anderer  der  beiden  Gnfen  Siboto,  als 

der  Sohn  hier  <;cnicint  sein.  Das  Stück  ist  nrimlich  kein  intcj^rifrender  Theil  des  Codex, 
sondern  findet  sich  auf  einem  eingenähten  Blatte,  und  kann  seine  Schrift  sehr  wohl 
dem  Anfimfe  des  13.  JalirbnndeTts  anitehÖreB.  In  diese  letxtere  Zeit  fSllt  anch  öfter 
der  Titel  .,comcs'  de  H.adcniars|»erch''  ;ilkini>|cr.  ATur  ein  nfrfvvin"/  von  ^Tcrken- 
»teio  ist  dafür  niclit  nachweisbar.  D^s»  iinitSÄen  der  sonst  su  ycmiitlivoll  crsL-hcineade 
alte  Graf  gdegentlichcn  Gcwaltth.iten  gar  nicht  ferne  stand,  beweisen  die  Mordthat, 
derentwegen  er  in  mehrjährige  Kirchenslrafe  gericth,  und  der  Ueberfall  uiit  )  (nisrhlag 
bei  Tauchendorf,  den  er  nicht  büfste  (Cod.  f.  i).  Ucbrigcns  scheint  das  htiick  von 
einem  Schreiber  abgefasst,  der  bald  namens  des  Grafen  stylisiert,  bald  sich  denselben 
wieder  als  dritte  Person  denkt.  Dafür  sprechen  die  Fügungen  Zeile  5  von  oben  „ne  fiat 
nobis  et  el  in  caninam*,  und  ZeHe  8  ^ne  nos  nel  ipsntn  nideat"  —  8S4  Es  stellt 

„sulpta".  —  24.  Diese  Noti?  i^t  in  Aventins  Advcrsarieii  ^,  f.  60  u.  tT.  erhalten,  woraus 
Petz  sie  abdruckte,  und  Avcntin  hatte  sie  ausgezogen  „aus  der  Gratin  von  Falkenstein 
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c 

ürbariales  Materiale. 

ca.  r  170.  Cod.  f.  13'  u,  ff.  —  Mon.  boica  451  u.  ff.  —  Pete  13  U.  ff. 

Auf  Stählung  der  Güter  und  Holde  )i  und  Ik'.^ciira'bung  deren  Ztnsunifen 
sowohl  für  Hemstein  und  dessen  Zugehör,  als  andere  Liegenschaften  in 
Oaterreieh  unter  der  Etms. 

Percreht  in  Austria. 

Prepositus  dabit  annuatim  de  percreht  et  de  ceteris  xxxiü 
dimidia  talenta  xii  denarios. 

Adilolt  1.  Amilunr  i,  Rudogor  i,  Livpolt  i,  Wornhart  i, 
Riwin  i,  lialica  i,  1-ivpulL  i,  Ilagene  et  Gvmpolt  i,  Sigihart  i, 
Heinric  i,  Ebir  i,  Hvalther  i,  Gebihart  i,  Hvolger  i,  Hademar 
Seimai  i,  Ileinric  i,  Dietmar  i,  Heinric  i,  Livpolt  i,  Purchart  i, 
Trmpf)U  i.  Kbor  i,  VoU  inar  i,  Negai  i,  Hartman  i,  Eggihart  i, 
Arnolt  i,  l'crtolt  i,  Otto  i,  Livg-art  i,  Her  Bertholt  ii,  nionachi 
de  Cella  sancttj  Marie  i,  HuoUltart  i,  Rudcger  i,  HarLvvic  i, 
Pemhart  i. 

De  bis  xl  percreht  dabit  prepositus  x  talenta,  de  nemore 
novem  solidos. 

iibirvvinus  pru  iiii  percreht  et  urna  talentuni,  1  I  iuoll  h(;r  i, 
Liupolt  i,  Heinric  i,  Hirzman  i,  Hagin  i,  Heinric  i,  Dietmar  i, 
Burchart  i,  Hademuet  i,  Rvdolf  Bernhart  Huartmunt  i>  Ra- 
hewin  i,  Gerolt  i,  Cunradus  i,  (rerrihc  i,  Rudeger  i,  Sibot  i, 
Burchart  i,  Albret  i,  Reinhart  i.  Huülfpreht  i,  Ruthart  i,  Hirz- 
man  ii,  Agil  i,  Bertholt  i,  Helnbolt  i. 

Hec  percreht  colliget  cellerariuü  et  que  buccreuerint. 

Ebirholt  i,  Liupolt  i,  Diether  i,  Liupolt  i,  Liutfridus  i, 
Jlsunc  i,  Trutman  ii,  1  Icinric  i.  Marcwart  ii,  Huolfhilt  i,  Liutolt  i, 
Sivridus  i,  Kbir  i.  1  Ttibort  i,  lluinric  urnam,  Hirz  i.  Manzi i,  Diet- 
mar i,  Liupolt  i,  Tobirzla  i,  Gerbolt  i,  Ebir  i,  Adilolt  i,  Domis  i, 
Rudeger  i,  Ber  i,  Dietmut  i,  Huernhart  i,  Tobiriz  i,  Gisilher  i. 


alten  Bvediern",  die  damal»  noch  inWeyem  vorhanden  warcu.  Die  Notiz  setzt  fort: 

„e  contra  dominus  PerhtoH  '\c  T^otrir-tr iij  deiüt",  nnd  rinnn  fnlprn,  ohnv  Anpnhc  der 
mit  diesen  Worten  angetkutetcu  Widcrlayc,  die  Ztu^cn.  Der  Nachsat/.,  welcher  einen 
ganz  andern  Bräuti};am  nennt,  als  welchen  diese  Adelhcit  heiratete,  belegt,  dass 
Aventin  irrte,  und  dieser  Fehler  kann  nur  atut  Vermischung  xwcicr  ithcverzichtc  und 
Verwechslung  rwreier  Adelheiden  des  Hauses  Falkenstein  herrühren.  Mit  dem  von 
Potcn.'.tcin  k  iiin  über  nur  Adelheid,  Tochter  HerranLs  von  Falkenstein,  vom  Anfange 
des  12.  Jahrhunderts  gemeint  iiein.  Eine  andere  Adelheid,  die  einen  Fotensteiner 
geeheKcnt  hätte,  ist  aus  der  Familie  nicht  bekannt.  Und  dass  diese  Verbindung  um 
Oller  iKicli  1200  ^'cwc-i-n,  und  nitlil  um  1  loü.  belegt  sich  nicht  Mc^  ;ius  dem  X.imcn 
des  Grafen  Siboto  und  den,  Zeugen,  sondern  auch  aus  den  Gütern  „Liesnich"  und 
Noppendoif,  die  um  1 170  als  Theile  des  Hemsteiner  Urbars  cncheincD,  und  aus  der 
Nennung  des  Markgrafen  von  Steiermark.  —  2ö»  «Ebirvviniis  —  talentum"  widerholt 
bich  am  Schluiuie  der  Seite. 
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Heinric  i,  Rahevvin  i,  Berlub  i,  Ilartiuan  i,  Gerolt  i,  Iluizikint  x 
denarios,  Dietmar  x  denarios. 

In  Welandisdorf  iii  xnansi  xix  solidos,  area  Ixxii  denarios, 
aree  xxxvi  denarios. 

In  Pcrnize  iü  mansi  dimidium  talentum,  de  prato  xl  dena- 
rios, molendinum  xii  denarios,  area  viii  denarios,  Wolvirat 
dimidium  talentum,  area  Sappars  xvi  denarios. 

De  his  dabit  Hartmuet  xv  talenta,  et  tria  percreht  dimissa 
Stint  ei  pro  uinea  iuxta  urbem  sita. 

Ebirwinus  iiii  pro  percreht  et  uma  talenta.*^) 

Cod.  f.  14  —  Moa.  boiea  453  —  Petz  14. 

Comes  Siboto  patefacit  omnibus  suis  et  uniuersis  scire 

uolentibus,  quid  uel  quantum  ad  preposituram,  qu§  pertinet  ad 
urbem  Herranstein,  et  quantum  sibi  inde  amministretur,  et 
qualiter  du§  §ccl§sie  ibi  sunt  constructe,  sint  dotate. 

In  Qcciesia,  que  super  nrbem  est  posita,  sunt  duo  altaria, 
unum  superius  et  aliud  inferius,  altare  superius  est  in  honore 
sancti  Pangratii  dedicatum,  et  inferius  in  honore  sancti  Georgii.*?) 

Alia  quoque  <?cclesia  est  in  uilla  ibidem  posita,  que  in  ho- 
nore sancti  Laurentii  est  dedicata,  et  h§c  est  dotata  cum 

grandi  curia,  qu^  aput  Liesnich  est  posita,  et  aha,  que  aput 
>tsenperg*e  est  posita,  et  curia  qu^  aput  Wophfinge  est  posita, 
et  curia,  qu§  aput  Piseniche  est  posita,  et  sex  uineis. 

In  culturam  uinearum  dantur  xviiii  sohdi  et  decem  denarii 
cum  areis  et  mansis  ad  eam  pertinentibus.^) 

Ista  sunt  qu^  in  Orientali  prouincia  posita  domino 
comiti  Sibotoni  ad  urbem  suam  Herrantesteine  deser- 
ttiunt. 

Primum  est  de  lüneis  dicere,  postea  singulas  species  in  suis 
locis  distincte  et  Ordinate  inter  se  discem^«. 

Ig"itur  adordiamur. 

A  Waldekke  usque  in  Muital  xiü  uine^  cum  plenario 
seruicio, 

apud  Hezental  v, 

a  Hezental  usque  Wülenbrucbe  quadraginta  et  octo  eins* 

dem  iuris. 

Summa  istarum  omnium  uinearum  erunt  sexaginta  vii. 

De  predio  dantur  viiii  talenta  et  xx  denarii,  de  beneficio 
vno  vii  talenta  minus  xx  denariia 

Ex  eo  iure  quod  uocatur  perchreht,  habet  comes  Ixi,  que 
modo  seruiunt.  Preter  h§c  suntxvii,  qu9  deltent  uno  anno  trans- 
acto  plenarie  seruire.^9) 


Sft.  Vgl.  Note  2<;.  —  27.  Die  deutsche  Redaction  des  Salbnclies  sagte  nach 

Avrntin,  AHvrrs.  r;.  f.  62':  ^Kirchm  Herrandisteine.  Obir  aUnr  in  der  capilln  gcui  imit 
iü  triu  l'uugraziu,  ^aucli  Jorgiu,  Kirchin  immi  dorl  iu  sauti  l.aiirenzi  eren."*  —  lih. 
Dieser  Absatz,  quer  über  den  Rand  geschriebeo,  gehört  wohl  nach  dtr  AufzählBlig 
des  Bergrechtes  oben.  —  29,  Beide  letzte  Absätxe  von  etwas  späterer  Hand. 
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Cod.  f.  14'  —  Mon.  boics  455  —  Petz  1$. 

Nunc  dicendam  est  du  iiuminis. 

De  Panzenbach  xxx  nummi  dantur, 
de  Ozenperge  sexaginta  sex, 

de  Pernize  dimidium  talentuni;  et  de  mansione  una  xit,  et 
de  altera  viü, 

de  Misebach  xxx, 

de  Wopfinge  xxx,  et  de  mansionibus  duabus  xxxii,  una 
xii,  altera  uiginti, 

de  Welanestorph  de  duobus  beneficüs  Ix,  et  de  uno  di- 
midium talentum,  et  de  molendino  ibidem  dimidium  talentum, 

et  de  duabus  mansionibus  xxv  nummi, 

df  Arnoldestorph  de  lienoficio,  quod  plenario  dcberet 
seruire,  tantumodo  Ix  nummi  dantur,  de  uno  mansericio  xxx 
nummi  dantur,  de  altero  xxx, 

de  Odelanstorphf  dantur  vü  solidi,  de  mansione  una  xxx 
nummi, 

de  Crhraweswisen  vi  solidi  ot  x  nummi, 

de  Herrantesteine  superius  ecclesiam  de  mansione  una 
xxx  nummi,  vbi  Genovsse  sedet,  et  ubi  Ekehardus  sedet,  xxx, 
et  de  mansione  Herrandi  uenatoris  x\-^)  dantur, 

de  Nopcndorf  de  iiii  mansericiis  iii  solidi  et  vi  nummi,  et 
de  mansione  una  xvi  nummi, 

de  Eselshopten  de  duobus  mansericii^  quadraginta  et 
viii,  et  dtto  iugera,  qui  (!)  uocantur  sergiuch,  ibidem  Ix  num- 
mos  dant, 

de  Zruzenstoten  f!)  de  uno  mansericio  Ix  nummi, 

dr>  Dicmarsperge  de  uno  mansericio  xxx,  et  porcus  ualens 

XXX  datur, 

de  Tiuffenbach  de  uno  mansericio  messuales  nuxnmi  xxx, 
de  Püsendorf  xxxvi, 

de  Husliuten,  qui  uocantur  ezephennige,  xxxii, 

de  Cruzzensteten  de  vi  uineis  de  utrisque  dantur  x  nummi, 
qui  üunt  Ix  deiiarii.^') 

Apud  Welandorf  quilibet  mansus  seruit  modium  milii. 

Summa  omnium  istorum  nummonun  erunt  vü  talenta. 

Ex  his  dantur  xxx  solirü  pro  xxx  urnis  mellis,  utrum  illo- 
rum  uüluerit  accipere  siut-  mel  siue  nummos. 

De  Ozenperge  pro  duobus  porcis  xl  nummi, 

Pernize  pro  iiii  porcis  octo^nta, 

de  Misenbach  pro  uno  xx, 

de  Woplifing-e  pro  uno  xxx, 

de  Welanestorf  pro  duobus  porcis  Ixxx  nummoSj^^«) 
de  Odelanstorpf  pro  quinque  porcis  v  solidi  {!), 


30.  Die  Stelle  „vbi  —  xl"  am  icchtcii  K.iude  mit  Vti wcis/cichia  nach- 
getragen. ■ —  31.  Diese  Stelle  fehlt  in  Mon.  boica,  nml  ist  auch  im  Codex  durchstrichen, 
wahrscheinlich  weil  blos  eine  Widerbolang  des  fünften  Postens  nächst  oben  darin 
vorliegt.  —  32.  Es  stand  früher  „Ix". 
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de  Arnuldestort  pro  duobub  quinquaginta  dcuaiii, 

de  Crhaweswisen  pro  v  porcis  dimidtum  talentum  et 

V  numini.  quilibet  eorum  pro  xxv, 

de  Nopendorf  iiii  porci,  uel  pro  uno  quoque  eorum 

xl  nummos. 

ds  Eseli>hopten  pro  duobuü  IxxX; 

de  Püsendorf  pro  quatuor  porcis  dimidium  talentum, 

de  Noppen dorf  de  curia  vi  porci  minores,  et  unum  ualen- 

tem  iii  solid  OS. 

de  Chruzesteten  porcum  publica  censura  ualentem  iii 

solidos, 

Cod.  f.  15  —  Mon,  boica  454  —  Petz  16. 

de  Tiuffenbach  porcum  simili  modo  ualentem,  et  vi  alios,^*) 

de  Gebmannesdorf  pro  porco  Ixxv  nummos,  et  alii  v  mino- 
res, et  iiii  metrete  papaueris  et  iiii  hanefsamen  et  x  pasarum  (1) 
et  X  fabarum,  modius  raparum,  modius  holerum,  iiii  unseres, 
X  galline,  c  oua,  de  alia  uillica  curte  pari  modo  seruiatur 
unum  (!)  porcum  et  alii  v  minores. 

Omnium  denariorum  istorum  erunt  talenta  sex  et  nummi 
quindecim,  qui  dantur  pro  xl  porcis  et  iiii  prescriptis. 

Super  <Mmi^  porcos,  quos  nunc  computauimus,  reseruantur 
comiti  quadraginta  quinque  porci  de  magnis  et  minoribus  ad 
opus  suum. 

Summa  nummorum  omnium  suprascriptorum  siue  de  redi- 
tibus  siue  de  porcis  erunt  talenta  tredecim,  quadraginta  dena- 
riis  minus. 

Nunc  igitiir  notum  facimus,  quid  uel  quantum  sibi 
de  curtis  (1),  quas  in  hac  terra  possidet,  deseruiatur. 

De  curte  in  Herrantestein,  quam  habet  Ruodolfus,  dantur 

vii  porci,  unus  ualens  publica  pensatione  tres  solidos,  qui  uocatur 
slathswin.  et  vi  alii,  et  ad  uisitationem  panes  triticei  grandcs 
XXX  et  modius  auene,  anseres  vi,  galline  xii,  pisarum  dimi- 
dium (1)  modium  et  fabarum  dimidius  modius,  unum  (1)  medium 
raparum,  unum  modium  olerum,  papaueris  TÜi  metrete  et  toti- 
dem  hanefsamen,  centum  oua. 

De  curte,  quam  habet  Kinwich  de  Pisnich,  dantur  üii  porci 
eiusdem  estimationis,  cuius  sunt  qui  dantur  de  Welanestorf, 
ualentes  publica  pensatione  xxx  nummos,  iiii  anseres,  galline 
viiii,  papaueris  iiii  metrete  et  totidem  de  hane&amen,  pisarum 
metrete  x  et  totidem  fabarum,  tmus  modius  raparum,  unus 
modius  holerum,  oua  centum. 

De  ciirte  in  Tiuffenbach,  quam  habet  ITolkmar,  datur  por- 
cus  ualens  publica  estimatione  iii  solidos,  et  alii  minores  vi, 
anseres  vi,  galline  xii,  pisarum  dimidium  (l)  modium,  similiter 

fix  Dic«:  r  Absate  am  Rüde  Ton  anderer  Hand.  —  S4*  «et  vi  alios"  istNaeh* 

trag  am  Rande. 
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et  fabarum,  papaueris  viii  metrele  et  totidem  de  hanefsamen, 
unum  (!)  modium  raparum»  unum  modium  holerum,  c  oua,  et  ad 

uisitationera  panes  grandes  triticei  xxx,  i  modius  auen^,  de 
quibus  panibus  et  modio  auene  seruet  nuntios  domini  sui. 

De  curte  in  Herrantestein,  quam  possidet  Timo,  datur 
porcus  ualens  publica  estimatione  iii  solidos,  et  quinque  mino- 
res, pisarum  dimidius  modius,  dimidius  modius  fabarum,  pa- 
paueris viii  raetrete  et  totidem  hanefsamen,  unus  modius 
rapariim,  unus  modius  holerum,  ansercs  v,  iralline  xii,  et  ad 
uisitationem  panes  triticei  xxx,  unus  modius  auen^,  centum  oua. 

Aream  habet  Adilo,  que  comitis  est.'^) 

CnA.  f.  15  —  M*)n.  boica  450  —  Petz  16. 

Tip  curte  in  Wofphing  datur  unus  porcus,  qui  dicitur 
slathswin  et  v  minores,  anseres  v,  g^alline  x,  unus  modius 
raparum,  i  modius  holerum,  centum  oua,  papaueris  viii  metrete 
et  totidem  hanefsamen,  x  metrete  pisarum  et  totidem  fabarum, 
ad  uisitationem  panes  triticei  xv,  et  xv  silliiLrini'i. 

De  Crustet  datur  jxtrcus  ualens  pu])li(:a  «-stimatione  plus- 
quam  tres  solidos,  et  alii  minores  tres,  anseres  v,  galline  x,  cen- 
tum oua,  dimidius  modius  fabarum,  similiter  pisarum,  viii  me- 
trete papaueris,  similiter  et  hanefsamen,  unus  modius  raparum, 
unus  modius  holerum. 

De  curte  Nopendorf  datur  porcus  ualons  iii  solides  et 
XV  nummos,  et  minores,  anseres  vi,  gallin^  xii,  dimidius  modius 
fabarum,  similiter  et  pisarum,  unus  modius  raparum  et  unus 
modius  holerum,  viii  metret^  papaueris,  et  similiter  hanefsamen, 
et  ad  uisitationem  xxx  panes  triticei  et  unus  modius  auene. 

Dt'  curte  liusluten  dantur  pf>rci  iiii  unus  eorum  ualens 
Ixxv  ')  nunnnos,  et  de  iiiunbis  viii  xxv  nummos  ualentes, 'I') 
anseres  vi,  gallin$  x,  pisarum  xv  metrete,  similiter  et  fabarum, 
papaueris  v  metrete,  similiter  et  hanefsamen,  centum  oua. 

Summa  porcorum  h(;c  est  liiii.  Inter  hos  tarn  sa^^j-inatos 
quam  alios  debent  esse  xv  ualde  boni.  A  mansis  suis  dantur 
purci  xli. 

Apud  Fisinich  habet  comes  Siboto  v  uineas  insimul  sitas, 
quas  emit  Ixxx  talentis^  sextam  apud  Hard,  septimam  apud 
Multal,  octauam  apud  Welanesdorf,  nonam  Uuenstein  (!),  deci- 
mam  iuxta  Craweswisen,  undecimam  et  duodecimam  iuxta 
Castrum  lierrantstein,  terciam  decimam  aput  Odelanesdorf, 
quartam  decimam  in  eodem  monte. 

Has  omnes  uineas  comes  Siboto  p&r  se  acquisiuit  j^reter 
hereditatem  suam  exceptis  solis  duabus  uineis.  quas  habet  ex 
paterna  hereditate,  quarum  precium  nunc  computare  non  sufiicit. 
Multum  est  enim.  Decimas  omnium  uinearum  suarum,  que 
sibi  deseruiunt,  a  parrochiano  commutauit  et  in  suum  ius 
redegit. 


3o.  Diese  Zeile  ist  Narhtr.i},'  riuf  (Um  unteren  Rande.  —  36.  Darüber  sieht 
j,xx\- —  37.  „et  —  ualentcs"  auf  Rasur  iiach^atragen. 
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Cod.  f.  i6  —  Mon.  boica  457  —  Pete  17. 

Summa  nummorum  qui  dantur  ad  seruicium  de  mansioni- 

bus  et  de  mansis,  sunt  sex  talenta  et  vi  solidi,  de  mansis  dantur 
porci  xli,  et  insupor  iiii  porci  saginati  trans  montes  de  uillicali- 
bus  curtib  (!).  Pro  his  xlv  porcis  dantur  vi  talenta  et  xlv  nummi. 

Summa  nummorum  omnium  istorum  sunt  xiü  talenta 
XXX  nummi. 

Insupcr  comiti  debentur  absque  denariis,  quos  hic  nume- 
rauimuä,  pro  xxx  arietibu^,  quinque  solidi  et  xx  denarii. 

Summa  nummorum  umiuum  est  xvi  talenta  vi  solidi. 

De  Craweswben  quinque  arietes  dantur  publica  censura 
vi  denarios  ualentes, 

de  Arnolstorf  unus  aries  ualens  sex  denarios, 

de  Odelanstorf  quatuor,  ucl  pro  unoquoqiie  sex  denarii, 

de  Husluten  comiti  dantur  viii  arietes,  unusc]^uis(que)  ualens 
publica  censura  ex  denarios, 

de  Pusendorf  dantur  quatuor  arietes,  ualens  quisqut;  esti- 
mationo  publica  sex  nummos^  de  quinque  autem^)  agris  etiam 
dantur  v  arietes, 

de  Welanstorf  duo  arietes  dari  debentur^  publica  compen- 
satione  ualentes  duodecim  denarios,  uel  si  uult  accipere 
xxx  n um  mos, 

('■'  \\^()fiTii»-on  i  aries  ualens  duodecim  denarios. 

Summa  arietum  sunt  xxx.  Pro  his  quandoque  arietibus 
accipiantur  v  solidi  et  xx  denarii.^"} 


n. 

1245,  3i.  August^ . . .      1246,  3i.  December,  Wien. 

GraJ  Konrad  von  Neuburg  tritt  seine  sämmtlichen  Güter  in  Baiern 
und  in  Oesterreich  mit  Vorbehalt  des  Nutt^genusses för  sidi  und  seine  geset:^- 
iiehen  Erben  An  das  Bisthum  Freising  (verkau/sn^ise)  ab. 


a. 

Nouerint  vniuersi  pre- 
sentem  paginam  inspecturi, 
quod  ego  Ch.  comes  dictus  de 
Niwenberch  Frisingensis  dyo- 
cesis  omno  dominium  rerum 
siue  mobiliumsiue  immobilium 
sev  se  mouencium  tarn  in  Ba- 
waria,  quam  in  Austria,  quam 


b. 

]'"-g"o  ('Ilünradus  comes  de 
Niwenburc  diocesis  !  nsii- 
gensis  vniuersis  han  c  p  ctg  i  n  u  m 
inspecturis  inperpetuum.  £tsi 
ex  uirtute  actionis  a  fidelibus 
res  g-csta  (!)  merito  pfaudere 
debeant  perpetuo  lirmitate,  ad 
cautelam  tamen  expedit  prop- 


89.  Diese  Stelle  ron  anderer  Hand  auf  dem  Rande  nachgetragen.  ^  S9.  Cod. 
hat  ^antc".  —  40.  T^t  nur  eine  abweichende  Widerholnng  des  Ansattes  derneonten 
Stelle  oberhalb  „Ixisuper  comiti  debentur"  a.  s.  w. 
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etiam  vbique  locorumiure  pro- 

prietario  me  respiciencium  dedi 
et  transtuli  iure  plenissimr)  ka 
thedrali  ecclesie  Frisiiigensi, 
omnium  predictaruiu  rcrum 
vsufructum  mihi  pro  temp  r( 
vite  mee  resenians^salua  tarnen 
ipsarum  rerum  propriotiite, 
quam  transtuli  ad  ecclesiam 
menioratam.  Homines  quoque 
mei  nobilis  condicionis  ad  de- 
bitum  ecclesieFrisingensisuis- 
que  in  futurum  episcopis  serui- 
cium  vtpute  ministeriales  iure- 
iurandi  (!)  se  vinculo  astrinxe- 
runt,  nichilominus  tempore 
predicto  mihi  obsequia  non  in- 
congTua  depressuri,  adiecti  (!) 
inquam,  vt  mei  liberi  viril is 
sexus,  si  quos  ex  libera  genue- 
ro,  hec  mea  gesta,  dum  sue 
fuerint  compotes  racionis,  in 
ecclesia  kathedrali  coram  pro 
tempore  episcopo  et  canonicis, 
necnoik  ministeiialibus  dicte 
kathedrali  ecclesie  approbent 
et  affirment.  Ceterum  si  qui 
eorundem  liberorum  hec  vel 
negligere  vel  hüs  attemptaue- 
rint  Olliare  (!),  ab  omni,  quod 
in  suprafatis  possessionibus 
iure  iuxta  prodictum  mndum 
habere  poterant,  cadant  desti- 
tuti.  Plane  et  huic  ego  me 
subieci  liberaliter  neccessitati, 
ne  si  comipto  (!)  mutato  forsi- 
tan  consilio  cuiquam  supra- 
dictorum  att('m])tauer(),  quod 
absit,  contraire,  pari  cum  libe- 
ris  meis  in  sepe  dictis  rebus  et 
iuribus  pena  astringar.  Ade- 
r:int  autem  predicte  tradicioni 
j'bcrhardus  decanus,  l*ride- 
ricus  sancti  Andree  prepositus, 
Eberhardus  Wwdensis  prepo- 
situs, Petrus  sancti  Viti  prepo- 
situs, Fridoricus  dp  R»*'unppe, 
Otto  Sappo,  Wcrnhardus  de 
Weilhaini,  Fridericus  vicedo- 
minus,  canonicus  Frisingensis, 


ter  hominum  labilem  memo- 

riam  singula,  que  vtiliter  acta 
fuerint,  scripto  auctentico  ro- 
borare.  Noscant  ergo  tam  mo- 
dernuruni  etas,  quam  futuro- 
rum  posteritas,  quod  ego  pre- 
dictus  Chvnradus  comes  de 
Niwenburc  th(\saurizare  the- 
saurum  in  celo  cupiens,  qui  non 
perit,  homines  ac  vniuersas  et 
singulas  possessiones  tam  in 
Bawaria,  quam  in  Austria, 
quam  etiam  ubiquc  locorum, 
quesitas  et  inquirendas,  que 
me  proprietatis  titulo  contin- 
gebanti  de  bona  voluntate  do- 
naui  ecclesie  sancte  Marie  in 
Frisinga  nomine  propriotatis 
perpetuo  possidendas,  nuUo 
ivre  mihi  et  filiis  meis,  si  forte 
aliquos  per  jfuturam  vxorem, 
que  mee  conditionis  fuerit, 
procrcauero,  nisi  quantum  pre- 
senä  instrumentum  subsequen- 
ter  declarauerit;  in  dictis  pos- 
sessionibus reseruato.  Erit  uti- 
que  emolumentum  tale  mihi 
i  tempore  vite  mee  et  filiis  meis, 
quos  de  vxore,  que  conditionis 
fuerit  mee  et  non  de  alia,  pro- 
creabo,  in  possessionibus  seu 
Proprietät  ibusmomoratis,quod 
videlicet  prouontus  sing-ulos, 
qui  percipi  poterunt,  mihi  offi- 
ciates  episcopi  Frisingensis, 
quicunque  pro  tempore  raerint, 
I  quos  idem  prnfocerit  possos- 
I  sionibus  antcdictis,  sine  dimi- 
nutione  qualibel  quo  aduixero 
ministrabunt,  qui  etiam  offi- 
ciales  in  possessionibus  me- 
moratis  mee  obedi  ant  p  er  omni  a 
voluntati.  excepto  dumtaxat, 
quod  mihi  easdem  non  est  lici- 
tum  vel  vendere  vel  distrahere 
vel  obligare  filiis  meis  de  legi* 
tima,  vt  predixi,  mihi  suo  tan- 
tum  tempore  succedentibus  in 
consimili  emolumento.  Si  vero 
futuri  filii  mei  quicquam  ivris 
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Heinricus  de  Weilhaim,  Hein- 
ricas de  Hohenburch  nobiles, 

Chvnradus  de  TTumel  pincerna, 
Heinricus  de  Wagen  dapifer, 
Bertoldub  de  Vagen,  Heinricus 
de  Niwertingen  milites  minl- 
steriales  Fri.singenses,  Hein- 
ricus de  Vajj^en  iunior,Ludwicus 
de  Pütelpach,  Vlricus  Gretzel 
et  alii  quamplures.  Inhuius  ita- 
que  rei  testimonium  et  habun« 
dantem  cauteUam  meo  sigülo 
presentempaginampermanum 
Cbunradi  notarii  scriptam  pla- 
cuit  communiri.  Acta  sunt  hec 
II.  Kalendas  Septembris,  anno 
gracie  M.CC.XLV. 

Cod.  191,  f.  2S'i  Reichsarchiv  zu  Mün- 
chen; Meichelbeclc,  Hist  Pris.,  2/1,  27; 
7..\hn,  Codex  dipl.  AiiBtr.-Fris.  ID  Font, 
rer.  Aiutr.  2/31,  140. 


Vitra  quam  premissum  est,  sibi 
adtemptauerint  vendicare,  ex 

tunc  in  antea  no:i  •^r^lum  a  con- 
solatione,  quam  l/risingensis 
pontifex  esset  facturus  eisdem 
iuxta  modvm,  quem  mihi  duxi 
pro  meo  tempore  rcseruandvm, 
enint  perpetuo  alieni,  verum 
ctiam  nichil  ivris  eos  pronun- 
tiaui  habere  in  omni  phevdo, 
quocunque  censeatur  nomine, 
quod  tenui  a  preside  ecclesie 
Frisingensis, quod  etiam  phcv- 
dum  cum  prouentihus  perci- 
piendis  vacare  pronuntiu  te- 
stimonio  huius  scripti^  si  omni 
inpetenti  in  Bawaria  et  in 
Austria  et  alibi  proprietates 
memoratas  non  satistecero  in 
hunc  modvm^  vt  ecclesie  Fri- 
singensi  sitcautumet  expediat 
in  etemum.  Homines  etiam 
mei  tarn  minoresquara  maiores, 
qui  de  mea  voluntate  et  mandato  ecclesie  et  pontifici  Frisin- 
gensi  lidelitatis  iuramenta  publice  prestiterunt,  ad  nie  et  ülios 
meos,  si  quos  mee  conditionis  per  vxorem  procreauero,  nullum 
respectum  babebunt  obseqnio  et  fidelitate  perpetuo,  si  vniuersa 
et  sing-ula,  que  premtsi  per  me  non  fuerint  fideliter  obseruata. 
Que  autem  et  qualia,  quantum  et  qualiter  dominus  meus  vene- 
rabilis  Frisingensis  episcopus  Chvnradus  dare  mihi  in  recon- 
pensatione  proprietatvm  mearum  inpecunia  promiserint,  cum 
pena  adivncta^  ex  parte  ipsius  instrumenti  mihi  dati  series  mani- 
festat.  Vt  autcm  hec  rata  permaneant  et  inconuulsa.  presentem 
paginam  meo  sigiüo  volui  roborari.  Acta  sunt  hec  anno  gracie 
millesimo  CC.XLVIL,  II.  Kalendis  Januarii,  apud  Winnam. 
Aderant  autem  huic  negotio  Chvnradus  et  Wemhardus  et 
Chvnradus  notarii  capellani,  Chvnradus  de  Hintperch,  Wolfgw 
pincerna  de  Barowe,  Kngelwanus  de  Ahdorf,  Heinricus  Vagena- 
rius,  Heinricus  de  Gvtenturn,  Eticho  de  Herrantstein,  Hein- 
ricus de  Klafifenbrunne,  Vlricus  marscalcus,  Chvnradus  de  Wip- 
penhusen, Chvnradus  dapifer,  Chvnradus,  Otto  de  Alphiltöwe, 
Vhicus  Kraetzel,  Vlricus  Gelttingaer,  Fridericus  deNiwenburc, 
Vlricus  et  Chvnradus")  et  Heinricus  de  Perkeim,  Fridericus 
Permvsel,  Heinricus  de  Ollingen,  Otto  filius  Alhohi,  Chvnradus 
de  Forhah,  Wisent  iudex  de  Enzenstorf,  et  alii  quam  plures 
cum  nobilibus  Gebhardo  et  Heinrico  de  Hohenburk.') 

Original,  Pergament,  anhgd.  Sigel  verletzt,  Staats.-»rchiv  zu  Wien.  Cod.  191,  f. 
28',  Rcichsarchiv  zu  Müiulic-n;  Font.  rer.  Austr.  2/1,  2,  nnd  Zahn,  1.  c.  143. 

1.  Hier  folgt  das  Wort  „fratres"  ausgestrichen.  —  2.  Der  Schlus.s  ,et  alii  — 
Ilohcaburk'^  iät  von  derselben  Hand,  doch  mit  feinerer  Feder  zugefügt. 
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m. 

1254,  3.  August,  Freising. 

GrafKonrod  vw  Henaitin  htst^igf  Sis^f  Konrad  vm  Freising  die 
Abrechnung  über  den  Empfang  der  Verkttufssumme  für  die  demse^n  ab' 
getretenen  Güter  und  Holden» 

Ego  Ch.  comes  de  Herrantstein  notum  facio  vniuersis, 
quod  anno  Domini  M.CC.LTIII..  indictione  XITI.,  facta  ratione 
inter  me  et  dominum  C.  Frisiny^ensem  episcopum  in  die  Inuen- 
cionis  sancti  Stephani  coram  dumino  preposito  et  decano  ec-  ' 
clesie  maioris  et  coram  magistro  P.  preposito  ecclesie  sancti 
Viti,  et  domino  Friderico  de  Montelbano  et  Ch.  et  H.  notariis 
protestatus  siim  paritcr  et  confcssus,  quod  dictus  dominus  mens 
episcopuü  üexcentas  lihras  mihi  plenariter  persoluit,  pru  quibus 
eidem  vendideram  tam  predia  quam  homines  meos,  qui  me  iure 
proprietatis  contingebanty  et  confiteor  quod  idem  dominus  meus 
episcojpus  in  nuUo  alio  mihi  prorsus  tenetur,  nisi  solummodo  in 
XXV  libris.  Acta  sunt  hec  Frisinge,  in  camera  sepedicti  domini 
mei  episcopi,  coram  testibus  memoratis. 

Cod.  191,  f.  30  und  48'»  Reiclksareliiv  zn  MSncheii;  Meichelbeek  L  e.3/1, 43, 
und  Zahn  L,  c.  173. 

IV. 

(1260.) 

Ver^eichniss  der  durch  den  Tod  des  Grafen  C%tf  no  von  Hemstein  frei- 
gewordenen  büdUiflick  passauisdien  Lehen. 

Ista  uacare  ceperunt  per  mortem  comitis  de  Herrantstein. 

Hau(s)leitten,  Meurlinge  et  curia  villicationis  sab  monte 
Chotwico,  et  ibidem  mons.  in  quo  locate  sunt  vinee  quam  plures, 

item  apud  Albrehtsperge  ville,  que  vocatur  Noppendorf, 
et  apud  Beheimchirchen  Teufenbach  curia  vaide  bona,  et  villa 
que  dicitur  Tiemarsperge, 

item  dominus  (de)  Rammenstein')  habuit  multa  bcncficia 
a  dicto  comite,  quibus  idem  comes  ab  ecclesia  Patauiensi  in* 
feudatus  extitit, 

item  dominus  de  Engelscaluelde  habuit  ab  ipso  terciam 
partem  decimarom  in  Grillenperge,  et  in  Welanstorf  terciam 
partem,  quam  similiter  idem  comes  habuit  ab  ecclesia  Pa- 
tauiensi, 

item  tercia  pars  decimarum  in  Herra(n)tstein. 
Mon.  boica  (sogenannter  Lonsdoifer  Codex)  29/2,  216. 
1*  A.bdr.  hat  „Raminenstein*. 
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V. 

1266, 4*  December,  Linz. 

Kmug  Otakarvon  Böhmen,  ah  Herzogin  Oesterreich,  beauftragt  den 
niederösterreiehischen  Landrichter,  Grafen  (Henrich)  von  Hardeck,  die 
Klage  des  Bischofs  von  Freising  gegen  die  Frau  von  Potendorf  wegen  der 
Burg  Hemstein     untersuchen,  und  das  Ergebniss  ihm  \u  berichten. 

Otak.  dei  gracia  rex  Boheraie,  dux  Austrie  et  Styrie  et 
marchio  Morauie,  dilccto  sibi  .  .  .  nobili  comiti  de  Ifardeke 
iudici  prouinciali  Austrie  salutem  cum  plenitudine  omnis  boni. 
Cvm  öit  cordi  nobis,  iura  conseruare  ecclesie  Frisingensis, 
volumus  et  mandamus,  quatenus  super  causa,  que  occasione 
castriin  Herrantstein  et  possessionum  eidem  Castro  attinencium 
inter  memoratam  Frisinpfensem  ecclesiam  ex  vna  parte^  et  do- 
minam  de  Pottendurl  eiubdcinque  iieredes  vertitur  vel  verti 
speratur  ex  altera^  citatis  partibus  hinc  et  inde  iusticiam  audiatis, 
et  auditam  sub  sigillo  vestro  ad  nostram  presenciam  dtrigfatis, 
vt  secundum  scripta  vestra  prefatam  causam  mediante  iusticia 
terminemus  Datum  apud  Linzanii  anno  Domini  M.CC.LXVI.,  * 
pridie  Nonis  Decembris. 

Cod.  191,  f,  50»  Reicbsarchiv  zu  München;  Meichelbeck  U  c.  3/2,  54,  nnd 
Zahn  1.  c.  282. 

VI. 

1267,  II.  März,  Amstetten. 

Abt  Friedrich  von  Garsten,  als  vom  Bischöfe  von  Passau  delegierter 
Richter,  entscheidet  auf  dui  Klage  Bischof  Konrads  von  Freising  wider 
Euphemia  von  Potendorf  betreffs  der  Pfarre  Hemstein  !(u  Gunsten  des 
Ersteren. 

Anno  Domini  millesimo  ducentesimo  LX.  septimo,  quinto 
Idus  Marcii,  nobis  Friderico  abbate  Gerstensi,  iudice  delegato 
a  venerabili  patre  et  domino  Petro  Patauiensi  episcopo,  in 
causa,  que  inter  venerabilem  patrem  et  dominum  Chunradum 
Frising-ensem  episcopum  et  magistrum  Uhncum  Patauiensis  ec* 
clesie  canonicum  prothonotarium  Serenissimi  regns  Boemie  ex 
una,  et  dominam  Ofmiani  ac  ipsius  heredes  de  Potendorf  et 
Fridericum  clericum  dictum  de  Potendorf  super  fundo  et  iure 
patronatus  ecclesie  in  Herrantstein  vertebatnr  ex  parte  altera, 
presidentibus  in  iudicio  in  Amsteten  in  ecdesia  parrochiali 
comparuit  coram  nobis  mag-istcr  Chunradus  canonicus  sancti 
Andree  Frisingensis,  procurator  dict(jrum  domini  Ch.  Frisin- 
ffensis  episcopi  et  magistri  Virici,  petens,  ut  cum  dicta  domina 
O.  et  eins  heredes  sepius  citati  comparere  in  iudicio  contuma- 
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citer  negligerent,  et  nunc  ad  obiciendum  in  personas  et  dicta 

tnstiTim  et  audiendum  sontenciam  ad  instantem  terminum  non 
iuris  nccessitate,  sed  ex  superhabundanti  et  de  benignitate 
iudicantis  sint  citati,  vt  non  obstante  eorura  contumaci  absencia 
in  causa  nobis  commissa  procedere  deberemus,  nos  itaque  ad- 
hibito  consilio  pnidentum  ad  ipsum  censuimus  faciendum. 
Post  hec  diftiis  prorurator,  cum  esset  salua  torcia  productio 
testium.  dominum  Rudiilfum  viccdonnnum  domini  nostri  Pa- 
tauiensis  episcopi  et  Ottonera  de  Lvsnek  et  dominum  Dietricum 
de  Richerstorf  milites  testes  induxit  interrogfandos  super  arti- 
culis  in  priori  tcrraino  apud  Agmvnd  expressis  in  iudicio  coram 
nobis,  quibus  iiujuam  tostibus  auditis  et  examinatis  dictisque 
.  eorum  in  scriptis  redactis  petiuit  dictus  ma.^-i.sler  Ch.  procurator, 
vt  tarn  dicta  et  attestaciones  testium  predictoruni  quam  et 
testium  productorum  in  primo  termino  apud  Agmund  et  eo- 
rum, ad  quos  propter  distanciam  nimiam  locorum  Chunradum 
notarium  nostrum  iuratum  v'irr  tabelli<mis  audiendos  misimus, 
publicari  in  iudicio  facercmu.s.  Testes  autem,  ad  quos  predic- 
tum  nutarium  iiobtrum  iiii«imus,  sunt  hü,  magister  Ileinricus 
canonicus  Ardacensis,  Perhtoldus  vicarius  in  Herrantstain, 
Jlf  iiiricus  de  Gutenturn,  Wolfkerus  frater  vicarii  iam  predicti. 
Publicatis  is^ntur  atti."sta(^ionihus  omnium  prodictorum.  dictis  et 
*       ciroümstanciis  dictorum  et  persunarum  exquisitis  et  diligencius 
examinatis  inuenimu»  unines  articulos  probatoü  veraciter  per 
dicta  omnium  testium  predictorum,  ad  quos  inquam  articulos 
pars  domini  C.  episcopi  Frisingensis  et  magistri  Vlrici  in  primo 
termino  aput  Agmund  se  nobis  astrinxcrat  probrituram,  illo 
articulo  excepto.  quod  domina  Alliedis  tiurur  domini  (  .  comitis 
de  Newenburch,  mater  domine  O.  de  Potendurt,  renunciauit 
omni  hereditati,  quam  adeptura  fuisset  de  bonis  patemis  siue 
maternis  cum  nupserit  inferior!,  videlicet  ministeriali,  qui  tamen 
articulus,  videlicet  quod  dicta  domina  Alhedis.  mater  domine 
O.  de  l'otendorf,  renunciauit  hereditati,  vt  iam  premissum  est, 
per  tres  testes,  videlicet  dominum  Perhtoldum  vicarium  ecclesie 
in  Herrantstain  et  dominum  Ottonem  de  Lusneke  et  Heinricum 
de  Grutenturn  est  coram  nobis  dilucide  comprobatum.  Deinde 
magister  Ch,  prorurator,  cum  omnia.  qup  ad  dicti  domini  epi- 
scopi et  magistri  Vlrici  fundandam  intencionem  facerent,  fuerint 
liquido  comprobata,  sentenciam  diffinitiuam  fieri  a  nobis  cum 
instancia  postulauit.  Nos  itaque  partem  aduersam  habtto  con- 
silio duximus  usque  ad  uesperam  expectandam,  circa  uesperam 
autem  diei  premissi,  redeuntibus  nobis  in  dictam  ecclesiam 
Amsteten,  assidentibus  nubih  uiriö  discretis  sentenciam  diffini- 
tiuam parte  aduersa  plus  debito  expectata,  protulimus  in  hec 
uerba:  In  nomine  Domini  amen.  Anno  Domini  M.CC.LXVn., ») 
quinto  idus  Marcii,  nos  Fridericus  abbas  Gerstensis  monasterii, 
iudex  delegatus  venerabilis  patris  et  domini  nostri  P.  Patauien- 
sis  episcopi,  intellectis  cause  meritis  super  fundo  et  \urc  pro- 
prietatis  ecclesie  in  Herrantstein  nobis  commisse,  visis  et  intel- 
lectis instrumentis  autenttcis  probatisque  omnibus  tam  per 
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instrumenta  quam  testes  legitimes,  quo  ad  fundandam  intencio- 

nem  venerabilis  patris  et  domini  Frisingfensis  episcopi  et 

mat,^istri  VI.  canonici  Patauiensis  de  iure  facere  poterant,  diffi- 
nitii!'"  pronunciamus.  funduin  et  ius  patrunatus  ecclesie  in 
llerraiubtain  legittinio  Litulo  Ueuoluta  et  traiiblata  in  dominium 
ecclesie  Frisingensis  et  dictum  dominum  Frisingensem  existere 
verum  dominum  fundi  et  patronum  ecclesie  in  Herrantstain,  per 
sentonciam  etiam  nostram  rostituimus  patrem  et  dominum  C. 
TVisintfenstMii  ('pisci>{)uni  i't  ipsain  (H'clesiam  Frisingensem  ad 
possesfeiunem  lunUi  et  iuris  patrunatus  ecclesie  in  Herrantstain, 
reducentes  ipsum  dominum  episcopum  et  ecclesiam  Frisingen- 
sem ad  omne  ius,  in  quo  erant  ante  t» nipus  eiectionis  per  do- 
minam  O.  de  Potendorf  et  eins  heredes  factc,  quoad  fundum  et 
ius  patronatus  (•ccle.sie  memorate,  it«>m  diftinitiue  sentenciando 
remt>uemus  Fridcricuni  clericum  taiiquum  illicitum  detentorem, 
imponendo  sibi  perpetuum  silencium  super  ecclesia  eadem, 
habendo  in  suspenso  de  condempnacione  expensarum.  Per 
sentenciam  quoquc  nostram  dilTinitiuani  decemimus  magistrum 
VI.  canonicum  Patauiensis  (Hcle^ie  presentatum  ad  dictam  ec- 
clesiam Ilerrantötain  a  prelibatu  domino  C.  episcopo  Frisin- 
gensi  instituendum  canonice  in  eadem  et  mittendum  in  ipsius 
possessionem  corporalem  et  inductum  regulariter  dcfenden- 
dum,  deccrnontos  ppr  candem  sentenciam  nostram  diffinitiuam 
fructus  et  prouentu.s  ijjsius  ecclesie  I  lerrantstain  collectos  a 
tempore  presentacionis  sue  as.^ignandus  ipsi  magistro  VI.  tan- 
quam  vero  plebano  ecclesie  Herrantstain.  Per  sentenciam  etiam 
nostram  diffinitiuam  imponimus  domine  O.  de  Potendorf  et  suis 
hcrndibns  perj>*>tiuim  silencium  super  fundo  et  iure  patronatus 
ecclesie  1  f.,  cum  plt-ne  nobis  per  legittima  documenta  consti- 
terit,  quud  domina  Alhedis  mater  dicte  domine  O.  de  l'otendorf 
expresse  renunciauerit  omni  iuri,  quod  habere  videbatur  in 
fundo  et  iure  patronatus  ecclesie  in  Herrantstain,  adiudicantes 
ipsi  domino  ejMscopo  et  ecclesie  Frisingensi  fundum  et  ius  pa- 
tronatus ecclesie  supradicte,  habendo  in  suspenso  condempna- 
cionem  expensarum.  Prulata  est  hec  sentencia  in  scriptis  anno, 
die  et  loco  supradictis. 

OH^nal,  Per{;ament,  anhgd.  verletztes  Sigcl,  Haus-,  Hof»  und  Stastsaidiiv, 
Wien;  Cod.  191,  f.  34'  und  $i\  Retcluurchiv,  Hüaclie»;  Meichelbeck  Ic.  3/2,  55; 

Zahn  1.  c.  2/31,  284  u.  tT. 

1.  Original  ond  Codex  haben  .M.CCLXXVU". 


vn. 

(1267,  21.  Marz,  Amstetten.') 

Graf  Heinrich  yn)i  ITcirdcck.  als  Landrichter  in  Niederösterreidt, 
verhört  im  AuftrOf^e  k'diiii;  Omkjrs  in  dem  Streite  /iiscf  f  KnnraJs  von 
/'rei.v/nj,'  i;e<zen  F.ufhemia  von  Potendorf  wegen  der  } lerrsch^f;  I  lernstein  die 
Klage^ründe  und  Rechlsbeweise  des  Ersieren,  für  den  Bericht  an  den  König. 


No8  Hoinricus  comes  de  Hardeke,  auditor  datus  a  sere- 
nisamo  regfe  Bohemie,  duce  Austrie  et  Styrie,  marchione 
Morauie,  venerabili  patri  et  domino  Chvnrado  Frisingensi  ppl- 
scopo  super  suis  qucrimoniis  in  Austria,  presentibiis  profitemur, 
quod  idem  dominus  episcupus  curam  nobis  super  Castro  et  pro- 
prietatibus  ac  prediis  Herranstein,  in  quibus  dicit  sibi  et  sue 
ecclesie  miuriam  (per)  dominam  Offemiam  de  Potendorf  ac 
eius  heredes  irrogari,  (apparuit  coram  nobis)  cum  suum  ius 
audire  voluimus,  in  placito  pfenorali  aput  Mautarn  prnximo 
habito,  (et)  hec  que  infra  scripta  sunt,  se  asseruit  probaturum 
per  instrumenta  vel  per  testes,  que  probata  sue  dixit  sufficere 
intencioni.  Primo,  quodCluinradu.s  (comes)  de  Niwenburch  siue 
Ilorrantstoin  eo  tempore,  quo  potons  de  iure  fuit  vendere,  ven- 
didit  Castrum  et  predia  Herrantstein  ot  homines  nobilps  et 
ignobiles  cum  oranibu:^  aUinenciis  et  pertinencis  vniuersis  bone 
memorie  Chvnrado  quondam  venerabili  Frisingfensi  episcopo 
et  ecclesie  Frisingensi,  item  quod  dictus  dominus  episcopus 
soluit  dicto  Ch.  comiti  pecuniam.  pro  qua  fuit  empcio  et  ven- 
dicio  ])r(  dicti  castri  facta  et  omnium  attinencium,  item  quod 
homines  attinentes  dicto  Castro  Herrantstein,  quondam  proprii 
dicti  C.  comitis,  turauerunt  fidelitatem  tamquam  proprii  homines 
domino  C.  episcopo  et  ecclesie  Frisingensi,  item  quod  dictus 
dominus  Ch,  ppisropus  <h-  bona  voluntate  dirti  romitis  in  Si- 
gnum possessionis  adepte  in  custro  prediis  lierrantstain  (juos- 
dam  homines  existentes  de  faniilia  castri  prcdicti  iuraniento 
astrictos  ipsi  domino  episcopo  tamquam  suos  castellanos  et 
nomine  suo  prefecit  Castro  Herrantstein,  qui  nomine  ipsius 
domini  Ch.  episcopi  et  ecclesie  Frisingensis  tenerent  Castrum 
et  custodirent  tamquam  sui  casleliani,  item  quod  dictus  domi- 
nus Ch.  Frisingensis  episcopus  quosdam  de  predictis  hominibus 
tamquam  suos  officiales  instituit  in  castro  et  prediis  memoratis, 
qui  dicto  Ch.  comiti  pro  tempore  vite  sue  solum  dcberent  red- 
ditus  prediorum  predictorum  assignare,  nomine  tamen  ipsius 
Ch.  episcopi  Frisingensis,  item  quod  dictus  dominus  Ch.  epi- 
scopus, sicut  predictum  est,  in  possessione  castri,  prediorum 
et  hominum  Herrantstein  tamdiu  fuit  pacifice,  quovsque  do- 
mina  O.  de  Potendorf  ipsum  dominum  episcopum  et  ecclesiam 
Frisingensem  a  tali  possessione  predictorum  prediorum  vio- 
lenter  eiecit,  item  quod  ministcriales  Austrie  habentes  fevdum 
a  prcdicto  C.  comite,  et  existentes  vasalli  dicti  comitis  racione 
castri  et  comtcie  Herrantstein,  facta  vendtcione  et  translato 
dominio  et  possessione  castri  ac  prediorum  Herrantstein  ad 
ecclesiam  Frisingensem,  fevda  sua,  que  quondam  receperant 
ab  ipso  comite,  postmodum  de  manibus  bone  memorie  Ch.  Fri- 
singensis episcopi  (recipiebant),  recognoscentes  ipsum  et  ec- 
clesiam Frisingensem  esse  dominum  fevdorum  et  castri  ac  pre- 
diorum Tlerrantstayn,  et  talesadhucrecognoscunt  Frisingensem 
episcopum  dominum  fevdorum  talium,  item  dictus  dominus 
episcopus  aliegauit  et  allegat  pro  se  et  ecclesia  sua  commune 
ius  Austrie  ab  antiquis  tempoiibus  obseruatum,  et  quod  adhuc, 
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vt  meliores  Austrie  concordant  et  affirmant,  ibidem  obseruatur, 
quod  inquam  ius  tale  est,  quod  cum  filii  sev  filie  prog-eniti  de 
Stirpe  nobilium  et  liberontm  copulatt  fuerint  aliquibus  non  paris 

condicionis  sfd  inferioris,  ut  puta  ministerialium  ecclesianim 
uel  domini  terre,  uidelicet  ducis,  ftlii  sev  filie  progeniti  de  tali- 
bus  copulatis,  vt  puta  existentes  deterioris  condicionis,  eciam 
(non)  habent,  nec  debent  habere  ius  uel  accionem  in  prediis  sev 
proprietatibus,  que  ab  antiquo  respiciebant  solummodo  homines 
libere  condicionis,  hoc  est  quod  wli^o  uocatur  vroyzaygen, 
Vnde  cum  dicta  doraina  O.  de  Potendort  nata  sit  de  viro  mini- 
steriali  terre,  quamuis  de  matre  libera,  non  potest,  nec  debet 
capax  esse  castri  et  predii  Herrantstein,  vt  puta  cum  non  sit 
compar  eiusdem  predii,  quod  vvlgaritcr  dicitur  vreizaygen. 
Quare  dicta  domina  O.  de  Potendorf  et  sui  heredes  nomine 
matris  uel  auie  nun  possunt,  nec  debent  de  iure  pussidere  uel 
impetere  dictum  predium  et  Castrum  Herrantstayn,  nec  ipsum 
dominum  episcopum  et  ecclesi«n  Frisingensem  aliquatenus 
impedire. 

Co<l.  i'ji,  f.  54',  Rc;>1i~:irLlnv,  MriiRlu.ii;  Zahn  I.  c.  388.  Die  ebigelclatumerten 
Stellt-n  sind  Auslassungtn  im  Co  li  s  und  hier  crffiinzt. 

1.  Der  Graf  stellte  am  21.  Marz  zu  Amstetlea  dem  Btöchofc  mehrere  Vidima- 
tionen  ans,  und  scheint  demuacli  diewR  Datum  auch  das  richtige  I3r  den  ▼orltegenden 
Oerichtsact 

vm. 

1 270,  26.  October,  Wien. 

Bischof  Peter  von  Passau  entscheidet  den  Streit  -wischen  Euphemia 
von  Pntendorf  und  Bischnf  Knnrod  von  Preising  betreffs  der  Pfarre  Horn- 
stein ;fu  Gunsten  des  Letzteren. 

Nos  Petrus  dei  gratia  ecclesie  Patauiensis  episcopus 
scire  volumus  prescntium  qu(jslibet  inspectores,  quod  cum  in 
causa,  que  inter  nobilem  dominam  Offeraiam  de  Potendorf  et 
heredesy  eius  ac  Fridericum  clericum  ex  vna  parte  et  reueren- 
&am  in  Christo  patrem  Ch.  Frisingensem  episcopum  et  m^fi- 
strum  Vlricum  illustris  regis  Boemie  prothünotar-um,  ecclesie 
nostre  canonicum  ex  altera  super  ecclcsia  in  Ilerrantstain  ver- 
tubatur,  dilecto  in  Christo  fratri  F.  abbati  Grerstensi  commi- 
serimus  vices  nostras,  idemque  abbas  in  causa  eadem  rite  pro- 
cesserit  et  canonice,  ac  diffinitiuam  sentenciam  pro  reuerendo 
in  Chri.sto  patrc  doniino  Frisingensi  episcnpo  ac  macfistro  Vlrico 
supradictis  tulerit.  iuris  ordine  oliseruato,  ntjs  processum  huius- 
modi  de  prudenlum  viroruni  consilio  et  precipue  venerabilis  in 
Christo  patris  domini  W.  Seccouiensis  episcopi,  tunc  Pata- 
vtensis  decani  examinatum  diligentius  approbantes  predictam 
sentenciam  confirmauimus  et  tenorc  presencium  confirmamus, 
ad  sepedicti  Frisingensis  episcopi  eiusdem  ecclesie  patroni 
preseutacionem  canonicam  predicto  niagistro  V'lrico  ecclesiam 
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in  Herrantstain  predictam  iure  ordinario  conferendu^  et  ipäum 
mittendo  per  dtlectum  in  Christo  Rudlibum  in  Spaogberch  de- 

canum  in  possessionemillius  tanquam  pastorem  legittimum  cor- 
poralnm.  Tn  ciiius  roi  testimonium  prospnteslitterassi.cfillo  nostro 
ipsi  magistro  Vlrico  dedimub  communitas,  presentibus  testibus 
domino  W.  venerabili  episcopo  Sekoviensi,  tunc  Patauiensi 
decano,  domino  Ditrico  decano  Medlicensi,  Alberto  scriba 
nostro,  Hainrico  scriba  de  Wienna,  Wornhardo  notario,  Chun- 
rado  plebano  de  Grincn])erir-  <  )ttone.  ]  lainrico,  Chunrado  laycis 
et  aliis  fiide  dignis.  Datum  in  Wienna,  anno  Dumini  M.CC.LXX., 
VII.  Kalendis  Novembris. 

Original,  Pergament,  anhgd.  Sigcl,  Haus-,  Hof- «ad  StaAtMtchiv»  Wien;  Zdltt 
1.  c.  316. 

IX. 

1277,  1 5.  Juli,  Wien. 

Pfal:^^af  Ludwig  bei  Rhein  reversiert  gegen  Bischof  Konrad  von 
Freising  betreffs  der  ihm  \u  Lehen  verliehenen  Herrschaft  Hemstein, 

Nos  Ludwicus  dei  gracia  coxnes  palatinus  Rheni,  dux 
Bawarie,  notum  esse  volumus  vnivcri>is^  ad  quos  peruenerit 

prescns  scriptum,  quod  nos  caslrum  in  T lorrantstacin  cum  iuri- 
bus  suis  et  attincnciis  vniuersis  recepinius  a  reuerendo  in  Christo 
patre  domino  Chvnrado  venerabili  T  risingensi  episcopo,  consan- 
guineo  nostro  predilecto,  pro  nobis  nostrisque  legittimis  heredi- 
bus  masculis  titulo  feodali  perpetu  ;  >ssidendum,  excepto 
omni  iure  patronatus  ecclcNie  eiusdeni  loci  in  Herrantstein, 
quod  idem  episcopus  nohis  ct m.senciiMitibus  sibi  suisque  succes- 
soribus  in  signuni  pruprielatis  et  duminii  perpetui  reseruauit. 
Ad  hec  promisimus  etiam  eidem  episcopo  bona  fide,  quod  idem 
Castrum  cum  suis  attinenciis  ncque  feodali,  nec  alio  quocunque 
titulo  sine  sua  licencia  spcciali  in  personam  aliam  transferre- 
mus,  sed  pro  nostris  nostroruniquc  heredum  vsibus  tenebimur 
perpetuo  conseruare.  In  cuius  rei  testimonium  presentes  lit- 
teras  iussimus  nostri  sigiUi  munimine  roborari.  Datum  Wienne, 
anno  Domini  M.CCXXXVII.,  Idibus  Julii. 

Cod.  191,  f.  19'»  Reicbsarchtv»  Mfiacbea;  Meichelbeck  1.  c.  2/2,  90,  und  Zahn 
1.  c.  364. 

X, 

1489,  27.  April,  Fischau. 

Bartholoviä  Tugentlich,  Richter  -u  Baden,  veröffentlicht  als  vom  Stifte 

Neuher^^  L'!)!f;esL't:^lcr  GrunJricJiter  für  dessen  Bcsi't'  ~u  Fisch.iu.  J,is  l'rthcil 
genannter  Beisil:^er  des  stiftischen  Grimdgerichtes  in  Sachen  des  gcset:^- 
mässigen  Vorganges  wider  säumige  Grundholden  des  f^losters. 

Ich  liarthulonie  Tugentlich,  richter  zu  Paden,  bekenn,  daz 
auf  den  Montag  nach  Suntag  Oculi  in  der  Vasten  nechbiuer- 
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gangen  für  mich,  da  ich  offennlich  das  gnint  vnd  reissgoricht 
in  fifegenwurttigfkeitte  der  hernachgfeschriben  beysiczer  von 

bette  wegen  vnd  als  ein  gesaczter  richter  des  erwirdigen  geist- 
lichen herren,  herrcn  Bartholome,  abbte  des  goc;^hawss  im 
Newnperg  vnd  des  conuents  daseibs  in  seiner  gnaden  hoff  zu 
Vischa  besessen,  vnd  daseibs  zum  ersten,  andern  vnd  dritten 
male  beruffen  lassen  Hab,  wer  von  erbstucken  oder  andern 
giittem,  behausten  vnd  vnbehausten,  gruntdinst,  perckrecht, 
zinssoder  ander  dinste  di-nsclben  abbte,  ronuent  vnd  gorjrhawse 
im  Newnperg  schuldig  sey,  sich  da  vor  gerichte  zuuerant- 
wwtten,  komen  sind  die  ersamen  weisen  Hanns  Tengk,  statt- 
richter  zu  der  Newenstatt,  vnd  Jacob  Pfab,  des  benanten 
meins  gnedigen  herren  des  abbts  diner,  vnd  claLften  als  vol- 
mcchtig  anweit  vnd  gewalttrager  der  yeczgenanten  abbts  vnd 
conuents  nach  laut  eines  besigclten  gewalczbriets,  der  darumb 
verlesen  vnd  zu  recht  genugsam  erkant  ward^  auf  alle  vnd 
yegliche  stucke  vnd  erbittere,  es  sein  hewser,  weingfertten, 
seczc,  hölczer,  wisen,  äcker,  stainprüche,  krautgertten  vnd 
anndcr  cfrundt,  behaust  vnd  vnbehaiist,  wie  die  nach  lautt  des 
goczhauss  löblichen  freyheitten  vnd  priuilegien  im  von  allen 
försten  von  Österreich  vnd  anndem  Herren  gtiediglich  gegeben 
vnd  verlihen,  auch  grundtpücher  vnd  rogister  namen  haben, 
vnd  wa  die  im  lannde  zu  Osterreich  gelegen  sind,  auch  vor  vnd 
nach  den  kriegssleuffen  liissher  denselben  abbtfj,  conuent  vnd 
goczhawso  von  vil  Icutten  zu  rechten  zeitten,  so  ettlich  mit 
tod  abgangen  sind,  die  nechsten  erben  das  grundtpuch  nicht 
ersuchtt,  sich  nicht  bin  wider  in  nucz  vnd  gewer  lassen  schreiben, 
auch  ettlich  verswigen  haben,  dadurch  solich  gewere  ein  tail  in 
fr6mbd  hennde  komen,  eines  tails  j^anncz  od,  vnd  die  grunt- 
dinst, perckrecht,  zinss,  güite  vnd  annder  dinste  dauon  nicht 
ausgericht,  noch  geraicht  worden  sein,  denselben  abbt,  conuent 
vnd  goczhause  im  Newnperg  zu  mercklichem  gfrossem  abgang*, 
schaden  vnd  en/iehun;^'-  irer  leibssnarung  vnd  aufenthaltung, 
hoffen  vnd  Lfütrawen  die  vermolton  anwoU,  es  solle  mit  recht 
erkant  werden,  daz  i>olch  gemelte  vnuerdinte  stuck  vnd  erb- 
guttere  alle  dem  egenanten  abbt  Bartholomeen,  seiner  gnaden 
conuent  vnd  goczhaus  im  Newnperg  billich  als  \('rmondte 
vnd  verswignc  erbe  zu  rcyss  erkannt  vnd  vcrlallen  sein  sollen, 
sich  der  nu  fürbasser  zu  vnderwinden  vnd  einzuziehen,  anndem 
erbern  leutten  zuuerlassen,  zuuerkauifen  vnd  damit  zuhandeln, 
als  mit  anndem  des  goczhauss  eigen  gülten  vnd  güttern,  vnd 
saczten  das  zu  recht.  Nachdem  aber  nymand  auf  denselben  tag 
für  gerichtt  käme,  der  auf  der  obgenanten  anweit  clacf  vnd 
fürbringen  im  rechten  geantwurtt  hette,  fragtte  ich  die  nach- 
^eschriben  beysiczer  darauf  rechtens,  auf  daz  aber  nymands 
mi  rechten  verkurczt  werde,  so  ist  durch  sy  ainhellicltch  zu 
recht  erkannt,  es  solle  durch  die  egemelten  meines  gnedigen 
herren  des  abbts  anweit  vnd  grnvalttragere  den  perckleutten, 
vieren  vnd  den.  die  solch  dinste  vnd  /inss  schuldig,  verswigen, 
ettlich  ganncz  öd,  zu  frömden  hennden  komen,  vnd  sy,  noch 
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die  erben  in  das  grundtpuch  an  die  gewer  nicht  komen  sein» 
zu  dreyn  malen  vierczehen  tag  verkundt  vnd  zugegeben  werden, 

daz  sy  komen  vnd  sich  mit  den  ob^ronanton  des  aljbts.  conuents 
vnd  goczhauss  gescczten  vnd  y curdeTiten  anwclten  vereinen  vnd 
vertragen,  darinnen  sollen  syguttlich  gehalten  vnd  aufgenomen 
werden,  kernen  aber  sy,  noch  nyinands  von  iren  wegen  in 
solcher  zeit  nicht,  so  mög  sein  gnade  oder  di.  egemelten  anweit 
sich  solcher  vng-ehorsamer  loutte  gründt  vnd  g-üttere  vnder- 
winden  vnd  damit  hanndeln  vnd  cfefaren,  als  mit  anndcrn  seiner 
gnaden  eigen  güttern,  un  nienicliclis  irrung  vnd  iiindernuss, 
vnd  als  des  lanndes  hie  in  Österreich  herkomen  vnd  recht  ist. 
Damach  am  Montag  nach  dem  vSuntag  Judica  in  der  Vassten 
hab  ich  obgenanter  P.arlholonie  'rnq-cnUich  das  anndcr  grundt 
vnd  reissLTericht,  vnd  das  dritl  vnd  lesst  recht  aut  heutt  datum 
des  brieti.  aber  besessen,  vnd  ibt  zu  yedem  nach  notdurtt  be- 
secztem  gerichtte  auf  der  obbestympten  des  abbts,  conuents 
vnd  goczhauss  im  Newnperg  volmechtiger  anwellte  clagc  vnd 
fürbrintfen,  wie  die  eifeschrilx.n  erst  elatfe,  vrteil  \'nd  recht 
clerlicli  innhclt,  vernewet,  gesprochen  vnd  erkant  worden,  auch 
darzu,  daz  sy  den  vngehürsamcn  vnd  verachttern  aller  billicheit, 
zeitlich  zu  yedem  geseczten  vnd  bestympten  gerichcztag  zu 
komen  vnd  sich  da  zuucrantwurtten  in  Stetten,  merckten  vnd 
dörifern  ofFennlich  rucffen  vnd  verkinden  lassen  haben,  zu 
sehen  vnd  zu  hören,  sich  solcher  vcrniundtur,  verswigner  vnd 
verfallner  erbe  vnd  güttere  mit  recht  zuentweltigen  vnd  zu- 
entseczen,  vnd  dem  obbenanten  abbte,  conuentt,  goczhawse 
vnd  iren  nachkomen  einzugeben  vnd  einzuspre<^en,  oder  aber 
dawider  redlich  vrsaeh  rechtlich  furzubriniifen  vnd  zu  sagen, 
warumb  das  nicht  sein  solle,  ist  alles  beschehen,  doch  vnent- 
golten,  ob  vnuogtper  erben,  die  nicht  gerhaben  hetten,  oder 
nicht  im  lannde  weren,  darumb  derselben  erben  nechst  frunde 
in  den  obgemelten  grundtpüchern  vmb  ir  gründe  geschriben 
steen,  den  ist  auch  mit  recht  erkant  vnd  zugei^ebon  vierczehen 
tag  nach  datum  des  briefs,  vnd  sol  in  das  auch  als  den  egenan- 
ten  vngehorsamen  verkundt  vnd  sust  in  all  wege  gehanndelt 
werden,  wie  vor  clerlich  mit  vrteil  vnd  recht  erkannt  vnd  be- 
slossen  ist,  vngeuerlich.  Solcher  behabten  vrteilen  und  rechten 
hatten  vnd  begertten  die  offtgenantcn  anweit  Hanns  Tengk 
vnd  Jacob  Pfab  inen  zu  hannden  der  egenanten  abbts,  conuents 
vnd  irer  nachkomen  einen  gerichczbrief  zu  geben,  der  in  auch 
mit  recht  zu  geben  erkannt  ist.  An  den  gerichtten  sind  ge- 
sessen die  edeln  vnd  ve.ssten  her  Wilhalm  von  Wolfenrewt  zu 
Enierbcrg.  junckher  I\'iul.  pfleger  zu  Starb enberi]f.  Albrccht 
Johan,  burgp-raue  daselbs,  junckher  Friderich,  ptieger  zum 
Stüchssenstam.  Hans  Kepfelberger,  pfleger  zu  Prun,  Niclas 
Heberler  vnd  Hanns  Wurm,  bayd  von  Newnkirchen,  vnd  die 
crsamen,  fursichtigen  vnd  weisen  Jacob  Kelbel.  buriffTm erster 
/u  der  Newenstat.  Linhart  Judcl,  Wolfi^aiiLi-  i'ursttMiberger, 
Caspar  Holczer,  Jeronimus  Sechsei,  Augusiin  Manliail.  Niclas 
Schaltenpek,  Connrad  Gessler  vnd  J6rg  Goldpurger,  dieczeit 
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all  des  rattes,  Niclas  Feyer,  Wolfgang  Spiczwegk,  statschretber^ 
all  burger  zu  der  Newenstatt,  Cristoff  Merczinger,  Stephan 
Plachler,  dieczeit  einer  des  rattcs,  burger  t.u  Paden,  Hans 
Hofer,  burjrer  daselbs,  Wolfgang  Stainperger,  richter  zu  Pie- 
sting,  Gabriel  Hupfelhofer,  richter  zu  Rottengrueb,  Lienhart 
Mannsperger,  richter  zu  Prun,  Wulfgang  Manhait,  richter  zu 
Vischach,  Wolfgang  Pawr,  richter  zu  Stolhofen,  J^rg  Pramss, 
richter  zu  Meyrstorff.  Jorg"  Seidenswancz,  pergniaister  zu  Wei- 
ckerstorff,  Mert  J  ürck,  pergniaister  zu  WelestorfF,  Pangrecz 
Stuppel  von  Piesting,  Wiltpolt  Prunner  von  Wopfing,  Sigmund 
Stubenfol  von  Vischach,  vnd  mer  erber  leutt.  Mit  vrkund  des 
briefe,  der  mit  vrteil  geben  ist  zu  Vischach,  mit  meinem  ob- 
genants  Bartholomeen  Tugentlich  aigem  anhang"undem  in- 
sigel,  an  Mantai^f  nach  s.  Jorgen  tag,  nach  Cri.sti  gepurde  vicr- 
czehenhundert  vnd  darnach  in  dem  newn  vnd  achczigisten  iare. 

Original,  Pergament,  aahgd.  ziemlich  wohlcrlultcnes  Sigel,  steiermärkisches 
LaadessrcMv, 

XL 

(i582.) 

Bitte  der  Gemeinde  Pernit:^  {an  den  Prälaten  von  tseuberg),  ihren 
Pfarrer  Paul  Kit^  durch  eitteu  würdigeren  und  ungefährlicheren  Priester 
erseti^en. 

Beschwärung  der  gantzen  ersamen  Nachperschafft  zue 
Pernitz  wider  Herr  Paul  Kitz,  Pfarher  daselbst, 

wie  er  so  freuenlich  vnd  greylich  mitsampt  seinem  Weib  ge> 
muetwillt  vnd  gescholten  hett  die  gantze  Nachperschafft,  auch 
wie  er  so  spotlich  mit  seinem  priesterlichen  ,^mpt  vmbgehet, 

wie  Voigt. 

Zum  Ersten  ist  einer  gantzen  Pfarmenig  vnd  Nachper- 
schafft gar  beschwärlich,  das  er  an  den  Aposteltagen  vnd 
Feirtagen  gar  nur  zu  Zeitten  an  einem  gen  Kirchen  gehet. 
Auch  so  hatt  er  oiftmal  zur  Kirchen  leütten  lassen,  vnd  (ist) 
als  dann  nit  gehn  Kirchen  kumen,  das  die  Leüt  vber  Feldt 
zum  Wort  Gottes  müssen  gen,  welichs  vns  gar  verdrieslich, 
auch  Süllichs  nit  gevvont  sein. 

Zum  Andern  ists  villmalls  geschehen,  so  er  gen  Kirchen 
gehn  will,  trinckt  zuuor  zu  einem  Fruestuckh  ein  Achterin  Wein, 
vnd  alsdan  in  der  tollen  Weiss  vmb  9  Vr  gen  Kirchen  gen  vnd 
nur  von  statt  auif  den  Predigstuel,  vnd  auss  ainem  Briefel, 
dann  er  noch  kein  Predig  ausswendig  geton,  khaumb  lesen 
kinen,  darnach  wider  herrab  vnd  zu  der  Kirchen  hinauss,  keinen 
Gottesdienst,  wie  mirs  von  Alter  her  gewont  sein  gewest,  nit 
halten  thuet,  damit  die  Jugent  zu  der  Gottesforcht  erzogen  wurd. 

Zum  Dritten,  da  er  Einen  mit  Namen  C'olman  Strebinger 
zu  Neusidel  ein  Diernl  hatt  sollen  taufien,  hatt  ers  in  der  Tauff 
Michel  genendt,  vnd  haist  noch  also.  Ist  nit  das  ein  Grrobheitt, 

(29) 
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des  billich  zu  straffen  war,  wie  spotlich  er  mit  seinem  Ambt 

\  nil)gehet?  Wenn  es  mit  Weintrincken  au.s.sgcricht  war,  kundten 
ja  kein  bosscni  Pfarher(n)  bekumen,  welliche  volle  Weiss  vns 
Niechtcrn  nit  zu  w  tmip-  Schaden  q-eraicht. 

Zum  Vierdten  so  ist  ein  Weib,  des  Rüepel  Gleichgross  zu 
Muckhendorff,  mitsampt  irer  Diern  gen  Beicht  zue  im  gangen, 
da  er  in  die  AbsoUution  (hett)  sollen  sprechen,  hiess  ers  ZU 
seinem  M^eih  in  dm  Pfarhoff  gebn.  die  werdte  sy  absolluiorn. 
Das  guett  VV^eib  gieng  hin  mitt  der  Diern  in  den  IMarrhoti  /u 
der  Pfarherin,  vnd  begert  an  die,  sy  soHs  absolluiern.  Da 
schuldt  sy  es  greilich  au.ss,  gieng  das  guett  Weib  mitsampt  der 
Diern  nichts  destewcniger  zum  hochwirdigen  Sacrament  neben 
andern  Leuttcn  obn  alisoUuiert.  Ist  leichtlich  zu  schbesson. 
das  er  seinem  Ambt  nit  ein  Genüegen  thuet,  wie  einem  Frie&ter 
gebiert. 

Zum  Fünfften  so  haben  wir  von  ime  vnd  seinem  Weib  nu 

in  die  3  Jar  langf  her  geduldet,  das  ers  im  Brauch  gehabt,  als 
offt  (er)  vol  sein  worden,  welbeh  gemcndlich  in  der  Woelirn  3 
oder  4  Mall  geschelien.  mit  werhatiter  iian<lt  lu  rumbgezt)gen 
im  Dorff  vnd  greilich  gescholten,  vnd  so  in  Kiner  begegnet, 
wie  dan  Niemandt  sicher  ist  gewesen,  in  geschlagen,  wie  er 
dann  gar  ohn  alle  Schuldt  vnd  ohn  alle  Vrsach  vnsern  Khüe- 
halter  mit  aim  Säil^el  tfreibi  h  zerhauet,  vntl.  da  nit  f.eütt  vor- 
handen, gar  er^t  hla;^'"fMi  hett.  dessen  wer  nit  ein  wenig  Schaden 
vnd  Vncosten  darauü  gangen  sein,  auch  in  zwen  Monaten  sein 
gerathen  müssen,  damitt  er  wider  haii  ist  worden,  hatt  sich  der 
Pfarher  weder  mit  dem  armen  krumpen  Menschen,  noch  mit  der 
Nachperschaift  nit  verglichen 

Zum  Sechsten  die  Naohpaurn  etlich  Mall  bey  iren  Khren 
aulBf  die  Gassen  gefodertvnd  mit  inen  schlagen  wellen,  wellichcs 
wir  bisher  Als  gedult  haben. 

Das  wir  es  Alles  so  lang  her  gedult  vnd  gelitten  haben, 
ist  das  die  Vrsach,  er  Pfarher  hatt  imerdar  vermeldt,  er  wolle 
weitter  auf  ein  ander  ]*far  kumen,  darautt  wir  vns  bedacht 
haben,  dieweill  er  von  hinen  wirdt  ziehen,  wollen  wir  noch 
stillschweigen,  auff  das  wir  nur  mitt  gxitem  Fueg  von  einander 
kumen.  haben  auch  der  Vrsach  wegen  des  Herrn  Gnaden  nit 
gern  behelbcft. 

7.  item  so  hatt  er  Pfarer  den  lö.  Tag  May  (i5)82  mit  dem 
Pfleger  zu  Guetenstain  ein  Handl  angfangen.  Als  nu  der  I'Heger 
verraist,  hatt  der  Pfarher  in  seiner  tollen  Weiss  ainen  Schueh^ 
knecht  zu  im  genomcn  zue  aini  (yehülffen,  vnd  mit  blossen 
Weren  auf  der  (iassen  auf  vnd  nidergangen  bis  auff  Mittnacht, 
vnd  greilich  Ding  gescholten  vnd  gesagt,  er  wöll  ain  mal  ein 
Zwen  auff  die  Hauttiegen,  aufiPdass  man  in  dabey  erkennen  soll. 

8.  Item  den  23.  Appryll  82  gieng  der  Pfarher  von  Guetten- 
.stain  herab  vnd  kamr  in  des  Jacob  Perg«;n  Hauss  im  (irassen, 
war  Xiemandt  dahaini]>.  als  klaine  Kinder,  nämb  der  Pfarher 
seinen  Karpfen  ainen,  vnd  im  llauss  namb  er  vnbefuegter 
massen  Essich,  Schmaltz,  Saltz  vnd  sudt  im  den  Karpfen  ab, 
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vnd  als  den  assen  sy  den^  vnd  gieng  in  den  Keller  vnd  Hess 
im  auss  ainem  vollen  Vass  Wein^  dass  man  6  Achterin  mueste 
einfüllen.  So  ist  auch  Fleisch  (vnd)  sonst  mehr  Sachen  verforn 

worden. 

Darauff  \hsit)  sich  derPfarher  mit  seinem  Weib  des  vorigen 
Muetwillens  vbernomen,  dieweil  er  alt  sein  Muett  g-ehabt  vnd 
kein  Sor^  gewüst  hat,  vnd  ietzt  ein  greillichen  Rumor  vnd 

Schelten  anL:t'fang"on  vnder  der  NachperschatTt.  welHelie.s  (I(.)ch 
^iiT  keinem  Priester  cfcbiern  will,  vnd  vns  Nachpern  auch  vill 
weniger  gebiert  hette,  das  wir  es  von  seinem  Weib  vnd  im 
gelitten  oder  gestattet  selten  haben.  Namblich  am  28.  Dag 
May  8a  ist  der  Pfarher  mit  sampt  seinem  Weib  in  aller  früeh 
zum  I.eytg"eb  g-ejTfangen  vnd  (hat)  sich  zimlichcr  Massen  anijo- 
druncken.  vnd  da  .sy  r.un  voll  Weins  waren,  hueben  sy  der- 
masscn  ein  schändtlichen  Handel  an,  das  man  nit  genuegsamb 
dauon  kan  melden,  vnd  hueb  die  Pfarherin  an,  bey  dem  Leiit- 
geben  zu  schelt(  n.  vnd  hatt  Niemandt  g'ewüst,  wems  angehet. 
Haben  syes  heissen  haimb  gehen.  Da  sy  nu  vür  des  Ricliters 
Hauss  käme,  schuldt  sy  dermassen,  da  s])raeli  der  Richter  /.ue 
ier:  „Mein  Fraw,  was  schalt  ihr?  Wengehets  an?  Gehet  liaimb 
vnd  höret  auff  von  dem  Schelten.**  Dar  auff  hueb  sy  an,  vnd 
sprach  zue  dem  Richter,  reuerendo  zu  melden:  „Ey,  du  Schelm 
als  Richter,  was  hastu  mich  haim  zue  schaffen?-'  Da  sy  nun 
also  fort  schulit  \  lul  wolt  nit  weg  gehen,  saget  der  ivichter  zu 
ir:  „Wann  ir  nit  wöldt  haim  gehen,  ich  will  euch  wol  weg  trey- 
ben"  — vnd  gab  ihr  einen  Straich,  vnd  gieng  belaitedts  gegen 
dem  Pfarhoff,  Hernach  gieng  der  Pfarher  herab,  vnd  sprach: 
,,Ier  Schelm  vnd  ier  Dieb,  was  dtirfft  es  mein  Weib  schlagen?" 
In  dem  gieni^  die  Pfarerin  daher  vnd  gab  im  eine  Thäckhen,') 
vnd  wult  der  Pfarher  auch  nit  von  des  Richters  Haui>s  gehen, 
sondern  sy  schulten  dermassen,  sye  die  Nachpern  wäre(n)  Alle, 
keinen  aussgenomen.  reuerendo  zue  melden,  Schelm  vnd  Dieb, 
vnd  insonderheit  schult  die  Pfarerin  auf  iern  Geuattern  Co(l)- 
nian  ilarlander  vnd  spib  im  ins  Gesicht,  damitt  sy  in  .so  hoch 
ermant^  das  er  ir  auch  ein  Goschen  gab.  Alsdann  haben  wiers 
haimbracht  in  den  Pfarhoff  alle  Bede,  vnd  habens  gebetten, 
sy  sollen  dahaim  bleyben  vnd  zuefryden  sein,  sy  nit,  Wider 
heraiiss  vnd  schuldt  noch  vil  hafPter  vnd  schrier  öffentlich,  sy 
will  das  Dorff  von  (irundt  aussbren(n)en. 

Derhalben  sein  wir  auss  grosser  getrungener  Noth  ver- 
vrsacht,  dieweill  wir  keine  Sicherheitt  des  Leibs  vnd  Lebens 
von  ime  Pfarher  (haben),  dann  er  Niemandt  genendt,  \\  tdche 
er  auff  die  Haudt  legen  will,  vnd  widt  rumb  kein  Sicherheitt 
haben  vnser  Heuser,  so  sy  aus  Grund t  ausspren(n)en  will,  wel- 
liche  wir  zu  beweissen  haben,  vnd  auch  souil  vnerhörter  ver- 
pottner  Scheltwortt  schon  Vilmais  angetast  an  vnser  Ehren 
sein  worden,  zue  Erhaltung  vnd  Beschitzung  vnser  Hab  vnd 
Guetter,  Leyb.s  vnd  Pebcns  vnd  vnserer  Ehren  sein  wir  Lfe- 
trun;.^'-(  n  worden  dadurch,  nitt  das  wir  in  als  einen  Pfarher, 
sonder  als  Einen,  vor  dem  Niemand  sicher  ist,  in  die  Gehorsam 
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gnotnen.  Wir  haben  vns  gefurcht,  dan  sy  hatt  ehe  einmal  den 
PfarhoiF  ang-ezindt,  ist  ein  Stallungf  verbninen,  die  ein  Gemein 

dem  Pfarher  vnd  des  Herrn  Gnaden  zue  Ehren  gebaut,  vnd  wan 
nit  souill  \^olckh  da  g"ewest,  vnd  das  Wasser  so  nahent,  war  das 
gantz  Aigen  verbrunnen.  SoUichs  war  Alles  in  der  vollen 
Weiss  geschehen.  Da  hetten  vnsere  Weib  vnd  Kinder  nit 
genueg  daran  gehabt,  waiss  Niemandt,  wo  er  hin  komen  war. 
Wir  könen  fehrt-r  nit  hausen  mit  im,  wir  bitten,  Ewr  Gnadt 
wolle  vns  ein  andern  Priester  zuestellen,  seys  gleich  was  für 
einen  wolle,  wons  gleich  ein  ehrwürdiger  Herr  auss  einem 
Kloster  war,  wir  wolten  in  schdn  vnd  werdt  halten.  Gleichwol 
er  Pfarer  sagt,  er  frag  nach  keinem  andern  Herrn  nichts,  er 
sey  selber  ein  Iferr,  er  täth  in  ein  andern  TTerrn.  mit  Gunst  vor 
Ewr  Gnadt  iihrcn  zu  melden.  Gesclncht  aber  Sollich^;  nit  iner- 
halb  3  oder  4  Dagen,  so  wollen  wir  von  Stunden  an  auf,  vnd 
Sollichs  den  geistlichen  Käthen  anzeigen.  Hs  währ  noch  vill 
zue  schreyben  vnd  klagen,  aber  wir  mögen  Ewr  Gnaden  nit 
fehrrer  bemüehen. 

Original,  steiemirkisdiefl  LandeaareMv»  Acten  des  Klosters  Neuberg. 
1.  Tacken  heate  nodi  vulgär  =«  Ohrfeige;  ebenso  Goschen. 
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Adilhartisperge,  wohl  Olk  ii/linfe,  70. 
Sl  Aegyden  «m  Steinfeld  415,  PAurre 
410. 

Aigen,  Dorf,  seine  Entwicklun«,'  290, 

seine  Ried-  und  Familiennaaten  292 
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des  Seroring  317. 
Arnoldestorf,  seine  Lage  und  Bestnnd 

291,  Riednamen  292  Note  681. 
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415. 

Badenth»!,  Freiherr  Stephan  von  — 
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Berthold,  Hax  — >  an  Genadoif  und 

Tachcnstein  418,  420. 
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Brand,  Gegend  326. 
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des   Geschlechtes  123,  124,  Hans 
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Fischau  379,  Mutmannsdotf  389.  Per- 

nit/.  ^o6,  Piesting  353. 
Brunn  am  Steinfeld  415  tt.  f. 
Bnrgstallleiten  9. 

Doczi,  Aiulruas  —  zu  Gcrasdorf  4 1 8. 

Dolmen  s.  BlaselkogeL 

Dörfles  67,  68,  417. 

Dreistätten,  Genannte  von  — ,  mög- 
licherweise lur  Familie  von  Einmer- 
berg  gehörend  328  Note  820.  —  Na- 
mensrormen  327.  —  Geschichdiche 
Daten  ^2711.  ff.;  Slam!  <1l->  Dorfes  :^29, 
Ried-  und  Familiennamen  u.  Richter- 
reihe 329  Note  826.  —  Pfarre,  ge- 
schichttiche  Nachrichten  320  u.  ff., 
Besitz  derselben  331  u.f.,  Beschreibung 
der  Kirche  332,  Wetterkreua  333, 
Pfarrerreihe  331  Note  83a 


Dürrenbnch,  Gegend,  326,  Ried-  und 
FamiKennamen  326  Note  815* 

Ebersdorf,  Peter  von  —  m  Rotengnib 
4»  7. 

Eckartsatt,  Kadolt  und  Ludwig  von 

—  121. 
Edlitz  314,  414. 
Egenburger,  Hans  —  83. 

Eitrin{jer,  Hans  —  78. 

Ellerbuch,  Burkard  von  —  und  seine 
Nachkommen  76  und  Note  177. 

Ennifirbcrg,  Fund  römischer  Münzen 
16,  Abstammung  derer  von  —  loi, 
(vgl.  auch  Dreistätten)  ihre  Anfange 
102  u.  ff.,  Theilatammbbime  106»  107, 
1 19,  angeblidie  Bhitschnid  Bertholds 
(IV.)  am  l  üde  KönigOtakars  107  u.ff. 
und  Note  268,  dessen  weitere  Kricgs- 
aflge  und  Dienste  1 10  n.  ffL,  Geneal<^e 
drs  (icschlcchtes  im  14.  und  i  3.  Jahr- 
hunderte 117  Note  284,  dicDrauthalcr 
Linie  1 19  in  Note  284,  Grabstein  Ber- 
tholds (VI.)  120.  —  Die  P.urj,'  untl  ihre 
Lu^crung  yj,  243  u.  iL,  Erkläruu^  de» 
Namens  245  Note  560,  Anlage  der 
Burg  246  u.  fft.  Belichte  über  deren 
Znstand  von  1663  — 1870  249,  Auf- 
{ji-ljLU  desselben  durch  die  ersten  Be- 
sitzer 1 16  u.  ff^  Lebensherrschaft  Ver- 
schiedener 121  u.  ff.,  Erwerbung  durch 
die  von  Ilcufscnstcin  94,  127  u.  ff., 
Bestand  der  Herrschaft  vom  1 3.bis  zum 
19.  Jahrhunderte  255  u.  ff.  —  Schloss- 
capellc  252.  M.ucrhr>f  254.  —  Pfleger 
252  Note  570.  —  Abgesprengte  Güter 
419. 

Falkenstein,  Genealogie  derer  von  — 
27  u.  ff. 

Falkenstein-Neuburg,  Stanunbanm 
33,  Besitz  der  Familie  in  Oesterreich 

unter  der  Ens  39,  46,  Verkommen  der- 
selben 41  u.  ff.;  s.  auch  Neuburg. 
Familiennamen:  zu  Aigen  392  in  Note 
68 1.  A1ker<dorf  203,  Drcistatten  329 
Note  020,  Dürriubach  326  Note  815, 
Fischau  361  Note  951,  Hernstein  39O 
Note  675,  Meiersdorf  404  Note  1094, 
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Mutmannsdorf  385  Note  1033,  Neu- 
siedcl  bei  Grillenberg  295  Note  691, 
Pernit/  304  Note  730,  Peusching  326 
Note  814,  Piesting  34.S  Note  853, 
Obcr-Piesting  303  Note  727,  W»ldeck 
325  Note  813,  Wellendorf  311  Note 
770,  Wopfing  398  Note  709. 
Felbriog  390. 

Fischau  (Fiskere)  (87$)  19, allgemein  er- 
wähnt 256.  ^s;o,  älteste  Nachrichten 
334,  Aulscli  w  uug  und  Sinken  des  Ortes 
in  alter  Zeit  355  u.  f.,  verschiedene 
Besitier  daselbst  357,  360,  Besitz  der 
Herrsctialt  Starhemberg  358,  Entste- 
hen des  Besitzes  von  Neuberg  daselbst 
361  a.  ff.,  dessen  Amthof  und  Guls- 
verwaltung  364  u.  fF.,  Rechtspflege  auf 
Ncubcrj^LT  <irund  366  u.  ff.,  das  Rap- 
pach'schc  Hufbaus  236,  359,  Schluss- 
capelle desselben  380  n.  die  Münz- 
stätte der  SeckaucrHof  Mü^i- 
lea  360,  Budestubc  360,  Bierbrauerei 
360,  die  Fischerei  diuelbst  239,  Ried- 
uamen  361  Note  951,  370  Note  971, 
Familiennamen  und  Richterreihe  361 
Note  951.  —  Die  Pfarre,  ihr  Ent- 
stehen 371,  Gründiinfi  des  Hospizes 
37 1  u.  f.,  geschiclitlicne  Nachrichten 
37::  u.  ff.,  Hoit/.  577  >i.  fT.,  themalige 
Lage  der  Kirche  und  geschichtliche 
Nachrichten  378,  Graft,  AblSsse,  Stif- 
tungen, Filialen  uik!  Tlniili  r.«ichaftcn 
379,  die  CupcUcu:  am  Suiii,  St.  Ul- 
rich und  im  Schlosse  379,  auf  (k-m 
Friedhofe  und  Hartenfels  380,  Pfarr- 
hof und  Spital,  Pfarrerreihe  381, 
Note  1017. 

Frankenbof  390. 

Fraaen stein,  Heidenreich  von  —  eu 

Rotciij^Tuli  4  I  f>. 
Freiüiug,  Bisthum,  alü Besitzer  %ulicra- 

stein  43  a.  ff.,  T  j8, 363  n.  f. 
Friedrich  II.  und  sein  Aafentbalt  in 

Starhemberg  72  u.  (T.,  191. 
Froberg  50,  77. 

Fuchs,  Georp  —  von  F^^ch^^)cr<.'  81. 
Funde,  vurgeschiclultchc  b  u.  iV.,  roim- 
sche  15  v.ff. 

Gaden  2S6,  it^%  geschichtliche  Nach- 
richten 3rK>,Riednaraen  390  Note  1056. 

Gerasdorfdj,  sein  Ursprang  und  seine 
Besitzer4i8. 

Grabsteine,  römisclie,  Hernstein, 
Mutmannsdorf.  Winzendorf;  —  mit- 
telalterliche, Hemstein. 

GrafpnanLT.  Wolfgang  —  81. 

Grillculicr^, Münzfund  l  5,  Besitzungen 
von  Starhembeig  daselbst  417. 
•  Gruber,  Familie  —  att  Gerasdorf  und 
Tachcnstein  418. 

Grüfte:  der  Ht  uiM  n  stein  zu  Drei- 
stätten 332,  zu  Hernstein  276,  zu 


Winsendori'  413;  —  der  Palm  an 

Fischan  379. 
GrGnbach  415. 

(lUtenstein,  seine  Nichtzugehörigkeit 
zum  Waldecker  Besitze  65  Note  149, 
Allgemein  74,  76,  83. 

Haderswörth  256. 
Haltberg  356^  359. 
H  a  r  i  n  g,  Ilans  undKaspar  —  an  Emmer- 

berg  122. 
Hasenberg,  der  —  66. 
H  a  u  s  e  r,  Hans  nnd  Jaliob  —  von  Matxen 

5'- 

Hernstein,  Fund  römischer  Münzen  15, 
der  römische  Grabstein  von  der  Zweier» 
wiese  daselbst  iti.  Erstes  Auftreten  der 

no^eni!  von  —  (lOiC)!  21.  crstr^  ur- 
kuudlichcsVorkommen  26,scinc  G  rüu- 
dang  34,  seine  Theiliingett  und  RQck- 
er^vcrbun;,'  u.  fl".,  Verkauf  an  das 
Bisthuui  I  i  tii>iug43  u.  ff.,  dessen  Ver- 
drängung 46  u.fl".,  als  bairischcs  Lehen 
48,  im  Potcnilt)rrt  r  Bt  sil/r  4S,  durch 
Herzog  All>rci.))i  Iii.  anyckuufi  49. 
zum  cr^ll  u  Male  mit  Starhemberg  ver- 
einigt (1392  u.  ff.)  77,  als  Flieg-  und 
Pfandhentchaft  50,  dauernde  Vereini- 
iHinj,'  mit  St;irheruber^'  53,  Tln  iluug 
der  Herrschaft  54,  und  ihr  Sinken  56, 
dieHerrschaft  und  ihr  Besits  151  n.ff., 
ihr  Hofbau  1^5,  ihre  Sfiftgründe  I  56, 
Zahl  und  l  ultur  derselben  157,  Zin- 
sungen.  Roboten,  I.andgericht  und 
Wälder  (im  Mittelalter)  l«;-  \i.  (T.,  (in 
der  Neuzeil)  166  u.  iL,  VVcingürlcu 
158,  i67,Fischerei  171,  die  Herrschaft 
nach  der  Thcilung  von  1726  173, 175» 
Jagd  174,  ökonomischerstand  im  18. 
Jahrhundert  175,  um  1S30  177.  — 
Die  Burg  und  ihre  Lage  131,  ihr  Berg- 
fried 133  n.  ff.»  dessen  Eingang  136, 
Rci  on-'lructiitn  des  'l'liurnn  -  137, 
Allel  des  Bergfrieds  137  u.  f.,  vcrmuth- 
licher  Be>tand  der  Burg  138,  140, 
Scliick-.ilc  143  u.  fl'.,  die  Burgcapelle 
140,  dci  alte  Amüiuf  und  dessen  Ent- 
wicklung zum  späteren  Schlosse  145 
1l.iF.,  die  Schlosscapelle  147,  Amtleute 
und  Plit  j,'ei  I  ;o  Note  347.  —  Abge- 
sprengte un  l  abliegende  Güter  413. 
—  Xhts  Dorf  Hemstein  in  ältester 
Zeit  157,  388  u.  ff.,  HerrschaftstaJerae 
56,  Ried-  und  Familiennamen  und 
Richterreihe  290  Note  675.  —  Die 
Pfarre  bis  gegen  1445  262,  Streit 
flarüher  mit  T'otendorf  2(>x,  11.  fT.,  im 
Tx  -it/c  vou  Neulii  ri;  20Uu.tl.,  Kclor- 
mationszeit  270  u.  ff.,  Verhältniss  zu 
den  bischöflichen  Behörden  272  u,  ff-, 
geschichtliche  Nachrichten  von  der 
Kirche,  und Baubesclireibung 274 u.  f.. 
Patriciuscapelle  275,  Gottesdienste  und 
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Stiftungen  276  u.  f.,  ewiges  Licht, 
(ilnckenund  (iruft  277  u.ff.,  Besitz,  und 
Streitigkeiten  :ius  demselben  279  u.ft'., 
Grabsteine  265,  279.  Pfatremihe  287 
Note  ('1711. 

Hetmanusdorf  415. 

Heufsenatein,  Herkommen, Genea- 
logie und  StamiTil).uim  der  Familie 
87  (die  Fanulienvcrbiii  iuiif^en  s.  in 
den  Noten),  gegrnft  <j^.  Anna 

Maria  89  u.  f.,  Christoph  K  .i  l  54,  9^ 
u.  ff.,  128,  Kranz  (}(>  u.  f.,  Hans  53, 
84  u.  ff.,  Hans  Georg  90  und  Note 
233,  Hans  Zdislav  90  u.  f.,  Heinrich 
56,  96  u.  f..  128,  Julius  55,  95  u.  f., 
Julius  Weikard  ')2,  Karl  54,  96  u.  f., 
1 28,  Max  98,  Uttu  95,  Otto  Kelician 
91  n.  ir.  und  Note  243,  372,  Otto 
Heinrich  90,  Sigmund  —  Fami- 
liengrüfte :  IM  Dreistätten  332,  zu  Hera- 
stein 278,  xQ  Wimcndocf  412. 

Höflein  414. 

Hölles  314,  415. 

Hornstein,  oft  ven^'echselt  mit  Hera- 
Stein,  51  and  Note  1 1 1. 
Hornangtbal  250,  259. 
Hoyos»  FreiheiT  von  90, 417. 

Jagd  174,  250,  WSlder  lir  den  Kaiser 
91. 

Innbrvcker,  Göschel  —  50,  77. 

Kreig,  Konrad  von  —  80. 
Kroiswiesea,  geschichtliche  Daten  und 

Bestand  293. 
Kuenring,  Heinrich  (II.)  von  --  41. 

Lasso»  Franz  —  de  Castilia  53,  84. 
Liechtenstein,  Sigmund  von  —  82. 
Linz  er»  Ritter  51,  Adam  und  Hans  — 
121. 

Loderhor2s6,  390. 

Malleiten,  vorgeschichtliche  hundc  8, 
311. 

Mangen,  Berthold  von  —  51. 

Marchgrahen  8  Note  4,311. 

Mauten  224  u.  f,  und  Note  514,  348. 

Meggau,  Helfricd  von  —  53,  83. 

Meiersdorf,  vorgeschichtliche  Wohn- 
ringe 13,  allgi  tn<  in>-  F.rwähnungen  66, 
256,  259,  geschichtliche  Nachrichten 
nnd  älteste  Besitzer  daselbst  393  u.  f., 
Starhembergischrr  I'.t  sitz  -  U'e 
Burg  Stein  daseli>>t  3<)4  u.  tf.,  ihre 
Beschreibung  394  und  Note  1076, 
Verschiedene  Ansichten  über  ihren 
Charakter  398  u.  ff.  und  Note  1077, 
ihr  wirklicher  i; m/u .  rk  402 u,  f.,  ihrr 
Besitzer  und  wahrscheinliche  Bau/eit 
403  nnd  Note  1088,  Verwandlung  in 
eine  Kirche  403.  —  Der  Edel  sitz 


403  u.  f.,  420.  —  Die  Kirche,  ihre 
EntstehuD^,'  und  Entwicklung  zur 
Piarre  404  u.  ff.,  Ablässe  und  Pfarrer- 
reihe  406,  Ried-  and  Familiennamen 
uri'i  Riohterreihe  40;?  Note  lonj. 

Meisl,  tieorg  —  zu  Gcrasdorf  418. 

Minassi,  Anna  von  —  128  u.  f. 

Molrams  256,  259. 

Müller,  Freiherr  Heinrich  von  —  57, 

j  76. 

Mülthal  256,  302. 

Mutmannsdorf,  römischer  Grabstein 
1').  allgemeine  Erwähnungen  66,  70, 
25<^>  259,  älteste  Kacbrichtcn  und  Be- 
sitzer 382  «.IT.,  StarhembergischerBe- 

>if/  daselbst  ^84,  Ricd-iiml  !'~anulien- 
namen  und  Kicbterreibc  384  Note 
V033.  —Pfarre,  geschichtliche  Nach- 

rirhtrn  385  u.  f.,  StifttTn;:jcn  386,  Be- 
sitz f.,  Johanuescapcllc  389,  Ab- 
lasse, Ki  liquien,  Bruderschaften  und 
Wallfahrten  8.  rfarrliofuadPfiUTer^ 
reihe  389  und  Note  1053. 

Narringer,  Seifried  —  54,  90,  271. 
Neideck,  Hans  von  —  78,  79. 
Netting,  angebliche  Römerstrafse  und 

Leber  14,  17,  allgemein  erwähnt  256, 

259.  407. 

Neuberg,  Krwerbiin;^'  der  Pfarre  Hern- 
stein durch  Kloster  —  266  u.  fl"., 
Inhaber  der  Herrschaft  Hernstein  $2, 

Fnfsteluinj,'  siiiic>  ■npsit/rs  zu  Fischau 
!,<>i  u.  IT.;  vgl.  auch  bei  Ttruitz  und 
Wopfing. 

N  e  u  b  u  r  g,  die  Grafen  von  — ,  Genealogie 
nnd  Stammbinme  38  u.  if.,  Chono  42 
u.  ff.,  Siboto  und  seine  Persönlichkeit 
and  Söhne  40  u.  f. 

Nennkirchen  256. 

Neu ^ i f  1 1-1  hr'\  Grillenbcrg  414,  Grün- 
dung und  Bestand  394,  Ried-  und 
Familiennamen  und  Richterreihe  295 
Note  691. 

Neusiedel  s.  I,o<krhof. 

Neusiedtl  am  Sti  infeld  259. 

Neusiedel  am  Wald  256. 

Nürnberg,  Burggraf  Friedrich  von  — 
416. 

Odelaostorf,  seine  Lage,  Bestand  und 
jetziger  Name  291,  Riednamen  293 
Note  681. 

Oetseherberg  36. 

Ollcn/.höfe  (AdilTi  itfi-pet-i  -)  70. 

Ütakar,  König,  dc^^cu  angcbhche  Er- 
mordung durch  Berthold  von  Emmer- 
berg  107  u.  ff.  Note  268. 

Paustenbach  29,  37. 

Pergen,  Anna  Maria  Theresia  Freiin  von 

—  126  u,  f. 
Ferner,  Hans  —  v.  Perneck  80. 
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P  e  r  n  i  t  z ,  geschichtilehe  Nkcliirkditeii  303, 

Verkauf  des  Amtes  00  Note  231, 
Ried-  und  FamiUcnnaaicn  ^04  Note 
730.  —  Pfarre,  geschichtliche  Nach- 
richten 304  u.  f.,  Besitz  305,  Stiftungen, 
St.  Sebastianscapelle  und  Bruder- 
schaften 306,  Kirche  und  Pfarrhof  306, 
PJarrerrcUie  307  Note  74S« 

Pe  ts  chacli.  Herkommen  nadGeMalogic 
der  Familie  83  Note  210,  Felician 
von  —  53,  82. 

Pcusching,  Stand  des  Dorfe«  325  u.  f., 
Ried-  und  Familirnnimen  mid  Rich- 
terreihe 326  Nute  514. 

Pfarrerreihen:  Dreistätten  331  Note 
830,  Fischau  381  Note  1017,  Hern- 
stein 287  Note  670,  Meiersdorf  406, 
Mutmannsdorf  389  Note  1053,  Pemitz 
307  Note  745,  Piesting  353  Note  020, 
Waldeck  395,  WeBersdorf  350,  Wop- 
fing  299. 

Piesting,  Flass  (1020}  22.  —  Markt, 
Nameufofmen  n.  fi^hichtliche  Nach« 

richten  331  u.ff.,  vpr-^chicdcnc  Besitzer 
daselbst  334  Note  847,  Stand  des 
Ortes  336  u.  ff.,  Ried-  und  Familien- 
namen 337  Note  853,  Richterreihe  384 
Note  894,  dessen  Marktrecht,  sein  Tn- 
h;ilt  uii'i  '•riiR-  L'cbung  340  u.  IT.,  Vcr- 
hältniss  zur  Herrschaft  345  u.  f.,  der 
Himmgarten  337  n.  ff.  nnd  Note  858, 
derThi  <■  r^art c 1 1  ' ) . Mühlen  und  andere 
Gewerkc  339  u.  f.,  das  Rathhaus  347, 
3S  t,  Schnstersonft,  Mauten,  Badestabe, 

Amtlentr  t,\H  n.  f.  —  Pfarrf.  ge- 
schichtliche N.ichrichten  349  u.  rt., 
Besitz  351,  Stiftungen  352,  Bruder- 
schaften 393,  brückencapcUe  353, 
Pfarrerreihe  353  Note  920, 

Piestiiij.;,  ( »hi  T-,  259,  geschichtliche 
Daten  und  Stand  302  u.  C,  Hoftnühle 
$6.  Ried-  nnd  Familiennamen  nod 
Rirhtprrf-ihe  '^0'^  Note  727. 

Podstalzky,  Maria  Theresia  Freiin  — 
I2S. 

yö'^e  1 ,  F.imilir  -  m  Rotengmb  123,417. 

Pol  lau  bei  Grillcuberg  414. 

Potendorf,  Albern,  Heinrich  Und  Con- 
rad von  —  49,  Euphemia  von  —  46 
u.  ff.,  263  n.  f. 

Potenstcin,  Verbindung  Derer  von  — 
mit  Denen  von  Falkeusteia  29  Nutc4U. 

Prosset.  Bnrgstall,  seine  Lage  71,  99, 

seine  ]1iir;,'ni.innrn  und  deren  ffln-r- 
gang  u-ach  Stein  und  Starhemberg  100 
u.  ff.,  401. 

P  ü  1 1  e  n ,  politischer  Ch.irakter  der  Land- 
schaft 24  Note  34. 

Ragütz  256,  259,415. 
Ramhof  391. 

Rapj)  K  Ii.  .Margaretha  v.  —  91  ;  s.  auch 
Fischau,  das  Rappach'sche  Hof  baos. 


!  Rastberg  417. 
Rauher,  l.eonhaid  —  von  Plaakenwart 

52.  82- 

Reifenbergcr ,  Michael  —  52. 

Reisgericht  (Bergtaiding)  des  Klosters 
Neuberg  zu  Fischau  366  u.  ff. 

Richterreihen:  Dreistätten  ^ig  Xnte 
826,  Fischau  301  Note  950,  Hcmstcin 
390  Note  675,  MHersdorf  404  Note 
'  1094,  Mutmannsdorf  385  Note  IO33, 
Neusiedcl  bei  Grillenberg  295  Note 
69t,Peusching  326Note  814, Piesting 
I  384  Note  Sq4,  Pipsting,  Ober-  303 
Note  727,  Steinabtückl  317  Note  790, 
Stolhofen  392  Note  1064,  Wellersdorf 
312  Note  770,  Winzendorf  408  Note 
1 1 10,  Wopfing  298  Note  709. 

Riednamen:  Aigen  292  Note  681,  Al- 
'  kersdorf  293,  Amoldestorf  292  Note 
68i,Oreistitten  329 Note 8)6^ D&nen- 
bach  326  Note  8 15,  Fischau  361  Note 
95 1>  370  Note  971,  Gaden  390  Note 
1 056,  Hemstein  390  Note  675,  Meiers- 
dorf  403  Note  1094,  Mutmannsdorf 
^  8  4  N  e )  t  f  1 033,Neusiedel  b.  G  rillenberg 
21)5  Note  691,  Pcmitz  304  Note  730, 
Peusching  326  Note  814,  Piesting  337 
Note  853,  Piesting,  Ober-303  Note  727, 
Stolhof  392  Note  lof)\,  \V iiideck  325 
Note  812,  Wellersdorf  311  Note  770. 
Winsendorf  408  Note  tiio,  Wopting 
297  Note  709. 

Römerstrafsen,  die  augebliche  bei 
NettinK  14,  die  BUttentrafse  14,  ao^ 

Kosenthai  256. 

Rotengmb,  Skisxe  seiner  BesitEer4i6. 

■  Sachsen,  Herzog  Johann  Friedrich  von 
—  und  seine  (ienuililm  Elisabeth  4II. 
Sachsealandcr,  Christoph  —  81. 
Schirfcnberg,  Kmsmas  von  —  123 

und  Note  21)4. 

Schellenbcrg,  Eglolf  von  —  75. 
I  Scheachenstein 83,  418,  430, Verkauf 
.nn  den  Grafen  Hoyos  90  Note  231. 

Sthvvariau  ;uu  Steinfelde  256,  259. 
,  Schweinbart,  Albrecht  von  —  51. 

Seckau,  Stiftung  von  —  durch  Adalram 
vonWaldeck  65 ;  vgl.  auch  Mutmanns- 
dorf und  Strclzhof. 

Siegersdorf  414. 
I  Spaur,  Anton  Graf  von  —  94,  127, 
'       Hans  80  u.  f.,  Sigmund  80  11.  f.,  81. 

Spital  zu  Fischau  381. 

Sporn  eck  er,  Klaus  —  $2. 

Stammbäume:  Brassirnn  124  Note 299, 
Kmmcrbcrg  106  in  Note  263,  107  in 
Kote  267,  119  in  Note  282,  Falken- 
Stciu-Ncuburg  33,  Heufsenstein  88, 
von  der  Traiscn-Waldcck  60,  64. 

Starhemberg,  allgemeine  gcistbche 
Zugehörigkeit  3i7,Lehen  und  Vogtei» 


üigiiizeü  by  Google 


pfarren  der  Herrschaft  ^|8.  —  Der 
„Berg"  68j  Entstehung  der  Herrschaft 
und  Burp;  22  u.  ff.,  zur  Zeit  Herzog 
Friedrichs  II.  und  nach  seinem  Tode 
72  u.  ff.,  der  Babenbcrgische  Haus- 
schatz  daselbst  Ti  Kampf  der  poli- 
tischen Parteien  um  seinen  Besitz  ^ 
Pfleg-  und  Pfandgut  25  ff-  Herzog 
Albrechts  V.  Wohnsitz  78,  Verpftin- 
dungen  80j  mit  Hernstein  dauernd 
vereinigt  53,  im  Besitze  der  Freiherren 
von  Heufscnstein  84^  u.  ff.,  Lchenbriefe 
derselben  M  Note  227,  Theilung  der 
Herrschaft    1726  Sinken  der- 

selben 28,  im  Besitze  des  Freiherrn 
von  Badenthal  q8.  —  Die  Burg  und 
ihre  Lage  184,  Zeit  der  wahrschein- 
lichen Gründung  18^.  ihre  Theile  [85 
u.  ff.,  der  Palas  und  seine  Nebenbauten 
IQO  u.  ff.,  der  Meierhof  l')4,  Ge- 
schicke iQ^  u.  ff.,  Ruin  10=;,  die  Burg- 
capelle  (der  Rundthurm)  182  u.  ff.,  die 
Schlosscapelle  197  u.  ff.,  Teufelsaus- 
treibung in  Letzterer  190  u.  ff.  —  Die 
Herrschaft  und  ihr  Bestand  in 
älterer  Zeit  22  ^  u.  ff.,  Landgericht 
201;  u.  ff.,  bäuerliches  Leben  in  Recht 
und  Gewohnheiten  auf  derselben  21 1 
u.  ff.,  Hofgut  222.  Fischerei,  Mauten 
und  Jagd  22.^  u.  ff.,  2.^9,  Arten  der 
Giebigkeilen  226.  Roboten  219  u.  ff., 
Arten  der  Bauemgründe  2.^0,  Ungeld 
22S,  Arten  tler  Cultur  228.  Industrie 
229,  .Steinbrüche  254,  SUnd  zur  Zeit 
der  Theilung  von  1726  23»;,  die  neue 
Residenz  zu  Fischau  2^6,  ökono- 
mischer Stand  im  1  iL  Jahrhundert  238^ 
Verkäufe  240.  ökonomischer  Stand 
um  1830,  241. —  Abgesprengte  und 
abliegende  Güter  413  u.  ff.  —  Burg- 
mannen der  ältesten  Zeit  und  ihr  Her- 
kommen 22  u.  ff.  und  Note  iCt;.  spätere 
Pfleger  und  Burggrafen  I06  Note  423. 

Stein,  die  Burg  —  zu  Meiersdorf  lo;^ 
Note  260,  Beschreibung  394  u.  ff., 
verschiedene  Ansichten  über  den 
f'harakter  des  Bauwerkes  398  u.  ff., 
hi-in  wirklicher  Bauzweck  401  u.  f., 
Besitzer  und  wahrscheinliche  Griin- 
dungszeit  401  u.  f.,  Verwendung  zur 
Kirche  40.V 

Stcinabrückl,  geschichtliche  Daten 
311:;,  Gasthaus  :^14.  Richterreihe  317 
Note  790.  —  Die  Pfarre  und  ihre 
?>richtung  314  u.  f.,  Pfarrerreihe  316. 

Steinbrüche  2';4,  zu  Wcllersdorf  31Q. 

Steincrstadel  in  der  Malleiteu  LQ. 

Steinhof  ^Ji  ^73»  414.  geschichtliche 
Daten  255  u.  f. 

Stiftungen  an  den  Kirchen  zu  Drei- 
stätten 332,  Fisch.au  379,  Hernstein 
276,  Meiersdorf  405,  Mutmannsdorf 
386  u.  f.,  Pernitz  306,  Wellersdorf  3 1 3. 


I  Stolhof  66,  2i;6.  geschichtliche  Nach- 
richten 391.  die  Harracher  Lehen  da- 
selbst 12^  Note  208.  2f;6,  ^01.  Ried- 
I        namen  undRichterreihe  302  Note  1064. 
Strafsen  s.  Römerstrafsen. 
Strelzhof  62,  Besitzer   daselbst  und 
namentlich  Seckau  418,  geschichtliche 
I        Daten  und  die  Capelle  410. 
Stubenberg,  Wülfing  von  —  JZi 
von  —  auf  Wulrtngstein  417  u.  f. 
.Stutterheim,    Daniel,   Gottfried  und 
Wilhelm  Freiherren  von  —  120- 

Suttncr,  Vincenz  von  —  129. 

I  — 

Tachenstein,  geschichtliche  Daten  413 
u.  f. 

Taxis,  Martin  und  Ferdinand  von  — 
53.  85; 

Te  u  f  e  1,  Gebrüder  Georg  Christoph,  Hans 
1  Christoph  und  Wolf  Matthäus  —  Frei- 
herren 123,  Familie  —  zu  Winzendorf 
409  u.  f.,  Denkmale  derselben  in  der 
Kirche  41 1. 

Teufelaustrcibung  zu  Starhemlxrg 
1574  i_22     ff-        Note  430. 

Teufelsmühlstein  inder  Malleitcn  10, 
357  in  Note  938. 

Thiergarten  zu  Piesting  339. 

Thurngarten  zu  Piesting  337  und  Note 
858. 

Traisen,  Genealogie  und  Stammbäume 
Derer  von  der  —  6q  u.  ff.  und  Noten 
137  u.  ff.,  6^  Besitz  derselben  6^ 

Triesting,  Fluss  (1020)  22^ 

Türken,  Verwüstungen  u.  s.  w.  durch 
die  —  auf  der  Herrschaft  Starhemberg 
'683,  2il  u.  ff. 

Unkrechtsberg,  Vigil  v.  —  1 27. 
Urschendorf  256. 

St.  Veit  a.  d.  Triesting  314.  41 
Veitsau?  (Bobsouua)  (1035)  22^  414. 

Wähing,  Konrad  v.  —  50. 
Waldeck,  wahrscheinliche  Zeit  seiner 
Gründung  ^  allgemeine  Lage  1 70, 
wahrscheinliche  Lage  seiner  Burg  i8o. 
erste  Erwähnung  180.  die  Burg  über- 
haupt 62.  —  Adalram  von  — ,  seine 
Abstammung,  Familie  und  Stiftungen 
62  u.  ff.  —  Die  Pfarre  und  ihre 
Grün'hing;  ^19  u.  f..  Verkommen  und 
Wieder.iul  leben  derselben  320 u. ff.,  ihr 
Besitz,  die  Kirche  und  die  Pfarrer- 
j        reihe  323  u.  fl".  —  Dns  Dorf  und  sein 
j        Stand  325,  Ried-  und  Familiennamen 
325  Note  812, 
W  a  r  t  c  n  s  1  e b  e  n ,   A Uxander  Wilhelm 
Graf  von  —  und  Ferdinand  Wilhelm 
!         128.  112. 
Watzdorf,  Karl  Friedrich  Ludwig  von 
—  129. 


—   458  — 


VVcch.snerhof,  der  —  zu  (bei?)  Arn- 
stein 414. 

Weikcrsdorf  256,  259. 

Wellersdorf,  römische  Kunde  15,  Na- 
mensformen  309  Note  760,  Besitzer 
daselbst  308,  geschichtliche  Nach- 
richten und  Bestand  309,  Gewerke 

und  Steinbrüche  3 10  u.  f.,  Rietl- 
und  Familiennamen  und  Richterreihe 
3 1 1 11.  f.,  Note  77a  —  Die  Riichft  313 
a.  f.,  die  Pfarre  und  ihre  Gründung 
312,  Stiftungen,  s.  KrharUscapelle  und 
I'f.irrerreihe  313. 

Wclzcr,  Herkommen  der  Familie  84 
Note  216,  Georg  —  53,  84. 

Wetterkreuz  zu  Dreistätten  333. 

Wettermessen  sa  Wopfing  302. 

Wildbrfleke,  FeststelAuig  ihrer  Lage 
I  50  Note  360. 

Wiliendorf  67,  415,  417,  419. 

Winsendorf  3S4i,  358,  idnäieke F^mde 
17  Note  31,  Besitzer  und  F,dclhof  dn- 
selbst  407  u.  f.,  Riednamen  und 
Richterreihe  408  Kote  Ii  10,  die 
Kirche,  ihre  Entstdinng  «Is  Privat* 


Capelle  und  Entwicklung  zur  Pfarre 
408  u.  ff.,  Hesit/,  und  Ablässe  410 
u.  f.,  Denkmäler  in  der  Kirche  411 
u.  f.,  Pfarrerreihe,  Armenstiftung  und 
Schule  4  1  2. 

Wirflach,  Starhembcrgischer  Besitz da- 
sdbst  415. 

Wolfen  reut,  Familie  418,  Albrecht 
von —  und  seine  Nachfolger  122. 

Wopfiag  67,  Nanensforreen  297  und 
Note 703,  Bestnnd  drs  Ortes  303,  Ried- 
und  Familiennamen  und  Richterreihe 
297  Note  709.  —  Die  Kirche,  ge- 
schichtliche Daten  298,  Errichtung 
der  Pfarre  299,  Stand  und  Besitz  der- 
selben 300  u.  f.,  Wettennessen  302« 
Pfarrerreihe  299. 

Wvtfingstein,  seine  vcrrnnddidie  Lage 
und  Itesitter  417  «.  f. 

Zollner,  Frl.  —  von  Mafsenberg  93. 

Zweiers tlorf,  geMhichtlidhe  Nachiidi- 
ten  400  u.  f. 

Zweierwiese,  romische  Fände  9.  Grab- 
stein von  dort  sn  Hemstein  16, 


Errata  corrige. 

S.  24,  Z.  7  von  oben:  setze  1 1.  statt:  10.  —  S.  50,  Z.  10  von  unten:  sie  statt: 
es.  —  S.  58,  Z.  I  von  unten:  ente  statt:  zweite,  —  S.  59,  Z.  i  von  unten:  den  Stein 
statt:  der  Stein.  —  S.  65,  Z.  3i  von  oben:  Richinsa.  —  S.  77,  Z.  ao — 19  von  unten: 
Heidenreich  von  Mciss;»u.  —  S.  97.  Z.  10  von  oben:  auch  Statt:  auf.  —  S.  114, 
Z.  11  von  oben:  Heunburg  statt:  Hcunberg.  -  S.  II6,  Z.  12  von  oben:  weit  er- 
streckte sUitl:  — n.  —  S.  118,  Z.  12  von  unten:  Albrecht  statt:  Krnst.  —  S.  133, 
Z.  12  von  unten:  Beilage  II  statt:  L  —  S.  155,  Z.  I3  von  unten:  bebaut  statt:  ge- 
baut —  S.  180,  Z.  13  von  oben:  diesen  statt:  diesem.  —  S,  215,  Z»  30  von  unten: 
jene  statt:  jenes.  —  S.  239,  Z.  n  von  oben:  Taa-  statt:  Tag-.  —  S.  251,  Z.  7  von 
unten:  Verfasser  statt;  Verasser  —  S.  259,  Z.  15  von  unten:  Tas-  statt:  Tag-. 
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lAuuiiüUfii  Ulla  iQOicaieu  Umanberuufl  uiiteraoö^»  tocthm  i  bic  ölinte  inö  itonTsü 


bercn  Icfetcr  Sßcrtrctcr  2(riioIb  nnb  beffcii  Soön 
©ottfricb  (1035— 10b5)  bie  farantanifc^e  Ofltnarl  (Ober* 

ftcicr)  öcrioaltctcii  ui;b  tn  bcr  '^'rrfoii  (Sbttfricb*§  einer 
iianbfc^aft  gciündiii  iinirbcii,  bic  nom  Siibiifcr  bei* 
$teftinö  bi»  an  bcii  Semmeriiiö  rcid^tc  imb  fiibiücfilid) 
an  ben  ©cpngen  bc3  2Bed)fcI§  burc^  ba»  obere  i)taa{)-- 
gelönbc  bi§  in  bie  ^^(u9mänbung  be§  Safont^ateS  um 
oaS  ftcteri[(f)c  .^^artOcrg  ^critm  bcii  51l'cg  KUlt.  ?(iif  bcr 
^orbfcitc  biei'er  l^inbid)Qft,  bcr  4>nttiicr  iiiarf,  bic  fid) 
alö  JßoHrocr!  acße»  llimarn  J?or)ct)ob  uiib  ^imim  aeiiug 
für  einen  ,,58nr0er*  «nb  ?>fnffcntt)infcl^  für  tDeltlic^c 
unb  gciftltctjc  Scrifecnttuifflung  eröffnete,  crftnnben 
^ta^remberg  inib  C^-mnicrbero,  bcrcn  OjcidiiditSIcDen  an= 
I)cbt  aly  bic  ilMittiicr  d)laxt  fammt  bcm  .t)crsootl)iim 
Qk'm  an  bic  i^abeiibcrgcr  (11Ü2)  gcfoimncn  mv  unb 
fat  t^rcm  ^au}}ttljcile,  atoifc^ett  ber  $iefting  unb  bem 
6eiiiincrin0,  bcr  IBereinigung  mit  Ceflerreid^  (1254) 
entgegenging. 

IHiif  einer  telftgcn,  norboftlüärt^  fetcfit  abbnd^cnben 
5fnppc  Bcncijiicn  lütr  ben  innfi'incit  ^Jhiincn  @  t  a  I)  r  e  m= 
bcrgS,  bic  ju  bcii  bcbeutcnDftcu  Sc{)r=  unb  Sof)n* 
anlagen  ^alitt  nnb  üon  i^aufe  on$  ald  i^errenljof  an» 
gufel)cn  ift,  bcr  im  brci^l^nten  OnO^'^/nnbcrt  aI3  ^fcrn  in 
eine  ftnrfc  reidiGcnlicbcrtc  Sd)alc  eingefügt  lunrbc. 
Gtaljrcmberg  cnüuicrclic  jirf)  jcbod)  gefdjidjUicö  auf  beni 
iÖDbcn  ber  älteren  SBnrgberrjdiaft  ^olbecf,  beren 
^forre  näd)ft  ber  Don  ^ifd)an  nl^  bic  Öltcflc  unb  bc» 
bcutcnbfte  im  aan^en  2?e;,irfc  ailt.  i^nrg  SBalbecf  mx 
ber  fcftc  Viniio  nnb  ':ll'cl)rbnn  jene^  3iiJciOe§  bcr 
imadjtigcn  i'anbl)crrcn  Don  1raiönia--2:rQi)cn,  bercn  SUjn» 
Ijcrren  fic^  blS  fn  ben  §Infnng  beS  elften  3a^rftunbfrt» 
i)iunuf  ücrforgen  laffcn  nnb  bi-S  in  bic  ©c^lufeljälftc  bcS 
5ü)ölften  au'^bauertcn.  5(nf  SBalbccf  gebot  jener  9ibalrnm, 
beffen  reidic«,  ,^unid)cn  ber  iMcfting,  bem  Pemmering, 
SGßec^iel  unb  bcm  übercu  ^hirlanr'e  üeratocigteS  Öut 
fefner  Stiftung  beS  Sciftritf  »  ©erfauer  (5f)orIjerren* 
nifte«  (1134  bis  1145),  S3ürläufer§  bcr  Sedancr 
2?i§tf)inu?arnnbnng  bom  ^al)«  121. S  ausgiebige 
Ml^ittcl  barbot.  (?r  felbft  fdiloß  mit  bem  ^aijxt 
1147  fein  bctöegteä,  burd^  ölutfc^ulb  unb  nnstfltf* 
im   streite  die  uerbufterteS  SBcUIebcn  ab  unb 


trat  al§  SaicnDruber  I 
I  ein.  @ta^rembcrg  n 

1  2)ienftmnnncn  bcr 
■  gefd)Ied)t  füf)rt  nufl 
ben  ^nijabcr  be§  l 
iücld)er  fiül)  aufgclo 
I  »ogtcignt  M  SRarfgl 
6tabrcm5crg  an  bic  i 
Wik  dioüt  in  ben  X 
(t  1240  nnb  in  ber  \ 
Sefi^cr,  bis?  c»  mit  fi 
beffen  @ef(^i(fe  «eilte? 

..Salbed  legte 

„nid)t   nngtctd)  einer 
iLGcg,   bcr   bitrd)  )ciii 
fd)af£  fül)rtc;  (Stnt)rcn 
@egenb  oeit  fiberfd)au( 
SBelt  bou  ber  $iefting 
nad)  bcr  inneren  ^Inna 
©teinfclbc  in  ba-S  c? 
6anal  unb  ben  i^adj  i 
man  bic  ^ßroffct,  bic  „1 
©egcnfa^c  3ur  iniigen, 
gang  beS  iöccfcnS  i;t 
l)d^t/'  eo  fül;rt  [id 
rel^ftc  SJurgnnlagc  bon 
förucr»,  nl§  cißciitlidici 
^^ro;,atI)--51irD)j"ct  in  |cin| 
@efd)id)tc   ein  unb  tl 
llriprung  qIo  ^eftc  äi>fl 
and)  be0  ^^n^errn,  imj 
Geltung  unb  }u  bebet 
berger  gföcigen  balb  in  i 
fnmcn  nr[prunge§  mit  i 
tonangcbcnbcn  S  t  u  bei 
2)ic  geläufigftc  l^ti 
berger  ift  iencr  Bert^olt 
nnb  i)hibDlt  y  I.  üon 
lieferung  bic  dioUt  eine! 
I0tt<|e  m  ber  (hitfOeibid 
fgntt^fedttiäbeii  IBdtnieiilf 


üiyi ii4 od  Gooj^ie 


in  bic  clflcnc  flciftlld)c  (Mrünbung 
ir  3iinüd)ft  bcr  (Si^  bcr  cblcn 
albcffcr  unb  btc§  iöcncfictalciis 
üring  tion  '4-^ro5at[)  =  il.Uofict, 
:,',:nniintcii  iMiröftaUc§,  juriicf, 
il'eii  lüurbc  unb  öcröbctc. 
(Ifen  öou  Stcicr  (f.  1140)  tarn 
'nbcnberncr  unb  fpielt  eine  nanu 
.iQcn  i5*i'iei>rtcl)'ö  beS  Streitbaren 
foI<jc3cit.  25ann  mecftfcite  c8  bte 
crnltcin  in  Jsöcrbtnbimg  ti*at  unb 

)/'  lüic  t).  3fll)«  treffcub  foflt, 
^ai>c  tjor  bcu  cinjigcn  fdjmalcn 
:  \)ol)k  ©nfic  in  btc  obere  ^anb= 
iberß  lagerte  Ü0I5  unb  breit,  bic 
i:b,  an  bem  9!icgcl,  bcr  bie  5Jeue 
fd)cibet;  (5  mm  erb  er  g  lugte 
ung  einer  t^dienflanim,  bie  bom 
icmalige  ©cebecfen  leitet.  2)ie[cn 
üb  bic  Umgebung  näcbftan  nennt 
lie"  'i^roffet  barf  man  [agen,  im 
iinc  bcr  gemad)  ücrlaufenbe  9lu§= 
Mfdjcu  2)ad)cnftein  unb  Stetting 
)  benn  l^mmcrbcrg,  bie  baulid) 
ben  brclcn  be§  ^ernfteincr  (^ulh 
(^rfn^  bc3  einftigen  SJurgftaQcä 
r  9Jät)e,  bei  aBciter3borf,  in  bic 
leilt  mit  @tal)rembcrg  feinen 
Ibecf'fdjer  2)?inifterialcn  unb  tool 

0  2)uring.  Sic  ,ui  nantbafter 
tcnbem  (>Jut  gelangten  &mmcr= 
)ic  Gteicrmarf  ab,  unb  gemein» 
)uen  crfdjclncn  bic  Ijier^ulanbc 

1  b  c  r  g  e  r. 

ünlid)feit  im  toifc  ber  ©mmer» 
(IV.),  Beitgenoffe  Cttofar'ö  II. 
b?bnrg,  bem  eine  irrige  lieber» 
i  bcr  beiben  Olitter  gutbeilte, 
:g-3fc^rad)t  M  ?fabre3  1278  ben 
lig  mit  ber  ©raufamfeit  ber 


9tad)fud&t  tübtcten.  2öie  Saljn  nacbtoeift,  ^attc  bamit 
ber  menfc^lid)  luarm  fübicnbc  iöcrtl)0lb  nidjt§  gufc^offen, 
iiMd)t  er,  fein  SJ>ern?nnbter,  Offo,  war  c8,  ber  an  ber. 
graufcn  Xbat  mitbalf. 

3m  fünfjeljuten  3abv()unbert  crlofcö  ba»  ®e» 
fd)Ied)t  ber  Xrud)fcffc  Don  Gmmcrberg ,  unb! 
fortnn  iriiirbe  bcr  5öcfitjn)ed)fe[  immer  rafctjcr,  bi0- 
cnblid)  1833  ein  giinfrigeS  ®eid)i(f  bic  8d)Ioft» 
berrfdjaft  Gmmerbcrg  mit  <Qerii[tein  unb  Stab« 
remberg  in  eine  gebeiblid)e  Söerbinbung  brachte,  gu  cincni; 
namljaften  ©nt^förpcr  üerfclimol,^,  ber  ba§  Dcreinigt,: 
inatur  unb  ©efdjidjte  sufammenfü^rtcn  unb  t)cr«- 
fnüjjftcn. 

2)a§  fft  ber  reid)e,  allgemeine  ®el}alt  beS  Sud)e§, 
tüeld)e»  »ir  mit  günftigcr  ÜUicinung  lut  ^ant  naijmcn 
unb  mit  DoIIftcr  ißefrfebigung  gu  (^nbe  lafen,  benn  e^3 
ijt  eine  Sciftung,  too  |id)  nmfaffcnbc  Stofffenntnife,  fd)arfe 
I)iftDri)d)e  ^tritif,  gelungene  Einlage  unb  treffcnbcä  SBort 
bie  S3.^nage  baltcn.  2Bic  bebcutenb  ift  bic  g-üllc  beffcn, 
toai  fid)  barin  für  (Mcfcblcd)tcr=  unb  Crtyfnnbe,  SRedjtä* 
unb  Kulturleben  9^ieberöftcrrcid)§  aufgcfpcicbert  finbct 
unb  in  tcbcnbiger  (s3egcnitänblid)feit  uor  unfer  ?Iugc 
tritt  ,  ot)ne  bau  bie  engen  ören^cn  einer 
foId)en  5öe)pred)nng  bcffcn  ^inbcutnng  acftuttcn. 
SBir  miiffen  e»  ber  bocbgcftettten  ^^Jcrfönlidifctt  2)anf 
miffcn,  bajj  fie  bic  reid)en  3)Mttcl  jur  i^crfügnng  fteHtc, 
iücld)e  ba3  3"ftfl»i>cfD"""C"  ber  bislang  uinfaf)enbften 
lanbfd)aftlid)cn  ÜDiüuograpbie  eimüglid)ten,  al§  beren 
fclbftänbigcr  Xbcil  boö  5Bud)  bon  'S^\)n  crf^cint,  baß 
bicfem  mDl)Igerunbetcn  23ud)e  ber  fd)arfe,  ötclfcitige  Slidf 
unb  bie  3trbeitöfraft  bc§  U?crfaffer§  bic  bclcbrenben  unb 
fdjönen  SKuftrationen  im  Xci'te  unb  namcntlid)  im  3in» 
bange  bie  brci  fo  miUfommencu  Sparten  3ufül)rtc,  toclc^c 
un§  baS  ©ebiet  .'pernfteing,  Stabrcmbergä  unb  ©mmer« 
bergS  in  ben  Sabrcn  1150,  1550  unb  1830  beranfdiau« 
Iid)cn,  unb  mir  müffen  münfdicn,  bafe  bieie§  ^4.^rad)ttDcrf 
unb  feine  einfad)ere  Cctaü='iiuwgabe,  meld)c  beibe  bem 
Süd)ermarrte  fern  bleiben,  red)t  Dielen  iJreunben  gcf(^ic^t« 
lidjcr  iiünbctffunbe  in  bic  ^änt>t  fommen  mijgen. 

^.  t).  StxontS. 
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